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Vorwort. 


Mit dem vorliegenden fünften Bande findet A W. Thayers 
Beethovenbiographie erfimalig ihren Abſchluß. Über bie Grimbe ber 
langjährigen Verzögerung ihrer Beendung gibt das Vorwort der 
2. Auflage des erften Bandes Hinlängliche Auskunft. Während die erften 
drei Bände einander verhäftnismäßig ſchnell folgen fonnten (1866, 1872, 
1879), Liegen zwifchen dem brilten und vierten Bande nicht weniger als 
28 Jahre! Daß nun aber ber fünfte Band. bereit? nach Jahresfriſt 
dem vierten folgen kann, ift dem glücklichen Umftande zu danken, daß 
beide eigentlich zufammen als abichliegender vierter Band projektiert 
waren und erft zuletzt wegen allzuftarfen Anſchwellens des Umfangs 
geteilt wurden. Wie jchon das Vorwort bes vierten Bandes- berichtet, 
fag diefer bereits bis zum lehten Bogen gebrudt vor, ala der hoch⸗ 
betagte Bearbeiter des Werkes, Geheimrat Hermann Deiterd aus dem 
Leben abberufen wurde; aber auch der fünfte Band war im Manuffript 
vollftändig ausgearbeitet, ſogar in doppelter Faffung, fo daß der unter- 
zeichnete Herausgeber die Veröffentlichung nicht weiter hinauszuſchieben 
brauchte. Da aber von diefem fünften Bande noch nichts gefebt war, 
fo hatte ber Herausgeber Gelegenheit, einige gelegentliche Beziehungen 
auf Beethoveniana neueſten Datums ſowie Heine Zuſätze irgend welcher 
Art ala Anmerkungen zum Zert zu geben; er hat indes vermieden, 
ftärfer mobifizierend in den Text felbit einzugreifen. Das war gewiß 

in felbftwerftändfiches Gebot der Pietät gegen den bochverdienten ber 
ufenen Erben und VBollender von Thayers Lebenswert. Denn daß fei 
viederhoft hervorgehoben: ein von dem 1897 verftorbenen Thayer jelbit 
ußgearbeiteter Tert hat Deiters auch ſchon für den vierten Band nicht 
orgelegen; vielmehr ſah er fich vor die Aufgabe geftellt, das angehäufte 
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J ıw | | Vorwort. 


wenn auch nach Jahrgangen georduete Malerial ſelbſtändig durchge 
arbeiten und zn. einem Buche zu geſtalten. Mit ber größten Gewiſſen⸗ 


haftigkeit Hat er aber fortfaufenb kenutlich erhalten, wie bedeutend ber 


E __- Yutell Thapers ſelbſt an dem Buflnnbelommen ber beiben Schlufbänbe 
"-..gewefen iſt, wie ſie jegt vorliegen. Keine Mühe Hatte Thaher gefchent, 


‚noch perſonlich von Überlebenden aus ber Zeit Beethovens authentiſche 


En Behmbungen zu erlangen und wo bie Augenzeugen ſelbſt nicht mehr 


am Leben waren, bei ihren Raqttonmen nach etwaigen Aufzeichnungen 
derjelben zu fahabeı. - 

Au noch Hößerem Maße als für ben vierten Band find für den 
fünften, bie Iehten Sebensjahre bed Meifters (182427) umſpannenden, 
die. Konverfotionsbücjer eine Hauptquelle ber Darſtellung geworben. 
Ein Vergleich mit anderen Biographien, aud) 3. B. mit dem Schluß. . 


bande des bie Konverfationen fchon etivas ausgiebiger benutzenden 


Moblichen Werkes erweift, daß bie gränbliche Beichäftigung mit ben 


. erhaltenen Rowverfationzbüchern ber Schilberung ber leiten Lebenzzeit 
Beethovens eine beifpiellofe Lebenzwahrheit verliehen hat, ba der Leſer 


ſozuſagen fi) täglich, ja ftündlich perjünlich bei: Beethoven Telbft befindet. 


. Die ftrenge Sichtung und Richtigbatierung ber Konverſationsbücher ift 


ein. Berbienft Thahers, das noch manchem zugute kommen wird, der 


nach ihm fich wit Beethovens Leben befchäftigt. Ein fehr bedentenber 
Teil der Konverfationen ift von Thayer eigenhändig kopiert worden, 


der. dieſelben won ber Berliner Kgl. Bibliothek nach Trieſt zuge- 
ſandt erhielt, wo er fie in häuslicher Ruhe gründlich durcharbeiten 
tonnte. Auch dem Seransgeber war daher möglich, hie und ba 
noch eine Ergänzungen ben Kopien Thayers zu entnehmen. Gegen- 


über ſehr verbreiteten Iegendarifchen und ſenſationell aufgebaufchten - 


Schilberungen mancher Details aus Beethovens Ichter Lebenszeit wirkt 
bie bejonnen erwägende, nach Möglichkeit jede Ungerechtigkeit und 
Schroffheit meidende Darftellung Deiters’ bzw. Thayers wohltuend und 
verjöhnend. Das gilt beſonders für bie neben Breuning Vater und 
Sohn wichtigſten Perſönlichkeiten, die wir in biefer Beit als @efell- 
ſchafter Beethovens treffen: ben Neffen Karl, den Bruder Johann, bie 
beiden rivalifierenden und einander befehdenden Zaltoten Schindler und 





Boriwort. v 


Holy unb-and; für den behandelnden Arzt Dr. Wat Sie alle 


treten uns gerade durch die Konverfationen menſchlich näher, fo daß 
wir, ohne ihre Schwächen zu verlennen, fie gerecht zu benrteilen Ge⸗ 
fegenheit erhalten. Es ift ficher nicht das kleinſte Werbienft des 


Thayerfchen Wertes, Tbertreibungen und Gchwarzfärbereien in ber 


Charatteriſtit diefer Perfonen beſtimmt entgegengetveten zu fein. 
Gerade bezüglich der letzten Lebentzeit hat bie Beethoden-Ricinfite 

ratur neueftens nur wenig gebracht, was bie Thayer⸗Deitersſche Darftel- 

fung zu ergängen ober zu berichtigen geeignet geivefen wäre. Im Begen- 


teil muß betont werben, baf bie vorliegenden Beiben Schlußbänbe ohne 


Zweifel bei weitem das bebentenbfte find‘, was für biefe Epoche bie 

Literatur überhaupt aufzuweiſen hat, und daß vielmehr bie Kleinarbeit 

durch biefelben Anregungen im Hülle. unb Fülle erhalten wirb. 
Auch, für bie bevorfichende Überarbeitung bes zweiten und dritten 


Bandes, die im Buchhandel vergriffen find, Hat noch Thayer ſelbſt wert ⸗ 


volles Material zufammengetragen, fo daß auch fie ſich wenigſtens teil⸗ 
weiſe noch auf ſeine Vorarbeit ſtützen kann. Der Herausgeber hält es 
nicht für überflüffig, darauf einigen Nachdruck zu Tegen, um dad Miß- 
verftändnis zu verhüten, als fege mit. dem Tobe Thayers eine: nicht 


mehr von dieſem herrührende Fortſetzung ber Arbeit ein umb wäre 


ſomit die Bezeichnung des ganzen fünfbänbigen Werkes mit Thayers 
Namen nur eine Titel- und Etitettenfache. Das ift ganz und gar nit 


der Fall, und Deiters hat auch keinerlei Anlaß zu einer ſolchen Anmnahme 
gegeben. Vielmehr gebührt demſelben Dank und Anerkennung dafür, 
daß er in demſelben Geiſte, wie er bei Lebzeiten des Verfaſſers mit 
deſſen ausbrädficher Zuſtimmung Eigenes dem ihm vorliegenden Material 
eingefügt, auch nach Thayers Tode die beiden abſchließenden Bände 
ausgefüßrt hat, fo daß dem ganzen Werke innere Einheitlichkeit und 


ſtonſequenz mit freudiger Anerkennung zugeſprochen werben muß. Wenn 


durch bie Einverleibung von eingehenden Beſprechungen ber Haupt⸗ 


werle Beethovens bezüglich ihres muftlalifchen Gehaltes etwas dem 


urſprũnglichen Plan fremdes in das Wert gelommen iſt, jr find aber 
zweifellos gerade die beiden Schlußbänbe geeignet, die Richtigkeit dieſes 
Verfahrens darzutun, da in ihnen durch die Briefe und Konverſationen 
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vI Borwort. 


fo manches fpeziell Muſikaliſche in ben Vordergrund gerüdt und das 


Eingehen auf den künſtleriſchen Gehalt nahe gelegt iſt. Es Tiegt num 
dem Herausgeber ob, Deiterd’ Plan in diefer Richtung auch für ben 
zweiten und dritten Band durchzuführen. 

Wie der vierte bringt auch der fünfte Band ein alphabetiiches 
Regifter zur bequemeren Orientierung. 

Zum Schluß erfüllt der Herausgeber eine Pflicht ber Dankbarkeit, 


indem er die Mikwirkung des Herrn Dr. Paul Deiterd, Sohnes des - 


verftorbenen Benrbeiters des Werkes, bei ber Kontroile ber Drudlegung 
Ausdrüdlich hervorhebt. 


zeipzig, im Sommer 1908. 


Hugo Niemann. 


— 


Inhaltsverzeihnis des fünften Bandes. 
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Erftes Kapitel, 
Bas Jalye 1824. 


Erfte Abteilung. 
Plan eines ——— Die neunte Symphonie, Die großen Aufführungen. 





Mir verließen Beethoven in der neuen Wohnung in der Ungargaffe, 


noch hefhäftigt mit dem neuen großen Werk, welches jet feiner Voll⸗ 


endung entgegenging, dabei unter dem Eindrude der Sorge um feine 
Gefundheit und um feine Verwandten. Zwar ift von befonderen neuen 
and auffallenden Störungen feiner Geſundheit Feine Rede, aber Klagen 
über diefelbe fehlen auch in diefem neuen Jahre nicht. Sein Augen 
leiden (TV 483.) war wefentlich gebeffert; ganz. geheilt war es nicht, ba 


er es noch in einem Briefe vom 23. Januar 1824 erwähnt, auch aus’ 


feiner Umgebung gelegentlich Ratſchläge wegen desſelben erhält. Noch 
fpät im März, während der Borbereitungen zu ber. Akademie vom Mat, 
fagt Schindler einmal: „Das Auge ift heute wieder ſchlechter als geftern. 
Sie werben fih wohl einige Tage ſchonen müflen.“ 1) Späterhin aber 
bören wir kein Klagen mehr. 

Gleich beim Beginn bes Jahres begegnet und eine Zuſchriſt a an die 
berüchtigte Schwägerin. 2) 


1) Anderswo fagt Schinbler:- „Reiben Ste nur nicht zu viel das Auge, fonft 
bürfte es wieder ſchlecht werben”, und ber Neffe ſchreibt einmal: „Einen Schtem 
ſollteſt Du laufen um ben Kopf zu binden“. Graf Brunswid will ihn nach dem 
Konzert mit nach Ungarn nehmen. „Für Ihr Auge fehr gut,“ meint Schindler 
(im März). 

9 Gedruckt bei Nohl R. Br. Nr. 267. Nach feiner Angabe befindet fich das 
Driginal im Veftge des Herrn R. Brodhaus in Leipzig. 
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6 | Erſtes Kapitel. 


„ir bie rau Johanna van Beethoven. 
am Sten Sanıtar 1824. 

Häufige Beichäftigungen madien fogar, daß Karl umb ich Ihnen nicht 
am Reujahrstag unfere Glückwünſche bezeugen: tonnten, ich mei; aber, daß 
Sie ofme dieſes von mir ſowohl als Karl nichts anders ala die reinften Sie. 
wunſche für Ihr Wohl erwarten — 

Was Ihre Noth betrift, jo würde id) Ihnen gerne mit einer Suunne 
überhaupt auẽgeholfen haben, leider habe ich aber zu viele Ausgaben, Schul⸗ 
ben, ımb nur manches Geld zu erwarten, um ihnen augenblicklich meine Be⸗ 
reitwilligkeit Ahnen zu helfen auf ber Stelle Beweijen za können — Indeſſen 
verfichere ich Cie hiermit fchriftlich daß Sie die Hälfte Karls von Jhrer 
Benfion nun auch fortbauernd beziehen Können,d) wir werben Ahnen alle 
Mimsth die Quittung einhändigen, wo Gie alsdann jelbe: ſelbſt erheben 
Können, ba es gar Feine Schande ift (und ich mehrere meiner Belannten, 
welche ihre Penſion alle Monath erheben) jelbe monathl. zu erheben, follte 
ich Später vermögend ſeyn, Ihnen eine Summe überhaupt zur Verbeſſerung 


Ihrer Umflände aus meiner Kafle zu geben im Stande ſeyn, jo wird es gewiß 


geichehen, — bie 280 fl. 20 &r., welche Sie Steiner ſchuldig find, habe ich 
ebenfalls ſchon Lange zu bejahlen übernommen, weldes man Ihnen wohl 
gejagt haben wird.) Sie haben uud feine Intereſſen mehr. geraume Beit 
bezahlen · müſſen — 

Sie Haken von mir 2 Benfionsnrenethe erhalten durch Schindler. — 
Diefen Monath am 2öten oder etwas jpäter erhalten Sie den Penfionsbetrag 
für dieſen Monat — : wegen Ihrem Prozeß beſpreche ich mich nächſtens mit 


Dr. Bad — 
Bir wünjchen Ihnen alles erdenkliche Gute, Karl ſowohl als: ich. 
Ihr bereitwilligfter 
8. v. Beethoven.” 


Nohl ſtaunt über den hoben Stab von Selbſtũberwindung und 
Humanität, deren Beethoven fähig geweſen. Gewiß nehörte viel Selbſt⸗ 
überwinbung dazu, an dieſe bisher jo bitter gehaßte Frau fo freund⸗ 


Gh zu ſchreiben. Aber es maren doch, wie diefe Briefe und die ers 
wähnte Äußerung un Bruder Johann zeigen, freunblichere- Gefinmungen 


und Beziehungen eingetreten, wenn auch Beethovens Beurteilung der 


4) Die Witwe Johanna van Beethoven hatte ſich (10. Mai 1817) kontraltlich 
verpflichtet, zu Karls Erziehungskoſten einen regelmäßigen Beitrag zu zahlen, welcher 
wenigftens die eine Hälfte der von. ihr „ab aerario zu erhaltenden Penſion ſammt 
Zuſchũſſen oder andern: gu jelben jemals gegeben werdenden, wie immer Namen 
habenden, Beittägen, betragen muß”. Val. Bb. IV ©. 542. Was hlerzu noch weiter 
und fpäter verabredet ſein mag, barüber find Wir im einzelnen nicht unterrichtet. 


2) Bon einer folden Schuld ber Mutter an Steiner, die Beethoven zu zahlen. 


übernommen hätte, ift auch in einem Briefe an Johann bie Rede, |. Bd. IV S. 374. 
Dort fagt Veethoven: „Da ich ihr gerhe alles Gute erzeige, inſofern Carl daburd) 
nicht gefäßrbet wird” — eine gute Erläuterung zu obenſtehendem Briefe. 


Das Jahr 182. | 7 


Frau ſich nicht mejentlich änderte. Die Worte des Briefes laſſen fogar 
vermuten, daß ein Hagender Brief der Witwe vorangegangen war. Skit- 
dem bie Vormundſchaftsverhälmiſſe geregelt nnd ‚nach dieſer Seite hin 
feſte Zuſtände geſchaffen waren, Fag ein Grund zu weiteren Zerwürfniſſen 
nicht vor, und e3 war ein friedlicher Zuſtand eingetreten: fo unrnhig 
und leidenſchaftlich Fich die Witwe. auch weiterhin andern gegenüber: ge- 
bärben mochte, unferem Meifter hat fie, ſo viel wir fehen, jeine letzten 
Lebensjahre nicht weiter verbittert. u 

Der Neffe Karl beſüchte während diefes Jahres die philologifchen 
VBorlefungen der Univerfität und wohnte in dieſer Beit. bei Beethoven.) 
Er leiſtete ihm viele Dienfte, fchrich Für ihn und machte für ihn Belor- 
gungen; Beethoven fheint ihn. im Laufe der Zeit in hohem Maße in 
Anſpruch genommen zu haben, mehr als feine Studien eigentlich erlaubten. 
Er Jiebte ihn zärtlih und war immer auf fein Wohl bedacht, Hielt ſich 
aber. verpflichtet, ihn ftreng zu balten;. er Tieß ihm, wie Später Holz er- 
zählte, jeht wenig Freiheit und beBandelte ihn feiner leidenſchaftlichen 
Natur folgend zuweilen Bart; dabei mußte er es erleben, daß ihm ber 
Neffe über den Erfolg feiner Stubien falſche Berftellungen beibrachte, 
welche Beethoven zu berichtigen ja wicht ın der Lage var. In ben 
Konverfationen begegnet er uns von jetzt an Häufig und äußert feine 
Meinung über alles mögliche mumwunden und felbftändig; da ericheint 
er und Ichendig und-Hug, und wir finden e3 beftätigt, wenn von feinem 
talentvollen ind aufgeweckten Weſen die Rebe ift; Seine vorſchnellen und 
frühreifei Urteile nehmen nicht gerade für ibn. ein.. Dem. Onkel fcheint 
er gern zu ſchmeicheln und erzählt ihm, gern von dem Lobe und der Be: 
wunderung anderer Menfihen; er wußte recht gut, daß Beethoven. hafür 
empfänglich war.) Um. wenigsten gefällt e3 ung, wenn er ſich über fpfche, 
bie bei Beethoven verkehren, wie Schindler, in wegwerfender Weiſe aus 
fmidt. Das war ber Rachklang davon, dab ſich Beethoven bei ben 
Außerungen feiner Abneigung gegen andere auch dem unreifen jungen 
Menſchen gegenüber Teinen Zwang auferlegt. Wenn dann Beethoven 


4 Dies dürfen wir Schindler (IT S. 119} glauben, der nur den Zeitpunkt zu 
yät anjebt. Karl Hatte das Blöchlingerſche Inftitut im Auguft 1823 verlaffen und 
Dat. dann zur Univerfität übergegangen. Der Wechſel feines Stubiums und ber 
Übergang zum polnytechniſchen Inſtitut geichah zu Oftern 1825. Wir kommen im’ 
jufammenhang darauf zurück. Vgl. IV GS. 468, 2. | 

9. „Wenn du bie Leute nur fprechen Hörteft! wo wir hin kommen; heit es: 
5ehn. Sie, das iſt der große. Mann“ ufw. 
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neben harten Worten, an benen e3 nicht fehlte, wieber zu ernften und 


fiebevollen. Ermahnungen überging, fo follte ex zu fpät erfahren, daß 
diefe bei dem zu Berftellung und Unwahrbeit, zu Faulheit und Genuß- 
fucht neigenden Züngling ofne Wirkung blieben. Bon einer tiefer begrün⸗ 
beten dauernden Dankbarkeit für des Oheims große Wohltaten war bei 
ihm keine Rede, er gewann durch ſchlaue Benutzung feiner Schwächen, 
wie es fcheint, eine Art Herrfchaft über ihn.) Diefe Erziehung, Die 


eigentlich Teine war, Konnte den Neffen von der abſchüſſigen Bahn, auf. 


welche er mehr und mehr geriet, nicht zurüdhalten. Die traurige Sata 
ſtrophe, melde Beethoven fo tief erſchüttern mußte, bereitete fi) nad) 
und nad vor; wir werben bie einzelnen Phajen noch zur — zu 
bringen haben. — 

Bon feinen Leiden mit den Bienftleuten, die noch: immer - * 
bauerten, wollen wir nicht ausführlich ſprechen; ſie ſind ſchon früher be⸗ 
rührt. Ms Haushälterin hatte wohl, da wir nichts anderes hören, die 
„Frau Schnaps“ noch ihre Stelle, daneben pflegte er noch eine Küchen- 


magd zu Halte«, mit welcher oft gewechſelt wurde. Gerade über diefen 


Gegenſtand leſen wir öfter Bemerkungen des Neffen.?) 


Wenden wir und wieder zu feiner Arbeit und feinen muſikaliſchen 
Interefien Manche mufikaliſche Ereigniffe, die in Beethovens Geſichts⸗ 
freis fielen, wenn fie ihn auch nicht unmittelbar berührten, brachte dieſe 


Beit. Im Anfange des Jahres war der Pianiſt Friedrich Kalfbrenner 
in Bien; am 25. Iduuar gab er ein Konzert im Heinen Reboutenjaal.?) 
Um biefelbe Zeit wer Moſcheles, von feiner Kunftreife zurüdgefeßrt, 
im Lande, fpielte aud) in Wien, lag aber gerade damals Trank in Prag. 


Über Kaffbrenner hörte Beethoven viel erzählen; Bruber Johann äußerte, 


es fei nur eine Stimme, daß Kalkbrenner befier ſpiele als Moſcheles; 
er er ſagte ihm, Kallbrenner habe den Sieg davoungetragen. 4) 


t) Uns etwas ſpaterer Zeit ſtammt das Wort Larls: „5% kann mit meinem 
Dntel machen was ich will” (Bauda S. 16); das wirft anch ein Licht auf bie 


— Eau 
Unmmntig ſchreibt er einmal im 8. 8.: „So oft Du etwas mit den Dienſi⸗ 
boten er muß id) die Schulb bavon tragen; ich weiß nicht wie ih dazn komme“, 


und ſehr offen und breift: „Wenn Du entichlofien.wäreft, wäre läugft alles anders“ u. &, 


3, Hanzlid Rongertio. S. 221. ‚Schindler. fchreibt im 8. V.: „War Hr. Kalt 


brenner fo gnädig Ihnen ein Blllet zum — zu verehrten? Er Hat jonft gar 


leine gegeben,” 
4 „Nalkötemmer hat im geftigen Beobaditer das Patent als erſter und größter 
Elavier-Epieler erhalten. Wahrlich eine feltene Auszeichnung.“ Schindler im RR. 
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Das flimmt allerdings: nit init dem Urteile übetein, mie es ſich im 
übrigen über die beiden Künftler gebildet hat. 

In Schuppanzighs Quartetten, welche in dieſer Zeit wiederholt fatt- 
fanden, erregten namenilich Beethovens Septett und das Quartett. in F⸗Moll 
großes Entzüden.t) In dem Quartett (aim. 1. Februar) waren mehrere 
Freunde Beethovens (Tufcher, Piringer, Wolffmayer u. a.). anwefend. 

Auch für jeine Kunſtgenoſſen und Sreunde fährt ex fort ſich zu inter- 
eſſieren; manches wird ihm von ihnen erzählt. Da begegitet auch die 
Mitteilung Schindiers, daß Salteri fi) anf dem Krankenbette anlage, 
Mozart vergiftet zu Haben. Aus ber wiederholten Beteuerung Schind- 
ers, daß Salieri felbft dies gejagt habe, darf man wohl entnehmen, 
daß Beethoven daran nicht glaubte, wie denn «ud gar Fein Recht beſteht, 
einem folden Gerücht irgendwelche Vedeutung Veizulegen.?) 

Was nun Beethovens eigene Arbeiten betrifft, fo Lagen noch einige 
"Pläne Vor, bon denen kurz zu Sprechen iſt. Daß der Gebanfe an die 
Oper Melufine (IV ©. 899 u. d.) zunächſt nicht aufgegeben war, wurde 
ihon beim vorigen Sabre bemerkt, auch Grillparzer hoffte no daranf, 
wenn er auch Beethoven nicht. Drängen wollte; mit Duport einig zu wer⸗ 
ben, drängten ihn, feine Freunde,“) Schindler it im allgemeinen mit bem 
Tert einverſtanden, beſonders gefällt ihm ‘ber dritte Akt, in welchem viel 
Kraft und Handlung jei. „Hier und ba Karte Worte, nicht ‚wahr? Ich 
habe zu "viele Elifionen gefunden, die hart klingen.“ Die. Rolle der 


Moſcheles fol“, erzählt ihm Kart, „geftariden haben, daß er Deine Bariotionen 
nicht ganz faßt.“ 

1) Bon der Aufführung des Septettö, welche am 25. Januar (an demjelben 
Tage wie Kallbrenmers Alabemie) ftattfand, fagt Karl: „Es märe vergebens, den 
Eindruck zu malen, der fi bei allen offenbarte, ber Bortrag war Herrlich und alles, 
war entzüdt. — Eine Menge Kunſthändler waren da, Tobias x. Es war noch nie 
fo vol wie heute. — Die Leute mußten vor der Thüre ftehen. — Auch Hr. Schindler 
war ba umb laßt ſich alferuntertHänigft empfehlen“, und Johann: „das 7iett hat jo 
jehr gefallen als went es zum erften Male gegeben würde. — Sie haben nicht ge 
ipieht, fondern mit den Inſtrumenten nur gefungen. — Schuppanzigh hat unendlich 
ichön gefungen, fo daß er bfter mitten im ſpielen durch allgemeinen Applans unter⸗ 
brochen wurde.” 

2 Bgl. O. Jahn, W. U. Mozart u 4. Aufl. ©. 657. — Kalijcher „Die Muftt® 
IV. Jahrg. 9.2 ©. 119. 

3 Fraulein Unger ſchreibt ihm im Januar auf: „Duport het“ mich gebeten 
Ihnen zu fagen, daß Ihre Bedingungen wegen der Melufine ihm recht find; mur 
wunſcht man auch jene von Griflparzer zu wiſſen um einig zu werben.“ Daran 
ſchließt ih von Johauus Hand bie Aufforberung, an Duport zu ſchreiben. Bgl. 
IV S. 410, 
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Bertha ſei für bie Unger geeignet; er iſt begierig, wie Veethoven den 
derben Troll behandeln wird. Mit Rückſicht auf den Erfolg, beſonders 
den peknniären, redet befonders Bruder Johann zu, Doc, aud; andere, 
man erwartete mit Recht einen großen Erfolg von einer neuen Beethoven- 
{den Oper. Man wartete vergebens. 

Ein anderer Plan, der noch nicht vollftändig aufgegeben war, war 
Bernards Dratorium „Der Sieg des Kreuzes”. Auf diefe Arbeit 
hatte er, wie wir wiffen, ſchon einen Vorſchuß erhalten (IV: S. 101, 
161, 200). Daß er neben der Hanptarbeit, ‚bie ihn jeßt bejchäftigte, nicht 
an bie Ausführung ging, ſetzt ung nicht in Erftaunen, zumal wenn wir 
an feine fonftigen Lebensverhältniſſe denken. Der Vorftand der Geſell⸗ 
Khaft. der Mufiffreunde wurde ungeduldig und richtete im Januar 1824 
an ihn folgenden Brief: 


„An des Herrn Ludwig van Veethonen 
WVohlgeboren! t) 
Euer Wohlgeboren! 

Als die Geſellſchaft der Qufilfeeunde des öſt. Kaiſerſtaates Euer Wohl: 
geboren vor vier Jahren einlud, ein Oratorium zu fchreiben, welchen Antrag 
Eie fowie bie Bedingungen annahmen, überlieh fie Ihnen die Wahl bes Ge⸗ 
dichtes u. des Dichters. Sie erfuhr bald hernach, daß H. Bernard bie Ver⸗ 
faffung des Gedichtes übernommen habe. So oft wir und an Em. Wohl⸗ 
neboren in diefer Tangen Zwiſchenzeit wendeten u. anfragten, ob Sie bereits 
mit biefer Arbeit beichäftigt fcien, hörten wir, daß Cie bie Poefie noch nicht 
in Händen haben. Wir konnten einem Tonſetzer Ihrer Art nicht zumuten, 
duß er ben Plan feiner mufilalifchen Compoſizion entwerfen jollte, bevor er 
fi) mit dem. Ganzen bed Gebichtes betraut gemacht u. es nad) feinem - 
Wunjch angelegt u. ausgeführt gefunden haben würde; wie konnten uns da» 
her imner nur an H. Bernard werben, u. ihn betreiben. Endlich bat er 
ber Gejeltfchaft das vollendete Gedicht gegen- ‚Ende Dftobers 1823 eingehändigt 
u. erflärt dab er auch Ihnen unter einem cine Abſchrift übergeben habe, 
Da wir nun.einerjeitd von dem Gedichte nur danıı Gebrauch niadyen können, 
‚wenn Sie, der. Tonſetzer, es nicht nut wirklich zur Compvfizion wählen, fon. 
‚dern auch die Compofizign wirllich beeudigt haben, andexſeits aber-bon Ihnen 
ber Entichluß ein ſolches Werk ber Geſellſchaft zu lieferu wiederholt aus: 
geiprochen u. durch die auf Berlangen geleiftete Abſchlagszahlung beftättigt 
worben find, fo erſuchen wir Euer Wohlgeboren, ber Geſellſchaft mit Beftinnnt- 


— — — — * 


1) Nach dem Konzept in der Sammlung der Geſellſchaft der. Mufitfreunbe i in 
Bien, von Pohl mitgeteilt. Abſchrift bei Thayer. Pohl teilte den Brief mit im 
der Schrift „Die Geſellſchaft ber Mufiffreunde”, Wien 1871, ©. 58. — In einer 
Sitzung vom 9. Jan. 1824 mar beichlofjen worden: „Beethoven ift bei biefen An⸗ 
lafje kräftigſt aufgufordern, eine peremptoriiche Skift zur Beendigung der Compo⸗ 
fition anzugeben.“ (Pohl ©. 10.) 
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heit zu wiflen zu machen ob Sie das von H. Bernard gelieferte Gedicht in 
Mufif fegen werden. u. in welder Seit wir huffen dürfen, dieſes Werk zu 
erhalten, welcheui jeder Ftenud der Muſik u. Verehrer Jhres großen Talentes 
nun ſchon jo lange mit gejpaunier Erwartung entgegenficht. 
Empfangen Gie die Berficherung der ausgezeichnetſten Achtung. 

Wien — Jänner 1824.“ 


Wohl gleichzeitig ſchrieb die Direktion an den Tertbichter folgendes: 1) 


„An des Heren J. C. Bernard 
Wohlgeboren.. 
Euer Wohlgeboren! 

Sie haben der Sefellichaft zu Handen ihres Sekretairs, des H. Regie 
rungdrathe3 Sonnleithner, eine Abſchrift des Dratoriums übergehen, welches 
Sir für 9. Ludwig van Beethoven zur Compofizion beſtimmt haben. Die 
gegenwärtige Antwort erhalten Sie jo fpät, weil fich der leitende Ausſchuß 
der Geſellſchaft zum erften Mahl am 9 b. verſammelte. Es mußte der 
Geſellſchaft ſehr angenehm fein, die Beendigung dieſer Arbeit zu erfahren, 
reicher fie fett einigen Jahren entgegenfah. Da. fie dem Hm. var Beetho⸗ 
ven die Wahl des Gedichtes überlafien Hatte, fo eriuchte fie ihn unter einem, 
ſich baldmöglichſt zu erflären, ob er die Compoſizion dieſes Gebichtes Liefern 
u. bis wann er ungefähr felbe vollenden werde. Ohne dem Werthe Ihrer 
gelungenen Arbeit im Seringften nahe treten zu wollen, fünnen wir nicht 
unbemerft laſſen, daß bie Geiellichaft erft dauı davon Gebraudy machen Tann, 
wenn 9. v. Beethoven die Eompofizion vollendet hat, u. Ihr Gebicht von 
der Cenſur zugelaffen worden iſt. Wir bewahren es indeffen auf 4, wüun⸗ 
ſchen. daß Ew. W. ſich mit uns beeifern tollen den H. v. Beethoven au bes 
wegen daß er diefe von der ganzen muſilaliſchen Welt fo laug erwartete Ar⸗ 
beit beendige. 

Enmæpfangen Sie die Verſicheruug der ausgezeichnetſten Achtung. 
Wien den — Jänner 1824." 


Beethoven antworteie darauf der: Direktion der Geſellſchaft:) 


„am 2äten 
Jaͤnner 1824. 
Euer Wohlgeboren! 

Überhäuft befchäftigt u. noch immer mit einem Augenübel behaftet wer⸗ 
den Sie mir gütigſt meine fpäte Antwort verzeihen. — Das Oratorium bes 
treffend, fo hoffe ich veritas odium non parit nicht ich wählte 9. v. B. 
dafjelbe zu fehreiben, mir ward verfichert, der Verein Habe ihun hit zu beauftragt, 


1; Quelle wie vorher angegeben. Pohl ©. 59. 

2) Abfchrift bei Thayer nach Pohls Abichrift Thayer zitiert die Vücherſamm⸗ 
lung der Geiellſchaft ber Mufikfreunde, Fasz. 1814—28. Nr. 92%. Bei Pohl a. a. O. 
&.57 ff. Wieder, abgebrudt bei Kaliſcher Neue 8. Br. S. 181f. Schon wegen der 
langen Äußerung Beethovens, dann wegen des Lichts, welches er auf dieſe Kin 
gelegenheit fallen Yäpt, glaubte ich ihn in dieſem Zulmnmenhange wiederholen zu 
follen. 
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denn da) H. v. 8. die Zeitung zu redigiren Hat, fo iſt es ſchwer ſich mit ihm 
viel zu beſprechen; Es mußte doch zu eine lange Geſchichte werden, ja ſehr ver⸗ 


drießlich für mich, da 9.0.8. für Muſik nichts wie die Libuffa geſchrieben 


hat, u. welche damals noch nicht aufgeführt war, welche ich aber feit 1809 
kenne u. fett der Beit jehr vieles baran auch geänbert worden ware, fo konnte 


ich mit vollen Vertrauen nicht anders ald das Unternehmen mit ihur ſchwierig 


betrachten, ich mußte um jo mehr darauf Halten deswegen das ganze zu haben, 
freilich erhielt tch endlich einmal ben erften Theil, allein nach B. Ausſagen 
mußte derſelbe twieber geänbert werben u. ich mußte ihn wieder zurüdgeben, 
jo viel ich mich erinnere; endlich wieder zur jelben Zeit mit bem Verein lam 
mir dann da3 ganze zu, eingegamgene andere Verbindlichkeiten, welche ich durch 
meine frühern kränklichen Umftände nicht erfüllen tonnte, mußte ic) jebt wirk⸗ 


‚Gh eilen mein Wort zu halten, um jo mehr da ihnen bekannt fein wird, 
daß ich Leider nur burch meine zu jchreibenden Werte leben kann, 


nun aber muß mehreres u. vieles geändert werden an B-—8 Dra- 
torium, ich häbe ſchon einiges angezeigt u. werbe balb damit zu Ende feyn 
u. alddann DB. damit bekannt machen, dem jo wie es ift, obſchon ber 
Stoff fee gut erfunden u. bie Dichtung ihren Werth hat, kann c8 einmal nicht 
bleiben, Chriſtus am Delberg warb von mir -mit dem Dichter in Beit von 
14 Zügen gejhrieben, allein ber Dichter ‚wor muſikaliſchy m. Hatte Schon 
mehreres für Mufit geichrieben, ich konnte mich jeden Augenblik mit ihm 


beſprechen, laſſen wir den Werth d. g. Dichtungen umunterjucht, wir wifjen 


alle, wie wir das hiemit nehmen Können, das gute liegt hier in der Bitte, 
was mich aber angeht, fo will ich lieber jelbft Homer, KTopftod, Schilier in 
Muſik fegen, wenigſtens wenn man aud) Schwierigkeiten zu befiegen hat, jo 
verdienen dieſes dieſe unjterblihen Dichter — fobald ich mit ben Ab. 
änderungen bes Orator. mit B. fertig bin, werde ich bie Ehre haben ihnen 
diefe anzuzeigen u. zugleich die Zeit befannt machen, wann der Berein ficher - 
hierauf rechnen Tönne, das if} vor der Hand alles, was ich hierüber jagen 
kann — was dieſe 400 IT. W. W. betrift, welche man mir unanfgeforbert 
geihidt Hatte, fo würde ich ſelbe Längft zurüdgefendet haben, hätte ich wirklich 
einjehen tönen, daß mit diefem Orat. es noch über meine Borftellung viel 
länger hätte dauern Tönnen, es warb mir vielmehr ſchmerzlich mid) darüber 
nicht äußern zu lönnen,?) in dieſer Rückſicht Hatte ich die Idee, um bem 
Verein wenigftens bie Intereſſen dieſer Summe zu verſchaffen, vor eine Ver⸗ 
einigung mit dem Verein zu einer Alademie, allein weder H. Schinbler noch 
mein Vruder hatten ben Anftrag hierüber etwas mitzutheilen, u. es war mein 
entfernteſter Gedaule, daß es auf ſolche Art geſchehen ſollte, ich bitte-gefälligft 
auch H. v. Sonnleithner hiemit bekannt zu machen; ich Dante übrigens herzlich 


Tür das Anerbieten des Gerüſtes u. ber Hülfe überhaupt, welche ber Verein an⸗ 


gebothen hat u. werde zu ſeiner Zeit Gebrauch davon machen — mit Vergnü⸗ 
gen werde ich es hören, wenn der Verein von den Werken, worunter auch 
eine neue Sinfonie, wird ſpäter nach meiner Alademie Gebrauch machen wollen, 
benn eigentlich ift bie große Meſſe mehr im Oratorien Styl u. wirklich be 


1) Das war, wie wir wiſſen, F. X ‚Huber. 


2) Diele Iepten Worte fehlen, jedenfalls aus Verjehen, in Thahers Abſchrift. 
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ſonders anf den Verein berechnet, ein beſonderes Vergnügen werde ich emp⸗ 
finden, wenn man hierin. meine Untigennügig*eit u. zugleich meinen Eifer dein 
Berein zu dienen, eriennen wird, an deſſen wohlthätigem Werke für die Kunſt 
ich allzeit den größten Antheil nehmen werde. — Genehmigen Euer Wohl- 
geboren noch bejonder3 meine hohe Achtung für Sie in allen Rüdfichten.' 
Ludwig von Beethoven.” - 

Aus dieſem langen Entſchuldigungsbriefe erfahren wir zunädft, daß 
Beethoven mit dem Oratorium noch nicht begonnen hatte, ja, daß er dem 
Texte bisher ein inneres Intereſſe nicht abgewonnen hatte. Jedenfalls 
mußten noch Abanderungen eintreten, und es erwächſt ſchon hier die Be⸗ 
fürchtung, daß es zur Kompoſition des Oratoriums nicht kommen werde. 
Einftweilen aber Hatte er, noch die Abſicht, es zu ſchreiben. Dann aber 
hören wir, baß Beethoven den. erwähnten. Vorſchuß unaufgefordert er⸗ 
halten hatte,i) und daß er für jetzt ben Gedanken hatte, ſich mit der Ges 
ſellſchaft zu einer Akademie zu vereinigen, in welcher feine neuen großen 
Werle zur Aufführung kommen follten; barüber aljo Hatten Schindler 
und Bruber Johanır ber Gejelichaft ohne Auftrag voreilige Mitteilungen 
gemacht. Es kam nicht zur Ausführung eined foldden Vorhabens; der 
Plan bes Werkes felbit aber war nicht aufgegeben. Aus feiner Umgebung 
hörte ex verfchiedene Stimmen; auch Erzherzog Rubolf war bafür, daß 
er das Merk fchreibe.2) Noch in demfelben Jahre wiederholt Beethoven 
ganz energifch fein Veriprechen. Im September ſchrieb er — mir wollen 
die Ungelegenheit hier möglichft au Eube führen — an ben ung befannten - 
Freund Hauſchka.ꝰ) | 

Lieber werther Freund! 

Indem ich dir ſchreibe, daß ich, ſobald ich in bie Stadt gelangt bin, 
ba3 Bernardische Oratorium fchreiben werde, bitte ich dich ebenfalls Herrn 
von Bernard das Honorar erfolgen zu Yafln; — über das Weitere was wir 

9 Kohl © 9 erwähnt nur das Kaffabud), und Saindler G. 94) die Eimpfangs- 
beftätigung. Beides widerſpricht nicht ben Angaben Beethovens. 

» 3 Schindler ſchreibt ihm im April 1824 auf: „Der Erzherzog hat Bernard 
gefdhrieben, daß ei bie Dedilation feines nenen Dratoriund ninmt, und daß er or 
wanſche, daß Sie es in Muſik ſetzen möchten. Ich las ben Brief ſelbſt.“ Dem- 
gegenüber ſchreibt ihm um dieſelbe Zeit der Redakteur Schikh auf: „Wenn ich 
Beeihoben wäre: fo ſetzte ich nie biefen höchſt langweiligen Text des Oratoriums.“ 

3 Abſchrift bei Thayer. Der Brief war früher bei Aloys Fuchs, bann in 
Grafnit Sammlung und ift jest auf ber Berliner Bibliothek, wo ih ihn verglichen 
habe. Veröffentlicht war er in Bote und Vods Mufilzeitung vom 25. April 1849, 
dan (ohne bie Nachſchriften) bei Schindler II S. 98, endlih von Nohl Br. ©. 
Mr. 315. Der Brief Hatte bie Aufichrift: „Seiner mohlgebohrn Herr von Hauſchka 
Raif. Königl. Rechnungsrath.“ 
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brauchen und nötig haben, bereben wir una in der Stadt — indem ich dich 
ala großmädhtigften Intendanten aller Sing n. Vrummpereine als 8: K.ches 
general Violoneello ald X. K. Inſpieient aller 8. 8. Jagden, wie auch Dia 
konus meines gnädigften Herrn ohne Domieil, ohne Dach u. Fach wie auch 
vhne Präbende ‘(wie auch ich) meines gnödigſten Herrn treueſten Diener grüße, 
wäünſche ich euch dieſes und jenes woraus ihr dos beſte nehmen könnt — 
damit Fein Irrthum flatt findet melden wir daß wir das Bernhardsche Ora- 
torium ‚Der Sieg des Kreuzes ganz gewiß in Muſik jegen ı. baldigft been- 
bigen werben laut unferer Unterschrift u. unferm Giegel. 
Baden am Siegel) ten Septemb. Ä 
1824 L. v. Beethoven. 


1Re Nachſchriſt. 
Laßt das Wildpret nicht durch Kaßen raten u. Mäuſe verzehren verſtehl 
mich, eröffuet euch beſſere Wege u. Konfurrenz. 


2te Nachſ. 
Was nun das Fähnlein auf dem ber Eurige 
weißen Thurm aubelangt, je hoffen in Chriſto 


wir, baß es bald wieder wehu wird. u. Upollo 
| Beethoven.” 
Ite Rachj. ze. ꝛc. x. 


Beethoben hat fi alſo, vermutlich auf Grund einer neuen Anfrage 
Haufchkas, durch dieſen erſichtlich in guter Laune geichriebenen Brief 
nochmals feſt verpflichtet, das Dratorium zu tomponieren. Daß er trop- 
dem mie ernftlich daran gegangen iſt, wilfen wir. 


Der Stoff des Bernardſchen Textes „Der Gieg des Ltenzes“ ift ber 
Geſchichte Konfantind des Broken enmonmen und behandelt den Sieg bes 
chriftlichen Srenzes Aber das Heibentnm, deſſen Bertreter der Megenlaiſer 
Magentins mit feinen Scharen iſt.) Konſiantin ift über. die Aipen nach Italien 
gezogen, er hat bie Erſcheinung bes Ftreuzes !in hoe nigno Vvinces) gehabt, 
er fühlt den Beruf, den wahren Glauben gegen jeine Widerſacher zu retten. 
Auch Maxentius hat fein ſibylliniſches Dralel, daß der Feind des Römer: 
imms zugrunde gehen twerbe. Am Tiber (Ponte molle) ftehen Die Heere ſich 
-[chladytbereit gegenüber. Auf der chriſtlichen Excite hören wir bie Chöre der 
Ehriften — ber chriſilichen Krieger, daneben. allegorifche Geſtalien: Glaube, 
Hoffnung, Liebe —; entipredyend auf der heidnifchen — die heidniſcheu Krieger, 
Chöre der Auguren, der Dämonen Hug unb Zwietracht —; es cheint ber 

3, Bgl. Nohl, Beethoven nach ven Schilderungen feiner Beiigenofien S. 186. 
Tas Textbuch Bernards, welches fih in ber Haub Beethovens befand, heligt jeßt 
Herr Dr. Eric; Prieger in Bonn, durch deffen Güte mir die Berutying desſelben. er- 
möglicht wurde Dasfelbe zeigt viele Berbefferungen, Ausſtreichnngen und Zuſütze 
(alles olıne Siveifel auf Grund ber Kritif Berthonenz), die mir von der Hand Bernards 
herzurühren fcheinen; Veethovens eigene Hand vermog ich in den Verbeſſerungen 
und Zuſätzen nirgendwo zu erlennen. 





t 
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muſikaliſchen Behandlung vorgenrbritet zu werben. Sonftantin tritt auf und 
ſpricht ſich, nicht ohne einiges Fagen, über ben Beruf aus, den er erfennt; 
ihm antwortet der Chor der Märtyrer, mahnend, während Die Dämonen etwas 
objektiver, nicht als beftimmte Bartei, ihre Worte ausſprechen 

Da eriheint Julia, Konitantind Toter und Marentius’ Gattin (da- 
don weiß bie Geſchichte nichts) aus dem feindlichen Lager; noch in heidniſcher 
Anſchauung befangen. gibt fie ihrem Schmerze über ben bevorftehenden Kampf 
zwiichen Nömern und über ihr eigenes Unglück Ausdruck, das ihr in jedem 
Falle bevorftehe, welcher von beiden auch unterliegen werde; Konftantin aber 
hat feine Abficht ernft erwogen und muß fie ausführen. Da geſchieht etwas 
Wunderbared; man hört aus der Hölk einen Chor ber Engel, Konftantin 
fieht das Kreuz in den Lüften, er fühlt ſich mit den Seinigen neu geftärft 
md ermutigt, dad Werk zu vollbringen. Auch Diagentius Hört es und iſt 
betroffen, 1) doch deuten es feine Genien (Haß und Zwietracht) zu feinen 
Gunſien, die Magier ſchließen daraus auf den Untergang der tyeinde, Maxen⸗ 
tius baut auf fein Drafel. Aber auch Zulia Hört die Stimmen, wırb von 
bem Strahl Höheren Lichts berührt und wird umgeftnumt; fie will mın zu 
dem Gemahl, ihm das Wunder zu verkünden und ihn. von ſeinem Wahne zu 
befreien, worin Konftantin fie ernmtigt; fie will Berjöhnung beiten. Da 
fie ihre Abſicht ausführt und auf den Gatten mahnend eindringt, ergrinumt 
diefer umd fpottet über bie Verkündigung; er befiehlt ihr, Togleich den Göttern 
zu opfern, und droht ihr den Tod, wenn fie jich weigere; dazu ift fte in ihrer 
Entzldung bereit, und jo wird fie zum Tode geführt. Es wird nun zum 
Kampfe aufgerufen; auf beiden Seiten fliehen den Herrfchern die ſchon er: 
wähnten Genien zur Seite. Konftantin teilt den Seinigen mit, daß Dlagen- 
tins die Freundeshaud zurüdgeiniefen nnd die Gattin geopfert habe, jebt 
müffe dad Schwert entieiber. Das Kreuzpanier wirb erhoben." Die Schlacht 
entbreunt;®) eine Stimme fehilbert ihren Verlauf; fie ſchwankt lange unent- 
ſchieden, die Ehriften werden bebrängt. Da ſchwebt von oben eine Lichtgeſtalt 
hernieder, der Geiſt Julias; fie verfündet als höheren Ratſchluß den Sieg 
des Kreuzes und Darentius’ Untergang. Die Schlacht wendet Fich, die Feinde 
fliehen, Maxentius kommt im Tiber um (er fingt aber noch vorher, Kon⸗ 
fantin erhebt einen Freudengeſang und ruft zum Einzuge in Rom auf; bort 
auf dem Forum ſoll jett das Panier des Kreuzes prangen. höre der in 
Umgebenden (barunter anch jene allegorifchen Geftalten) fingen Lob» und Dank⸗ 
gelänge und preijen den Sieg. Mit hriftlichen Gejängen („Hofanna — Ehre 
fei &ott”) ſchließt ber Text. 


Beethoven Hat wiederholt chriftlichen Empfindungen Töne geliehen, 
und der Grundgedante des Textes hätte ihn wohl nicht abgehalten, den Stoff 
mfitalifch zu bearbeiten. Aber die Behandlung konnte ihm nicht behagen. 


1) Man fieht: auf dramatiſche Wahrfcheinlichkeit ift Hier verzichtet. 

2, Hier, wie auch jonft noch, macht der Abſchniit der Poeſie oder das Vers⸗ 
aß !enntlich, wo die Mufit aus dem rezitativifchen in die Arie übergehen ſoll. 

3 Alſo zur Schilderung des Schlachtgetünmels wird die Mufit aufgefordert; 
a3 fol wohl für den fonftigen Mangel an Handlung entichädigen. 





In. 
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| Schon aus den großen Abjtrichen, welche Bernard doch gewiß auf feine 


Beranlaffung vorgenommen hatte, erfennt man, daß ihm ber Wortreichtum 
zu groß war, daß er die Entwidlung raſcher wünfchte. Daß fo wenig 
tiefere Motivierung gegeben war, daß alles äußerlich, zum Teil buch 


Wunder vor ſich geht, mochte ihn aud nicht zur Kompoſition einladen. 


Ein weltbewegendes Ereignis, wie der Kampf zwiſchen Chriſtentum und 
Heidentum, ließ ſich nicht in dieſe kurze Form des Dratoxiums bringen, 
und auch nicht auf die Eniſcheidung durch eine Schlacht beichränten, auf 
welche fich. doch ſchließlich alles konzentriert. Died beburfte einer mehr 
individuellen Motivierung durch .Iebende, menſchlich fühlende Perſonen; 
dazu aber reichte Bernards Erfindungskraft nit aus. Seine Verſe find 
nicht ganz übel und auch zur Kompofition nicht ungeeignet; aber Ge⸗ 


ſtalten erfinden und ihnen individuelle perfönliche Gedanken verleihen 


kann er nicht. In ber Umgebung ber Machthaber möchte man dieſelben 
fuchen, dieſe ſelbſt bleiben ja wefentlich Vertreter ihres Prinzips, flatt 
lebendige, menfchlich dentende und fühlende Perſonen; aber neben ihnen 
läßt er außer ben Ehören uur bie geitaltlofen allegorifchen Figuren mufi- 
kaliſch auftreten. . Diefer waren Beelhoven erfichtlich zu viel, die auf ber - 
chriſtlichen Seite genügten ihm, auf ber heibnifchen ftreidht er 3. B. Haß 
und Zwietracht ganz. Um dem einfadgen und zu allgemeinen Tert etwas 
Mannigfaltigleit zu geben, erfindet Bernard die Geftalt der Julia, zu- 
erſt Heidin, dann durch übernatürliche Erleuchtung überzeugte Chriftin ; 
eine perſonliche Färbung und Geſtaltung weiß er aud ihr nicht zu geben, 
man kann teog der Berünbung ihrer Geiſterſtimme nicht jagen, daß fe 
es ift, die das Geſchick wendet. Ihr Tod vergrößert mur die Schuld be2 
Magentius. | 

Beethoven mochte, nachdem er eben die Meſſe beendet, vieleicht wicht 
gleih wieder einem hochreligiöſen Stoffe feine Kraft zuwenden, befien 
Einsrdnung in ein Geichichtsereignis, vollends eine Schlachtſchilderung, 
ihm wohl auch nicht zufagte; bie Schwäche der Bernardſchen Poeſie ftieß 
ihn vollends zurüd. Er Hat das Werk trotz aller Verfprechungen nie 
ernftlich in Angriff genommen; es finden fich nirgendwo Skizzen dazu; 
Holz. erzäflte O. Jahn, daß Beethoven nie ernſtlich daran gearbeitet 
babe. „Wie foll ich mich dafür begeiftern“ habe er gefngt. 

Nah Schindler Erzählung (II S. 97) trat infolge der Unterlaffung 
eine Entfremdung zwifchen ihm und Bernard ein. Der Vorftand des 
Bereind hat weiterhin Die Sache ruhen laſſen und niemals einen Schritt 
getan, die vorſchußweiſe gegebene Summe zurüdzuerhalten; er hat fid 


- 
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and nicht abhalten laſſen, Beethoven zum Ehrenmitgliede zu machen. 
Benn Schindler den Verein wegen feined loyalen Verhaltens lobt, Beet- 
hoven aber tabelt, jo werben wir ihm nicht wideriprechen können. Auch 
und wird es ſchwer, Beethovens, Verhalten in diefer Sache zu recht⸗ 
fertigen. Doc wiſſen wir, welchen Trübungen in jener Beit fein Leben 
ausgeſetzt war, wie ſchwer er damals an Schöpfungen herantrat, deren Stoff 
ihm don außen gebracht und nicht dem eigenen Innern entnommen war. 

Aus dem obigen Schreiben Beethovens erfahren wir zweierlei: 
erſtens, das die neue Symphonie fertig ober nahezu fertig war, und 
zweitens, daß eine Alabemie zur Wufführung der nemen Werke ſchon da⸗ 
mals geplant war. Als den Beitpuntt der Beendigung gibt Schindler, 
welcher. damals unmittelbarer Augenzenge der Ereigniffe war, den Februar 
1824 an. Die exbliche Fertigftellung des großen Werkes, deſſen Ent 
ftehung und Ausarbeitung unter Schwierigfeiten aller Art mehrere Jahre 
in Anfprud) genommen hatte, Hatte nach Schindler auch auf feine Gemüts⸗ 
verfaffung einen wohltätigen Einfluß. Er gönnte fi Stunden der Er 
holung; „man jah ihn wieber durch die Straßen fchlendern, mit feinem 
am ſchwarzen Bändchen hangenden ‚Stecher‘ die fchönen Auslagefäften 
beforgnettierenb und manden Belannten oder Freund. nach Tanger Beit 
wieder einmal im Vorbeigehen begrüßend.” 


Die neunte Symphonie. 


Über die neunte Symphonie Liegt eine umfangreiche Literatur vor; !) 
Diefe noch zu vermehren würde ein bebenfliches Unternehmen fein, und 
wir ſuchen uns. daher tunlichht kurz zu faflen. Bu diefem Werke hat 
wohl jeder, ber ſich etwas eingehender mit Beethoven beichäftigt Hat, ein 
beftimmtes Verhältnis gewonnen, und im Bewußtſein aller Hörenden hat 
e3 im Laufe der Jahrzehnte immer tiefere Wurzeln geichlagen. Unjere 


— 





2) Außer den betreffenden Abichniiten der Biographien von Lenz, Marz, 
Rohl, Waſielewski verweilen wir hier auf Grove, Beothaven and his nino 
Symphonies (S. 309 ff, beutiche Ausg. von Hehemann ©. 280 ff), Elterlein, 
Beethovens Symphonien S. 67 ff, Dürenberg, Die Symphonien Beethovens (Wien 
1863) ©. 76 ff, Neigel, Beethovens Symphonien nach ihrem Stimmungsgehalt 
Köln, Tonger) S. 84 ff, Hoffmann, ein Programm zu Beeihovens neunter 
Symphonie (Berlin 1870), Hennig, Beethovens neunte Symphonie, Leipzig 1888, 
Prod'homme, Les symphonies de Beethoven (Paris 106, Eolombani, Le 
9. sinfonie di Beethoven (Turin 18%) und noch mandje Eingelaufjäße, unter benen 
ornehmlich auf Richard Wagners Bericht und Programm (GC. Schriften II 
5.50 5.) aufmerffam gemacht jet. 

Ihayer, Beethovens Leben. V. Bo. 2 
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Aufgabe an biefer Stelle ift nım, bie Beit ber Entftehung und Ausführung 
biejes Wertes, foweit die vorhandenen Nachrichten dies geitatten, feftzu: 
ftellen und weiterhin zu verſuchen, das Werk zu Beethovens Leben und 
fonftigem Schaffen in Beziehung zu fegen. Dabei wird es nicht unter- 
Iaffen werden können, auf ben Inhalt und einzelne der don andern ge- 
äußerten Anfichten in Kürze einzugeben. 

Bezüglich der Zeitbeftimmung müffen gerabe bier mit Danfbarer Un. 
erfennung die Verdienfte Nottebohms hervorgehoben werden, ber für 
biefelbe aus den Shizzen erwünſchte Refultate gewonnen bat. — 


Um die Beit, als Beethoven an ber adien Symphonie arbeitete, 


deutete ex in einer Skizze an, daß ben beiden Symphonien in A und F 


eine dritte in D-MoU folgen ſolle.) Das blieb aber unausgeführt, und 
wir wifien nit, ob er fchon Motive zu einer folchen im Sinne hatte. 
DaB erfte, wa3 uns aus dem bekannten Inhalte der neunten Symphonie 


begegnet, ift der Anſatz zu einer Fuge 


— v 


welcher ſich in einem aus dem Jahre 1815 ſtammenden Skizzenbuche 
neben Entwürfen zur Sonate Op. 102 II findet?); das iſt das Motiv 
zum zweiten Sat ber neunten Symphonie, fteht aber ganz vereinzelt und 
ohne Yortgang du, jo daB es als Anfang der Kompofition der neunten 
Symphonie faum gelten Tann, wenn aud Beethoven. in jener Beit ſchon 
an eine neue Symphonie gedacht hat. In etwas veränderter Geſtalt, 
doch rhythmiſch entſprechend geformt tritt das Thema 1817 wieber auf?): 





Hier follte es Grundlage zu einer fünfſtimmigen Fuge | für Streidinfteu- 
mente werben, die aud ein Borfpiel erhalten follte; nad Nottebohms 


Annahme war fie für die von Tob. Haslinger veranftaltete gefchriebene 


Sammlung der Werke Beethovens beftimmt; an ihre Stelle trat dann 
bie Fuge Op. 137. Beethoven hat die Arbeit in diefer Beftalt nicht zu 
Ende geführt; doch findet fich das Motiv in beiden Faſſungen in ben 


1) Nottebohm II. Beeih. S. 111. Unter Skizzen zur 7. Symphonie heißt es: 
n2te Sinfonie Dmoll* dann unter benen zur 8: „Sinfonie in Dmoll — Bte Sinf.* 

2 Nottebohm a. a. O. ©. 187 ff. 

®) Rotiebohm ©. 158, 350. 
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Ipäteren Skizzen zur Symphonie wieder. In einem Skizzenhefte, welches 
(nah anderen in denselben vorhaudenen Entwürfen)!) etwa vom Sep⸗ 
tember 1817 bis Mai 1818 benugt wurde, finden ſich nun neben Ent- 
würfen zu ben brei erſten Sätzen der Sonate Op. 106 und der Fuge 
Op. 137 ausgedehnte Skizzen zum erften Satze ber neunten Symphonie, 
wie ſolche auch auf zerftreuten Blättern aus dem Jahre 1817 begegnen. 
Hier erfcheint da3 Hauptthema feitgeftellt, während bie Nebenmotive noch 
fehlen; dem dritten Sage follte das bereits angebeutete Fugenthema zu 
Grunde Tiegen, welches in verfchiebenen Geitaltungen auftritt; auch zwei 
ganz neue Themata (als „letztes“ und „zweites Stück“ bezeichnet), Das 
ipätere Adagio und Finale find noch mit Feiner Note angedeutet; der 
lebte Sat („letztes“ Notteb. S. 160, auch ein Fugenthema) ſollte auch ein 
Infſtrumentalſatz werden; an eine Berwebung mit Schillers Ode wird noch 
nicht gedacht.) Die Sertolen am Anfang des erftien Sabes find Ergebniffe 
‚ bejonderer Erwägung; Beethoven Hatte Daneben auch an Triolen gedacht. 

Sehr bemerkenswert iſt eine längere Aufzeichnung Beeihovend auf 
einem Sfizzenblatt von 1818;°) aus biefer geht hervor, daß er noch 
eine zweite Symphonie im Sinne. hatte, in welcher im letzten Sage 
oder. auch daneben ſchon im Adagio Singftimmen Binzutreten follten. 
Auch da findet ſich noch fein Gedanke an Schillers Freudenlied; den Ge⸗ 
danken an zwei Symphouien hielt er noch längere Beit feft, wie er ja 
1822 zu Rochlitz von zwei Symphonien Ipricht (vgl. IV ©. 287). "Darauf 
kommen wir uoch zurüd. 

Dann ruhte bie Ardeit längere Zeit und mußte anderen weichen — 
den drei legten Sonaten, der Ouvertüre Op- 124 und vor allem der Meffe. 


— — — — © 


1) Nottebohm S. 348 jf., vgl mit €. 107 ff. 

2 Daß ſich Beethoven fchon fehe viel früher mit dem Gedanken beſchäftigte, 
Schillers Gedicht zu Tomponieren, fteht allerdings feR; aber er dachte wohl zunächft 
an ein jeldftänbiges Volalwerk dogl. ben Brief Fiſchenichs an Charlotte von Schiller 
II. 2. Aufl. 282] fowie bie verichtebenen Anfjähe in Skizzenbüchern jeit 1798, bie 
Grove, Beeth. u. ſ. 9 Syinphonien, deutiche Husg. 5. 292 f., anführt.) H. R. 

3) Wir lafien fie nach Nottebohzm (6. 163; hier folgen: „Adagio Cantique — 
Frommer Geſang in einer Sinfonie in ben alten Zonarten — Gere Gott dich Toden 
wir — alleluja — entweder für fich allein oder als Einleitung in eine Fuge. Viele 
leicht auf diefe Weiſe die ganze 2te Sinfonie charalterifirt, wo alsdann im letzten 
Stüd oder ſchon im Adagio bie Eingflimmen eintreten. Die Orchefter Violinen ac. 
werben beim lehten Städ verzehnfadht. Oder das Adagio wird auf gewiſſe Weiſe 
im legten Stüde wiederholt wobei alabann erit bie Singſtimmen nad), u. nach ein- 
treten — im Adagio Text griechiſcher Mithos Cantique Ecclesisstique — im 


Allegro feier des Bachus.” 
9 
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Erſt 1822 wurde ſie wieder aufgenommen. In einem Skizzenheft aus 
dieſem Jahre begegnen außer Skizzen zur „Weihe des Hauſes“, zum 
Liede „Der Kuß“ (beides 1822), auch ſolche zu allen Sätzen der neunten 
Symphonie mit Ausnahme des Adagios; der erſte Satz iſt weiter vor⸗ 
gerüdt, zum „dritten Stück“ findet fich ein nicht weiter benuptes Thema, 
welches dem Trio der zweiten Symphonie ähnlich fieht (vgl. S.40 Anm. 2); 
dann wird, was befonder3 beachtenswert ift, al3 „Finale“ das Freuden- 
thema mit den Texte notiert. Das war aber, wenn es überhaupt auf 


die Dmoll-Sumphonie Bezug hatte (wa3 man nad dem Zuſammenhang 
annehmen muß) noch Fein feiter, unabänderlicher Entſchluß. Nach einer 


anderen Aufzeichnung, die vieleicht mit dem Londoner Auftrage zufammen- 
fällt oder demfelben bald folgte, jollte die für Lonton beftiimmte Symphonie 
vier Inſtrumentalſätze enthalten, deren Iektem das Fugenthema von 1817 
zugrunde Liegen follte; eine folgende ( Nottebohm S. 166) bringt wieder 
ein paar ganz andere Themen. 


Wieder eine andere (Nottebohm ©. 167) hat die eigentümliche Unf- 
chrift und Faſſung 


„Sinfonio allemand entweder mit Variation nad) der Chor 





Freu⸗de ſchö⸗ner Got ter⸗ fun ⸗ken Toch⸗ter aus E- Ih- fi „um 


alsdann eintritt ober auch ohne Bariation. Ende der Sinfonie 
mit türkifcher Mufit und Singchor“ Ä 


Die Bezeichnung Sinfonie allemand kann fih nur auf die projel. 
tierte zweite Symphonie beziehen,. unb wir fehen,. wenn man auf dieſe 
flüchtigen Aufzeichnungen Vermutungen gründen Tann, daß Beethoven 
noch ſchwaukte, welche ber Symphonien die Freudenode erhalten follte, 
und daß die Melodie für biefelbe noch nicht feftftand. ebenfalls war, 
als er dies fehrteb, in feinem Sinne die >Binfonie allemand« nicht bie 
für England beftimmte, und für diefe „beutiche” Symphonie beftimmte er 
damals (mern auch nur für kurze Beit) das Freudenthema. Dagegen 
nimmt wieder eine lebte. Aufzeichnung für die Dmoll-Spmphonie fünf 
Säbe in Ausſicht, den uns befannten erften, ‚den zweiten mit bem Fugen: 
theına, das Adagio (ohne Skizze), ein Prejto 2/, in D⸗Moll als vierten, 
und als fünjten und legten das uns befannte Freudenthema. 
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Mitten zwifchen diefen Aufzeichnungen fteht bie Bemerkung: „auch 
ftatt einer neuen Sinfonie eine neue Overtüre auf Bach.“ ) Da haben 
wir alfo durch Beethoven einen zweiten unmittelbaren Beweis (vgl. ©. 19), 
daß er nöch an eine zweite Symphonie dachte, daß aber der Entſchluß 
noch nicht feſtſtand. Nun fchwebten im Jahre 1822 die Verhandlungen 
mit der philharmoniſchen Gejellichaft in London über bie Kompoſition einer 
Symphonie, Beethoven hatte ſich ſchon im April dazu bereit erflärt, im 
November wurde der Antrag fürmlih an ihn gerichtet, und am 20. De 
zember nahm er ihn „mit Vergnügen" an. Die Symphonie, welche er 
für England fchrieb,. war die in Dmoll, an welcher er, wie wir wiflen, 
gerade Damals arbeitete?) und welche ihn während bes ganzen Jahres 
1823 befchäftigte;?) die Symphonie, weldje er felbit als =Binfonte. alle- 
mand« bezeichnete, Tann, wie Nottebohm zutreffend bemerkt, nicht für 
England beftimmt gewefen fein.“ Beethoven deutete fon durch bie Bes 
merfung, daß er „ftatt einer neuen Sinfonie” eine Quvertüre über Bay 
ichreiben wolle, an, daß er dieſen Gedanken preißzugeben bereit war, wie 
jih denn außer der einen bereit3 angeführten, Teine weiteren Aufzeich- 
nungen zu einer zweiten Symphonie finden. Die Londoner Anerbietungen 
und dev ernftlihe Beginn der Arbeit an der Dmoll-Symphonie werden 
dazır beigetragen haben, daß der Gedanke an bie zweite Symphonie auf 
gegeben wurde. Damit wurde denn bie Bearbeitung bes Schillerſchen 


—— — 





1) Bgl. Bb. IV ©. 415. | 

2) Unter den Skizzen kommt einmal das Motiv zum „Bratulationsinenuett” 
vor, welche im November 1822 fertig war, vgl. Bb. IV ©. 812 f. 

3 So findet fich z. B. der Kanon „Großen Dank”, über welchen Veethoven im 
Juli 18% an den Erzherzog jchrieb (IV S. 441), neben den Skizzen zum Adagio 
ber Symphonie. | 

4) Obgleich der Ausdrud >Sinfonio allemand« nur einmal vorkommt, alfo Im 
Grunde ein Streit über den Sinn ber Bezeichnung nicht zu viel führen Tann, ſei 
doch darauf aufmerffam gemacht, daß das »allemand« die Beitimmung fiir England 
doch nicht ausichließt und Beethoven damit ſchwerlich eine für Dentihland be- 
ftimmte wird Haben unterjcheiden wollen. »Sinfonies d’Allemagne« war |. 8. Ter- 
minus für die nit zum kleinſten Teil geradezu file Paris gefchriebenen Symphonien 
der Mannheimer (vgl. bie Samml. La meiodia germanioa«). Daß inmitten ber 
bei Notiebohm II. Beeth. S. 166 mitgeteilten zweiten Skizze ein nicht zur Verwen⸗ 
dung gelomingnes »alla autrichien« fieht, dad ficher als „Deutiher” d.h. Alle- 
mande gedacht war: 





gibt fogay vielleicht eine Erklärung deö »allemand«. H. R. 
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Freudenhymnus mit der uns befannten Melodie für die D moll-Symphonie 
beftimnmt. Aber auch dabei fanden nod Schwankungen ftatt. Neben 
einer Skizze zum Mittelfate des Adagios finden fih von Beethovens 
Hand aus dem Jahre 1828 (al der erfte Sag in feinen Hauptzügen 
feftgelegt war), die Worte: „Vieleicht doch den Chor freude fchön.. .“ 
[no ein unleferliches Wortj, welche uns in dieſes Schwanken hinein 
biiden laſſen. Die Bemerkung zeigt, daß der Gedanke eine Beit lang - 


aufgegeben war. Dazu ftimmt es, Daß er nochmals dem Gedanken nahe 


trat, der Symphonie einen inftenmentalen Schlußfah zu geben. In einem 
Skizzenhefte, welches gleichzeitig Entwürfe zur Kompoſition der Schiller 
ſchen Ode enthält,’) findet fich folgendes: 
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Das iſt, wie jeder ſieht, die Grundlage für das leidenſchaftliche 
Thema des letzten Satzes des A moll-Quartetts, welches aber einer er⸗ 
heblich Tpäteren Zeit angehört und von welchen Damals noch Feine Rede 


ſein konnte. Dasſelbe erſcheint in demſelben Hefte noch einmal in etwes 


geänderter Geſtalt, und weiter geändert auf einem in Wien befindlichen 
Stizzenblatt?) neben Arbeiten zum Schlußhor unb zu den Bagatellen 
Op. 126, was alfo auf die Beit gegen Ende 1823 hinweiſt. 

Aus diefem Schwanken Beethovens, in das wir hineinbliden, dürfen 
wir fchon jeßt eine Folgerung ziehen. Schon ber Tange Zeitraum, in 
weichem zum Teil unter ganz anberen Verhältnifſen bie Grundlagen zu 

N) Rottebohm S. 180. Das Skizzenheft befindet ſich in Verlin, wo ich es ein⸗ 


geſehen habe. 
a Im Archiv ber Weſellſchaft der Muſitfreumde, wo ich es ebenfalls ein⸗ 


gefehen babe. 
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den erften Süßen ſich entwickelten, dann aber der Umſtand, daß das 
Chor⸗Finale erſt allmählich als Iekter Sap für die Symphonie beftimmt 
wurde, zeigt beutfich, daß die eriten Sätze nicht von Anfang an einen 
notwendigen inneren Bezug zu dem jehigen lebten Sabe hatten, und daß 
eine fchon von vornherein beitimmte Beziehung berfelben zu Schillers 
Gedicht nicht vorhanden ift, fondern erft, nachbem fie im weſentlichen 
fertig waren, durch des Meisters Willen auf fünftlerifchem Wege feftgeftellt 
wurbe.1) Bei fo manden früheren Werken, ber Eroica, der Cmoll- 
Symphonie, manchen Werken. für Mlavier und Kammermuſik empfinden 
wir ja den inneren Zuſammenhang der Sätze und den Sortichritt in den» 
felden. Den Grundgedanken: aus dem Dunkel und aus ber Leidenfchaft 
zum Licht und zur Klarheit kann man fo manchem Beethovenſchen Werte 
vorfegen. Auch die Chorphantaſie Op. 80, welche in äußerer Beziehung 
zur Vergleihung einlädt, läßt fi unter Dielen. Befichtspunft ftellen; hier 
ift organischer Fortſchritt. In andern Fällen Hat Beethoven feinen An⸗ 
ftand genommen, bereits vorhandene Säge wieber wegzunehmen ober 
duch andere zu.erjegen. Beijpiele werden jedem einfallen; man bene 
an bie Sonate Op. 80, 1, an die Waldftein«Sonate, an das B⸗Dur⸗ 
Quartett. Wir. müflen womöglich beachten, warn und unter welchen Um⸗ 
fänden ein Wert entftanden ift. Bei der neunten Symphonie ſprechen 
bie begleitenden Umftände ziemlich klar. Bon den erften Sägen zu dem 
Schlußchor führt feine vorher planmäßig entworfene Brüde; die mußte 
erft nachträglich gebaut werben, | 

- Die Arbeit an der -Dmoll- Symphonie wurde nun mit größtem 
Eifer gefördert: ſchon 1822 begonnen, nahm fie den größten Tell bes 
jahres 1823 in Anspruch, welches, wie Nottebohm fagt, als das eigent- 
liche Geburtsjahr der neunten Symphonie bezeichnet werben Tann. Das 
allmähliche Wachen und Werden bes großen Werkes veranſchaulichen 
namentlich bie in Merlin befindlichen Skizzen, welche bort in dem „No 
tierungsbuch O“ vereinigt find. Diefes Notierungsbuch verdient wohl 
eine ausführlichere Mitteilung in der Weife, für welche Nottebohm an 
verfchiebenen Stellen das Mufter gegeben Hat;?) wir müflen ums darauf 


2) Ganz falſch jagt Lenz IV. ©. 188: „Die Iuftrumentalfäge find auf einen 
Rokalfah angelegt geweſen und bienen berjelben Idee.“ Das fteht mit den Tatjachen 
in völligem Widerſpruch, bie freilich Benz in dem erforberlichen Umfange nicht kannte. 

2, Diefe Skizzen find von Nottebohm ausgiebig benugt; auch Nohl (III ©. 384) 
gibt über fie Bericht. Mir. lag das Rotierungsbuch durch bie Güte bed Herrn Ober 

bibliothekars Dr. Kopfermann zur Einfiht vor. — Das Notierungsbuch enthält 
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beſchränken, kurz zu bezeichnen, was es uns lehrt. Einen großen Raum 
nehmen die Entwürfe zum erſten Sab ein, deſſen Elemente nad allen 
Seiten aufgezeichnet unb bearbeitet werben, welcher allmählich bleibende 
Geſtalt gewinnt, und deſſen Beendigung num der lebten Ausarbeitung 
vorbehalten bleibt. Dazwiſchen taucht das Thema des Mittelfües des 
Adagio anf, anfangs in A-Dur!) und mit einem eigenen Seitenfabe 
(Rottebohm ©. 174 ff. teilt e8 mit), was bie Annahme nahe legt, daß 
basjelbe anfangs einen beſonderen Satz bilden ſollte. Unter ben Skizzen 
.zu ben fpäteren Stellen des Adagios taicht einmal das Thema bes 
Mittelſatzes auf, als käme ihm. erit ba ber Gebanfe, ihn mit bem 
Adagio zu verbimben. Das Adagio felbft gewinnt ehr Tangiam Geſtali. 
Als der erſte Sab in den Skizzen fafl fertig war, ſtand bas Thema 
des Adagios noch nicht feit; dasſelbe wird dann verſchiedenllich in 
anderer Faffung verſucht, auch feine Variationen und der Schlußteil. 
Rah Rottebohms Anficht war das Adagio etwa im Oktober 1823 im 
Entwurf fertig, ber ameite Satz etwa im Auguſt. Un diefen wurde. 
aber au ſchon gedacht, als ber erfte Sat noch in Arbeit war, wie 
ia Beethoven gern an mehrerem gleichzeitig arbeitete. Es wird das 
uns befannte Fugenthema in den beiden Yaflungen von 1815 und 1817 
herangezugen, und fo geftaltet ſich allmählich das Thema in feiner Ent 
widlung, auch mit dem breitaltigen Rhythmus. Verhältnismäßig fpät 
wird das Trio gefunden; für diejes ſcheinen auch andere Verſuche ge 
macht zu werden (einmal heißt es: -trio auch in Fe), und es kommen 
in Berbindung mit den Skizzen zum zweiten Satze Motive vor, bie ſich 
auf ein beabficätigtes Trio beziehen laſſen, wenn fie auch nicht. wie das 
jegige, den ?/, Talt gaben. An diejes, welches nun feitgeitellt wurde, 
reichen ſie nicht heran (vgl. S. 40 Anm. 2). 

Der Gedanke an einen Inſtrumentalſatz als Finale war aufgegeben, 
und nun wird auch der Chorſat in feinen verichiedenen Teilen verjucht. 
Die Melodie zu der Ode an die Freude, welche fchon bald nad) ber 
Wiederauſnahme der Arbeit hervorgetreten war, gewinnt nicht gleich, 


gelegentlich noch anderes. Ich führe nur noch an, dag einmal das Motiv zu einem 
dons nobis, anberöwo unter Noten daB Wort offertor. neben Skizzen des Adagio) 
jteht. Das erhält feine Erflärung baburdh, daß Beethoven in jener Beit an eine 
zweite Meile dachte (vgl. IV ©. 393 ff). 

1) Die Worte des Neffen im Konverjationsheft: „Mich freut nur, daß bu ba 
Ihöne Audante hineingebracht Haft“, werden wohl mit Hecht auf dieſen Mitteljag 
bezogen. 
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fondern erft allmählich ihre bleibende Form; Insbelondere wird bie 
melobifche Wendung für „mas die Mobe ſtreng geteitt® wicht: im erften 
Anlaufe gefunden. Im übrigen Iommen bie Hauptmotive des Schluß- 
fates ſchon faft alle vor, das „Seid umfchlungen“, au in des Verbin⸗ 
dung mit dem Zreubenthema, „ihr ftürzt nieder” uſw., in dem Orcheſter⸗ 
ſatz nach dem Tenorfolo. Manche der Verfuche wurden fpäter fallen ge 
faffen; doch nähert fh der Gap ſchon in der Skizze feinem Abſchluſſe. 
Längere Erwägung verurſacht dann die Anknüpfung bes choriichen Schluß⸗ 
ſahes an das Frühere.) Wieberholt begegnet der Verſuch, dem legten 
Sap ein inftrumentales Vorſpiel voranzuſchicken. Einen diefer Verſuche 
febe ich aus den. Skizzen hierher. ?) 


Finale 





Diefer Entwurf fteht den Skizzen zum erften Satz benachbart und 
kann noch aus dem Jahre 1822 ftammen; feine Beſtimmung, ben letzten 
Satze vorherzugehen, geht aus ber Beifchrift „vor der Freude“ hervor. 
Andere folgen fpäter, auch die Freudenmelodie, mit ihren Steigerungen für 
Orcheſter gefeht, findet ſich ſchon, aber unter ben früheren Skizzen noch feine, 
die auf eine gleichzeitig volafe und inſtrumentals Überleitung. hindeuten. 
Erft in ber zweiten Halfte 1823 (Nottebohm S. 188) begegnet eine Skizze, 
welche in einen rezitativartfigen Borfpiel einen Anklang an den erften 
Say bringt, wotauf bann bie Freudenmelodie von ben Blasinfirumenten 


1) Die Benubung des Notierungsbuchs ift Hier nicht leicht; man vergleiche in 
demielben ©. 76 mit S. 77 nnd beachte auch die Hänfigen Beethovenſchen Zeichen, 
namentli das vi-de. 

. 9 Wu Rottebohm gibt ihn S. 187. Hier flieht er in der Inkorrektheit der 
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geſpielt werden ſollte. Damit war aber bie Anknüpfung durch Töne und 
Worte noch nicht gefunden; dazu kam es erſt, als er won Baden nach 
Wien zurüdgefehrt war. Wir dürfen hier Schindler folgen, ber ja . 
Augenzeuge ber Ereignifie war, wenn er auch nicht alles einzelne wiſſen 
fonnte. Beethoven brachte, was den der Symphonie in den Skizzen 
fertig war, mit nach Wien, und begann nun mit Eifer Die Ausarbeitung 
in Partitur. An den vierten Sap gekommen, ‚begannen für ihn be 
fondere Schwierigkeiten. Nicht nur war er, wie er ſich ſelbſt Auferte, 
über die Auswahl der Schillerfhen Strophen noch mit ſich im Unflaren; 
bie Art der Anknüpfung von Schiller? Worten verucſachie ihm, wie 
Schindler (I S. 55) fih ausbrüdt, „einen felten bemerkten Kampf“. 
„Eines Tages ins Zimmer tretenb“, fährt Schindler fort, „rief ex mir ent- 
gegen ‚Sch hab's, ich hab's!““ Damit bielt er mir das Skizzenheft vor, 
wo notiert ftand „Laßt uns das Lied des unfterblihen Schiller fingen,“ 
worauf eine Solo-Stimme unmittelbar den Hymnus „an bie Freude“ 
begann. [Schindler fügt das Zalfimile des Skizzenblattes bei.) Allein 
bieje Idee mußte fpäter einer unftreitig zwedeniiprechenderen weichen, 
nämlid: „O Freunde, nicht diefer Töne! jondern laßt uns angenehmere 
anftimmen unb freubenvollere." | u 

Die Erzählung Schindlers wird durch das in Berlin befindliche 
Skizzenbuch (nicht O) beftätigt?), in welchen auf S. 51 deutlich zu leſen 
ift: „laßt uns das Lieb des unfterbl. Schiller Singen 


Freude Freude Freude ſchöner Gdtterfunfen . 
Ä AModerato“ | 


über den Worten „Freude“ ufw. Heine Roten, welche ben Anfang des 
Geſanges enthalten; auf ber ſolgenden Seite: „Bass Nicht biefe Tdue 
feöhlichere Freude! Freude!“; etwas Undeutliches ging vorher, außerdem ' 
wird nad) Nottebohm (©. 191) das Heftige Vorfpiel angedeutet und es 
folgt die Melodie. nn | 

- Beethoven hot fich, wie die Skizzen im Notierungsbuch O zeigen, 
ausführlich und angeftvengt mit der Überleitung zum letzten Sate be 
Ihäftigt. Eine. beftimmte Angabe, welche diefer Skizzen die erften find, 
wird nicht möglich fein; da die Skizzen in O ſich an die ber Symphonie 
ſelbſt anſchließen und ihnen weitere folgen, fo möchte ich annehmen, baf 


1) Das Skizzenbuch ift erwähnt bei Laliſcher in feinem Waflape Aber bie 
Beethoven-Autographe ber Königl. Bibl. in Berlin, Ar. 7. 
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diefe längeren Skizzen bie erften waren, die Aufforberung „laßt ung“ 
jedoch nur eine lurze Epiſode bildete, von der er bald wieder zurückkam. 

Diefe Skizzen, bie ung recht in den ‚inneren Kampf bineinbliden 
Iaffen, von dem Schindler ſpricht, ftehen in bem Notierungsbuche O von 
©. 71 an. Ich gebe fie hier, fo gut ich fie im Skizzenbuche leſen 
Tann; Beethoven fchreibt bier meift ſehr undeutlih, man ift mehrfach 
auf Vermutungen angewieſen bezüglid deſſen, was er gewollt bat. !) 
Auch hat er manches, fo gleich die erfte Seite, mit Blei burdhitrichen. 

Er bringt zuerft im Baß dem heftigen Anfang des letzten Satzes 





und ſchreibt darüber mit Bleiſtift 

„Rein Diele würde ung erinnern 

an unfern verzweifl 

voll Bu.” [Buftand ?) 

und gleih darauf, wieder mit‘ Bleiftift „etwas zärtl.“, zunächit ohne 
Beziehung; die dabei ftehenden Noten find nicht zu deuten. Denn wird 
zweimal das Thema bes Adagios geichrieben und nad dieſem das 
Freudenthema; es fieht jo aus, als habe er, ala er biefes ſchrieb, nad) 
dem verzweifelten Aufſchrei zuerſt das milde Wbagio-Thema und dann 
das Freudenthema bringen wollen. Bwifchen ben Anführungen aus dem 
Adagio, zu einer kurzen nicht völlig Haren Rezitativftelle, wieder mit Bletitift 


„dieſes ift zu ſehn.“ ſſchw.? ehr?) 
Dann wird es etwas deutlicher. Wieder folgt das Heftige Ein- 
gangsmotiv, diesmal in hoher Lage; daran fließen ſich bie Worte, 








wie folgt: | | 
£ BeE E | 3 
— HH Fee 
„Heute iR ein feierlißer Tag 


3 Bgl. Nottebohm ©. 189 f. Rohl III S. 398 f., der aber mehrfach wiltär- 
lich deutet. Übrigens ift auch Nottebohm nicht überall genau. 


3 So nach der Skizze, doch ſcheiut Beethoven bes — F nur einmal 
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it es was ich fordere 
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uſw., das Folgende zum Teil undeutlich, es folgt dann 


gewollt zu haben. Das erfiemal hat er es mit Bleiſtiſt getilgt, das zweitemal mit 
Bleiſtift über d —eis geſchrieben. Nottebohm (S. 190) hat es daher wohl richtig 
nur einmal geſchrieben. Den Anfang zitiert Nottebohm nicht übereinſtimmend mit 
der Skizze. 

y So in der Slizze, nicht ganz klar. — Im folgenden wird darch kleine Roten 
der Gang des Themas des erfien Satzes angebeutet. Nottebohm gibt daB Thema 
ſelbſt. 

2 Es iſt nicht Mar, ob Dies eine Note ober eine Pauſe fein fol. Die Undeub 
lichfeit der Schrift läßt oft nit erlennen, was Beethoven gewollt hat. 

3 Darunter noch mit Bleifift: „etwas anderes ...” [unlesbar]. Auch noch 
Noten, welche mit Blei in das folgenbe Thema hineingefchrieben find. 
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fondern nur etwas Heiterer“ 


gs 


ER 


„and dieſes nicht iſt nur Poffen ... 
etwas — u. beſſers 


Er nptiert dann das Thema des Adagios ımd fährt in folgender 
Weiſe fort: 





eis _ aufgetwedtted I muß man ſuchen“ 





dann folgen:?) 





„ih werde ſehn, daß ich ſelbſt euch etwas 





 vorfinge ¶ alba fiimmt me mad 


ůò. 


1) Hier las Nottebohm „nicht beſſer“, Nohl „nur Poſſen“. Das „nicht beſſer“ 
würbe bem folgenden ſon dern entſprechen. Doch iſt das >Possen« ziemlich deutlich. 
Auffallend erſcheint, daß Beethoven ben zweiten Satz ſollte als Pofſen bezeichnet 
haben. Zn bemerken iſt übrigens, daß die beiden Worte von Beethoven noch beſonders 
ausgeſtrichen find. 

2) Das Rezitativ nimmt bier, in Erinnerung an da Wbagio, einen ernften Ton 
an (von b auf ces), ganz wie das entiprecheribe Baßrezitatip in der Partitur. 

3 ch muß nochntal3 hervorheben, daß außer dem Wortlaut auch bie — 
folge ber Skizzen nicht überall mit Sicherheit feſtzuſtellen iſt. 

4 Statt nur las Nottebohm mir. 
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jelbſt werde boringen. b  fgreude 


was ich .) 
Deſe letzte, für ihn entſcheidende Stelle Hat er kurz nachher noch⸗ 
mals jfigiert (S. 75 f. des Skizzenbuchs.) Hier wird der Eingang des 
legten Satzes notiert, danıı Die Auführungen aus den früheren Sägen; 
die Baoßrezitative, wie wir fie Tennen, Doch. ohne beigefügte Worte, ge 
winnen Geſtalt; die gauze Arbeit erſcheint weiter gefördert. Nachdem 
dann das Freudenmotiv, wie in der Partitur, in der Dominantenharmonie 
erklungen, nimmt er das Wort 


ſchoner 








meilleur 
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Jeder ſieht, daß Hier der Gang bes „und freubenvollere” fchon vorliegt. 
Es ift aljo eine ber Iehten Skizzen des Boripield. Es folgt dann die 
Bearbeitung des Freudenmotivs für Orcheſter mit den Bariationen. 


x : 


Er 


t Durch eine Biffer Imüpft Beeihoven bied an die obige Angabe des Themas 
an. Die hier vorhergehende bat er burdhftrichen. 

N Die letzten Worte „ich ſelhſt —“ mit Bleiſtift. 

N Was hier unniittelbar folgt, hat Beeethoven ducchitrichen und tm der zweit⸗ 
folgenden Zeile die mit g folgende Stelle mit ſeinem belannten vide angerüpft. 
Das fcheint Nottebobm (S. 191) überfehen zu haben. 
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Beethoven wollte alfo bie Vorbereitung des Chores, wie wir fehen, 
anfangs ganz. vofal halten und kam erft nachträglich, da ihm feine eignen 
Worte nicht pafiten, auf den Gebanten eines Nezitativs ber Bäffe. Der 
Kampf, den ihm dieſe Überlegung koſtete, und von weldem Schindler 
ſpricht, findet feinen Ausdrud in den Plane zu der kurzen Aufforderung 
„Laßt uns. das Lied des unfterblichen Schiller fingen”, welche dann ben 
Ihönen von ihm felbft gewählten Worten, zu denen das Motiv in der 
Gauptſache ſchon vorhanden war: „D Freunde, nicht biefe Töne”, weichen 
mußte. Jetzt erft, ganz vor dem Abſchluſſe, entiwidelte ſich die wunder⸗ 
bare Einleitung, wie wir fie kennen. 

Die Symphonie war nah Schindler eva im Februar 1824 in der 
Handſchrift fertig. Nottebohm entwirft (II. Beeth. S. 192) cine kurze 
Überficht über Die Zeit, welche die neunte Symphonie in Beethovens Schaffen 
einnimmt. Bas erfte, ganz vereinzelte Vorkommen bes Motivs zum 
zweiten Sabe (1815 und 1817), vermutlich zu anderen Zwecken, muß 
‚bier außer Betracht bleiben.!) Bon der Zeit an, da er mit. dem erften 
Satze begann (1817/18), biß zur Beendigung find etwa 61/, Jahre ver- 
floffen. Aber auch diefe Zeit brachte größere Unterbrechungen dur 
andere Werke. Die ernftlide und anhaltende Arbeit au der Symphonie 
folgte erſt nad) der Vollendung der Meffe, fie begann 1822, füllte den 
größten Teil des Jahres 1823 und endigte Anfang 1824. Er hat alſo 
etwa ein Jahr und etwas darüber an der Symphonie gearbeitet. In 
den Konverfationen fagt einmal. Schindler um die Beit des erften Kon 
zeried (1824): „Der Bruder will wiflen, Sie hätten ein ganzes Jahr 
gearbeitet an ber Symphonie, — Quod nogo. — Dezember haben Sie 
angefangen, Nicht wahr?" — Da möchte. man gern Beethovens Ant⸗ 
wort kennen. Schindler Tann nur bie eigentliche zufammenhängenbe 
Riederſchrift nach den Skizzen im. Auge gehabt haben. — 
| N Sehr auffällig if das Wuftauchen ber Einfeitangsibee des erſten Satzes 
anf einem Einzelblatt eines verloren gegangenen ſtarken Skizzenbuches, das angeblich 
1809 dem Nubitor Baron de Tremont, ber Napoleon in Wien eine Votſchaft bes 
Variſer Senats zu überbringen batte und bei ber Gelegenheit Beethoven ‚auffchte, 
von dieſem gejcheuft wurde. (Bgl. ben Anfiag bon J. Chantavoine in der „Mufit“ 
IL 6.) Der nebft den betr. Rotenblatte in ber Pariſer Rationalbibliothel erhaltene 
Bericht Tremonts trägt zwar offenbar etwas flart auf, ift aber inhaltlich glaub⸗ 
wärdig und das Blatt echt. Daß derartige Einfälle, and) wenn fie zeitlich weit ab» 
ſtehen von bem Werke, in welchem fie fchließlich zur Entwicklung gebracht werden, 
doch zu den Wurzeln bdesfelben zu rechnen find, kann wohl nicht beftritten erden. 
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Es wird an ber Beit fein, den einzelnen Sätzen etwas näher "zu 
treten.) | 

Ganz anderd wie in den andern Sympbonien beginnt er. Während 
er in mehreren (8. 5. 6. 8.) unverzüglich, das Hauptmotiv Bringt und an 


die Sache felbft geht, in anderen (1. 2. 4; 7.) längere Einleitungsfäge 


in Iangfamerem Tempo gibt, läßt er bier, indem er gleich mit dem Haupt. 
tempo beginnt, da3 Hauptthema gleichſam aus dem Unbeftimmten fich 
entwideln. Das graue Leben, welches ihn geitaltlos und chaotiſch um« 
fängt, empfinden wir mit ihm in den Duinten-Sertolen der Saitenin⸗ 
ftrumente und ben gehaltenen Tönen der Blasinftrumente: in dem Fehlen 
ber Terz kommt namentlich das Ungewifle zum Ausdruck. In dieſes leiſe 
unbeſtimmte Wirren ſetzt er den Fuß taſtend auf, mit dem Anfang des 
‚späteren Themas, doch wieder ohne Terz und ohne feſte Tonart langſam 
abwärts ſchreitend. Diefe taftenden, zaghaften Verſuche, während die 
Bläser. fich verftärken, wiederholt und befchleunigt er in mächtiger Steigerung, 
bis ſich daraus das Hauptthema in D-MoU entwidelt, misono von allen 
Inſtrumenten geipielt, mit dem Charakter einer finfteren, feiten Ent 
ſchloſſenheit. ) Erſt fein Abſchluß Bringt bie vollen Aftorbe in D⸗Moll 
die in einem emphatiſchen Es⸗Dur⸗Akkord gipfeln und ſich dann zum Halb- 


— — — — — 


4 Beichreibungen der Symphonie find öfters gegeben; wir verweiſen auf bie 
©. 17 verzeichnete Literatur. Bgl. namentlich Grove ©. 888 ff. 

3 R. Wagner in feinem Brogranım ber Symphonie, Gef. Schr. I S. 56 Ff., 

febt ben einzelnen Sägen in geiftreicher Weile Worte aus Goethes Fauſt zur Er⸗ 

fäuterung bei. In dem Hauptthema. finbet er ben Feind jelbft, dem er ald Motto 


bie Worte leiht: „Entbehren ſollſt du, ſollſt enibehren”, gegen ben dann das Gemüt 


in eblem Trotze und männlicher Energie anlämpft. Lebteres empfinden au.‘ wir, 
möchten aber in dem Satze nidjt zwei mächtige Ringer erbliden, fondern nur bas 
Gemüt des Meifterd, feinen unbeugfamen Entſchluß, Befreiung zu erringen. Daß 
am Schluſſe die düftere freubloje Stimmung zu riefenhafter Größe anwachſe, um 
Beſitz von diefer Welt zu nehmen, bie Gott zur Freude fchuf, finden wir nicht in 
dem Saße; im Gegenteil, der trotzige Wille ift «3, ber ſich am Schluffe behauptet. 

Zuſatz des Herausgebers. Gewiß ift jede nachträgliche Aufftellung von 
Programmen für rein muſikaliſch konzipierte Inſtrumentalwerke eine prefäre Sache; 
am allerwenigften wollte Beethoven felbft von bergleichen wiſſen (vgl. feinen Proteſt 
bei Schindler, 8. Aufl IL 210). Aber auch Waguer war nichts wenitger als ein 
Sreund folder Programmacherei; bie Ausführungen über bie neunte Symphonie 
ftchen bei ihm iſoliert ba und entiprangen lediglich ber Abficht, das Dresbener Bubli- 
fun file feine Aufführung des Werkes zu intereifieren, Spannung zu erzeugen. Daß 
aber Wagners Deutung. des Schluffes bes erften Satzes beifen Stinmungsgehalt 
treffender definiert als diejenige Deiters', ift wenigſtens bie Anſicht des Heraus⸗ 
gebers. Das trauermarſchartige Rachipiel mit ſeinen ſchluchzenden Motiven über den 
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ſchluß auf den A⸗Dur⸗Akkord wenden, zu gewaltigen Akkorden und mäd- 
tigen Trompetenflößen auf A tritt ein fräftiger Aufſchwung ber Geigen, ber 
dann auf D einen vorläufigen Abſchluß findet. Daraus entividelt fi die 
unbeftimmt fuchende Anfangsperiode nochmals, diesmal auf D als Grund» 
ton, wieber ohne Terz; fie führt in beichleunigten Figuren nad B-Dur; in 
weichen das Hauptthema zum zweiten Male ericheint. Mit einem Motiv 
desfelben in mächtigen Unifonos ſchließt die Periode auf ber Dominante; 
bier treten naddrüdliche Achtelſchritte mit einer Gegenbewegung auf, an 
weicher zuerft in ber zweiten Geige eine unruhig bewegte Sechzehntelfigur 
teirimmt, die dann auch in bie übrigen Inſtrumente übergeht, indem fie 
die Schritte des Achtelmotios andeutet und gleichjam in Dunkler vergweifel- 
ter Unruhe arbeitet; ein unmutiges Wehren gegen unerfreuliche Gedanken, 
ein beftiges Arbeiten zunächft ohne Ziel. Die Bewegung flieht etwas 
beruhigt auf der Dominante von B, und e3 erklingen jebt freunblichere 
Töne. Im drei zweitaltigen Perioden bringen die Blasinſtrumente 
wechfelnd ein Motiv von zuverlichtlich hoffendem Ausdruck; dann tritt 
BDur ein (Beethoven wechſelt hier die Borzeichnung), und ein kurzes 
Motiv, welches aber in der Folge der Inſtrumente einen größeren Zu⸗ 
- fammenbang barftellt, richtet fich zagend auf und fcheint unfider aus⸗ 
zubliden; im gewöhnlichen Sinne kann ed als zweite? Thema gelten. 
Die leiſe abgeſtoßene Sechzehntelbegleitung der Saiteninftrumente läßt 
ung noch bie innere Willenskraft empfinden, das Motiv geſialtet ſich 
beim Schluffe etwas weicher; die unruhig treibenden Sechzehutel mit 
ihren Gegenbewegungen führen zu einem fieghaften Abſchluſſe in B, ber 
fid aber bald wieber in träumendes Sinnen (H-Dur) verliert; es ent- 
wideln ſich daraus dunkle, unheimfiche, leiſe in die Höhe fteigende Gänge, 
nad) welchen ein neues Motiv fi) vernehmen läßt, weiches in dem Wechſel 
der. Heinen und großen Serte (ges und g) doch nur ber Unficherheit des 
Hoffens Ausdruck gibt. Das marſchartige Endmotiv Klingt in der Paufe 
nad, der Wechſel wird beichleunigt; mit aller Fräftigen Unftrengung rafft 


chromatiſch fih in engem Kreiſe windenden Vaͤſſen iſt wohl jchwerlich der Ausdruck 
ines trogigen Willens, wohl aber der eined großen Schmerzed. Dagegen lönnte man 
gen bad „Entbehren ſollſt bu“ Imegen ber fehlenden Terzi) exrufllide Einwände 
machen nd in der Erpofition bes Sapes vielmehr ein Spiegelbilb ber Finbrüde jehen, 
velche das Erwachen des Tages in Beethovens Künftlerjeele hervorbringt — aber 
ach damit if nicht gewonnen. Nur derjenige, den bie Ausbrudägemalt ber Tom 
‘cache ſelbſt bewegt, wird ſolche ober andere Deutungen ehrlich beflätigen ober ab» 
Swen; aber fie find für ihm eben darum durchaus überflülfig. H. R. 
Thahyer, Breibovens Leben. V. Bd. 8 
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zu beachten ift Das zagend abwärts fleigende Motiv. ber Bläſer, meiter 
getrieben buch den wiederholten Befehl bes gebietenben Willens. In 
fiegrelhen Aufſchwunge enbigt dieſer veiche erſte Teil. Beethoven laßt 
ihn nicht wiederholen, gebt aber, um den Anfang des zweiten einzuleiten, 
nachdem er in echt Beethovenſcher Weite die Inſtrumente von B nach A 
hat finten laſſen, in die unſichere Bewegung des Eingangs. zurüd, mobu- 
tert jetzt aber anders. Die Obe will uns. wieder umfangen, ba erklingt, 
inben: die. A-Duinte nad; D geht, im Baß bie: Dur⸗Cerz (fis) und uns 
fängt uns. wie ein freundliches Verſprechen (als follte die Schlußtonart 
fon angedeutet werben); aber es war nur der Dominantaklord zu S-Moll, 
in. weldem nım in wachienber Bewegung und Steigerung das punktierte 
Motiv in den Wiasinftruinenten erſcheint und das ganze Orcheſter mit der 
Schlußwendung des erſten Teiled, hiesmal nicht ſiegbewußt, fonbern heftig 
und unwillig, in G⸗Moll ſchließt. Da bringen bie Bläfer leiſe ein neues 


Motiv, deſſen Hanptelement aber ſchon da wer (Bart: 6. 25); Hoffnungs- 


108 und ermattet erflingt es und fchfießt auch jo in verlangfamter Be⸗ 
wegung, dam. tritt in Mol das Anfangsmotiv, ausdrudsvoll und 
ſchmerzbewegt, in Läingerem melodiſchen Bufamnienhange auf, verftärkt 
ſich aber raſch und geht mit dem gleichen heftigen Schluſſe nach C⸗Moll 
über. Auch ‚Hier wieber, wie vorher, ber ermattende Schluß mit ben 


Iangfamen Talten;) alles Hoffen ſcheint vergebens, es ‚beginnt nun bie‘ 










Arbeit, der Kampf (Durcharbeitung des 2, Teiles.) — Die. Schlußtakte 
des Hauptihemas —— — in Verbindung mit 


einer ſchon dageweſenen Sechzehntelfigur werden die Grundlage einer 
Bearbeitumg im mehrfachen Kontrapunkt; wir hören fie zuerſt in ben 
Bäflen, dann in de Geigen und Hohen Blasinftrumenten; das Thema 
fteigt im feinen Anfangsnoten und nimmt weitere Dimenfionen an, 
während in den Bäſſen bie Sechzehntelbewegung ruhelos fortarbeitet; 
wir gewinnen das Bild eines heftigen Kampfes. Bie Harmonie wendet 
fih nad) A-⸗Moll, in diefer Tonart tritt, gleichſam ausruhend, ein zartes 


Motiv fand dem Hauptthema hervorwachlenb) imitierend auf, zu welchem 
die Violoncelli das Achtelmotin bes Themas weiterführen; ?) baran ſchließt 


1) Es iſt zu beachten, ivie Beethoven auch auf ben Höhepunkten ber Leibenfchaft 
als geftaltender Künſtler verfährt und auf eine Symmetrie ber Zelle achtet. 
2) Beethovens thematifche Arbeit macht fich überall in genialer Weite geltend. 


er jich auf und entreißt fich dem Drud; feinen Befehle folgen die Geiſter; 
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fih der eigentümliche Gang ber Sechzehntel in den hohen Blasinftrumenten, 
ber wie Seifterflang an uns vorüberzieht, aber und doch in Spannung 
erhält (Bart. S. 85). Das zweite Thema mit feinen verlangenden Aus 
bliden wagt ſich leiſe hervor, in A⸗Moll und in Fedur (Bläfer und 
Bäfle), in ber Tiefe hören wir wieder bie Wchtel mit weiten Sprüngen 


mn 


—— dann fammelt fih plöglich alles, um in unisono⸗Sech⸗ 


zehnteln zum Eingang in D⸗Moll zurückzukehren; aber wie anders hier!) — 
nicht mehr unſicher nnd taftend, fondern Eräftig wollend und mit Entſchie⸗ 
denheit auftretend. Im Baß die Terz (fie), alſo ber volle Alkord, dazu 
bie wirbelnde Pauke, die Figur belebt (alles in Höchfter Kraft); nach kurzem 
Durchgang duch B tritt mit ganzer Wucht, zur Begleitung des ganzen 
Orcheſters das Hauptthema in D-Mot auf mit einer Gegenbewegung in 
den Bäfien, von den Blasinjtrumenten wiederholt, zu ber ſchwirrenben 
32tel Bewegung, alles dem Anfang analog, aber alles Träftiger, ent 
ſchiedener trotz der Ertweiterungen.2) Hier ift der Hohepunlt des Kampfes; 
in ber imitierend wiederholten Schlußwendung (Bart. S. 43) meint man 
ſchrille Weherufe gu. hören; muſikaliſch⸗ techniſch iſt die hoͤchſte Zunſt 
entfaltet.) Mit aller Gewalt wehrt er ſich gegen die Mächte der Ver 
zweiflung; man meint,. hier Könne fein Widerſtand mehr beftehen. — 
Nach kurzem Nadhlaffen der Anftrengung empfängt und änßerſt wohl⸗ 
tuend jened zweite Thema mit feiner Vorbereitung, diesmal in Debur 
(früher in 8), doc} dauert die Hoffnung nicht lange, der Blick verdunkelt 
fich wieder; das fiegreiche Schlußmotiv weift uns nicht jo hoffnungs voll 
weiter wie bas erftemal; bie felbftvergefiene Träumerei (früher H⸗Dur), 


diegsmal in Es eingeführt, macht gleich wieder ben Dunkeln Sechzehntel- 
gängen Bla; es folgt das zarte zwiſchen Moll und Dur wechſelnde Motiv 


mit feinen Fortſetzungen 


und Steigerungen und dem markigen Abſchluß, diesmal in D⸗Moll, 
dann folgt die Coda, ſchöner und größer als er ſonſt eine geſchrieben hat. 


— — — — 





1) Bgl. Grove ©. 849. 
2) Veethoven ordne bie Form feinen Empfindungen unter, meint Grove S. 360. 
3, Die Wut des Kampfes ſcheint hier am ärgſten zu töben. „Es iſt, als ob 
hamiſche, ſataniſche Mächte den edlen Streiter, deſſen Tatkraft wir zuvor kennen 
(Hennig ©. 84) gelernt haben, zu Boden fällen wollten.“ 
8* 
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Das Hauptthema, im Anfang fo gewaltſam abwärts ſchreitend, ertönt leiſe 
mit zarten melodiſchen Abſchlüſſen, von mehreren Inſtrumenten unterftüßt 
und mit ihnen wechfelnd, dazu die Sertolen in den tieferen Geigen und 
Die gebrochene Gegenbewegung (piza. auf ben ſchlechten Taltteilen); außer 
der. feßteren, welche nach der Höhe weilt, iſt bier alles anders, der Wut 
‚gebrochen, der Wille gelähmt, fih in Klagen auflöjend. Dabei kann 
er aber nicht lange verharren, die Erregung wird wieber ftärfer, bie 
Kraft fteigert fich, wir kommen wieber zu dem Einſatz auf der Quinte 
mit den (2 und. 2 jedesmal) gebundenen Sechzehntelgängen; ein ratlojes 
Umherſchauen bes Verlaſſenen, ber nicht mehr weiß, wo Fuß zu faflen. 
Die fi) wieberholende Wendung führt zu der fieghaften Schlußfigur 
(S. 60 der Bart.), die in gewalljamen: melodiſchen Schritten jehr finfter 
anmutet, dann wieder zur Duinte und zu einer Periode von ganz eigen⸗ 
artiger Schönheit. Das geſamte Streichorcheſter bleibt. wie sufhorchend 


und erwartend auf A Tiegen; das Horn bringt in D-Dur das nachbrüd- . 


liche Achtelmotin vom Schluſſe des Hanptthentnd 1), welches vorher unter⸗ 
drückt war, die Bläfer begleiten Tontrapunktiih mit dem kurzen Sech 
zehntelmötin, die Streichinjtrumente nehmen unisono in D⸗Moll bie 
Achtelbewegung auf, Mut und Wille wachlen wieder, mit großer Eni⸗ 
ichiedenheit fteigt biefe Bewegung in die Höhe, mit fühnen, mehrfach ım- 
erwarteten Schritten (fo der Schritt von fis auf gis, dad erwartete G⸗ 
Moll wird vermieden); wir fühlen den unbeugiemen Willen, der nur 
momentan dem Verhängniſſe fich widerwillig beugt; die Quinte (A) wird 
wieder erreicht, und mit den ſchon befannten beiden ritarbierenden Ab⸗ 
ſchlüfſen gelangen wir twieder nah D⸗Moll. Aber fo kann das berivirrte, 


wilde Gemüt nicht Schließen; zuerft in ben Bäſſen, dann in den höheren . 


Streichinftrumenten erhebt fich groflend ein chromatiſches, zwifchen d und a 
abwärts und wieder aufmärt3 fteigendes Motiv 





in ben höheren Inſtrumenten in 32«ftel Bewegung ber einzelnen Noten; 
dazu hören wir in den Bläfern eine feſt auftretende, bon Schmerz erfüllte 
Schlußwendung 





1. Diefen Gedanken Kat Beethoven früh gehabt, er findet ſich ſchon in bet älteren 
Stizze um 1817/18. 
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Sie erreicht ihren Höhepunlt, ala Die Streichinſtrumente wieder in weiten 
Schritten an die Uchtel- des Hauptihemas erinnern, und die Bläſer in 
fühnen (ſchon bekannten) Schritten zum Abſchluß drangen. Das ganze 
Orcheſter ftimmt noch einmal in größter Kraft das Hauptthema an, um 
mit der entichloffenen Achtelfigur zu fchließen. Das ift nad) aller Ver: 
zweiflung und allen Schmerzen der Ausdruck des feften Willens, ſich nicht 
von den bämonifchen Gewalten bezwingen zu laſſen; ich will kämpfen 
und erringen, mit dieſem Entfchluffe werden wir entlaffen. Nie ift, nach 
Mendelsſohns Auferung, in einem Schluſſe größerer Schwung entfaltet 
worden, ald im erjten Sabe der neunten Symphonte. 

Die Großartigkeit dieſes Satzes und alle Momente, welche ihn von . 
früheren unterjcheiden, ſprechen für ſich ſelbſt. Es ift ein dunkles Bild, 
es ift, wie richtig gejagt worden ift, der Abbrud des eigenen Lebens. 
War doch alles auf fein Gemüt eingeſtürmt. Krankheit, mißliche äußere 
Umftänbe, das Leib mit dem Neffen; das alles verbüfterte fein Gemüt, 
regte aber auch fein ganzes Inneres auf, fich dagegen zu wehren. 
Beethoven ſelbſt meinte durch die Andeutung des Motivs an feinen ver⸗ 
zweiflungsvollen Buftend erinnert zu werben (S. 27); es iſt aber nicht nur 
Drud und Verzweiflung, was hier zur Erſcheinung kommt, ſondern dazu 
der unabhängige Wille, die trogige Entfchloffenheit, und wir hören auch 
Töne berben und welchen Schmerzes und der Hoffnung.!) Diefer in 
gutem Sinne fubjeltive Charakter beeinträchtigt nicht Die ernfle und 
meifterhafte Kinftlerifche Behandlung. Es ift bewunderungswürdig, wie 
dieſer Sah wit verhältiismäßig einfachen Mitteln organisch aufgebaut, 
wie meifterhaft die Elemente bes Themas in der befannten Beethovenſchen 
Reife ihematiſch verarbeitet werden, wie er mehrfach in kurz abgemeflenem 
Raume eine Fülle von tief enpfundenen Inhalt zufammendrängt, wie 
logisch und innerlich motiviert auch die verichiedenartigiten Bilder mit- 
einander verfnäpft find, Der Ent, ein großartiges Geetengemälbe, iſt 
auch muſikaliſch⸗techniſch ein Meilterwierk. 2) 

Der zweite Sag ift, wie öfter in Beethovens fpäteren Werken, 
das Scherzo; Beethoven gebraucht biefen Ausbrud nicht, ſondern ſchreibt 
einfach Molto virace. Wir erwähnten fchon,. daß «8 das frühefte von 
ven Motiven der 9. Symphonie if. Aus dem Anfangstatte des Themas, 
bem punktierten Okiavenmotiv, welches ſpäter den Sat beherrſcht, wirb 


1) Man vergleiche auch, was Grove (S. 353) über den Satz jagt. 
) Wir derweien hier auf Hennig ©. 25 ff. 
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eine kurze Vorbereitung gebildet, welche natürlich nicht zufällig an das 
Hauptmotiv des eriten Satzes erinnert; bemerkenswert ift der Einſatz 
der Baufe mit der Terz, gleihjam eine Vorberverfündung der fcherz- 
haften Rolle, welche diefes Inſtrument im Verlaufe noch ſpielen fol; 
ſchon hier führt fie zu einer überrafchenden Verſchiebung des Rhythmus. 
Das Thema!) wird dann in feiner großen Einfachheit in 4-taktigen 
Perioden nach Fugenart fünfmal wiederholt, und dann in Anhängen, bie 
fih aus ber Biertelbewegung entwideln und, immer ganz leife, vom 
ganzen Orcheſter gebracht werben — ein rubelofes, ‚die Spannung ers 
regendes Treiben „ein Wunder von Wiederholung ohne Monotonie.“ 
Es find faſt durchweg ſtufenweiſe folgende, aufwärts und abwärts ſteigende 
Noten, welche bie Motive bilden. Diefelben führen in kräftiger Steigerung 
zum Sauptthema zurück, welches nur homophon behandelt in Iebendiger 
Kraft ich ergeht und nach C⸗Dur mobuliert und zu einer herrlichen Har- 
moniefolge führt, an ber bie Streicher mit dem punftierten Motiv. des 
Eingangs teilnehmen. Daraus entwidelt fi eim wild fröhliches Thema 
in der Baralleltonart, von den Holzblasinftrumenten'.gejpielt, von den 
Streihern mit bem Eingangsmotiv begleitet, ‚alles in höchfter Kraft — 
leider aber unter Benachteiligung. eines deutlichen Hervortretens der 
Motive bei dem ftarfen Sturm des Orcheiter3.2) Die Rhythmen werden 


1 Über die Entſtehung des Themas bei Beethoven gibt es Erzählungen, die 


freili) zum Berftändniffe des Mufifftüdes nichts beitragen. Nach einer Mitteilung 
von K. Holz erzählt Lenz (V ©. 188): „Beethoven war im Schönbrunner Garten, 
im Walde; ſaß da allein, das Säufeln und Raufchen durch bie Bäume erregte, feine 
Bhantafie und plöglic war es ihm als hüpfe und gude ein Gnome bald ba, bald 
dort heraus. Entftehung des Motiv." Ganz fo erzählte Holz D. Jahn: „Scherzo 
der DMol-Symph. Er Habe in einem Boskett mit Vergnügen in Schönbrunn ge- 


feffen, ba fei e8 in der Dämmerung ihm gewefen, als feien überall Biverge zum Vor⸗ 


ſchein gekommen unb wieber verſchwunden.“ Etwas anders äußert fi Ezernyen 
D. Zahn: „Als er einft (nach feiner eigenen Erzählung) an einem Frühlingsmorgen 
im Wugarten fpazierte umd das Tntereinanderzwitichern der Vögel hörte, fiel ihm 
das Thema zum Scherzo der Iten Sinfonie ein: 





Ein Beweis, daß er dieſes Tonftüd noch bei gutem Gehör entwarf (tie —* 
alle 3 erſten Süße der Iten Symphonie. Nur das Chorfinale ſchrieb er erſt, wäh- 
rend er ſchon gehörlo8 war (und jeber Tennt ben gewaltigen Unterichieb).” Bu 
vergleichen if and, was Nottebobm (II. B. S. 157) fchreibt, ber ähnliches hörte. 
Bir laſſen dieſe Erzählungen auf fidh beruhen. 

* R. Wagner (Gel. Schr. IY ©. 246) wunſchte deshalb bie Weiobien auch von 
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fürzer, noch einmal Hält eine Heine getragene Epifode, Die and dem . 
zweiten Thema hervorwächſt,) bie Entwidlung auf, Dann kommt der erfte 
Teil zum Abfchlufle, indem das punktierte Motiv das Feld behauptet. Mit 
furzer Rüdung wird D⸗Moll wieber erreicht, und nach Sstaltiger Pauſe 
(man beachte bie Beethovenſche Pauſe) wirb ber erſte Teil wiederholt, 
dann der zweite cingeleitet. Mit dem Anfangsmotiv wird in kurzen 
Perioden weiter. mobuliett und dann auf h al Dominante zu E⸗Moll 
Halt gemacht. Hier beginnt die geniale Stelle mit bem dreitaltigen Rhyth⸗ 
mus (Ritmo di tre battate ſchreibt Beethoven vor), in welchem in 6 Perioden 
das Thema immer anfegt und nicht zu Ende geführt wirb, ein forts 
währendes Suchen und nicht Finden, eine völlige Nuhelofigleit. Da er- 
hebt fi die Pauke mit dem Motiv auf F,2) zürnend fammelt fie die un- 
ruhigen Geifter mit dem Befehlswort; viermal erklingt fie und bie 
Inſtrumente folgen; beim bien Mal hören wir fie erſt im zweiten Takte, 
andere Inſtrumente übernehmen ihre- Rolle, die Kraft ift vermindert, eine 
Beruhigung tritt ein und der Astaltige- Rhythmus kehrt wieber. Dieſer 
ganze Abſchnitt zeigt und ben wilden Humor auf feinem Höhepunkt; 
Genialeres tft felten gefchrieben. Bon großer Wirkung ift es dann, wenn 
das Streichorchefter pianissimo den Septimenaflord von Es anhält und 
innerhalb desſelben verfchiebene Blasinſtrumente mit dem Mativ nad 
oben fteigen; dann geht es in ſtarkem Aufihwung nah D⸗Moll zurütl, 
das Hauptthema brauft wieder daher, diesmal nicht mit ber fugierten 
Behandlung anfangend, mit dem punktierten Motiv in den Bällen. 
Blechinſtrumenien verftärt zu ſehen. Dagegen ſprach Grove (6. 859), ba ber 
gleichen Bufäge nur der Komponift jelbft machen dürfe. Man wird aber Wagner 
beiftiummen mäffen, und unfere Orchefterfeitungen tum Recht, wenn fie bie Melobie 
verftärfen. Veethoven wollte doch, daß die Meloble gehört werde, und konnte 
wohl nicht mehr erfahren, daß das unter ber Wucht ber Streichinſtrumente gar nicht 
möglich ſei. (Die heille Frage erfebigt ſich tu ber einfachiten Weiſe damit, daß 
Beethoven für Raturiuftsumente ſchrieb, beneu das Unifono-Witgehen nicht möglich 
wer; hätte er Ventil Horner und⸗Trompeten zur Berfügung gehabt, fu wirbe beren 
Führung wahrſcheinlich nicht wur hier ſondern auch im andern Werfen zweifellos 
anders auögefallen fein. Babilale Berfuche dieſen Geſichtspunkt zur Geltung zu 
beingen, het Willem Res gemacht und damit allgemeine Wblehmmg erfahren. Wir 
wänjchen eben doch in der Muſik ber Maififer die Eigenart der Raturhörner konſer⸗ 
viert zu ſehen. Schließlich ift Beethovens Abſicht realifierbär, wenn die Streicher in 
dem Bewußtiein, daß fie in biefer Sielle nicht: das erſte Wort haben, ihre Wucht 
ein wenig mäßigen. 9. R.) 
1) Hennig ©. 37. 
2 Die Paulen find in diefen Satze auf F—f geftinmt. 
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Die Entwicklung verläuft analog dem erſten Tell, doch mit bemerfenswerten 
modulatoriſchen Veränderungen — überraichenb ift der Übergang von B⸗ 
nah D-Dur, etwas ausgeführter wie der frühere nad CE. In dem hellen 
D-Dur tritt dann, analog wie früher. in C, das gewichtige zweite Thema 
auf, gebt aber halb wieder in das bunfle Moll über, und barin enbet 
ber Teil entſprechend dein eriten. Auch hier knüpft fich ein kurzer Über- 
gang in zweitattigen Rhythmen an, auf der Dominante wirb ein Halt 


gemacht, wir Hören noch einmal Yeife Das Hauptthema auch in kurzen. 


Rhythmen, es verſtärlt und fteigert fi ſchuell und ſchließt in dem bes 
ſchleunigten %/, Tatt — das Gemüt will ſich frei machen von ben dunkeln 
phantaftifchen Bildern und ſtrebt Sreundlicherem zu. Ein mächtiger 
Pofannenftoß erklingt — er wird. bei der Aufführung fo manches Mal 
überhört!) — und es ſteht vor uns (im Trio) ein Bild bon fo anmut⸗ 
voller behaglicher Freundlichkeit, daß es Worten faum gelingen wirb, dem 
Reize diefeg Sabes nahe zu kommen.) Das ift. wie eine Erinnerung 
an fernes frieduolles Süd, an eine freundliche Landfchaft, nach allem 
wilden Sturme eine Sehnſucht nach ſtillem Frieden: Das einfache Thema 


y Dürenberg macht anf die Pomune aufmerkjam. Schumann fihrieb Geſ. 
Schriften, Ausg. von Janſen, IE S. 304: „Im Scherzo hörten wir einen Ton, 
befien Vebeutung Mendelsſohns Blid auf das Schärfite gefaßt, den wir früher nie 
fo bedeutend hervortreten gehört; das einzige d einer Baßpoſaune macht dort eine 
erfiaunliche Wirkung und giebt ber Stelle ganz neues Leben.” 

a Nottebohm {FI Beethopeniana S. 165) teilt aus den Skizzen v. J. 1822 ein 
auffallend an dad Trio de3 Scherzn der 2. Symphonie ‚erinnerndes Thema mit, das 
ansörüdiic als Sinſonia ed Stück“ bezeichnet ift (daß bas Scherzo 2. Satz wer- 
. ben follte, war damals noch nicht beabfichtigt), bezweifelt aber beifen Beſtimmung für 
die Neunte. Auch. Grove erkennt nicht, daß wir bier in ber Tat eine jener für 
Beethoben pruen charakterifiifchen Umbilbungen vor und haben. Der plögliche Über- 
gang aus dem 3/.:Talt des Scherzo in ben 4, des Trio ift ja offenbar ebenfalls 
eine erft fpät gelommene Aber; das „Halt!” ber Rofaune unb bie Verwirrung beö 
Rhythmus durch das stringendo und ſchließlich Unijſono⸗Preſto ſchaffen ja beinahe 
gewaltſam die Möglichkeit, in dem wilden Anſturm des Scherzo dieſe ihriſche Epiſode 
einzufügen; daß biefeive andere Taltart annehmen mußte, war gleichſam Notwendig- 
teit geworden. Aber das Thema ber Skizze von 1822 ift wicht nur für. die Neunte 
— geweſen, ſondern if wirklich der Keim, aus welchen ſich bad Trio ent- 
wickelte: 
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erſcheint zuerſt nur in den Bläſern, in der unteren Stimme von einer 


Viertelſigur begleitet, welche jpäter — doppelkontrapunktiſch — oben 
erſcheint; dann ringen ſich tief aus dem Herzen bie Thne der Streich 
infteumente emyor; in ganzer Wonne wiegen wir und in ben Klängen, 
wenn das Horm das Motiv des Themas bringt und die Vegleitungs- 
figur wechfelnd in ben eigen erklingt, wenn fi dann die Oboe in 


langer Rantilene felig ergeht und endlich der volle Chor ber Inſtrumente 


zu den leuchtend ausgehaltenen Tönen das Thema mit feiner Begleitung 
bringt; die Biertelfigur mit ihren Abſchlüſſen m den tiefen Saltenin: 
fieumenten zu den vollen Atforden der übrigen, beſonders der Blasin- 
ſtrumente — and die Poſaunen nehmen jetzt tel — wachen es recht 
fühlber, wie das Herz inmer höher und wärmer anſchwillt und die jhöne 
Erſcheinung wenigftend in der Erinnerung feſthalten möchte. Bergebeus! 
Die wonnige Erhebung Klingt aus, ein fchmerzuoller Gang im fehten 
Tate bringt die Molltönart wieder und das phantaftifche Treiben des 


Scherzos empfängt uns von neuem in feiner frügeren Entwidlung Am 


Schluß noch einmal der Poſaunenſtoß, eine kurze Erinnerung au den 
Mittelfab, die aber zäh abbricht; durch den energifchen Schluß wird fie 
befeitigt. Es find doch tro des wilden Humors dunkle Wilder, die fich 
entrollt haben. Wenn Beethoven, als er ben Freudenchor an bie früheren 
Säbe anzulnüpfen juchte, das Scherzo zwar „etwas heiterer” fand als 
deu erſten Satz, jo war es ihm doch nicht die Muſil zu ber Freude, 
welche er ſuchte. — | 
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Daß bei dieſer Umbildung Jugenberinnerungen an zweite Theınen von Symptonien 
Fe. 8. Richters mitgewirkt haben, fei neberbei angemerkt (Denk. d. Tonk. i. Bayern 
II. 1. S. 186): 
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Aus der Unbefriedigung fammelt er ſich zu filller Einkehr: bie zarten 
Regungen der Demut und Hoffnung, bie in feinem Herzen wohnen, 
tommen zur Geltung, und e3 gelingt ihn, biefelben unter Verbannung 
allen Ungeſtums zum reinen Tönen zu bringen.. &8 beginnt das Adagio 
molto sostenuto. In einer Turzen Vorbereitung von zwei Takten treten 
vier Blasinſtrumente mit einer kurzen abwärts fteigenben Figur auf und 
ftellen die Dominontharmonie von B feft, bie durch das Ges des Baſſes 
ſehr ernſt gefärht-ift. Die Kantilene, bie dann folgt, ift gewiß eine ber 
Khönften und ergreifendften, bie aus Beethovens Feder gefloffen fin. 
Hier ift alles bemütige Singebung und Andacht; am Schlufle, wo der 
höchfte Ton ber Melodie (3) erreicht ift und bie Bewegung fich- jteigert, 
inbrünftiges Flehen. Schön werben bie letzten Talte jedesmal von ben 
Blasinftrumenten wieberholt, was in ergreifender Weiſe beruhigend wirkt.!) 
Wenn bie Klarinette den Schluß nochmals wieherholt und weiterführt, 
laffen die Streicher gebrochene Altorbe erklingen und: e3 wird. in ber 
Beethoven fpäter fo eigenen Weife überraſchend nad) D moduliert. Da 
erhebt fi in ſanft anfleigenden Motiven ein Heiner Satz von ent⸗ 
züdender Schönheit (Andante moderato), ber ben vorigen gleichiem 
innerlich ergänzt; nicht in froh jubelnber Weiſe, ſondern fanft Ichwellend 
und mit inniger Buverlcht ftelgt die Hoffnung empor.) In gleicher 


—— 





) Im erften Entwurf dachte Beeihoven noch nicht au dieſe regelmäßigen Vieder⸗ 
holungen. Nottebohm II. Beeth. ©. 178. 

2 „Mich freut nur, daß bu daB ſchöne Andante hineingebracht haſt,“ meint 
ber Neffe einmal im Konverſationsheft, offenbar mit Bezug auf diefen Sat; daß 
der Sap felöfländige Bedentung hat und nicht bloß zweiter Teil eines Liedſatzes fei, 
das geftand auch Hennig (S. 43) zu. Tr gebt nach unſerer Anficht auch baraus 
hervor, daß er, nad) ben Skizzen, vor bem eigenlichen Adagio eutftanden ift, und 
daß er noch ein: bejonberes Mittelliäd haben follte, welches in den Skizzen ſich zwei⸗ 
mal findet unb nach Vergleichung beider Skizzen jo lanten ſollte: 





Zuſatß des Herausſsgebers. Dieſes Mittelſtück fiel natürlich weg, als das 
Andbante-Thema ſelbſt zum Seitenthema des nunmehrigen Hauptthemas Adagio 
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Kürze wirb B zurüdgewonnen, und das erſte Thema in bewegteren Figuren 
variiert, welche eine größere Buverficht andeuten. Der Gegenſatz erfcheint ° 
dann ftatt in D- in G⸗Dur, das Thema ſchwebt, zun Teil in der Höhe, 
in den Blasinftrumenten, mit ausbrudsuslien Figuren begleiten es die 
Streicher. Nun wird nach Es mobuliert, das Thema bes: Abagios be- 
ginnt wieber, wird aber. in ganz neuer Weife weitergeführt; fanfte Blas- 
inſtrumente bringen es, unter beuen das zweite Horn feine beſondere be 
deutfame Rolle fpielt; die Streicher geben nur kurze pizzicato-Siguren 
hinzu; der Quartenſchritt de Anfangs wird wiederholt intoniert und. führt 
zu entlegenen Tonarten; in zweitaltigen Perioden, in ſchwankendem Nebel. 
lichte verläuft diefer wunderbare Satz. Es ift wie ein träumendes Er- 
innern an das Erſehnte, felbftvergefjen und weltverloren verſenkt fich ber 
Tondichter in das, mas ihm als Wunſch vorſchwebt, wir hören ınit ihm 
das wunderbare Klingen. Bor dieſem Bauber verftummt und Iaufcht 
alles, nur in bem kurzen pizzioato durch ade, ‚Tonlagen gibt ſich das Auf. 
merken der Seele kund. Wunderbar ift ber traumhafte Übergang nad 
Ces⸗Dur, am twunderbarften und wie weltentrüdt die Tonleiter des zweiten 
Horns. — Mit einem raſchen Auffteigen nach B raffen wir uns aus dem 
Traume wieder auf zu Harem Bewußtſein; bie demütige Vitte, aber be 
wegter und zuverfichtlicher, erhebt ſich in der lebhaft figurierten zweiten 
Bariation mit ihrer herrlichen Rangwirkung und ben fchönen melodiſchen 
Bendungen!) — pizzieato der Saiteninſtrumente zur Melobie der erften 
Geige, bie in den bewegteren Gängen einen noch flehenderen Ausdrud an- 
nimmt, bie weichen Töne ber Bläſer, welche Tange ben Schluß anhalten — 
auch Hier ift daS bewegliche vierte Horu zu beachten?), — bis fich nach 
dem leifen Verklingen bes Wofchluffes alles zu einer kurzen Banfare 
emporfchwingt, mit dem Ausdrucke freubigen Wollens. Das Motiv des 


wurbe. Der breite Ausdruck und bie Grofzügigleit des letzteren madhte ein ſolches 
durch Taltart, Tempo und kurze Gliederung Eontraftierenbes Element nötig, konnte 
fi) aber auf deflen mertuolleren Hauptteil beichränten. Zur Ergänzung ber Aus 
führungen von Deiters fei noch darauf aufmerfjam gemacht, daß die durch ein can- 
tabile in der eriten Bioline markierte Coda offenbar noch einmal leicht die Erinne⸗ 
zung an da3 Undanteihema wachrufen ſoll mit dem Motiv: 


nfw. 





1) sof wonderful beauty, dignity and elegauca« Grove &.36. 
3 Grove meint, Beethoven habe hier einen befonberen vom befreımbeten Spieler 
im Auge gehabt. Darüber wiſſen wir nichts. Näheres. 
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Adagiothemas wird nochmals angedeutet und erhebt fi zu andächtigem 
Flehen, bie Violine ergeht ſich in bewegten, an da3 tiefe Hom erinnern- 
ben Figuren, die Fanfare wird wiederholt; dann hören wir in Des eine 
tiefernfte Mahnung, aus der fich mit inımer neuen Wendungen, in be 
raufchender Schönheit Bitte, Hoffen, Ergebung entwideln und zum Ende 
führen. Die Ergebung ift nicht ohne ben Nebenklang unrubigen Er- 
wartens — die Sechzehnteltriolen mit dem ges In dem Motib ber Bas: 
inftruumente — ex rafft fich ſchnell auf, lenkt in die Figuren des Themas 
zuräd und jchließt mit feſtem Ausdrucke des Entſchluſſes, dem höheren 
Willen ſich zu beugen. Nach den Skizzen (Notteb. II. Beeth. S. 179) follte 
das Adagio anfangs einen einfacheren Schlup Haben. Vielleicht wurde der 
ausgeführte Schluß mit dem Ausdrucke einer bangen Erwartung erft bei 
der lebten Ansarbeitung gefchrieben, als ber Entſchluß feſtſiand, ben letzten 
Sag mit dem Ehore, wie. wir ihn lennen, an das Adagio auzunüpfen; 
in ber Tat ſchließt ſich derfelde unmittelbar und logiſch an. 

Am Anfang des nun folgenden legten Sabes erhebt ſich ein wil⸗ 
der Sturm in dem gefamten Blasorcheſter; die B-Harmonie wird noch 
einmal intoniert, buch erjcheint das B bald nur als Borhalt zur Domis 
rante von D-Moll; das gewaltige A ber Baufen und Trompeten zwingt 
uns wieder in die alte Örundtonart des Werkes. An bem betäubenden 
wilden Wuffchrei nimmt das ganze Blasorcheſter (mit Hinzunahme bes 
Kontrafagotts) teil, er fließt im fiebenten Takt. Nach der Selig er⸗ 


gebenen Ruhe trifft ihn das wilde Leben wieber, und will ein Feſt 


feiern! (S. 275.) Dagegen fträubt fih das ganze Gemüt, und bies 
- findet Ausdruck in dem nun folgenden Rezitativ der Bälle. Beethoven 
hatte ſchou früher (3. B. im Fidelio) das Hegleitete Rezitativ zur 
Steigerung des Ausdrucks, als Vorbereitung zu einem geſuchten Ruhe 
punkte nach mannigfachem Wechſel der Empfindung angewendet. Ohne 
Worte Hatte er es fchon früher und hat es auch fpäter noch in Inſtru⸗ 
mentallonpojitionen verwandt, wie vor ihm Bach und Haydn; wir er- 
innern an die Sonaten Op. 31 Rr. 2 und Op. 110 und aus jpäterer 


Zeit an das A⸗Moll Quartett. Am ausgebehnteilen hat er es in unferer 


Symphonie getan; aber auch bier bedurfte er des Wortes nicht; dem für 
ihn völlig beftimmten Tonausdrud konnte das Wort keine größere Deut- 
lichkeit verleihen.) Nur will er die Willkürlichleit des Bortrags Hinficht- 





— · — 


) Wie aus der oben S. 27f. mitgeteilten Skizze erſichtlich, Hatte Beethoven 


zwiſchen ben Teilen ſich Worte Hingejchrieben; dieſe entſtammten feiner augenblid- 
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Ich des Tempos befeitigt wiſſen und fchreibt daher vor: Belon le oarae- 
tzre d’un Recitatif, mais in Tempo. Als 1825 der Engländer Smart in 
Bien war, fchrieb er feine Erlebniſſe in ein Tagebuch, aus welchem Thayer 
foigendes notiert: „Smart war befonders begierig, Beethovens Abfichten 
bei der Aufführung ber Chorſymphonie zu verftehen, und ſprach mit ihm 
über das Snftrumentalrezitativ im letzten Sabe; er fragt ihn wie er 
es ausgeführt haben wolle, da man ed in London unmöglich gefunden 
habe, es im wirklichen Recitativftil zu machen.“ Beethoven antwortete: 
„Das Mecitativ im firengen Tempo.” Smart entgegnete, dab es fo ge 
ipielt Tein Rezitativ fei, auch habe es feine Worte zu rezitieren. Beet 
boven antiwortete, „er babe e3 fo genannt,“ und ſchloß endlich Die Unter- 


- haltung mit den Worten: „ih wünſche, daß es im flrengen Tempo 


gehe”; das war aus dem Munde bes Komponiften natürlich entfcheibend.!) 
In einem Soniverfationshefte von 1824, alfo vor den Aufführungen, 
ſchreibi Schindler: „Wieviel Contta-Bäffe follen die Recitative bortragen?* 
(Beethoven antwortet offenbar: alle.) — „Wird es möglich fein? Mile! 
— In firengem Talt madjt es keine Schwierigkeit, aber fie fingenb vor- 
tragen wird große Mühe beim Einftudieren often. — Wenn ber alte 
Kraus noch lebte, Bunie man unbeforgt fein, denn der dirigierte zwölf 
Bäffe die thun mußten was er. wollte. — Alſo ganz jo, als ſtänden Worte 
darunter? — Im Nothfall, werbe ich ihnen Worte darımter feken, Damit 
fie fingen lernen.” 2) — Es wäre fehr wertvoll, wenn wir hier Beethovens 
Antwort hätten. 

In einem kräftigen Unintenfchritte, nach welchem das Rezitativ in 
der Tonart abwärts ſteigt, wendet er ſich gegen die Töne der „Ver⸗ 
zweiflung“, welchen er enifliehen will Das gelingt nicht im erſten An⸗ 
ſturm; noch dem Abſchluß auf der Moll:Terz erhebt fich der Sturm aufs 
neue (verminderte .Septimenharmonie anf fis zu dem D der Baufen umd 


lien Intention und eigneten ſich nicht zur Tünftleriichen Behandlung; deshalb hat 
er fie mit gutem Bedacht weggelaffen. 

5 Sonnleithner, der ben Aufführungen und Proben 1824 beigewohnt Hat, 
erzählt (Allg. Muſik. Big. 1864 ©. 345), Beethoven habe die Rezitative raſch, d. h. 
nicht etwa presto, aber auch nicht Aubante, vorgetragen wiffen wollen. In Wien 
tei es erſt allmählich zu ruhigerem, beuilicherenm Vortrag gekommen, man babe bie 
Intervalle gebunden, imo es anging, während früher jeder Ton einzeln angeftridhen 
wurde; zu einem langfamen Bortrag fei es in Wien nicht gekommen, weil bie älteren 
Mufiter dad von Beethoven jelbft gewählte Zeitmaß nicht vergeffen hatten. 

9 Der Verſuch, den Rezitativen Worie beizugeben, ift neuerdings ven Georg 
Böhler gemacht worden, „Die Mufil“ 1902 Heft 12 ©. 1086 ff 
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Trompeten), das Rezitativ fällt ein und fchließt in B. Nun ſucht er 
nach der geeigneten mufifaliihen Grundlage für das Weit der freude, 
das er feiern will. Er hält Umſchau unter den bereit$ fertigen Stüden. 
Buerft deutet er in acht Taten das Motiv des erften Satzes an, wünſcht 
aber „etwas Gefälligeres“; das Rezitativ verwirft diefe Anbentung in 
entfchiedenen Tönen, geht nah A⸗Moll über und fchließt fragend. Auch 
die Andeutung des zweiten Satzes wirb zurüdgeivieien, wenn er ihm auch 


„etwas heiterer“ fcheint. Da erklingen feierlich bie erſten Takte des 


frommen Adagio; das macht ihn nachdenklich, das Rezitativ bewegt fich 
in gehaltenen Tönen, zu denen wir auch Blasinftrumente hören; aber aud) 
dabei kann er nicht bleiben, fehnell nimmt das Rezitativ die alte Bewe⸗ 
gung wieder an und fchließt mit Gis, der Dominante von Ois. Da naht 
fich die Löfung. Nach kurzem Übergange erklingt in der Dominanthar- 
monie von Debur. »doles⸗ ber Gang bed Freudenthemas und umfängt 
und mit einer unbefchreiblich milden Berubigung, die uns allen Schmerz, 
alle Unruhe vergefien macht; und beſonders ſchön ift e8, wie biefes Thema 
nicht als etwas Neues und eben Beginnendes auftritt, fondern wie etwas 
in ber Tiefe bes Gemüts Längft Vorhandenes. In Iebhaft erfreuten 
Tönen erhebt ſich das Rezitativ, dem ſich die Blasinftrumente beftätigend 
anſchließen, und ergeht ſich in ausdrudsvollein Gange, ber fon ganz 
mit dem Schluß des fpätern Rezitativs „und Freudenvollere“ überein- 
ftimmt. Nun ift das Erſehnte gefunden, 1). und fofort Täht er das Freuden⸗ 
thema, wie er es früher fligziert, beginnen, zuerft leiſe und in ben Bäflen, 
dann Höher im Bratſchen und Cello, mit einfacher Baßbegleitung und 
einer kontrapunktiſchen Figur bes. Fagotts, dann im ben Biolinen mit 
reicherer Tontrapunkfiicher Begleitung; babei entfernt er ih kaum aus 
ber Tonart, alles atmet Ruhe und Befriedigung. Huleht erflingt das 
Thema, jubelnd und kräftig vom ganzen Bläſerchor mit den gewichtigen 
kurzen Alkorden der Saiteninſtrumente. Mit einem nenen Motiv?) wird 
eine kurze Koda angefügt, zu welcher eine fchnelle Serhzehntelfigur der 
Geigen einen leuchtenden Glanz Hinzubringt; in Traftvoller Weife, mit 
einem lebhaft anftlürmenden Motiv jucht er den Abſchluß zu erreichen — 
da wird er plößlich nachdenklich, wir hören in drei Tönen eine langſame 
Achtelfigur, welche nach dem entlegenen Es⸗Moll mobuliert; dann rafft 


ıt) „Ha diefes ift es, es ift wm gefunden“, nach feinen Worten, |. o. ©. 30; 
zu denen bie Anfangsnoten diefes Rezitativs notiert find. 

2 Grove macht auf bie unbewußte Übereinftimmung eines Motivs bei Men⸗ 
delsſohn aufmerffam, &. 376. 


cf —— 
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er fi gewaltſam auf und fchließt kurz; aber war damit fein Biel er- 
reicht ? wir glauben fein Nachdenken zu verftehen; wo bleibt fein Feft, 
wo Schiller und deſſen Wort der Freude? Diefe Frage verurfacht ihm 
großen inneren Kampf. So brauft der verzweifelte Sturm bes Presto 
nody einmal durch bas ganze Orcheſter Bin (Part. ©. 195), verminderte 
Septimen (eis—b) mit F in den Bäffen und A in ben Paulen, das Biel 
ſcheint weit in die Ferne gerüdt; da nimmt ber Meifter felbft das Wort und 
weift bie verzweifelten Töne durch fein „D Freundel nicht diefe Töne“ zu⸗ 
züd; dieſen Worten folgt Träftiges Signal ber Snftrumente und dann bie 
Aufforderung, Freudenvolleres anzuftimmen.)) So war bie Anfnüpfung 
bes Wortes „Breube”, deſſen Inhalt uns tonlich ſchon längſt beichäftigt 
hatte, gefunden; wieder läßt Beethoven, wie vorher, ben Gang der Melo- 
bie in der Dominantharmonie (Mläfer) angeben. Dazu ruft der Solift 
„Freude“ und der Chorbaß antwortet; fo ift Schiffer Lied eingeleitet; 
ber Solobaß fingt dann die erſte Strophe zu zarter, zum Teil kontra⸗ 
puuktiſcher Begleitung, der Chor folgt nach und nad). 

Beeihoven wollte anfangs, wie bie Skizzen zeigen, die Worte ber 
Freude unmittelbar an bie rezilativiſche Einleitung der Bäſſe auſchließen, 
zu ber er ja auch Worte niedergeſchrieben hatte (Nottebohm S. 191). In 
det Tat bedurfte es nach der vorherigen Entwidlung wicht noch einmal 
der heftigen orcheſtralen Einleitung; nachdem aber nach längerer Erwä⸗ 
gung bie nee Art der Überleitung gefunden war, mußte eine Grundlage 
für das Rezitativ des Baffiften getvonnen werben, um es verſtändlich zu 
machen. Es ſtand ja feft, daß Schillers Freudenode ein von Beethoven 
gebachtes Feſt verherrlichen jollte, nur wie fie anzufnüpfen fei machte 
ihm Kopfzerbrecden. Daher wiederholt er das ſtürmende Brefto, nnd fo 
Tonnte das Rezitativ folgen, und die Vrücke zu dem Vortrag des Gebichtes 
war geichlagen. In der Chorphantaſie (Op. 80), welche Beethoven. felbft in 
feinen Briefen mit. unferer Symphonie vergleicht, wird die Melodie zu- 
erft von den Inſtrumenten feftgelellt und verarbeitet, eine kurze unrubige 
Einleitung zu berjelben lehrt nochmals wieder, und dann beginnt ber Ge⸗ 
fang gleich mit den Worten bes Gedichts. In ber jebigen Borbereitung 


1) „fondern lat und angenehmere auſtimmen unb frendevollere." Veethoven 
war zu einer Änderung des Iehten Ganges bereit, nm dem Baſſiſten Breifinger 
das hohe Fis zu eriparen; doch konnte dies unterbleiben, ba nicht Preifinger, jonberu 
Seipelt die Stelle fang. Lenz gegenüber (V &. 193) fei betont, daß das „nicht bieje 


an ſich auf die Preftoeinleitung vor dem Rezitativ bezieht, nicht auf bie erfien 
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des Chors in der neunten Symphonie haben wir zweifellos eine der jungſten 
Stellen in der Konzeption des Werkes zu erbliden. 

liber die Melodie Beethovens zur Freudenode ift fo manches gefagt 
worden, daB wir uns hier kurz fallen bürjen. Sie ift von höchſter, geradezu 
wunderbarer Einfachheit, dem Vollsione abgelaufcht, und Doch ganz die 
Ausſprache des feines Zieles ſich bewußten Künftlers; fie bewegt fich 
durch Die auf einander folgenden Töne ber diatoniſchen Tonfeiter, nnd 
wenn wir von dem tieferen A abjehen, im Raum einer Quinte. Diele 
Schlichtheit der Tonfolge teilt fie mit manchen andern Beethovenſchen 
Melodien,t) fo eben mit. der Melodie in der Ehorphantafie „Schmeichelnd 
hold“, der fie auch ſonſt verwandt ift, ſoweit man bei’ dem Unterfchiebe 
von Seiten und Stimmungen von Verwandiſchaft Sprechen klann. Ein 
Unterſchied Tiegt namentlich darin, daB dort eine bereits vorhandene Melo- 
die einem nen gebichteten Texte untergelegt wurde. Gier kann man nicht 
zweifeln, daß die Melodie für Die Schilleriche Ode erfunden Hit; Hatte er 
body noch andere Berjuche gemacht, die Worte Schillers mit Mufil zu 
verfehen, nicht nur bei ber Ouvertüre Op. 115, fonhern auch in ben 
jpäteren Skizzen. Es ift nicht Die Laut jnbelnde Freude, bie man nach 
dem Borbergegangenen vielleicht erwartet, es if eine gehaltene, in ſich 
gefeftigte, froh. beruhigte Stimmung, and der alle Leibenfchaft, aller 
Zweifel, alle Unruhe gewichen iſt. Die Melodie wächft aus dem Rhyth⸗ 
mus des Gedichtes gleichſam hervor und ſchließt fich dabei nach. Möglich 
feit auch den Worten finnvoll an. Sie if auf ftrophifche Kompofition 
angelegt und in den erſten Strophen auch fo burchgeführt. In ben eriten 
Heilen geht die Melodie gut mit dem Sinn; was in den Worten ber- 
borgehoben wird, befommt aud in den Tönen feine bevorzugte Stelle; 
man jehe auf die Worte „Bötterfunlen“, „feuertrunken“, „Elyfium”, auf 
ben Quintenſchritt nah a zu den Worten „streng geteilt”, auf das „alle 
Menſchen“. Der Logische, organiſche Aufbau ber Melodie läßt nicht überall 
vollftändige Dedung zu, mitunter werden auch Worte durch Tonlage und 
guten Taktteil gehoben, welche bie buch den Sinn nicht verdienen. 
Solche Stellen wird der Sänger diskret zu behandeln haben, damit bie 
berrichende Melodie ihre Wirkung behalte. Wo ihn ein Wort beionders 
tief ergreift, da. gibt er ihm auch feine volle Bedeutung. 

Man wird no fragen dürfen, nach welchen Grundſätzen Beethoven 


1) Sole werben jedem Beethovenkenner leicht einfallen; man bönfe 4. B. auch 
an das zweite Thema des Es⸗Mir⸗Konzerto. 
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bei Auswahl ber Strophen von Schillers Gedicht verfahren iſt. Als er 
in jungen Jahren zum erften Male ben Gedanken faßte, das. Gebicht 
- Schillers zu komponieren, wollte er nach dem Zeugnis Fiſchen ichs alle 
Strophen. komponieren (S. L 2. Aufl. ©. 282), Dann war er 1812 
darauf zutüdgelommmien, als er bad Lied in eine Ouvertüre) verweben 
wollte. Da findet ſich in dem Petterſchen Skizzenbuche von ſeiner Hand 
die Bemerkung. Freude ſchoͤner Gotterfunke Tochter Overtüre asarbeiten“, 
weiter: „abgerifiene Säge wie Fürſten find Bettler u. ſ. w. nicht das 
ganze“, und nochmals „abgerifiene Säge aus Schiller. Freude zu. einem 
ganzen gebracht“. Dieje Worte beruhen, wie es fcheint, auf einer un- 
fiheren” Erinnerung an bie erfte. Lesart bei Schiller „Beltler merden. 
Furſtenbrüder“ ftatt des fpäteren „alle Menſchen werben Brüber*.2) Alfo 
ſchon damals wollte er nur einzelne Strophen in Mufil fegen und blieb 
auch dabei, als er das Gedicht für die Symphonie bearbeitete. Nach 
Schindler (II ©. 55) war er anfangs ſchwankend, welche Strophen er 
wählen follte. Bei Schiller folgt den adjtzeiligen Strophen jebesmal eine 
viergeilige Chorftrophe: Beethoven Kat die drei erſten Strophen, in benen 
das menschliche Freudegefũuhl ſteigend zum Ausdruck kommt, zu ſtrophiſcher 
Kompofition gewählt, hier bleibt troz ber Verzierung ber Melodie und 
reicher Begleitung eine gewiſſe Einheitlichfeit ber Stimmung. Die folgen 
den Strophen mit ihrem mehr gedanfenmäßigen und fpekulativen Inhalt, 
in denen ihn auch der Wortausdrud wicht überall mufilaliſch anregen 
mochte, hat er außer Betracht gelaſſen. Dann hat er von den Chor» 
firophen Die erfte und britte („Seib umfchlungen“ — „Ihr ſturzt nieder“) 
jelbftändig behandelt, die zweite („Was den großen Ming bemohnet“) 
weggelafien,. aber die vierte („Zroh wie feine Sonnen fliegen“) wieder 
zu einem befonderen. längeren Sage verwendet. Dieſe Worte ſchließen 
fi an die Strophe an, welche das alten der Freude im Weltganzen 
befingt, der Freude, welche bie Sonnen aus dem Firmament lockt und 
die Sphären im Weltenraum bahin rollt. So forbert er die Freunde 


1) Thayer, Verz. ©.149. Nottebohm, I. Veethov. S. 41 ff. Es war bie 
Ouvertiüte Op. 115. Zur Ausführung biefes Planes kam: es bekanntlich nicht. Wber 
wir fehen, wie ihn der Gedanke an Schillers Gedicht, die Sehmſucht nach des Freude, 
m feinem Beben nicht verließ. 

2) Bernard jchreibt im Konb.⸗Buch 1834: „Statt ‚Bettler werden Sitrftenbrüber‘ 
bat es in Ihrem Text geheißen ‚Alle Menſchen werben Brüder.” Ob bie weiteren 
Worte „bad gefchieht Hier alles durch die ariftofratifche Direktion“, hierher gehören, 
iR uns "qweifeihaft 


Khayer, Veethovens Leten. V. Bd. 4 


Tee 
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auf, den Sonnen gleich ihre Bahn Fröhlih zum Siege zu durchmeflen. . 


Das ift ein abgefchloffenes Bild Für ſich, welches Veethoven wohl zu 


kühner Behandlung anregen konnte. Alles was noch folgt ift unberüd- 


fichtigt geblieben; fo war ihm z. B. für einen Trinkchor („Freude ſprudelt 


in Pokalen“) die Sache zu heilig, und auch für den „Männerftolz vor 
Kbonigsthronen“ Hatte er. keine Töne. Er kehrt zu dem Hauptinhalt der 
Anfangsſtrophe zurüd; ben Höhepunkt bilden die Worte der Kabenz: 
„alle Menſchen werben Brüder, wo bein fanfter Flügel weilt“, nad 
welchem nochmals das „Seid umfchlungen” in vollem Glanze austönt. 

Demut dor Gott und Liebe zu ben Menichen, dad waren bie Geſinnungen, 
die in feinem innerften Herzen Iebten und die er auch hier zum Ausdrud 
bringen wollte; fie auch Yeiteten ihn bei der Auswahl. 1) 

Wir gehen in ber Beichreibung weiter. Nachdem ber Baſſiſt bie 
erfte Strophe zu Ende gefungen, wieberhofen bie Ehorftimmen in tieferer 
Lage (ohne Diskant) die letzten vier Zeilen, worauf die kurze Orcheſter⸗ 
Koda folge. Dann fingen bie Soloftimmen, nicht mehr. unisono, die 
zweite Strophe, in ben Stimmen burch Hervortreten einer Achtelbewegung 
zart belebt; bie Achtelmotive in ber Begleitung find zu beachten; ber 
Chor mieberholt wieber die Ichten Heilen. Die Worte „und wer's nie 
gelount, der fehle weinend fih aus diefem Bund“ bekommen hier die 
höchften Töne; Beethoven bat durch Betonung des „nie“ und das dimi- 
nuendo- über den folgenden Worten feine Intention Mar ausgebrüdt. Die 
dritte Strovhe („Freude trinken alle Wejen“) bringt das Thema in belebter 
varlierter Fafſung, die Viertelbewegung ift in Uchtel zerlegt, in der Be⸗ 
gleitung tritt dem belebteren Charakter entfprechenb eine Trillerfigur auf. 
Die Solojtimmen bringen die Strophe, zuerft die beiden unteren, dann 
ber At, dann der Dislant („Küffe gab fie uns“) in Hoher Lage (bis b), 
dann wieder der Chor. Die Stelle ift als weiter die Melodie belebend 


. überaus ſinnvoll gedacht; allerdings tritt Bier die Hervorhebung minber 


betonungsbebürftiger Worte (z. B. „einen Freund“) ftärkfer hervor. Es 
tft die Stelle, deren Abänderung die Sängerinnen nah Schindler (IT 
©. 76) vergebens von dem Meifter erflehten. Wir Können ihnen nicht 
ganz unrecht geben. Die Worte mit biefen Wchtelfiguren fingen ſich 
namentlich in der Höhe fchlecht, und die Stelle tut, auch wenn fie ganz _ 


1) Bon Intereſſe if, was Beethoven einmal zu Ezerny (nach befien Aufzeich⸗ 
nung in Jahns Nachlaß) fagt: „Schillers Dichtungen ‘find für die Muſik äußerſt 
ſchwierig. Der Zonfeer muß ſich weit über den Dichter zu erheben wiſſen. 
Wer kann das bei Echiller?. Da ift Goethe viel leichter:“ 
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orrekt zum Borfchein kommt, nicht bie Wirkung, die ſich Beethoven ge: 
dacht Haben mag, der ja leider nicht mehr imſtande war, fie genau zu 
‚hören; es find Snftrumentalfiguren, bie gefungen nicht die gleiche Ver⸗ 
ftänblichfeit erreichen und bie gleiche Wirkung haben‘ wie auf dem Inſtru⸗ 
ment; das fonnte Beethoven nicht mehr genau prüfen, fonft würbe er 
erkannt haben, daß im hoher Tonlage diefe Urt der Variierung für bie 
ſchlichte und einfache Melodie fi weniger gut eiguet. Der Schwierig. 
feit Here zu werden mögen ſich die Sänger bei ber Aufführung be 
mühen; den Genuß des Werkes fol uns bies nicht beeinträchtigen. Bu 
ber wieder folgenden Koda fingt der Ehor bie letzten Worte „und ber 
Cherub ſteht vor Gott“ in halben Noten mit voller Kraft, welche durch 
den Glanz der Inſtrumeniation noch gehoben wird, und fließt über 
rafchend und wuchtig mit dem B-Dur-Mfkord, der einen weiten Ausblick 
auf weitere erhebende Betsachtungen eröffnet. 

Dieſem ergreifenden Höhepunkt der Stimmung, ber für den Augen⸗ 
blick nicht zu überbieten fcheint, ſetzt Beethoven ein wirkſames Gegenbilb 
entgegen, welches Das Intereſſe erhält; mit bewunderungswürbigenm fünft- - 
leriſchem Takte. wählt er bazu bie vierte Chorftrophe, in welcher bie 
Helden zum Siegeslaufe angejeuert werben. In B.Dur (%/,), in raſchem 
Marſchtempo, hören wir kriegeriſche Muſik — zum Orcheſter treten 
Trommel, Beden, Triangel, Piktelflöte Hinzu!) — anfangs wie aus ber 
Ferne herankommend, dann mit einer Iebhaften Melodie in den Blas⸗ 
inftrumenten — es ift Variation bes Hauptthemas in veränderter Talt- 
act — welche Hier ganz kriegerischen Charakter erhält; die Streichinftrumente 
antworten nur mit ber Wieberholung der beiden Schlußtalte des Themas, 
dann Fingt eine Tenorftimme in markigen, hellen Tönen die Aufforderang; 
zu bem fertigen als. völlig Bar umb abgegrenzt baftehenden Thema er- 
findet der Meifter für den Gejang ein ganz neues mit beſtimmt ausge 
prägten Charakter; an Energie des Ausdruds bürfte weniges biejem 
Satze gleichlommen. Der Chor (Männerfiiumen) vereinigt fich mit dem 
Nufenben; hell und froh fchließt der Geſang. Damit fit es aber dem 
Meifter nicht genug; wir jollen den frohlichen Siegeslauf auch ſelbſt vor 
dem geiſtigen Auge ſehen. Aus dem Rhythmus des Themas wächſt ein 
kurzes, treibendes viertaltiges Motiv, dem ſich ein Achtelthema zugeſellt, 
welches ſich tn feiner Tonfolge ebenfalls aus dem Thema entwidelt; 


5 Ju den Sfigzen notiert Beethoven einmal hierbei: „titetifche Mufile. Notte- 
bohm &. 186. (Der Heraudgeber verzichtet darauf; feine gänzlich abweichende Auf⸗ 
faffing bes alla maroia-Teils hier auszuführen. H. R.) 

4% 
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dieſe beiden werben dann eine zeitlang boppeltsfontrapunttiich, oder wenn 
man will, dDoppelfugenmäßig (wiewohl dad Ganze natürlich‘ Teine Doppel- 
fuge ift) fortgeführt, mit wirffamen Abjchlüffen und Wusweichungen, zu 
erft in viertaktigen, dann in kürzeren Rhythmen, wo (Bart. ©. 22) bie 
zweite Hälfte des Motivs allmählich in Höhere Lage verſetzt wird, um 
das Ringen und Aufwärtsitreben zu veranfchaulichen, bis ſchließlich die 
Achtelbewegung bas Feld behauptet. und in mannigjach imitierender 
Weile, wober auch Engführungen auftreten, verarbeitet wird.) Dabei 
. teitt dann die Figur, welche in dem ganzen Sate. immer den Anſtoß 


zu weiterem Forteilen gibt: — immer wieder. als treibende 
Element, und Beethoven ſchwebt das Bild eines ruheloſen Wettlaufes 


vor, bei welchem der. eine dem andern zuvorzukommen fucht,2) und. er 
bietet und dabei ein Meifterftüd polyphoner Behandlung und lebendigen 

Ausdrucks. Das wird mit einfachen Elementen ohne große Künſtlich- 
keit erreicht, und die bei aller Lebhaftigfeit und Begeiſierung frei ge⸗ 
ftaltende Kunſt bes großen Meifters feiert ihren Triumph. Man bürfte 
fragen, ob an biefer Stelle des Werkes, nachdem wir nach vieler Unruhe 


zum Frieden, zum inneren Siege durchgebrungen zu fein glauben, biefer- 


ſtark bewegte Orcheſterſah mit ſeiner Erinnerung an Kämpfe mitten in 
ber Sreubenfeier noch an ſeinem Plate if. Nehmen wir hin, was uns 
der Meifter, der gerade bei dieſem Werke noch manden inneren Kampf 
durchzumachen Hatte, Hier aus dem tiefen Schatze feiner Kunſt bietet. 
Ohne Einfluß auf den Fortgang bleibt er nicht; der folgende Chorſatz 
ſteht unter dem Einfluß dieſer ſtaärkeren Belebung, wie man an dem Feſt⸗ 
halten der ſchwirrenden Achtelbegleitung erkennt. 

Ganz wunderbar iſt der Übergang zu dieſem Chorjag. Nachdem 
längft nah H⸗Moll mobuliert it und die Violine auffteigend die Domi⸗ 
nante Fis erreicht hat, bfeiben bie Inſtrumente zuerft in großer Fülle, 
dann das Horn allein, gleichlam träumend (dimin.) auf dem Fis liegen. 
Bet völlig berubigter Stimmung laſſen jebt bie Blasinftrumente zuerſt 
m H-Dur, dann in H-Moll, zulegt in D-Dur die erfien Takte bes Freu—⸗ 
denthemas vernehmen, eine Stelle von unbefchreibliher Wirfung;*) und 





1j Bgl. Über dieſen Sat Hennig ©. 58 ff., der überall gut beobachtet. 
2) Ein „ernft freudiges Kampfipiel“, R. Wagner, Gef. Schr. II ©. 54. 


9 Beethoden war über bie Form des Übergangs nicht gleich mit ſich im Klaren. 
An einer Stelle der fpäteren Stizzen findet ſich Folgendes: 
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dann fingt der ganze Ehor, mit der ſchon erwähnten rauſchenden Beglei- 
tung das Freudenlied, Bier fo recht als Jubel über einen errungenen 
Sieg, Was foll er für fi noch weiter erfehnen? Sein perfünliches 
irdiſches Wünfchen ift erfüllt. Aber gerade hier tritt der ganze Mann 
und Sünftler ans feinem tiefftek Innern Heraus vor und; Demut und 
Menſchenliebe ſprechen ſich in einer Kraft und Fülle aus, wie wohl nie . 
mals vorher und nachher. Zuerſt fingen bie Männerftinnmen, von Baͤſſen 
und Pofaunen begleitet, in langen, wuchtigen Tönen (%) das „Seid 
umſchlungen Millionen!” (die erfte Chorſtrophe bei Schiller), damm- ber 
Chor mit vollerer beiwegterer Vegleitung. Hier üt es ihm natürlich um 
nachbrüdtiches, ſinngemaͤßes Hervortreten ber Worte zu tun; 1) ber Nonen⸗ 
ſprung auf „Millionen“, die ſtarke Hervorhebung des „der ganzen Melt“ 
muß fich tief einprägen, noch tiefer das folgende. „Brüder über'm Sternen- 
zeit”, wo ein beſonders jeierfiher Ton angeichlagen wird. Hier ſieht Beet- 
hoven wirklich ber ganzen Menfchheit gegenüber und verkündet in er 
greifenbiter "Weile Menichenliebe und Ahnung des Höchften. Mit richtigem 
Blick ſchließt er die. dritte Chorftropke („Ihr ſturzt nieder“) ber erſten 
gleich an und läßt die demütige, ahnungsvolle Werfenkung ber flolzen 
Verkündigung glei folgen. Das Orcheſter fintt abwärts (G.Moll) in 
dunkler Färbung (Bratichen, Eelli, Klarinetten, tiefe Flöten), und fo au 
der Chor; man fühlt, wie ſich alles beugt unb ahnend wieder hebt bis 

zu dem „über Sternen muß er wohnen”, welches nad energiſchem Empor⸗ 
ſteigen im faſt unvermittelten Übergängen durch die Tonarten GMol, 





1) Man foll es, meint Wagner (II ©. 56), nicht in gewöhnlicher Weiſe fhrgen, 
fondern wie in Entzüdung gleidjam ausrufen. Aber bo wohl mit Beethovens 
Roten, welche ben Ausruf ſelbſt enthalten. 
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B, C, D nad Es gelangt und hier in größter Begeiſterung, in hoher 


Lage, jene Worte ausruft.i) Und dieſe Hohe, heilige Begeiſterung, die 


doch nicht zum Schauen vordringen kann, muß fi is frommer, wenn 
au banger Ahnung auflöfen. Die Biolinen treten hinzu, eine zitternde 
(„Rimmernde“) Bewegung tritt im Orcheſter auf — Triolen der Holy 
- bläfer, Sechzehntel der Geiger, alles mit Ausnahme der Teifen Poſaunen 
und ber leifen Paukenwirbel in hoher Lage — die Singſtimmen, Männer- 
und Frauenftiinmen durch weite Diftanz getrennt, wiederholen zögernd, 


wie weltentrüdt, das „über Sternen”; ber ahnungsvolle Schauer wird 


buch bie Heine None ber zweiten Geige und Oboe noch erhöht. Hier 
bat ſich Beethoven zu größter Höhe der Gottesbegeifterung entpor- 
geſchwungen, alles klingt wie eine höhere Offenbarung, und babei übt er 
überafl die wunderwurdigſte Kunſt der rhythmiſchen und tonlichen Erftal- 


tung. Mag man im allgemeinen Gegner zuvielen Vergleichens fein, 


defien man. fi} gerade bei Beethoven in ber Negel enthalten follte — wenn 
man und die Frage vorlegen jollte, wo Beethovens Genius und feine 
Kunft im Verein wohl die. höchften Triumphe feiert, wir müßten neben 
‚bem Benedietus ber großen Meffe mit feiner Vorbereitung biefe Stelle 
ber neunten Symphonie nennen. Auch fol man zur Ergänzung des über 


bie Meffe Geſagten nicht überjehen, das bel aller Mannigfaltigkeit feine 


Inſpirationen refiglöfe Empfindungen das find, was ihn in höchſte Ve⸗ 
geifterung verfebt: 


Darüber hinaus ift ein Überbieten kaum noch möglich; Beethoven 


verfucht es auch nicht, fonbern gibt und ein kurzes Meifterjtüd feiner 
polyphonen Kunſt, indem er in ben beiden Hauptmotiven , Freude Schöner 
Sötterfunten” und „Seid umfhlungen“ mit einander verbindet und in 
ber Weiſe der Doppelfuge mit raufchender Begleitung verarbeitet (Alte- 
gto energico, %,). Wenn auch bei dieſer Berbinbung zweier Texte nicht 
jedes Wort deutlich zum Verſtändnis kommen kann, fo wirb doch das 
„Seid umfälungen” mit feinem Motiv nachdrücklich eingeprägt. Bon 
glänzenber Wirkung ift das langgehaltene A des Soprans, zu welchem 
die. andern Stimmen die übrigen Motive weiter verarbeiten, wirkfam 





ı) Im Konverjationsbuch jchreibt Rarl: „In der Verlametion liegt der Accent 
anf Sternen,” da ſchreibt Beethoven ſelbſt Hin: 





ü = ber Gter- nen 


©. Bart. ©. 238. 
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auch das kurz, wie fchreihaft in den einzelnen Worten abgebrocene Ihr 
ftärzt wieder”, nach welchem die Stimmen ſich vereinigen und mit bem 
„Brüder über'm Sternenzeli” überzeugt und friedlich (tn G⸗Dur) fließen. 1) 
Nachdem der Allord Lange andgehalten, jegen bie Streichinftrumente im 
raſchem Tempo imitierend mit der Andeutung des Freubenmotivs über- 
leitenb wieder ein; dann Bringen die Soloftimmen wechſelnd ein Turzes 
neues Motiv zu „Freude, Tochter ans Elyſium⸗ Diefer Gab verfebt 
und aus ber höheren Sphäre wieder zur Erbe zurüd, er atmet wirklich 
menschliche Frende, neue Dafeinsluft. . Mit den Worten „Dein: Bauber 
binden wieder" Tommt. eiwas längeren rhythmiſcher Bau, der Chor kommi 
unisono hinzu, die Soloftimme jubelt in ber Höhe, noch einmal tritt bie 


„Areng teilende Mode“ nachdrüclich auf, wird aber vom Chor energiſch 
zurüdgewieien, ber das „Ulle Menſchen werben. Brüder, wo bein fanfter 


Glügel weilt“ ihr gegeufberftellt und in langſamnem Tempo froh und 
ausdrudsvoll zu Ende führt Hier bat Beethovens menſchliches Kühlen 


fein Biel gefunden; bie angeführten Worte mit ihrer berubigten Weile 


find das, was er als Schluß feines Wunſchens in einbringlicher Welſe 
predigt. Und wie herrlich weiß er ben Ausdruck noch zu fleigern! Nach⸗ 
dem der Chorſatz kurz wiederholt ift, ſehen die Soloftimmen zu ber 
wunderbaren Kadenz ein; die Tonart moduliert zu bem leuchtenden 
H⸗Dur, und bie Stimmen erläutern in einander folgenden Triolengängen 
bie Worte „Janfter Flügel” in unbeſchreiblich fchöner Weife; die jo oft 


ſchon behandelten Worte erfcheinen wie von einem Strahlenglanze um⸗ 
Hoffen.) ‚Wirklich ein idealer Abſchluß diefer hohen Verkündigung! SI 


. gleich wunderbarer Weiſe wird dann beim Verklingen dieſer begeifterten 
Stelle, in welcher der Sopran 613 zum hohen h fteigt, nad D-Dur leiſe 


und unvermertt zurüdgeleitet. Dann folgt in allmählicher Beichleunigung. 


der rauſchende Schlußſat, in welchem mit bem zeitlich verfärzten Motive 


1) Hier iR Bart. S. 266 T. 7 eine auffallende Stelle, wo bei bem Übergange 
nach G die Blasinſtrumenle ſchon in der erften Hälfte des Taktes dad O vorweg- 
nehmen, während im Geſang und Stteichorcheſter noch Cis erklingt. Glaubte Bert- 


heven, daß dieſes C ber weicheren Holgbläfer neben dem ſtarleren Klange des Chores 


zung berechtigt find. (Die Überhorbarkeit konnte am allerwenigſten als Erllärungs⸗ 
grund gelten wahrſcheinlich iſt aber nur das co der Holgbläfer falſch. H. R) 

2 Eine Anderung, welche hier Wagner (Gef. Schr. IX ©. 266) zugunſten bes 
Tenoriften vorfchlägt, ſcheint mir, wenn auch feinfinnig gedacht, doch ben Kompo⸗ 
niſten gegenüber nicht erlaubt. 
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in Singftimmen und Orchefter') das „Seid umſchlumgen“, „Brüder über'm 
Sternengelt”, „Diefen Kuß ber ganzen Welt“, nochmals Träftig einge, 
prägt wird, letzteres beſonders durch bie Tühnen, ſchnell wechſelnden 
Modulationen in den unaufhaltſam folgenden halben Noten gehoben. 
Dann, gejellt fich das Motty und ber Gefang der Freude in gleicher Be 
geifteruug nochmals dazu; es tritt noch einmal eine Berlangfamung des 
Tempos ein, und in einem gewichtigen Maestoso ſchließt der Geſang mit 
„Toter aus Elyfium“, „Freude ſchöner Götterfunlen“! Das Orcheſter 
ſetzt in kurzem Nachſpiele den frohen Jubel fort und klingt gewaltig aus. 

Es iſt neuerdings gefagt worden, Beethoven habe für dieſen Satz die 
Rondoform gewählt und babei tft auch verſucht worden, die Abſchnitte 
desſelben dieſer Form anzupaſſen.) Ob dies in Beethovens - Abſicht ges 
legen bat, iſt ums zweifelhaft. Wir wenden nicht? gegen das Beſtreben 
ein, gegen das ehemalige Gerede von einem Sprengen der Form bei 
Beethoven Front zu machen; ba er einmal einen Volalſatz an den Schluß 
jeßen wollte, fo war es natürlich, daß deſſen Inhalt die Form bejtimmt; 
die Abſchnitte des von ihm feitgeftellten Textes boten auch bie formellen 
Abſchnitte der muſikaliſchen Bearbeitung. Das Tenorjolo („Froh wie 
ſeine Sonnen fliegen“) und vollends das „Seid umſchlungen“, ganz 
ſelbſtändige Stücke, nur zu Seitenſätzen des großen Rondos zu machen, 
widerſtrebt uns. Der Satz hat ſeine Form in ſich, und ſeine Einheit iſt 
durch die wiederholt wiederkehrende Freudenmelodie gewahrt. Von dieſen 
Verſuchen darf ficherlich abgeſehen werden. 

Bezüglich des Inhalts des Sahes und der Stellung der Symphonie 
überhaupt jei noch ein Wort: des großen Beethoventenners, des unver 
geßlichen Otto Kahn angeführt. In dem Vorwort des Textbuchs zum 
niederrheiniihen Mufikfefte. jchrieb cr 1856 über die Shmphonie: 
„Dieſes wunderbare Werk ift In ciner Weiſe wie fie felten in den Ge 


bieten der Kunſt ericheint, der eigentümlichfte Ausdrud der Individualität, 


bes Künitiers, und weit entfernt, einen Mafitab für andere Kunſt⸗ 

N Diefem fügt er wieber bie jnbelnden Saftrumente ber „tärkifchen Muſik“ bei. 

2) Hennig ©. 51. 65. Bol. au Frimmel, Beethoven S.64. (Zufah des 
Herausgebers. Bon einer Rondoform bed Finale kaun ernſtlich nicht geſprochen 
werben, eier von einer Form der Bariierung, da das „roh wie feine Sonnen“ tat 
ſächlich nur eine jogar fehr ftrenge Bariierung des Hauptthemas ift und das „Seid 
umſchlungen“ als Kontrapunkt zu dem nur wenig veränderten Hauptthema erfunben 
iſt. Der Schluß, ber in einem Rondo natürlich ben Hauptſatz bringen müßte, weicht 
aber gerade am ftärfften von biefem ab.) 

9) Wiederholt in den Gel. Auffähen ©. 297. 
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Ihöpfungen abzugeben, ſteht diefe Symphonie allein für fi ba und trägt 
ihre Norm nur in ſich. Sie ift daB Reſultat eines Yangen, Leidens 
vollen, in unabläffigem Ringen nad; dem Edelſten und Höchſten hinge⸗ 
brachten Lebend; ganz verftehen wird fie nur, wer biefed Leben genau 
tennt und innerlich mit durchlebt bat. Denn wie ſich unfere Bewunderung 
vor dem Künftler, der fein tiefes Leid fo zu verflären vermochte, daß 
er im eigenen wie im fremden Herzen eine fittliche Reinigung vollzog, 
mit ber Rührung vermifcht, welche und ber leidende Menſch einflößt, fo 
wird auch das wahre Verſtändnis dieſes Kunſtwerks nur mit eigenen 
ſchweren Schmerzen erfauft." Zahn erinnert bann an bie Sehnſucht nad) 
Freude, welche in Beethovens Heiligenftäbter Zeftament über 20 Sahre 
vorher fo ergreifend zum Ausdruck gelommen war, und die fein Leben 
erfüllt; dabei ftreift er auch bie Stellung ber drei erften Sätze zur 
- Darftellung diefer Sehnſucht.) „Übermächtig”, fährt er fort, „ringt fich 
die Sehnſucht nad) Freude hervor, und wie dad Bauberwort erklingt, 
da brauft und wogt ber entfeflefte Strom dahin, endlos, unaufbaltfam. — 
Und Hat.er fie gefunden, die Freude? Ach nein! Das erfüllt und mit 
ſo tiefer Wehmut, daß in allem Jubel und Jauchzen, in ber erhaben- 
ften Verzüdung, im ausgelafienften Taumel bie wahre Freude doch nicht 
erflingt. -Bem naht fie nicht mehr, der fie ſuchen muß." Aber duch 
empfindet der Hörer tief im Herzen „den Schmerz einer mit fchweren 
Leiden Yämpfenden und vingenden großen Seele". Wir wollen hier auf 
bas hiſtoriſch Feftgeftellte nicht noch einmal zurüdgreifen; durch die Eins 
feitung zum Schlußſatze hat und Beethoven gleichfam berechtigt, eine Yes 
ziehung der früheren Säge zu dem lebten aufzuſuchen, welche nach der 
anfänglichen Konzeption nicht beftand. Wir halten und gegenwärtig, ſo⸗ 
weit wir das jept willen Tonnen, was Beethoven wollte: er wollte 
nicht fo fehr feiner ſubjektiven Freude oder ber Sehnſucht nad) ihr Aus- 
drud geben, er wollte etwas Feſtliches fchreiben, eine Freudenfeier 
veranftalten helfen, und dazu follte ihm Schillers von jeher fo hoch ver: 
ehrte Boefie die Grundlage bieten. Was ihn in biefem Gedichte an die 


— — 


1) Wir dürfen bier daran erinnern, daß Jahn, als er dies ſchrieb, bie neuer⸗ 
dings hervorgetretenen Ergebnijje aus ben Skizzenbüchern und ‘andern Nachrichten 
nicht bekannt waren; von einer Hinwetfung auf bie eriten Säge wirbe er font wohl 
füher abgejehen haben. Wenn Hennig unter Bezugnahme auf die einzelnen Süße 
eine Gefamtibee des Werkes aufftellt, fo muß Dagegen Verwahrung eitigelegt werben, 
da e8 dem, was wir über bie Entflehung der Symphonie wifien, durchaus wiber- 
richt. 
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Freude innerlich. erfaßte, bem wollte er Töne Leihen, und. jo hat er nicht 
jowohl fubjeltiv ber Freude fi} hingeben wollen, fonbern er bat Höheres 


geſucht: den Einklang mit Gott, mit der Welt, mit fich felbft und 


feinen Mitbrüdern ſucht er in feinem Junern und findet fie in feinen 
Tönen. 

Es würde für den vorliegenden Bwed viel zu weit führen, wenn 
wir hier die vielen Deutungen und Erläuterungen des großen Werkes, 


welche jeit feinen erften Darftellungen verjucht worben find, beiprechen. 


wollten.) Wir Hatten hier nur Hiftorifches mitzuteilen und das Werf 
jelbft zu betrachten. Nur auf einen Hauptirrtum. ber am entichiebens 
ſten von Marx vertreten wirb, glauben wir noch mit einigen Worten 
eingehen zu müſſen. 

In feiner Biographie?) ſucht er nicht nur die Einheit des Werlkes, 
den Ideengang in demfelben (trob ber Bulammenhanglofigleit ber erften 
Süße unter einander), fondern dor allem umb als Folge davon die Not 
ivendigleit bes volalen Schlufles innexlich zu benründen. Der erfie Satz, 
trog aller Gewalt des Ausdrucks und bes Meichtums und ber Pin:s 
heit ber Geftaltung, ſchließt unbefriebigt, es fehlt die Menfchenftimme, 
bie traute Sprache. vom Menſchen zum Menſchen. Beethoven, vielleicht 
von der Ahnung baldigen Lebensendes erfüllt, gebrüdt in feiner Verein 
jamung, fehnt fig nach diefer tranten Gemeinſchaft. Auch das Gankel⸗ 
ſpiel des zweiten Sates befriedigt nicht „bas lebte Verlangen ber Seele, 
das Verlangen bes Menſchen nad) Menſchen.“ Auch das wehmuterfüllte 
Adagio erfüllt dieſes Verlangen nicht, es ift gleichſam eine Scheiheivort. 
Er im Tehten Sage, nachdem bie Traumgeftalten des vergangenen 
Lebens vorübergeflogen, kommt bie Erfüllung, „Menichen, nur Menſchen 


in brüderlichem Verein“, welche bann in ber ſchlichten, auſpruchsloſen 


Bollsweife das „Sreube Ichöner Gotterfunken“ bringt. Der Grundge 
danfe des Wertes. ift ihm ein breifacher, ein biographiſcher: Tas 


Lebenswerk Beethovens in all feiner Herrlichkeit und Würbe, und daneben 


das ungeftilte erlangen bes Kinfamen nach Menfchengemeinichaft, ein 
tünftlerijcher, die Abwägung ber beiden Hälften des Tonreichs, und 
ihre Vereinigung mit gleichem Mecht für jebe, „jo weit fie e8 Hat und 
baben Tann“, und ein Humaner, das Menſchliche im Gegenfage zu ber 
Welt außer ihm, und feine Berföhnung mit dem Außermenſchlichen. — 





1) Eine Anzahl früherer Urteile findet man u. a. bei Dürenberg ©. TE fl. 
3) Bierte Aufl. II ©. 881. 
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So mußte die nemte Symphonie die Iehte fein, was Symphoniſches 
hätte folgen können, wäre Rückſchritt geweſen. 
Das alles iſt biographiſch, und wie wir meinen auch Tünftleriich 
ganz unbaltbar. Marrx deutet in die eriten Sätze Empfindungen von ber 
Sehnfucht nach der Verbindung mit Menfchen hinein, die gar nicht bar- 


‚aus zu gewinnen find. Das Gefühl der Sehnfucht und des Verlangens, 
ſowie auch das Gefühl der Freude über ein Süd, weldes in ber Be 


feiebigung. eined Verlangens und Wunſches liegt, kann die Muſik auch 
ohne Worte recht wohl ausdrüden, wofür Beiſpiele genug ſich finden 
laſſen. Aber Sehnſucht nach einem beſtimmien Gegenſtande greift in das 
Gebiet der Vorſtrklung und des Begriffs Hinäber, und dieſe auszudrücken 
Hat die Muſik in ſich felbft Kein Mittel; die Tann ein hinzugefügter Tert 
Hinzubringen, davon tft ja aber hier keine Nebe, Beethoven hat für die 
erften Eäbe feine Terte und hat derſelben auch nicht beburft: Aber auch 
ohne fie, find es denn etwa nicht menſchliche Empfindungen, welche jene 
erften Sätze uns bringen? was ſoll uns bie Mufif denn anders bringen? 
die erften Säge führen una alle in ſchön und geſetzmäßig abgefchlofiener 
vorm Deutliche und beftimmte Seelenzuftände vors Gemüt, bie feiner 
Erläuterung und Erklärung durch Worte bedürfen. Das will auch wohl 
Marz nicht fagen, er folgert nur aus der Stimmung innerer Unbe⸗ 
friedigung, in welcher diefe Säge fchließen, und aus ber Zufügung bes 
Schlußſatzes, daß für Beethoven diefe Nötigung beitanden habe, was wir 
aber nicht zugeben Sönnen. Wir fühlen mit dem großen Meifter bie 
Leidenschaften, bie Schmerzen, bie trüben und verzweifelten (Teinestwegs 
unfaren), dann wieder fehnjüchtigen und Hoffenden Stimmtungen, von 
benen und die erfien Süße in des an fich für das Gefühl Haren unb 
beflimmten Tonfprache erzählen; dieſen Stimmungen bie tröftenden, er⸗ 
hebenben, fiegreichen folgen zu laſſen, dazu. konnten ihm auch die In⸗ 
firumente vollftändig Heffen,. wie man wohl feinem Beethovenlenner noch 
befonder3 zu beweifen braucht. Wer fich ber C-Mol-Symphonie erinnert, 
wird nicht darüber im Zweifel fein, daß ihm bie muſilaliſchen Mittel zu 
Gebote fanden, um aus Kampf und Not. zum Siege zu führen, Er 
konnte, wenn er wollte, die dunkeln Stimmungen der erſten Säge auf 
rein muſikaliſchem Wege zum Lichte führen; er Tonnte bie Freude, auch 
wenn ihm das Wort Frende fehlte, rein mınfilalifch deutlich wachen. Aber 
Schillers Ode gab ihm diejes Wort, und fo feßte er die Kompofitign ders 
felben an die Stelle des daneben ebenfalls geplanten Inftrumentaliates; 
es fann ja Fein Zweifel darüber beftehen, daß burch das Hinzutreten ber 
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menjchlichen Stinnme ber Eindrud außerordentlich gefteigert wird. Nur 


‚fol man dataus nicht voreilig mufifäfthetifche Folgerungen ziehen. ns 


beionbere Tiegt in dem Hinzutreten dev Stimme nicht die von Marz an- 


‚genommene Sehnfucht nach Menichengemeinfchaft. 


Marz übertreibt überhaupt das Gefühl der Verlaſſenheit bei Beet 
boven. Beethoven dachte ſich, als er die Symphonie ſchrieb, ſein Lebensende 
nicht fo nahe; es ſchwebten ihm noch Pläne vor — auch Volkalſachen, 
wenn fie auch nicht ausgeführt wurden — die beabfichtigte engliſche 
Reife war noch nicht endgültig aufgegeben. Es fehlte ihm auch nicht an 
Menſchenverkehr, wenn er ihn nur haben wollte; mitunter floh er bie 
Menſchen abfichtlih, wenn er ungeftört ſchaffen wollte; aber ein heiterer 
Verkehr mit befreundeten Menichen wurde von ihm troß ber ſchmerzlich 
empfundenen Taubheit nicht gemieden, wie wir aus fo manchen. Er⸗ 
zählungen aus jener Beit willen. 

Durch Mary’ Erörterung zieht fi der Gedanke eines Gegenſatzes 
von Inſtrumental- und Vokalmuſik, der auch von andern ſeither öfter 
wiederholte Gedanke, daß die Inſtrumentalmuſik allein, ohne Worte, nicht 


imſtande fet, alles mas den Dienfche und fpegiell den Tondichter be 


wege, verftändlich.und eindrucksvoll zum Wusdrud zu bringen; fie bedürfe 
zu ihrer Ergänzung, zur Krönung ihrer Abſicht bes „erlöfenden“ Wortes 
und bes Hinzutretend der menfchlichen Stintme. Wir haben Hier nicht 
die Aufgabe und nicht Die Abſicht, den Gegenſah zwiſchen dieſen beiden 
Gattungen ausführlich zu erörtern, glauben aber ausſprechen zu dürfen, 
daß Beethoven hier diefen Gegenſatz nicht hat machen wollen. Hätte er 
jolcde Anficht von dene Unvermögen der reinen mftrumentalmufll zum 
vollen Ausdrud der Seelenzuftände gehabt — er hätte ja ben größten 
Teil feiner bisherigen ſchaffenden Tätigkeit verleugnen müſſen unb würbe 


nah Mare noch manden Rüdihritt gemacht haben. Die Mufit Tann 


auch ohne das Wort unfere Empfindung in ihrer Urſprünglichkeit und 

Wahrheit, in ihrer Entwicklung, ihren feinen Nuancterungen, ihren Segen» 
lägen fo eindrucksvoll wiebergeben, daß ihr darin feine andere Kunſt 
gleihfommt; das Wort, ber Gedanke, nimmt eine andere Tätigfeit unferes 
Geiftes,. Die Denktätigkeit, in Anſpruch, welche zunächlt nicht in hen Tönen 
ihren Ausdrud finder. Die Tonwelt fteht mit dem menfchlichen Seelen 
leben. in ber innerften Beziehung, fie ift das Element, in welches ſich das⸗ 
ſelbe am ungehindertiten verfenkt, von welchem ed am unmittelbariten 
berührt wird. Der Ton wirkt, mehr als das dem Gedanken entipringende 
ort, unmittelbar auf Die Seele, weil er das verwandte Element trifft. 
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Dad war fiherlih auch Beethovens Glaubensbekenntnis. Wenn er ein- 
mal fi aufihreibt, daß überraſchende Modulationen auch im Hörer eine 
Veränderung berborbringen müßten, werm er es beflagt, daß die Zeit, 
als er bie meiſten Sonaten ſchrieb, poetifcher gewefen fei, als bie fpätere 1], 
daß man 3. B. aus dem Largo der D⸗Dur⸗Sonate ben darin geichilberten 
Seelenzuftand eines Melancholiſchen mit allen ben verfchiedenen Nuancen 
von Licht und Schatten im Bilde der Melancholie heruusgefühlt habe 
(wo er ja gleich muſikaliſch das Heitere Gegenbild findet), ber wird nicht 
glauben, daß er zum Ausdruck befonberer Gefühle, nach denen er fich 
fehnte,; des Wortes innerlich beburft habe, daß er nach den erften Sätzen, 
welche doch auch rein menſchliche Empfindungen fo eindringlich barftellen, 
für das Ergebnis feiner Wunſche und Hoffnungen eine Unzulänglichkeit 
ber mftrumentalmufit Habe ausſprechen wollen. Das will man bem 
Schöpfer der &Moll-Symphonte zuteauen! - | 

Daf daneben bie fingende, die Vokalmuſik, ihre eigene Stellung 
und ihre befonberen Vorzüge hat, wirb burch bie vorherigen Bemerkungen 
nicht verfannt und in Frage geftellt. Daß das Tonmaterial der Menfchen- 
ſtimme jchöner und voller ift wie das der Inſtrumente, gibt jeder ohne 
weiteres zu; nach ber Hanglichen Seite hat die Vokalmuſik ein Weſent⸗ 
liches voraus. Aber nicht nur dieſes äußerliche Moment gibt ihr biefen 
Vorzug. Daß der Ton eben vom Menfchen hervorgebracht wird, daß er 
unter dem unmittelbaren Einfluſſe des Gefühls und Willens ſteht, gibt 
ihr jenen Einbrud der Unmittelbarfeit, verurſacht eine Deutlichleit des 
gewoliten Ausdruds und erhöht die überzeugende Kraft der barzuftellen- 
den Empfindung, wie e$ die Inftrumente in biejer Weiſe nicht vermögen; 
Innigkeit, Freude, Traner und alle menfchlihen Empfindungen ergreifen 
und fchneller und wahrer, ba wir empfinden, daß fie vom Menfchen 
fommen. Dazu kommt danı,. daß durch die Worte, an welche bie Vokal⸗ 
muſik gebunden iſt, gleich ein beflimmtes Gefühl, ein beftimmtes Gebiet 
bes Gemütslebens angegeben ift, an deſſen Nadempfinden mir gewieien 
find. Vollends wenn die Worte bed Tertes, Tagen wir bes Liebes, nach 

1, D. Zahn, Sei. Aufl. S. 290. Da wird anch die briefliche. Äußerung Men- 
delsſohns an M. U. Souchay (Hriefe II S. 8837) angeführt, worin es u. a. heißt: 
„Das was mir eine Muſik ausfpricht, bie ich Liebe, find mir nicht gu unbeſtimmte 
Gedanken, un bie in Worte zu faflen, ſondern zu beſtimmte“, was bann weiter 
erläutert wird. Und Schiller in bem Epigramm „Sprade” :] 

„Barum kann ber lebendige Geiſt dem Geift nicht ericheinen? 


Spricht die Seele, fo jprich ach! ſchon bie Seele nicht mehr.“ 
Gerade vorher hat er beinat, daß nur Polyhymnia bie Seele ausſpreche. 
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Rhythmus und Wortausbrud. der Muſik gleichfem entgegenlommen und 
ſelbſt ein beftimmtes Gefühl begeichnen, daß daraus befonbers eigenartige 
und fchöne Wirkungen entipringen, weiß jeder, und man Tann e8 an jebem 
Liebe erleben. Aber gerade hier Liegt die Beſchränkung der Bolalmufil, 
in dem notgebrungenen Anſchluß an Worte, da das Wort, welches einer 
anbern G@eiftestätigfeit entſpringt, fi mit bem Tone nie vollftändig 
beden kann. Bei jebem längeren Texte, befonbers bei dem mehrſtrophigen 
Kiede, wird man immer SteVen und. Worte finden, bie entiveder zu ge 
dankenmäßig find ober aus‘ anderen Gründen ber gewählten Tonmweife 
widerftreben, und wo daher die Muſik ſich anbequemen muß, ober um⸗ 
gelehrt, das Wort fi Umftellungen ober Wiederholungen gefallen. Laffen 
muß. So wüffen alfo beide Einfchränfungen erfahren. Wenn nun der 
ganze Gefuhlsausdruck nicht in dem Worte oder ber basfelbe wieber- 
gebenben Tonweiſe zum Vorſchein konmen Tann, fo tritt bie in der Regel 
unentbehrliche Begleitung ein, in Vorfpielen, harmoniſchem Schmud, Aus⸗ 
führnngen, Nachſpielen, und jo kommt auch bier die Inſtrumentalmuſik 
mit ihrem weit größcsen Reichtum an Mitteln in Form und Tonge- 
ftaltung zu ihrem Rechte. Dies ift in noch viel höheren Grade bei ben 
großen und mehrftimimigen Geſangswerken, Kantaten, Oratorien, Opern ber 
Fall, bei denen die Inſtrumentalmuſik in mannigfachſter Weiſe auf dem 
ihr eigenen Gebiete wirken kann. Wenn man daher in ber Verbindung 
ber Bolal- und Inſtrumentalmuſik den Höhepuntt in ben mupfifalifchen 


Kunfttormen erblidt, fo werben wir im Hinblid auf Werke wie Bachs 


Baffionen, Mozarts Requiem und Bauberflöte, Beethovens große Meſſe 
dagegen nichts einwenden. Man muß fi vergegenwärtigen, daß es fich 
um zwei verichiedene Kunſtgattungen hanbelt, welche jede in ihrer Weiſe 
und jebe in volltommener Weiſe unfer Gent in Anſpruch nehmen, wenn 
auch bie Tonmittel und die Vorſchriften nicht durchweg biejelben find; 
ob einer derfelben und welcher der Vorzug gebühre, ift eine äfthetiiche 
Frage, die wir hier nicht zu entfcheiden baben.!) Aber eben darum muß 
die Finnftleriiche Gorberung erhoben werben, daß die beiden Gattungen 
nicht miteinander verwirrt und vermifcht werden, dab nicht in Demfelben 
ſeunſtwerke beide nebeneinander geftellt und gleichfam gegeneinander ab- 





4) Daß alle Inſtrumentalmuſik tn der künftlichen Nachbildung ber menfchlichen 
Stimme ihre Wurzel hat, wie die Üſthetik überzeugend nachweift, bedentet zwar ein 
höberes Alter des Geſanges als ber. Inſtrumentalmuſitk, fchlieft aber nicht aus, daß 
bie höchfte Steigerung der mufifaifhen Wirhmgen auf dem Gebiete ber vom Men⸗ 
ſchen ſelbſt gänzlich Iosgelöiten Inſträmentalmuſik erfolgt. H. R. 
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geivogen werben. Das twürbe bie innere Einheit de3 Kunſtwerks zer . 
ftören.!) Das Bat auch Beethoven micht gewollt; ex hat ficherlich nicht 
gewollt, daß. die in ſich abgeichloffenen erften Satze durch den Ichten Sag 
in ben Schatten geftellt würden, unb was wir von ber ſehr langſamen 
und allmählichen Entftehung des Werkes und dem erft gegen den Schluß 
zue Reife gediehenen Entſchluß, ben Chor beizufügen, wifien, kann uns 
in biefer Annahme nur beftärten. Beethoven bat ja, wie wir fehen 
werben, auch nad ber Vollendung noch gezweifelt, ob er beu richtigen 
Weg eingeichlagen Babe. 

Die Annahme, daß Beethoven durch biefes Werk ein ganz neues 
Mufter Habe aufftellen wollen, an welches die Zukunft fich zu halten habe, 
alſo gleichſam eine kunſtleriſche Belehrung habe geben wollen, wirb auch 
biographifch als unhaltbar erwieſen. Schon 15’ Sabre früher (1808) 
+ batte er die Phantafle für Klavier, Orchefter und Chor gefchrieben, in 
welcher in viel Kürzerem Umfange, aber in ähnlicher Weife der Chor mit 
den Worten ber infixumentalen Vorbereitung angeſchloſſen wirb und mit 
welcher Beethoven ſelbſt in feinen Briefen ben Schlußfak ber neunten 
Symphonie in Bergleich gefeht Hat. Hier ift Einheit vorhanden, die 
Inſtrumentalpartie ift wirklich deutlich fühlbare Vorbereitung des Schluß: 
chors; nach den weit ausgreifenden unruhig fuchenben Gängen des Solo» 
inftruments nnd ber Ausführung unb Bariierung bes. Themas durch 
Orcheſter und Klavier erſcheint ber Gefang in ber Tat als das Biel des 


M— . 


9 * nehmen leluen Auſtand, wier ben 1858 zuerſt anonym erjcjienenen Auf⸗ 
ſaß von abo. Fr. Strauß anzuführen, ber dann in deſſen Schriften wieder ge⸗ 
Drudt witde und in die Ailg. Muft. Big. von 1877 wieber aufgenommen wurde. 
Wenn wir auch nicht allen einzeinen Änßerungen in biefem Aufſatze zuſtimmen, 
mäfjen wir nus doch mit bem Grundprinzip beffelben einverflanden exflären. Die 
näheren biographtichen Wezichungen,- wie wir fic jegt kennen, waren Strauß bamals 
nicht befannt. Veethoven, meint Strang, laſſe ſich mit ber Suftrumentalmufif fo 
ernſtlich, tief uud anhaltend ein, als wäre fie das befähigte Organ, allen Juhalt 
feiner (Gefühle in fich aufzunehmen — um fie daun am Ende bei Seite zu werfen 
und nach der menſchlichen Stimme als bem allein hierzu ausreichenden Organ zu 
greifen. — Beethovens vorausgeießte Annahme, wur für die eine Art von Empfin- 
dungen, namlich bed Schmerzes in allen feinen Formen und Farben, habe fie aus⸗ 
gereicht, und für bie andere Hanptart der Gefühle, bie freudigen, folle fie nicht and 
zeichen, Ichnt Strauß ab. „Diele Behauptung gibt ber Menfchenftimme in Verbindung 
nt bem Wort zu viel und gu wenig; wein, nicht bloß die freude, auch den Schmerz 
vermag wur fie in feiner ganzen Tiefe und Innigkeit auszubräden; aber ſoweit bie 
Suftrumentalmufil das eine kann, lann fie auch dad andere, einen rein inſtrumen⸗ 
talifch gejchärzten Knoten gu Iöfen, bedarf es Teines volalen dens ex macbina.“ 
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Suchens; ber Eindrud ber einfach ſchönen Melodie, bie Wirkung ber Mufit 
mit den Worten ift bie Krönung des Heinen Baues. „Wenn ber Töne 
Bauber walten und bes Wortes Weihe ſpricht, muß ſich Herrliches ge⸗ 


Halten.” Hier bleibt alles einheitlich, klar und wahr, und wir werden 


zu feiner Vergleihung ber Kunjigsttungen aufgefordert, wen ibm aud) 
das Hinzulommen des Wortes wichtig war, um die beabfichtigte Ver⸗ 
herrlichung feiner geltebten Kunſt deutlich zu machen; das beruht auf 
dem von uns bereit hervorgehobenen Vorzuge ber gejungenen Muflt, 
und eine SInfongruenz mit einer anderen Gattung tritt nicht ein. Es 
ift ein einfach gebachtes Werk, und gar nicht beftimmt, für anbere ſym⸗ 
phonifche Werke ein neues Muſter zu geben ober ein neues Prinzip auf- 
zuftellen. Beethoven Hat noch nach bemielben bie 7. und 8. Symphonie 
und noch manche Inſtrumentalſtücke geſchrieben; noch neben ber 9. Sym⸗ 
phonte plante ex eine zweite, nur eine dieſer beiden ſollte Singftimmen 
haben (Rotteb. &. 163), bie andere nach dem anfänglichen Plane, foviel 
wir ertennen, nicht. Aber er bat noch nach ber Beendigung der 9. Sym⸗ 
phonie eine 10. ſtizziert, — foweit wir und auf Schindler verfaffen dürfen, 
ohne Chor.i) Und in dem lehten Jahre feines Lebens Hat er Bolal- 
werle überhaupt nicht mehr fomponiert, obwohl. ihm annehmbare Texte 
mehrfach vorlagen, fondern tft ganz zu feinen Inſtrumenten zurüdgefehrt, 
bie. ihm alles fagten, was fein Herz bewegte. Die letzten 5 Quartette — 
und es kommt ja bier nicht bloß auf Orcheſterwerte an, fondern auf 


608 Smftrumentale überhaupt — erzählen uns nicht minder dentlich 


und eindrudsvoll von den inneren Kämpfen und Leibenfchaften, die der 
Meifter durchzuleben hatte, von ſeinen Leiden, aber auch von Hoffnungen 
und Srenben; Hier beſteht nirgendwo das Verlangen, den Inſtrumenten 
eine Singftinnme beizufügen. Auch "hier findet er jene Gewalt der Ton 
Ipradhe, bie wir immer an ihm beivundern. Niemals empfindet er das 
Bedürfnis, ein Prinzip zu betonen, welches man ihm feit der 9. Sym⸗ 
phonie anbichtet. Ihm ift der Unterſchied ber Wirkungen, welche von 
ben beiden Kunfigattungen ausgehen, wohl befannt; er wendet fie in 
feinem Schaffen naiv und unbefangen an; wollte ex irgendwie die Tendenz 
verfolgen, ein Übergewicht der einen über die andere zu betonen, ober 


4) Auf dieſen Umftand macht auch Lenz (V ©.199 aufmerfjam, um die Un- 
nahme abzulehnen, Beeiheven habe hier einen Standpunlt bezeichnen wollen, den bie 
Symphonie nicht mehr verlaffen dürfe, ohne berabzufteigen. Dennoch ift auch er in 


der Anſicht befangen, bie erften Säge feien auf den Vokalſatz angelegt geweſen 


(©. 188). 
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gar eine Unzulänglichleit der Inſtrumentalmuſik anzubeuten, jo würde er 
mit feinem eigenen Schaffen in Widerſpruch geraten. 

Sind die Marxſchen Aufftellungen außer den inneren Gründen ſchon 
durch das, was wir Hiftorifch über die Entſtehung des Werkes willen, 
hinlänglich widerlegt, fo werden fie es noch mehr durch die wohl be 
glaubigten Nachrichten, die wir über Beethovens fpätere Stellung zur 
Sache erhalten. 

Schon 1852 erzählte C. Czerny bei ſeiner Unterhaltung mi D. 
Jahn, Beethoven habe nachträglich, wie der Zuſammenhang zeigt, daran 
gedacht, für bie 9. Symphonie ein Finale ohne Ehor zu ſchreiben.) Das 
beftätigt 2. Sonnletthner in einer Zuſchrift an den Herausgeber der 
Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung (1864 ©. 245) mit folgenden Worten: 
„Vet diefer Gelegenheit Tann ich nicht umbin eines Umftandes zu erw 
'wähnen, welchen mein verftorbenen Freund Carl Czerny (ein Lieblings. 
Ihüler Beethovens) mir wiederholt erzählt und als zuverläffig richtig 
betätigt Hat. Einige Zeit nad) der eriten Wufführung der 9. Symphonie 
jol nämlih Beethoven in einem Kleinen SKreife feiner vertrauteften 
Freunde, worunter auch Czerny war, fich beitimmt ausgeſprochen haben, 
er jehe ein, mit dem lebten Satze biefer Symphonie -einen Mißgriff be- 
gangen zu haben; er wolle benfelben baher verwerfen und dafür einen 
Inſtrumentalſatz ohne ‚Singftimmen fchreiben, wozu er auch ſchon eine 
Fee im Kopfe Habe.” Dasjelbe bat Czerny auch Nottebohm erzählt 
(U. Beeth. S. 182). Diefe beſtimmten Angaben eines Kundigen wird 
man boch wohl nicht in Zweifel ziehen dürfen. Auch Rottebohm tut das 
nicht; er meint nur, Beethoven fei von diefem Vorhaben zurüdgelommen, 
ober es fei ihm bamit nicht Exrnft geweſen; beun er babe noch nad 
ſechs Monaten das Manufkript, wie e3 war, bem Verleger übergeben. 
Darum konnte er aber‘ doch ernftlich daran gedacht Haben; nach einer 
„Idee“ brauchte er nicht lange zu fuchen, er hatte ja fchon früher einen 
Anfteumentalfag geplant. Beethoven hat in feiner Äußerung gewiß ein 
richtiges Gefühl beiwiefen. Er mochte empfinden, baß eine Kompoſition 
von Schillers Freudenode die bejondere Aufmerffamkeit auf fich ziehen, 
ald die Hauptjache erjcheinen mußte, und daß dafür drei fo tnhaltreiche 
und dabei fo verjchiebene Einleitungsſätze zu viel waren, zumal eine innere 

4) Dazu habe Schindler, wie Thayer bemerft, binzugefchrieben: „Das if 
aicht wahr.” ‘ Schindler hatten die Aufzeichnungen vorgelegen. Durch Sonnleithner 
wird die Wahrheit der Mitteilung erwieſen. Schindler wor damals cine längere 
Beit außer Verbindung mit Beethoven. 

Tha ver, Beeihovene Leben. V. Bd. 5 
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Beziehung berfelben zum Schlußchore nicht beitand, ſondern erft kunſilich 
bergeftelt werben mußte; daß alfo Die Gefahr nahe lag, biefelben möchten 
in den Schatten geftellt werben, jo daß eim einheitliches Kunſtwerk nicht 


mehr vorhanden war. Mögen nun feine Empfindungen geweſen fein welche 


fie wollen: jedenfalls Haben die, welche am Schluffe des großen Werkes 
fieber einen Inftrumentalfag fehen möchten, fo fehr fie auch von ben 


hohen Schönheiten des jetzigen Schlußſatzes ergriffen find, Beethoven 


ſelbſt ala autbentiihen Zeugen für fih, an beilen Worten zu zweifeln 
fein Recht beiteht. Daß er nad dem großen Eindrud, den das Werl 
gemacht hatte, welches nun einmal in der gegebenen Geſtalt in das Gemüt 
der Hörer übergegangen war, mit der Ausführung jener Abficht nicht 
Ernſt machte — zumal ihn wieder andere Wrbeiten befchäftigten — 
fann uns nicht wundern. Aber den Ausführungen von Marg und derer, 


bie ihm etwa folgen, ijt, wie wir glauben, bamit der Voden entzogen. 
Wir geniepen das Werk wie wir e3 Haben, und es wird heute wie ba- 
mals Tauſende erfreuen und erheben. Huch darf uns, indem wir uns 


ans Gegebeue Halten, der Schlußchor immer ala bie Krönung des Werkes 
gelten, werm wir auch willen, daB das nicht Beethovens erfte. Intention 
war, und daß er mit bem Werke nicht eine befondere Tendenz verfolgte. 
Er wollte einen Feſtgeſang zu einer von ihm angenommenen Veranlaffung 
ichreiben. Dazu mählte er die Dichtung bes von ihm fo Hoch verehrten 
Schiller. Diefer brachte ihn das Wort „Freude“, und nad biefer 
ftrebte er. Die erften Sätze waren fonzipiert; er ftellte eine innere Be 
ziehung zu benfelben, da fie anfangs einen andern Schlußſatz Haben 
jollten, in genialer Weife her. Weiter dürfen wir nicht geben, ohne der 
Gefahr haliloſen Phantaſierens zu verfallen. 


Nach der Beendigung ber beiden großen Werte, deren Geſchichte uns 


bis in den Februar 1824 geführt Hat, mußte Beethoven Daran Liegen, - 


eine Aufführung derfelben herbeizuführen. In der Erzählung biefer An⸗ 
gelegenheit find wir vorzugsweife auf Schindler angemwiefen, ber ja nm 
freilich Augenzeuge der meiſten Ereigniffe und felbft in hervorragender 
Weile dabei tätig war; doch bedürfen feine Angaben auch hier mehr 


fach der Berichtigung. Ergänzt werben fie durch die gerade hier Sehr 


ausgichigen Konverfationshefte, in denen Schindler mehrfach das Wort 
nimmt. 

Beethoven war durch den Enthuſiasmus für Roſſini und Das da—⸗ 
durch geringer gewordene Intereſſe für dentſche Werke verſtimmt; er war 
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mutlos und bebenklich getvorben.!) Im folder Stimmung wandte er fid, 
wie Schindler erzählt, an den Grafen Brühl in Berlin mit der Frage, 
od er dort eine Aufführung bewirten könne; diefer riet zur Ausführung 
dieſer Idee.“) Als man hiervon in Wien erfuhr, vereinigte fich eine 
Anzahl von Kunſifreunden und Künftlern, um eine Adreſſe an Beethoven 
zu richten, die und Schindler (II. ©. 60) aufbewahrt hat, und die au 
bier nicht fehlen Tann. 


„An den Herrn Ludwig van Beethoven. 

„Aus dem weiten Sreife, der fih um Ihren Genius in feiner zweiten 
Baterftadt in bewundernder Verehrung ſchließt, tritt Heute eine Heine ‚Zahl 
von Kunftjüngern und Kunftfreunden vor Sie hin, um längft gefühlte Wünſche 
auszuſprechen, lange zurüdgehaltenen Bitten ein beſcheiden freied Wort 
zu geben. 

„Doc, wie die Auzahl der Wortfüßrer nur ein geringes Verhältniß 
ansbrüdt zur Menge derer, bie Ihren Werth, ımb was Sie der Gegenwart 
und einer lommenden Zeit geworden find, freudig erkennen; fo beichränten 
auch jene Wunſche und Bitten ſich Teineswegs auf die Zahl ber Sprecher für 
jo viele Gleichgeſinnte, und es bürfen Dieje Namens Aller, denen Zunft und 
Berwirflihung ihrer Ideale mehr ald Mittel und Gegenſtand bes Beitver- 
treibes find, behaupten, ba, was fie wünjchen, von Unzähligen gewünſcht, 
was fie bitten, von jedem, deſſen Vruſt ein Gefühl des öttlichen in ber 
Mufit belebt, laut und im Stillen wieberholt wird. 

„Vorzüglich find es bie Wünſche vaterländiicher Kunftverehrer, bie wir 
hier vortragen, denn ob auch Beethovens Name und feine Schöpfungen ber. 
geſamten Mitwelt und jedem Lande angehören, wo der Runft ein fühlenbes 


— an 





1) Noch am 25. Januar 1824 fagte ihn Syräulein Unger fchriftlich (alje ſchon 
lange war ihm biefer Gedanke aufgeftiegen‘: „Wann geben Sie ihre Aladene? 
Wenn man einmahl den Teufel bat, jo kann man zufrieden fein. — Un einen: 
Norma⸗Tag in den Falten, wo 3—4 eintreten, wäre e8 am beften. — Wenn Sic 
bas Concert geben, jo ftehe ich file die Bölle. — Sie haben zu wenig Selbftvertrauen. 
Haben denn bie Huldigungen der ganzen Welt Sie wicht ein wenig ftolzer gemacht? 
Wer Ipricht denn von Anfechtungen? Wollen Sie denn nicht glauben lernen, daß man 
ſich ſehnt Ste wieder in neuen Werfen anzubeten. O Halsſtarrigkeit!“ (Fräulein 
Unger hatte bei biefem Beſuche eine Freundin Varoneſſe Lirveeld mitgebracht. Es 
ar u. a. auch von der „Melnſine“ die Rede, offenbar hatte fie Auftrag von Duport. 
Schindler war bei der Unterhaltung zugegen. Die Vegleiterm fchrieb auf: Ich 
werde den Tag mir aufzeichnen, der mir das Glildk brachte, Sie kennen zu lernen. 
Mathilde 2.” Das Datum ber Unterrebung wird dadurch feftgeftellt, Da Die Unger 
erzählt, geftern hätte fie im „Zauder” Furore gemadt. Die Auffüßrung des 

„Taucher“ war am 24. Jannar. Buf. b. Herausg.) 

2, Ein Brief des Grafen Brühl in Sachen der Melufine von 1826 ijt neuer⸗ 
dings veröffentlicht (ogl. IV ©. X). Bon dem bier erwähnten Briefe willen wir 
nichts, 

5* 
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Genüth ſich öffnet, darf Dftreich ihn doch zunächft den Seinigen nennen. 
Noch ift An feinen Bewohnern der Sinn nicht erftorben für das, was im 
Schooße ihrer Heimat Mozart und Haydn Großes und Unſterbliches für alle 
Folgezeit geichaffen, und mit freubigem Stolge find fie fih bewußt, daß die 
heilige Trias, in der jene Namen und der Ihrige als Sinnbild bes Höchften 
im G@eifterreich der Töne ftrahlen, ſich aus ber Mitte be3 vaterlänbiichen 
Vodens erhoben hat. 

„Um ſo ſchmerzlicher aber. müffen Sie es fühlen, daß in dieſe Königs« 
burg der Edelſten fremde Gewalt ſich eingedrängt, daß über den Hügeln der 
Verblichenen und um die Wohnftätte bes Einzigen, ber and jenem Bunde 
und noch erübrigt, Erſcheinungen den Reihen führen, welche ſich keiner Ver⸗ 
wandiſchaft mit den fuͤrſtlichen Geiftern des Hauſes rühmen können; dab 
Flachheit Namen und Beichen der Sunft. mißbraucht, und im unwilchigen 
Spiel mit dem Heiligen, der Sim für Reines und ewig Schönes ſich ver⸗ 
büftert und ſchwindet. 

„Mehr und Yebendiger als je zudor fühlen fie vaher, daß gerade in 

dieſem Augenblid ein neuer Aufſchwung durch Träftige Hanb, ein neues Er⸗ 
icheinen des Herrichers auf feinem Gebiete, das Eine fey, was Noth thut. 
Dieſes VBedürfnif ift es was fie heute zu Ihnen führt, ud Folgendes find 
bie Bitten, bie ſie für Allg, denen. diefe Wunſche theuer find, und im Namen 
vaterlänbiicher Kunft an Sie richten. 
Entziehen Sie bem öffentlichen Genuffe, entziehen Sie dem bedrängten 
Sinne für Großes und Vollendetes nicht länger die Aufführung der jüingften 
Meifterwerle Ihrer Hand. Wir wiflen, daß eine große kirchliche Kompo⸗ 
ftion ſich an jene erſte angefchloffen hat, in der Sie bie Empfindungen 
einer, von der, Kraft des Glaubens und vom Lichte beö Übericdijchen durch⸗ 
Drungenen und verflärten Seele verewigt haben. — Wir wiſſen, daß in dem 
Kranze Ihrer herrlichen noch unerreichten Sinfonien eine neue Blume glänzt. 
Seit Jahren ſchon, ſeit bie Donner des Sieges von Vitloria verhallten, 
harren wir und hoffen, Sie wieder einmal im Kreiſe ber Ihrigen neue 
Gaben aus ber Fülle Ihres Reichihums fpenden zu fegen. Täufjhen Sie 
nicht länger die allgemeine Erwartung! Erhöhen Gie den Eindrud Ihrer 
neueiten Schöpfungen durch die Freude, zuerſt durch Sie ſelbſt mit Ihnen 
belaunt zu werben!“ Geben Sie es nicht zu, daß dieſe Ihre jüngften- Kinber 
an ihren Geburtsorte einft vielleicht als Fremdlinge, vielleicht von folchen, 
denen auch Sie und Ihr Weit fremd find, eingeführt werben! Erſcheinen 
Sie baldigft unter Ihren Freunden, Ihren Verehrern und Bewunderern! — 
Dies ift unfere nächfte und erſte Bitte. 

„aber auch andere Anſprüche an Ihren Benin find laut geworben. — 
Die Wünfce und Grbietungen, bie vor länger als einem Jahre von ber 
Leitung umjerer Hofoperubühne, dann von dem Vereine dftreichifcher Mufil- 
freunde an Sie gelangten, waren zu lange ber ſtille Wunſch aller Verehrer 
ber Kunſt und Ihres Namens, ertegten ber Hoffnungen und ‚Erwartungen 
gu viele, als daß fie nicht nahe und ferne bie ſchnellſte Berbreitung gefunden, 
nicht die allgemeinfte Theilnahme erwedt hätten. — Die Poeſie hat das ihre 


getan, jo ſchöne Hoffnungen und Wünſche zu unterftügen. Ein wirbiger. 


Stoff, von gejchäpter Dirhterhand, gewärtiget, ba Ihre -Bhantafie ihn ins 
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Leben zaubere. Laffen Sie jene innigen Nufforberungen zu fo ebfem Biele 
micht verforen ſeyn! Säumen Sie nicht länger, uns bie entſchwundenen Tage 
zurüdzuführen, wo Polyhymniens Gefang bie Geweihten der Kunſt, ivie die 
Herzen iur Menge gleich mächtig ergriff und entzückte! 

„Sollen wir Ihnen fagen, mit wie tiefem Bebanern Ihre BZurüdge- 
zogenheit längft gefühlt worben? Bedarf es der Verſicherung, daß, ivie alle 
Blicke ſich Hoffend nach Ihnen wandten, Alle tranernb gewahrten, daß der 
Mann, den wir in feinem Gebiete vor Allen als den Höchlten unter ben 
Lebenden nennen nrüffen, es ſchweigend anfah, wie fremblänbijche Kuuft ſich 
auf beutihem Boden, auf den Ehrenfit der deutichen Muſe lagert, deutſche 
Werte nur im Nachhall fremder Lieblingsweiſen gefallen, und wo bie Treff» 
Hichften gelebt und gewirkt, eine zweite Kindheit des Gefchmades dem goldenen . 
Beitalter der Kunft zu folgen brohet? 

„Sie allein vermögen ben Bemühungen der Bellen unter und eimen 
entſcheidenden Sieg zu ſichern. Bon Ihnen erwarten ber vaterländifche 
Kunftverein und die deistiche Dper neue Blüthen, verjüngtes Leben. ımb eine 
neue Herrſchaft des Wahren und Schönen über bie Gewalt welchem ber 
Mobdegeift bes Tages aud) die ewigen Geſetze ber Kunſt mierwwerfen will 
Geben Ste und Hoffnung, die Wünfche Aller, zu beuen je bie SMänge Ihrer 
Harmonien gebrungen find, baldigſt erfüllt zu ſehen! Ties iſt unjere an⸗ 
gelegenilichſte zweite Witte. — Möge das Jahr, bad wir begonnen, nicht 
endigen, ohne uns mit den Früchten umerer Bitten zu erfreuen, und ber 
fommende Zrüßling, wenn er ber esjehttten Gaben eine ſich entfalten. fieht, 
für uns und die gefamte Kunftwelt zur zyeifachen Blüthenzeit werden.“ 

Wien, im Februar 1824. 
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v Die Namen der Unterzeichner ſind uns faſt alle als die von Freunden 
und Gönnern Beethovens wohl bekannt und ſprechen für ſich ſelbſt; bei 
der Sammlung der Unterjchriften war Graf Lichnowsky tätig gewelen.!) 


) Das Bromemoria wurde in Bäuerles Theaterzeitung abgebrudt. Beethoven 
war ſehr erbittert, daß man ſagte, er habe dasſelbe ſowie ben Abdruck ſelbſt veranlaßt. 
Er Spricht ſich ſelbſt in den Konverſationen aus: „Da aber die Sache ſolche Wendung 
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Bu Beethoven begaben fi an einem Nachmittage Hoffelreiär v. Fels— 
burg und Bihler, um ihm die Abreſſe zu überreichen und bie Sache 
zu beſprechen; Beethoven aber exflärte ihnen, er wolle erft leſen, wenn 
er allein ſei. Später ging Schindler zu ihm ımb fand ihn mit der 
Schrift in ber Hand. Beethoven, von den Inhalte fichtlich ergriffen, 
erzählte ihm den Zuſammenhang und gab ihm das Blatt, trat dann ans 
Fenſter und blieb jo einige Zeit, dam trat er auf Schindler zu und 
fagte Kurz: „ES ift doch recht Schön! — ES freut mih!" Als ihm 
Schindler auch feine Freude ausgedrückt, fagte er: „Gehen wir hinaus 
ins Sreiel“ Er blieb auch während des Ganges in Gedanken verfunfen. 
Den Eindrud auf Beethoven mögen wir uns leicht vorftellen, die aus- 
gefuchte Hulbigung, die ihm dargebradit wurbe, war wohl geeignet, ihn 
in feiner gedrüdten und zweifelnden Stunmung aufzurichten. Genug, 
fie brachte den Entſchluß zur Reife!) 

In Wien rief die Angelegenheit, fobald man davon erfahren, große 
Befriedigung hervor, wie wir den KRonverjationsbeften entuehmen. Alles 
ſprach darüber, freute fih dasauf, und wer konnte, wünfihte mitzuwirken. 
Es wurde nun die Ausführung unter Beethovens Freunden lebhaft ver- 
handelt und mancherlei Borfhläge wurden laut; da galt e3 zunächſt feſt⸗ 
zuftellen, an welchem Drte das Konzert ftattfinden folle; dann die Feſt⸗ 
ftellung des Programms, die Beſchaffung dee Ehor- und Orchefterkräfte, . 
beſonders die Yrage, wen die Soloftimmen zu übertragen feien, das 


genonmten, kann ich mid, nicht mehr darüber freuen. — Dieſe Abſcheulichteit mir ſo 
etwas anzudichten, verleidet mir dieſe ganze Geſchichte u. ich Bin kaum im Stande mich 
gegen Perſonen von jo hohem Range als Geiſte nur ein vaar Worte zu richten. — 
Kein Recenſent kann ſich eines Schreibens von mir rähmen, nie habe” So ſchließt er. 
Schindler fagt ihm: „Es ift nicht fo vie Ste fürchten, Ihre Ehre ift Dabei nicht ver⸗ 
geben, dies möge Ihnen genug fehn, Niemand wird jagen Sie haben direkten An⸗ 
theil baran.” Schindler Hat vorher eine Bemerkung ins Kouveriationsheft Hinein- 
deſchtieben. Auch in Kannes W. A. Muſikz, 1894. Nr. 22, ift dad Promemoria 
abgebrudt. | | 

. 4 Schindler ſchreibt um den 9. März im K. H.: „Sch Habe mit bem innigften 
Vergnügen [gehört], daß die Academie ſchon vefolvirt if. Ich frmte mich ganz 
außerordentlich Ihtes Entichlufjee. So mußte e8 kommen. — Sehen Sie ſich nur 
nicht auferorbentliche Sachen in den Kopf. E3 wird ganz herrlich gehen, denn es 
freut fih ja ſchon alles darauf — int Segentheil Sie ſind e8 der jetzigen Welt [chen 
zu thun fchuldig, ber beſſeren Welt nämlıh. — — Haben Sie auch beichlofjen wer 
bie Direktion übernimmt? — und das Ganze. Glauben Sie aber gewiß, daß jeder 
ſich dieſe Ehre am höchften ſchätzen wird mitzuwirken.“ Auffällig ift, daß Schindler 
| I im 8. 9. ſpäter das Schriftftüd zu Iefen aushittet, welches er doch ſchon ge- 

hatte. 





— — — 


Kopieren ber Muſik, wobei Beethoven durch das Nachſehen der Stimmen 


ſtark in Anſpruch genommen wurbe, die Preife der Pläge, bie Feſtſetzung 
bes Tages und die Zahl. der Proben. Beethoven, felbft unſchlüſſig und 
ſtets voller Bedenken, mußte über alle dieſe Dinge vielerlei Ratichläge 
hören und wutbe dadurch vielfach hin⸗ und hergezerrt, wodurch viel Ver⸗ 


> zögerung eintrat; wir ftehen im Anfang des Monats März und bie 


Jahreszeit ber Konzerte tiäherte fich ihrem Ende. In Beethovens In⸗ 
tereiie war namentlich Schindler tätig, Daneben Graf Lichnowsky und 


Schuppanzigh; dann aber bringt auch ber Bruber Johann forigefept 


Borfhläge und iſt in ber Sache tätig, und and) den Neffen Karl läßt 
er mehrfach zu Worte fommen.!) Schindler zeigt ſich mehrfach umwillig, 
daß Beethopen fo vielen Gehör ſchenke. Über ben Bruber Johann fallen 
ungünftige Äußerungen, al3 wenn er durch unberufene Einmiſchungen 
andere Abfichten durchkrenze. Schindler, ſcheint es, möchte Bruber und 
Neffen fernhalten und womöglich ber alleinige Ratgeber fein. Daß Beet- 
hoven, nachdem man über den Ort vorläufig im Weinen war, Schindler 
bie Ausführung de Unternehmend ganz in bie Hand gegeben (a. a. D. 
©. 65), ift doch nur sum grano salis zu verftehen. 

Man hatte fih nunmehr für dad Theater an der Wien entichleden, 
befien Diretor damals Graf Ferdinand Balfy war, deffen Name 
aud unter ber Adreffe fand. Diefer war, wie Schindler erzählt, fofort 

1) Schuppanzigh fragt ihn (etwa im. Februar oder Anfang März: „Wie ſiehts 
aus mit feinem Concert |er redet ihn immer mit er an]? — Es wird ſpät, bie 
Safe dauert nicht Iange. — 3 Stüde daraus follte er geben ſaus der Meſſe natür⸗ 
ich). — Nur kein Klavierſtuck. — Es gibt keine Klavierſpieler hier — Er braucht 
ben Buringer Piringer] zur Beſorgung ber beiten Dilettanten, ben Sonnleithner 
zur Beſorgung der Sänger und Plachetla [Blahetla] zur Beſorgung der Ankindi- 
gungen und Beitel. — Er hat ſich ſelbſt angetragen. — Der junge Sonnleitkner hat 
alle fingenden Dilettanıen in Pacht. — Sonnleithner kennt fie much und er verfteht 
e3. — Es wäre jehr gut, wenn er dem Duport einmal eine Bifite machen 
möchte um von mir noch zu ſprechen.“ Als bies gejchrieben wurde, war aljo 
bie Lolalfrage noch nicht entſchieden. Ergänzt wirb dies durch bie Worte des Neffen: 
„Piringer hat gefagt, er übernehme die Inſtrumentalbeſetzung. Sonnleithuer bie 
Chöre. Schuppanzigh das Orcheſter. Blahetka bie Annoncen, Billetö oto. So ift 
alles beforgt. Du lannſt 2 Ulademien geben. — — Wann willſt du es ankündigen 
laſſen? — Morgen kommt Schuppanzigh.” — Und weiter: „Blahetla hat ſich zwar 
angebofhen bie Bilfete zu ſiegeln ote. Ich glaube aber doch man follte alle Biefe 
Sachen dem Bruder [übergeben]. Es wäre doch ficherer.“ — — „PBiringer hat an 
den Chören genug. — Piringer ift wohl recht brav, aber’ er ift doch nicht ba3 was 
Schuppanzigh if; in jedem Fall wär’ ungerecht, ©. zurückzuſetzen, ba er ſich doch 
am meiften Mühe gegeben Hat und bie andern aneiferte.“ 
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bereit auf Beethovens Wunſche einzugehen, und ftellte eine Sorberung von 
1200 Gulden), für melde er ihm das Haus unb alle Opern. und 
Orcheſterkräfte zur Verfügung ftellen wollte. Beethoven konnte alſo jo 
viele Proben wünſchen als er beburfte,. er Tonute bie Preiſe feftfehen 
und durfte auf eine gute Einnahme reinen. Da erhob fich die Schwierig⸗ 
feit wegen ber Leitung. An ber Wien wirkte Seyfried als Kapell⸗ 
meifter, Clement als Örcheiterdireltor. Beethoven wünſchte Umlauf als 
Leiter des Ganzen und Schuppanzigh als Orcheſterdirektor, dem er 
verpflichtet war und der dies ſelbſt wünſchte. Balfy war bexeit feinen 
Kapellmeifter zu opfern, nicht aber, wie Schindler erzählt, feinen verbienten 
Orchefterdireltor. Beethoven beftand aber auf Schuppanzigh, ind daraus 
ergaben fich Weiterungen, ‚welche einftwweilen wenigftens ein Übereinkommen 
mit dem Wiebener Theater fraglich machten. 

Wir find, bisher im wejentlichen. Schiubfers Biographie gefolgt, 
welche. durch die unten ‚folgenden Mitteilungen aus ben Konverfationd 
büchern erganzt und zum Zeil berichtigt werden. Wus. denfelben geht 
hervor, das Palfy durchaus nicht abgeneigt wor, auf Clement zu ver 
zichten, es müſſe ihm nur auf gute Art beigebracht werden, um ihn nicht 
zu verlegen; Beethoven möchte ihm daher einen Brief fchreiben, um ihm 
bie Sache Har zu ftellen. Diefer Brief ift auch gejchrieben: worden, fanb 
aber nicht die Aufnahme, melde erwartet wurde. Auch fanden ſich An- 
ftänbe, weil die Perſonen fehlten, welche die Solopartien in Beethovens 
Sinne übernehmen konnten. Es wurde daher gleichzeitig durch Schindler 
beim Kaͤrnthnerthor⸗Theater verhandelt, deſſen Verwaltung in den Händen 
Duports war, bei welchen ein Bedenken megen Schuppanzigh nicht 
vorlag And der auch fonft ganz dafür eingenommen war; ) hier aber 
ergaben ſich andere Verhandlungen wegen des Lokals, der Breife, der 
Berfonen der Sänger, der Zahl der Proben; man glaubte, jagt Schindler, 
die Verwaltung wolle von Beethovend Lage Vorteil ziehen Die Er- 
Brterungen und Zweifel Beethovens mußten bie ganze Sache in Frage 
ftellen. Daher verabrebeten die Freunde eine Intrigue. Bu berfelben 
Zeit follten fi Lichnowsth, Schuppanzigh uud Schindler ſcheinbar zufällig 
bei Beethoven einfinden und ihn Halb im Scherz anhalten, fih über bie 
„fraglichen Punkte” zu äußern; dies follte damı aufgefchrieben werden 


2» In der Konverfation ift mehrfach von 1000 Gulden die Hebe. 

2) Am 28. März ſchreibt Schindler auf: La reponss de Mons. Duport est: 
il n’y a aucune difficaltE de ma parte, et il sera tout selon les voraux de 
Mons. Beeth., et je remetterai demain la reponse. 
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und Beethoven das Blatt unterzeichnen. Dieſer Plan ſchien anfangs zu 


gelingen; dann aber merke Beethoven den Verrat und erließ noch an 
demfelben Tage drei geharnifchte Zuſchriften, welche Schindler mitteilt: 
1) „Au den Grafen Doris Lichnowsky. Salichpeiten vecachte ich. Be⸗ 


ſuchen Si⸗ nich nicht mehr Aladerie hat nicht ſtati. Beethoven.“ 
2) „An Heren Schuppanzigh. Beſuche er mid nich mehr. Ich gebe 
keine —8* Beethoven.” 


3) An Schindler. Ich erjuche fie nicht mebr zu kommen, bis 1“ fie 
rufen Taffe. Akademie Hat nicht ſtatt.“ i) B—- 

Über den Gegenſtand ber Beiprejungen können wir Beftimmtes 
nicht wien; auch genügen Schindlers Mitteilungen nit, um beſtimmt 
feftzuitellen, in welchem Beitpuntte der Verhandlungen die Beſprechung 
ſtattſand. So viel darf man annehmen, Daß ſowohl mit Palfy als auch 
mit Duport bereits verhandelt war. Es kam wohl vorzugsweiſe darauf 
an, Beethoven überhaupt bei ſeiner Abſicht feſtzuhalten, und die Frage, 
ob bie Alademie überhaupt ſtattfinden follte — was Beethoven in feinen 
Buschriften fchroff ablehnt — konnte gegen-Ende März kaum noch zweifel- 
haft: fein, da man ihm ſchon ben 8. April als Kongerttag empfiehlt. Da- 
Durch werben wir. für die Unterhaltung in eine verhältnismäßig frühe 
Zeit gewielen. Der .Zorn Beethovens. endete übrigens bald und eine 
Unterbrechung der Vorbereitungen trat nicht ein. 

Run Schreibt Schindler‘ in einem Lonverſationsbche aus jenen Tagen 
Folgendes auf: 

„Protololl vom 2. März®) 
Anweſende 
5.2. van Beethoven, ein Muſikus 
H. Graf v. Lichnowsky, ein Biebhaber. 
Hr. Sczindler, ein Fiedler. 
Noch nicht auweſende heute: 
Hr. Schuppanzigh, ein Fiedler umd "Stellvertreter bes Mylord Sallftoff. " 





1) Diefe dritte Aufchrift folgt Hier nach bem Original auf ber Berliner Bibliothek; 
auffallend iſt, daß Schindler bie an ihn gerichtete Bufchrift nicht wortgetreu abdrudi. 
Die beiden andern babe ich in Berlin nicht gefunden und lann fie nur nach Schindler 
geben. Nohl (Br. 8. ©. 2571. zitiert. nur nach Schindler. Dofür, dab Schindler 
die Villets, die er in Beethovens Flügel fand,’ nicht abgehen Tief, wie Nohl (a. a. D.) 
behauptet, dafüx. haben wir fonft feinen Anbalt, amd e3 Stimmt auch nicht zn Schind⸗ 


lers ing. 

2 Am Unfange des Heftes ſchreibt Schindler: „Im Jahre 1824 zu Anfang. 
ber Alademie.“ 

9 Hier notiert Thaher in feiner Abſchrift »in faot March-90*. Ich finbe nichts 
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Alſo biefelsen Berfonen, wie in der oben nad; Schindler mitgeteilten 


Unterredung, nur daß Schuppanzigh noch erwartet wurde. Es Mmüpft ih 


an dieſe Einzeichnung eine Unterhaltung (mtf BI. 3), in welcher Schindler 
in etwas fürmlicher Weile das Wort nimmt: 


„Abermahls eın neuer und nicht unwichtiger Börichlag. — Der Erzengel 
Gabriel überfchattete auch heute im Traum mich bei Balfy wegen Shrer An- 
gelegenheit anzufragen. Deshalb waren wir beibe jetzt bei Palfy, der dann 
mit Bergnügen Ihnen fein Theater, Orchefter, Chor, Heleuchtung etc. apper- 
tizentia hergibt. Dafitr verlangt er 1000 fe IM) Für ben Wbend. Sie 
milſſen ſich aber entiihliehen eine 2te oder Bte Wlademie dort zu geben. Alſo 
leſen Ste unterdefjen dieß. — Bern die Preife ınäßig erhöht werben, was 
geichehen muß, jo geht über 4000 ff. ein, daher können Gie bei 2000 fl. bey 
der erſten gewinnen, aber bei ber 2ien wo bie Kopiatur-Koften wegfallen, 
können Ste bei. 8000 fl. rein gewinnen. — Das geichieht bei jedem Benefice 
im Theater. an der Wien, dort ift es jchon fo augeorbnet, deshalb ſind bie 
Breife noch aicht ſo hoch als im Redoutenſaale. — Wenn Duport nur 300 fl. 


nimmt, jo toftet das Gerüftauffhlagen auch 300 HM; nun find jchen im 


Redouten Saal 900 fl. fichere Auslagen und viel Secahur und Lauferey und 
Verdruß. Ich ſprach mit Balfy zugleich wegen Schuppanzigh und vieleicht 


Umleuf, wovon er gar feine NRotig nimmt, und es Ihnen überläßt wie Sie, 


es arrangiren. — Da haben Sie nichts zw beforgen megen Klement. — 
Er überläht es ſchon Schuppanzigh. — Das Belle ift, Sie drehen 9. Duport 

m. Polizey u. Zuchthaus Nofendy — Balfy will von Ihnen keinen Bor- 
teil, fondern nur daß feine Auslagen beftritten werden. — Mit den Logen 
und geiperrien Siten können Sie allein mur biöponiren. — Wie macht «3 
jeder Benefiziant? entweder verfauft er. die Bogen zu Haufe ober. läßt fie 
durch einen vertrauten Freund nerkaufen atı einem beſtimmten Ort: — Nun 
ift Die große Frage, ob fie darüber einverftanden uud dem Graf Lichnowsky 
und mir Vollmacht geben mit Palfy das Weitere in Orbnung zu bringen — 
Nur die Mitglieder die bezahlt werden müſſen, nicht das Orcheſter an .ber 
Bien — und bie früheren Annoncen der Aladernie, diefe müſſen Sie be- 
ftreiten. — Das Theater Oxchefter Toftet Teinen Kreuzer. — Ohne dieſes 
Orcheſtet müflen Sie es gar boppelt bezahlen. — Belfy meiß, daß der Ber- 
ein mitwirkt.) — Darım Aft es nothwendig früher mit Palfy im Meinen 
zu feyn, ohne ihn früher bezahlen zu dürfen, zurüdtreten können Sie jeder» 
zeit. — GSchuppanzigh wird davon benachrichtigt und konſultirt, allein er 
wirb auch Teine Schwierigkeiten finden. — Auch iſt wegen dem Ginftubiren 
höchſt nöthig, alfogleich einen Oberauffeker zu beftinmen, fei es Umlauf oder 
einen anderen, damii jegt jchen bie Proben des. Chors anfangen. — Um 


weiter in Thayers Abſchrift, welches dazu nötigt, das deutliche Datum zu ändern. 
@erade vorher hatte der Kopift um ben erfien Sag der Symphonie gebeten, was 
auch auf frühe Zeit deutet. 
Y Die Worte find unverftändfic, fie beziehen ſich vielleicht auf Dinge, die ſchon 
befprochen waren, aber Bier nicht wiederholt werden. 
2 Die Geſangskräfte vom Verein der Muſikfrennde. 


Das Jahr 1824. | 7 
dieſes wird ſich Schuppanzigh nicht bekümmern, und wer ſoll es denn be 
ſorgen. — Schuppanzigh hat dann zu viel, u. wenn es nicht gut geht, jo 
gibt dann ber Dirigivende die Schuld dem ſchlechten Einſtudiren.“ 

Es fieht faft fo aus, als erzähle hier Schindler die erite Beſprechung 
mit Palſy. Dann kommen wir aber in Konflift mit feiner Erzählung 
in der Biographie. Es war bei dieſen Mitteilungen ſchon bei Duport 
„ſondirt“ und ‚über bie Schwierigkeit wegen Element war Beethoven ſchon 
unterrichtet. Es handelt fi alſo hier um bie eriten feften Abmachungen 
mit Balfy wegen bed Theaters an ber Bien. Die Unterhaltung, welche 
zeitig im März ftattfand, geht noch etwas weiter. Lichnowsky fährt fort: 

„Das Occheſter doppelt beſetzen ift recht, aber überflüffig mehr zu 
"nehmen als nöthig ift, wenn Schuppanzigh und Umlauf wiffen was Ihnen 
am Wiedener Thenter zu Gebote fteht, jo ergibt fi daraus was noch ge- 
braudt wird — dann um — CE chindler: Lichnowsky fagt, daß an ber 
Wien ein weniger bejehtes Orcheſter mehr effeftuirt, al3 ein großes im 
Redoutenſaal.) — Sie dürfen nicht alle nehmen an der Wien, auch ger feine. 
wenn fie keine bedürfen, fo ift das mit Balfy abgethan. — Lichnowsky: 
Man muß eben die unnöthigen Koften vermeiden. — Schindler: Das Ber 
fonal an der Wien überhaupt bezahlen Sie ja nicht, alfo das Fällt ſchon weg. — 


Die Tage der Aufführung wären, wenn Sie es wünſchen der 22. oder 28. ' 


oder 24. dieſes Monaths.) — Lichnowsky: Sie gewinnen dabey, und noch 
mehr, wenn Sie beftimmt eine 2te Wlademie geben, wozu Gie ein neues 
Duett fchreiben. In der 2ten Aladentie, wo nicht Yauter neue Sachen nöthig 
find, Haben Sie ſchon die nehmliche Sinfonie, die 3 anderen Meßftüden. — 

: Schindler: Der Eintrittspreis ins Parterre ift jehr gemäßigt mit 2 fl, die 
Gallerie zu FL. und die Sitze zu 3 fl. — Sie müfjen nur jelbft nicht Schwierig- 
feiten finden, die nicht find, oder doch wenn es daran gebt, laſſen fich alle 
applaniren. — Es ift nicht die Frage, wo mehr Schwierigleiten im Theater 

oder im Neboutenfaale. — Mit Schuppanzigh fpreche ich noch heute Mittags; 
früher aber geht Lichnowsky zu Palfy um ihm vorläufig Ihren Entſchluß 
zu präbeniren. — Es ift jebt Generalprobe, jo wie Dlorgen Mittags. — 
Im Redoutenfaale. — Morgen kommt der Graf Lichnowsky aud im Redouten⸗ 

jaale u. Schuppanzigh beitelle ich auch Hier [hin?!, ba werden wir aljogleich die 
Geſchichte beendigen. — Nach 10 Uhr.“ — Darauf notiert Beethoven ſelbſt: 
„10 Uhr, nach 10 Uhr.” 


Dann folgen kurze Bemerkungen Karls über den Kopiften und 
äußeres und Scinblers über den sonon anf Mälzl. Wir erkennen, 


— N en 





1) Beethoven aljo denkt fchon jebt an den Redoutenſaal, iſt alſo noch nicht da⸗ 
für gewonnen, am Wiedener Theater abzuſchließen, worauf die Freunde zu drängen 
fcheinen. Für ben Redoutenſaal war, jcheint es, der Bruder Johann tätig. 

2, D. h. des Monats März, da wir und ja noch im Anfang der Verhand⸗ 
lungen befinden. Nicht Iange nachher wurde ihm der 8. April vorgeichlagen. Gegen 
Ende April war der Entſchluß wegen Duvort fchon beinahe feit. 
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welche Schwierigfeiten die Freunde mit dem unfchlüffigen Meiſter hatten, 


deſſen Gemüt von ber Geldfrage und von perfänlichen Fragen beherricht 
war; doch gelang es ihnen für jeht, ihn bei dem Wiebener Theater feit- 
zubalten. Den weiteren Verlauf fpiegelt folgende, bald nachher (viel- 
leicht am folgenden Tage) ftattgehabte Unterhaltung wieber: 


Schindler (BL 9b desfelben Heftö): „Schuppanzigh war jehr erfreut, 
dab Sie fih mit Palfy vejolvirt haben. Cr wirb das ganze Orcheſter bes 
Theaters verwenden. Er kommt heute im Meboutenjaal, indem er Gie dort 
zu finden hoffte) — Die Chöre find im Theater auch gut; aud) fagt Schupp., 
daß ber Weiberchor des Vereins nicht der beite if, weil Tauter ſehr junge 
Mädchen find, und dies ift wahr.“ Nach einer Beiprechung über bie Kopistur 
(mit Frau Schlemmer?) fährt Schindler fort: „Der Herr Baron) Hat das 


Tempo gerabe noch einmahl jo ſchnell genommen, Daher war Ihre Augabe 


hochſt wichtig; erſt beim 2ten Mahl ging es gut. — Übrigens iſt der Weiber⸗ 
chor Herzlich ſchlecht. Auch Fallſtaff überzenäte ſich davon, und iſt mun froh, 
dab man nichts mehr davon braucht, bis auf bie Männerchöre. — Die Solo⸗ 
ſtimmen find aber file biefes Lokal gar zu ſchwach und zu — jung. — Die 
Sopranjängerin ift hochſtens 16 Jahr. — Palfy läßt Ihnen durch Lichnowsky 
melden, daß er Ihnen Morgen feinen. Antrag, wie Sie ihn fchon willen, 
fomt ber Verficherung ſeines gegebenen Wortes fchriftlich übermachen wird. — 
Sie wählen unter 2 Übeln das Heinfte. — 20 bis 24 per Bart im Chor 
find ſchon beyfamnıen. — Bon den 12 Violinen bei jeder Stimme haben wir 
heute die 8 beften ausgewählt, die In Reihe und lied eigetheilt werben. — 
Der einzige Wunſch des Palfy ift nur biefer, wie er heule Lichktowsky ges 
fand, daß man den Klement fo belitat als möglich behandelt, daß er fich 
nicht beleidigt fühlt. Deshalb bitten wir Sie insgeſamt an Klement ein 
Billet zu ſchreiben und ihm die Wahrheit zu jagen, jo wie fie iſt.) — Da 
es aber ohne Zweifel ift, daß e3 zur 2ien Alademie kommt, fo mache ich ben 
Vorſchlag, ihm dann die Direktion zu übertragen. Schuppangigh ſtimmt 
dieſem bey. — Und da Piringer auf bee Wieden al K. KR GOberbeamter 
nicht mitwirken [zu lönnen) vorgibt, fo könnte Klement den iten Plaß bei 
ber 2ten Violine eiunehmen; bei der ten Akademie aber Schuppanzigd. — 
Balfy will ja nicht, daß Sie ben Klement nehmen follen, ſondern nur, daß 
Sie fid) bemühen, ein Billet an ihn zu fchreiben, und ſelbſt von ber Sache 
unterrichten. Er wirb es gewiß ſehr willlommen aufnehmen — Er Schup⸗ 
panzigh] iſt feit er in Rußland war viel ruhiger und kommoder geworden, 
benn fein Bauch genirt ihn jegt ſchon. — Böhm fpielt beym Prim — Virinaer 


—— 


) Thayer ſtellt Hier nach der A. M. 8. feſt, daß am 14. März Geſellſchafts⸗ 
Tongert war, in welchem eine Mozartſche Symphonie geſpielt wurde. Man erwartete 





alfo Beethoven in ber Probe. Die Geſellſchaftskonzerte waren im großen Redoutenſaale. 


9 Baron Lannoy, einer ber Leiter der Geſellſchaftskonzerte. 

8 Man fieht aus diefen Wlitteilungen und aus der bejonberen Tätigleit des 
Grafen Richnowäly, wie wenig genau und zuverläffig ‚bie Erzählung Schindlers in 
der Biographie ift. 








Das Sahr 1824. ) 77 


ipielt nicht mit an der Wien, unterdeflen ift es Schuppanzigh als eins. — 
Heute bitte ic) Sie um ein. Billet an Vater Hensler, damit er die Ouvertüre 
von Presburg kommen läßt; ſonſt Fönnte es damit zu fpät werben.” 


Nachher jagt Schindler noch einmal: „Dagegen ift das Singinftitut 
bes Balfy unter Schwargböd im beiten Stande, bie alle mitwirken wer⸗ 
den.” Schwarzböd war Chorbireftor beim Theater an der Wien. 

Sp leicht war nun aber die Sache mit Element doch nicht. Schindler 
erzählt ihm etwas ſpäter, als fchon weitere Erwägungen Platz gegriffen 
hatten, insbefonbere auch mit Duport weiter verhandelt war, folgendes: 

„Run aber müfjen Sie wiflen, daß es mit Schuppanzigh an der Wien 
den größten Anftand Hat. Klement will fi) dieſe Ehre Ihre Alademie zu 
birigiren nicht ftreitig machen laſſen, dad Orchefter ift auch ganz auf feiner 

Seite und ſoll erflärt haben, es wolle unter Schuppanzigh nicht ſpielen, dieſes 

beſprach ich dann auch mit Palfy — u. diefer war über biefen Punkt ſehr 

betroffen, denn ob er gleich befehfen Tamı, daß das Orcheſter fpielen muß, fo 
kann er doch nicht für die Eabafen und Sauerehen einftehen, die das ganze 
Perfonale H. Schuppanzigh machen will“ 

Diefed Hat Schindler von den Mitgliedern des Orcheſters felbft ge- 
hört. Sollte daher Palfy auf feinen Wunfch wegen Clements beſtehen, 
fo fei er dafür, die Sache Duport fürs Kärntnertortheater zuzuſprechen, 
wo dieſe Hinderniſſe nicht beftänden. 

Dieſe Unterhaltung fand aber erfichtlich etwas fpäter ftatt; wir find 
den Exeigniſſen ſchon etwas voransgeeilt. 

Über die anfänglichen Verhandlungen gewähren bie zuerſt gegebenen 


‚ Ritteilungen Uufichläffe; ob biefelben und das „Protokoll“ mit den ge 


harniſchten Bufchriften Beethobens (ſ. o. ©. 73) gleichzeitig find, wollen 
wir bei ber Beichaffenheit unferer Quellen nicht entfheiden. Damals 
glaubten jedenfalls die Freunde, daß bie Wahl des Theaters an der Wien 
gefichert jei, wie e8 ja (nach den fpäteren Unterhaltungen) noch im April 
feitftand, daß die Aufführung bort ftattfinden werbe Für Beethoven 
war ‚dies aber damals noch keineswegs ficher, fein Bögern und feine Be- 
denken dauerten fort. Auch andere Ratgeber miſchten fi in bie Sache, 
unter benen außer bem Bruder auch die „Baternoftergäßfer“ eine Molle 
gefpielt zu haben Icheinen. Die Frage wegen Gewinnung bes Redonten⸗ 
ſaals war nicht aufgegeben; mit Duport wurbe verhandelt; Schuppan- 
zigh, dem nach einer anderen Äußerung die Beftimmung des Tages als 
bie Hauptſache erſchienen war, fragt (etwa im März): „ft der Tag bes 
Concerts fon beitimmt? — Der befte Tag iſt am 8. April. — Es 
wäre jchon befier, wenn er von Duport die Theaterbillets dazu nähme, 
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denn mit den Billeten macht das eine hölliſche Konfuſion und es iſt da⸗ 
bei viel erſpart.“ Schindler fügt noch Hinzu, ob es Abends ſtatthaben 
mirde, „was jchon zu wünſchen wäre.“ 


„&3 käme bloß darauf fan) ſich mit Düport einzuverftehen. Wenn er 
Ballet gibt, jo macht e8 feinem Zeile Schaden. — Mehr frägt es fich, woher 
die guten Orcheſter Individuen erfegen, die auf biefe Art abgehen. — Es 
lommt ja bloß darauf an, um ſich darüber zu beiprechen, einrichten läßt es 
fi) dann, wie Sie e8 wünſchen und es nöthig ift. — Kommen Sie nur wieder 
einntal hervor; es ift Beit und thut Noth. Wozu die ſpaniſche Wand? Ihren 
Fteunden und Verehrern Tann e3 aber nicht gleichgültig fein zu wiſſen was 
fertig ift umd [durch?] Ihre unverzeihliche Yurüdgezogenheit nicht gehört 
werden kann. Ebenſo unangenehm ift e3, Ihre Werke vom Wusland erft 
bier eingeführt zu ſehen. 


Kurz nach diejer Unterhaltung fagt ihm der Bruder Zofa, mit 
Bezug. auf diefelbe Beit und Angelegenheit: 


„Mit Schnppanzigh babe ih ſchon geſprochen. War infolge dieſes 
geftern bet Duport. Dieſer ift ganz für Dich und die Alademie eingenonmen, 
jagte mir aber, daß er es nicht in der Gewalt Hat, Sondern der Graf Diet 
rihftein. Du mußt alfo gleich ein höfliches Schreiben an den Graf Dietridy- 
ftein jchreiben, worin Du biegen bitteft, dal; er Dir die Bewilligung geben 
fol, dab Du am 8. Avril Abends ben großen Rebontenjaal für die Akademte 
haben kannſt; indem Du weigt, daß es ganz allein von ihm abhängt. — 
Das übrige werde ich mündlich mit ihm alle abmachen. — Der Abend ift 
um 1500 fl mehr wert. — Allein es darf nicht ohne den Grafen. — Wir 
verfuchen e3, geht es nicht, jo bleibt una ficher der Mittag) — Duport. 
iagte mir, daß er den Abend eine alte Oper oner ein altes Ballet geben 
wird.” — Und gleich darnach der Neffe. Kurl: „Der Bruder war hier? — 
Soll alfo der Reboutenfanl der Ort der Aufführung fen? — Es war dir 

Rede vnm Theater an der Wien. — Der Redoutenſaal ijt, glaube ich, 'anı 
beften. — Um Sonntag ſollſt bu mit mir in ben Verein gehen.2; Es ift gut, . 
wenn bie Leute Dich ſehen. — Wie theuer dentft Du das Billet zu machen? 
Für Gallerie und Parterre im Redouteſaal).“ 


Beethoven war alfo entichloffen, Hervorzutreten und das Ronzert am 
8. April im großen Reboutenfanle zu geben. Wir entnehmen dies einem 
kurzen an Schindler gefandten Bettel, der den Entwurf eines Geſuches 
an einen höhergeftellten Beamten, der die Erlaubnis zu geben Hatte, zu 
enthalten ſcheint: 5) 


— —— 





1) Alſo ob Abend ober Mittag, bleibt für Beethoven einſtweilen ungewiß. 

2} Sontag den 14. März war Geſellſchaftskonzert (Thayer» Bann wäre auch 
dieſe Unterhaltung ziemlich früh geweſen. 

7 Nach Thayers Abschrift, da ich den Zettel nicht ſelbſt re fonnte. 
Abgebrudt mit einigen Abweichungen bei Kaliſcher R. B. B. S 
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„Da ich vernommen babe, daß ich zu nieiner Alabemie den ?ten April 
nicht erhalten werde, fo bitte ih S. D. mir den Sien April im großen R. ©. 
zu einer Atademie mir zu geftatten, und zwar um Mittagözeit, wodurch 
weder die Theater noch ich gefärbet werben. — So fehr bin ih ©. D. ver 
bunden für die mir allzeit Bezeigte Bereitwilligkeit und welches noch jchmeichel- 
bafter ift vielleicht, dab ©. D. nicht ganz untellnehmenb an meiner Kunſt 
find, ich Hoffe Gelegenheit zu finden, beſonders S. D. meine Hochachtung 
zu beweiſen.“ — 

Schindler glaubte fi) nach einer Beifchrift zu dieſem Briefe zu er⸗ 
Innern, baß Beethoven hier den Zürften Trautmannsborf meint, der 
1824 Oberſt⸗Kämmerer des Kaiſers war und über die Medoutenfäle zu 
_ verfügen hatte. Da Tiegt vielleicht eine Verwechslung (vielleicht Beet- 
hovens ſelbſt) vor, die Erlaubnis Hatte nach anderer Nachricht Graf 
Dietrichftein zu geben. Freili jagt Karl fpäter einmal, bei Erwähnung _ 
bes Geſprächs Johanns mit Duport wegen bes Neboutenfanles, als mit 
einer Beichwerde gedroht worden fei und Duport gejagt habe: „Thun 
Sie da31”, die Sache ſei dann zu Trautmannsborf gelommen. Wir 
müſſen das auf fich beruhen laſſen. 

Diefer Plan kam jedoch nicht zur Ausführung, warum, willen wir 
nicht. Außerden taucht jegi wie ein Intermezzo die Frage auf, ob nicht 
ber landſtändiſche Saal in der Herrengafje gewählt werben Tönne, in 
‚ welchem auch bie Spirituel-Sonzerte gehalten wurden. Dann ‚wäre bie 

Stätte des Vereins der Mufilfreunde verwendet worden. Diefer Saal 
war, da er nicht groß war, vielleicht des geringeren Preijes wegen in. 
Frage gekommen. Über dieſes Schwanken und Abfpringen waren bie 
Freunde des Meifters, welche der Sache fo viele Mühe zugewendet Hatten, 
nicht mit Unrecht ungebalten. 

„Lieber Beethoven“ ſchreibt Lichnowsky auf „bloß für Ihr Wohl be. 
ſorgt muß ich Sie doch fragen, wie Sie benen Gründen Ihre Alademie in 

- einen fo Beinen Lokale zu geben nachgeben founten, wo aller Effelt verloren 

gehen muß. — Zu Theater an ber Wien find gar keine Schtwierigleiten, und 
Sie nehmen mehr. — Es hat ſchon Kapellmeifter Seyfrieb Kirchenſachen im 
Thenter gegeben” [mohl auf ein diesfallſiges Vebenten Beethovens). — „Das 
ift Sache ber Theaterdireftion.” 

Auch Schindler fpricht fih gegen den Iandftändtfchen Eaal aus und 
beihwört Beethoven, ſich nicht von den Parteien umgarnen zu laſſen. 

„Am felben Tag, wo Sie bie Alademie im ſtänd. Saal geben wollen, 
it das Concert bed Domienvereins im kleinen Redoutenſaal, wo bie Unger 


und Sonntag und bie ifalieniihen Sänger fingen, daher find bie Mädchen 
in Veriegenheit. Diejer Tag tft daher beinahe verloren, benn der Abel geht 
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in den Redoutenfaal, fowie ber Hof, weil das ganze ſo zufammenhängt. — 
Die Wiener wiflen ſchon ein hübſches bon mot, daß ber — Beethoven in 
einer Nußſchale Concert geben will.“ 


Und Lichnowsky betont noch einmal: | 
„Sie risfiren daß Ihre neuen [erle) allen Effekt verlieren.” 


- Sehr ernft ſchreibt Da no einmal Lichnowsky, da Beethoven nicht 
an das Theater an der Wien zurüdtehren till: 


„Nachdem ich in Ihrem Namen mit Graf Palfy contrahirt, fo fagen 
Sie mir, mas ich jept an Graf Balfy antworten ſoll, da ihn doch eine Aut 
wort gebührt. — Wenn Sie denen Menſchen mehr Zutrauen fchenten, als 
mir, fo haben Sie Recht. — Nur muß Graf Balfy bei Zeiten von Ihrem 
Entichluß verftänbigt werben, weil ich mit im Spiel bin.” 


Auch Schindler ſpricht darauf nochmals gegen den landſtändiſchen 
Saal: 
„Wenn nur dort nicht herauskommt: Parturiunt moutes etc. Die 
Kräfte dieſes Vereins find ja file dieſe Toloffalen Werte viel zu ſchwach, wo 
bleibt Die Kraft, der Effelt, der darin Liegt, ift es möglich, ihn mit dieſen 
Srchefter zu bezweden? Bei Gott nidt. — Blahetla verficherte und vor 
einer halben Stunde erit, dab im Concerte feiner Tochter!) 540 Menichen 
drin waren, and der Saal ganz gejtedt vol — aljo was kann eingehen? 
Tas Ordjefter muß vergrößert twerden, daher weniger Menichen Plad. — 
Überlegen Sie es wohl mein Herzens Guter, ehe Sie einen feften Entſchluß 
faffen. Überlaſſen Sie:cd dem Grafen, Ihnen hier mit Rath zu helfen — es 
wird was beſſeres herauslommen, als die Freunde des Baternoftergäßschens.*2; 
— — Ich werde jebt einen Entwinf des Anſchlagzeltels aufſetzen, den ich 
heute noch am Vogel übergebe.d) — In längftend 2 Zagen wiffen Sie wo⸗ 
ran Sie find.” 


Seht Spricht auch ber Neffe. Karl, der früher (gewiß als Organ 
anderer) für ben landſtändiſchen Saal gefprochen hatte ,‚ im Sinne bes 
Strafen. 


„Darin, daß im Theater die Akademie Deiner würdiger wäre, kann 
ich nicht dem Grafen widerſprechen. Die Erfahrung hat beſtätigt, daß der 
Landſtändiſche Saal nur 500 Meunſchen faßt. — Vom hohen Adel kommt 
niemand. Vom Hof noch weniger. — — — Der: Hof kommt gewiß ins 
Theater” 


:: Sm Ianbftändiichen Saal am 21. März, nach Thayers Beiſchrift. 

2) Das Scheint barauf hinzudenten, daß bie Barernoftergäßler bei dem Plant des 
Iandftäubifchen Suales im Spiefe waren. Schindler erzäglt ihm Die Abficht Steiners, 
gerade jept feine Schuld von Beethoven einzuforbern; daraus möge er fehen, „was 


dieh für freunde find!“ 
3 Vogel war, wie es fcyeint, Kaffenbeumter bein Theater an ber Wien. - 
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Aus ben iveiteren Unterhaltungen und aus dem Reſultat erfehen 
wir, daß das Brojeft mit dem Landftändifchen Saal aufgegeben wurbe. 
Aber auch ans dem mit bem Wiebener Theater wurde nichts. Noch am 
21. April hatte die "Wiener Allg. Beit., als fie. die Adreſſe an Beet⸗ 
hoven abdrudte, gejagt, die Aufführung. werde anı 22. oder 233. April 
im Thenter- an ber Wien ftattfinden. Auch nad den Unterhaltuigen 
waren die Tage 22.24. April in Ausfiht genommen. Ob nun Balfy, 
wie Schindler in ber Biographie (S. 66) erzählt, feine Forderungen 
fteigerte, ift aus ben Konverfationen nicht zu erſehen: aus einer Stelle 
berfelben ſcheint vielmehr heroorzugehen, dad ihm dad Sehlichlagen ber 
Hoffuung ſehr unangenehm war. Schindler Hatte wieder mit Duport 
wegen des Karnthnerthortheaters verhandelt, was auf). vorher ſchon ge 
heben war. Buport war, wie Schindler in ben Konverſatlonen erzählt, 
mit den Bedingungen einverftanden, wünfchte aber, daß Palfy Davon bes 
nachrichtigt werde. Das muß alfo nach den früheren Abmachungen mit 
Balfy geſchehen fein. Diefer Hogte fehr über bie Anderung und fagte, 
er verliere lieber Die 1000 fl. als die Ehre, dieſe Akademie in feinem 
Theater zu haben. Dann erzählt er ihm von den Kabalen bes Orcheſters 
gegen Schuppanzigh wegen Clement, die er erſt jetzt erfahren, benen 
. Beethoven fich nicht ausfegen könne. Damit war, was mit den Reſul⸗ 
taten, bei Schindler fih vereinigen läßt, das Theater an ber Wien für 
Beethoven erledigt, Schindler fprady nun nicht. mehr für dasfelbe.') 

‚  Ernftliche Verhandlungen wurden jet nur noch mit Duport geführt. 
In den Unterhaltungen wird mit größerer. oder geringerer Schärfe über 
feine Winkelzüge geffagt, was wir im Einzelnen nicht beurteilen Lönnen; 
es fcheint fi um Das Lolal;?) das Perſonal, bie Zahl .der : Proben, 
die Preife uſw. zu handeln. Beethoven wendete ſich, wohl auf Zureben 
ver Freunde, perfönlih an Duport. Diefer hatte ihm, wie es fcheint, 

den Heinen Saal zur Verfügung ftellen wollen. Rum findet fi in ben - 
Konverfationen das Konzept eines Briefes an Duport, franzöfifh mit- 


1) Wir bemerken nochmals, daß wir file bie Zeitbeſtimmung aller dieſer Er⸗ 
Örteringen nur Vermutungen folgen können. Als fete Punkte haben wir nur ben 
2. März für'die eriten Verhandlungen, den 8. April für bie beabfichtigte Aufführung 
im Reboutenfaale und ben 24. April ffir ben endgültigen Brief Schindlers an Ditport. 

2 Duport, Adminiſtrator bes Kärnthnerthortheaters, war aud) bei ber Bewillig⸗ 
ung ber Reboutenfäle beteifigt, da er ja über die Mısführenden Kräfte verfügte. Die 
Genehmigung hatte Graf Dietrichſtein zu geben. — Über die Berjönlichteit Dupurts_ 
verweife ih noch auf Seyfrieds Buch „Rüdidau in das Theuterleben Wiens". 
Wien 1864, ©. 16 ff. 

Thahyer, Besihovens Leben. V. Pr. 6 
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untermifchtem Deutich, iukorrekt und unvollſtändig, Daher nicht feftzuftellen 
und nicht mitteilbar, in welchem fi) Beethoven mit einiger Ironie gegen 
das Angebot des Kleinen Saales zu erflären fcheint; Tıcber wollte er die 
ganze Sache aufgeben. Ob diefer Brief abgegangen ift, willen wir nicht, 
jedenfalls hat Beethoven noch naher an Duport über die Differenzpunkte 
gefchrieben. „Sie müflen ben großen Redoutenſaal verlangen,“ hatte ihm 
Bernard gejagt; über diefen war auch früher ſchon mit Duport gefprochen 
worben; jegt wiirde, fo viel wir fehen, über denſelben einftweilen nicht 
verhandelt. Den endgültigen Entichluß Beethovens ergibt nachſtehender 
Brief Schindler an Duport vom 24. April: ) 
„Euer WBohlgeboren! 

Ich Habe bie Ehre als Organ bes Herrn Lubmwig van VBecthoven €. ®. 
feinen Wunſch hiermit zu eröffnen, baß er gefennen fei feine große muſibiliſche 
Academie im k. k. Theater a. d. Kärnthnerthore abzuhalten, negen dem, daß 
Er. W. ihm zu dieſem Zwecke fänmtliche Solo-Sänger, das ſämmtliche Orchefter 
und Chor PBerfonale, nebft der. nötgigen Beleuchtung für bie Summe bon 
400 fl. C. M.2) gütigft überlajfer. — Sollte der Erfolg dieſer Academie 
Herrn van Beethoven veranlafien, ſelbe sin oder zweimal in Zwiſcheränmen 
von 8 ober Höchitens 10 Tagen zu wiederholen, fo wünſcht er hiezu das k. k. 
Hoftheater a. d. Kärnthuerthore unter obigen Bedingungen wieder zu erhalten. 
Ferner hat Herr van Beethoven beichloflen, die Leitung biejer Ncademie den 
Herr Umlauf u. Schurpanzigb zu übertragen, deshalb wünſcht er auch, daß 
von Seite der Adminiftragion das Nöthige verfügt werde, daß ihm Hierin bon 
dem Orcheſier feine Schwierigkeiten gemacht werben. 

Tie Soloporten wũnſcht Herr n. Becihonen den Delles Sontag und Unger, 
und Heren Preifinger zu übergeben und Hofft die Adminiſtrazion werde auch 
in Rüdficht dejjen feinem Wuniche entſprechen. 

Der mufilalifche Verein hat aus Gefälligkeit für Herrn Berthopnen über 
nommen, das Orcheſter mit jeinen verzäglichiten Mitgliebern zu verftärfen, 
jo daß alio im Ganzen 24 Biolinen, MN Biolen, 12 Bat und Violoncelli 
nebſt doppelter Harmonic zufammen kommen, baher es auch nothiwendig iſt, 


das ganze Orcheſter auf die Bühne zu ſtellen, jo wie es bei großen Dratorien 


überhaupt ber Fall ift. 

Schließlich Habe ich nur noch hinzuzufügen, daß das frühere Urran- 
gement mit Eeiner Errellenz den Grafen von Balfy fih aus dem Grunde 
zerjchlagen hat, weil gegentwirtig wegen Mangel au tilchtigen Sängern an 
der Wirn die Soloparien nach dem Wunſche des Herrn v. Beethoven nicht 
bejekt werden Tonnten, fo wie dat Seine Excellenz ausdrücklich wimſchten, daß 


— 





— 


N Rad) Thauers Abſchrift. Der Brief iſt in Berlin I. Mappe Kr. 73). Auf 
ſchrift bei Thayer: „Brief von A. Schindler an Herrii Louis Duport, Adminiftrator 
momine Barbaja) de3 Sail. Operntheaters in Wien.“ 

2 Die Abjchrift ift nicht ganz deutlich, e3 könıte auch W. W. heißen. Au der 
Konvderjation fteht einmal deutlich C. M. 
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Heer 9 Klement das Orcheſter birigiren follte, welcher H. v. Beethoven ſchon 
längſt Herrn Schuppanzigh zugedacht, und davon aus vielen Rudſichten nicht 
mehr abgeben Tonnte. 

IH erſuche E. W. nun noch inſtändigſt ſich über alles dieſes alsbaud 
ſchriftlich an Herrn van Beethoven gu erklären, jo wie ben erſten Abend zu 
dieſer Academie ſobald als möglich zu beſtimmen, und ſelben nur nicht über 
den 3. oder 4. Marzſi) hinaus zu ſchieben. 


Ich habe die Ehre mich mit der ausgezeichnetſten Lochachtung zu nennen 


E. W. 
ergebenſter 
Wien 2a 824. | A. Schindler." 


Diejer Brief wirft noch einiges Licht auf das Vorhergegangene; was 


‚aber die Hauptſache iſt, er brachte die Sache im weſentlichen zum Ab⸗ 
ſchiuß; Die Frage des Lokals war damit erledigt, und auch bezüglich bes 
Tages machte Duport feine bejonberen Schwierigkeiten, er kam vielmehr 
gern ‚entgegen. Der Tag wurde bekanntlich wegen mancher Umſtände 
auf Kreitag den 7. Mai feitgefegt. Auch war die Frage der Leitung 
minmehr entfchieden, gegen Umlauf und Schuppanzigh beitaud kein Be 
denken. Doc gab es noch allerlei Überlegungen mit dem klugen und 
Iperjamen Theaterbireftor, in welche wir nicht mit voller Klarheit hinein⸗ 
jeben, über den Tag, ben Preis, die Soliften, die Proben, die Beethoven 
ſtark Beichäftigten, fo dab er fogar jelbft einzugreifen fi) veranlagt jah.2) 
In einen kurzen Schreiben an Schindler, welches in dieſe Zeit (vielleicht 
in bie legten Apriltage) gehört, äußert cr fich fo: >) 


„Wenn etwas gu berichten, ſo ſchreiben Sie, machen jeboch ein Siegel 
daranf, weswegen oblaben n. Belichaft auf den: Tiſche ſteht — 

Schreiben Sie auf, wo Duport wohnt, wann er gewöhnlich zu fpredhen, 
ob man mit ikin allein tprechen, und wenn Menjchen zugegen -- weicher — 
ich befinde mid nicht Ionh! Portez vona bien — ich überlege noch ob ich 
mit Duport jelb. ſpreche oder ob ich ihm Schreibe, welches wicht ohne eine 
Bitterkeit hergeheu wird — 


— — — — — 


1) Vom Abſchreiber verlejeu ftatt Man: 

2; Die Kouverintionshefie ſind Hice ſehr reichhaltig, geftatten aber leinen gan; 
Haren Einblid in bas einzelne, da bie Schreibenden über Dinge jpredhen, bie unter 
ifmen befanut waren, und Berttovens Auferungen ſehlen. Der Raunı geftattet nicht, 
weiter: Mitteilungen daraus zu bringen; es kommt ia weſentlich auf das Schluß⸗ 
ergebnis an. 


7 Nach der Abſchrift in Thayers Materialien. Der Brief befindet ſich in 


Schindlers Nachlaß auf ber Berliner Bibliothet. Gedruckt bei Nohl Br, V. Ar. 28. 
Raliicher N. B. Br. S. 130 


6” 
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Warten Sie ja nicht auf dem Eſſen, laſſen fie ſichs wohl ſchmecken, 
id; Tomme nicht, ich bin von unferer geftrigen fchlechten Koft Trank, 
‚ [Mußenfeite) Ein Seitel Wein ſteht ba für Ste.“ 

Schindler benierft zu dieſem Cchreiben, daß ed aus ber Beit der 
Verhandlung mit Duport 1824 ftamme und fih auf die bevorſtehende 
Aufführung beziehe, und fügt hinzu: „Der an Duport endlich geichriebene 
Brief hat diefen Fuchs ſcheinbar ganz außer fich gebracht, er fchrieb an 
‚Beethoven, diejer tolle den Brief noch einmal fchreiben, jedoch an jemand 
andern adreffiren, er (Buport) werde ihn dann zum Vorteil Beethovens 
benuten künnen. Beethoven that, wie D. wünſchte, fette jedoch noch äußerſt 
Icharfe Ausdrüde, auch Duport betreffend Hinzu und adreſſirte an mic). 
Ich übergab felber an Duport dieſe feltigme Epiftel, er äußerte fi da 
mit zufrieden, ſelbſt die ihn betreffenden Hiebe fand cr wohl intereffant. 
Wirkung aber? Keinel Diejer Brief zriftirt in Wien, in weſſen Händen ?* 
Das fragen wir auch heute noch. 

Die Vermütung aber darf geäußert werben, daß eine Auferung 
Schindlers im Konverfationsheft, gerade aus dieſen Teten Tagen vor dem 
Konzerte, mit diefen Brief zufammenhängt. Um den erften Mai fchreibt 
Schindler: „Der geitrige Brief hat D. ganz ‚entjegtich afficirt. Er fühlte 
ſich ſehr gekränkt dadurch, allein weil is Beethoven große Köfter Kunſt⸗ 
er] muß man wicht übel nehmen.‘ Den Dienſtag bat er alſo gleich geben 
wollen, allein nur mit einer großen Probe, weil das Theater nur 1 Tag 
frei fein Tann." Dienstag war der 4. Mai, um welchen eventuell Schon 
anfangs gebeten war; wir willen, daß es noch einige Tage (bis zum 7.) 
Binausgefhoben wurde, und daß zwei Gefamtproben bewilligt wurden 
(Schindler II ©. 72). Alſo der Tag und die Zahl der Proben war es, 
um das es ſich damals zwilchen Beethoven und Duport handelte. !) 

Ein anderes Bedenken war die Feitfehung der Preiſe; darüber geben 
uns Die Beilen Beethovens Aufichluß, welche Schindler (II E69) aus 
einem Briefe, den wir im übrigen nicht femien, aufbewahrt hat. Ich 
bin nad dem jechswöchentlicden Hin- und Herreden ſchon gekocht, ge- 
fotten und gebraten. Was foll endlich werben aus dem vielbeiprochenen 
Conzert, wenn bie Preife nicht erhöht werden? Was foll mir bleiben 
nad) fo viel Unkoften, da die Copiatur allein fchon ſoviel koftet? uſw.“ 


1) Daß das Konzert noch einige Tage verſchoben blieb, war den Freunden lieb. 
„Qberhudeln läßt fich dieſe Muſik nicht. Es iſt nur beffer, wenn wir noch einige 


Tage gewinnen. — Die Sängeriunen können uoch Feine Note,“ ſchreibt Schuppanzigh _ 


im K. B. 
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Dafür will fi auch Duport höheren Orts verwenden; nachher fchreibt 
Schindler: „Der Bolizei-Mintiter ſoll es nicht zugegeben haben, daß fie 
erhöht würden. — Der. ftedt feine Nafe in alles, was ihn auch nichts 
angeht.” Wenn wir dies, wie wohl natürlich, auf die Preiſe Heziehen, 


ſo trifft alfo in biefem Punkte Duport keine Schuld. 


Für Chor und Orcheſter hatte er num weitere weſentliche Schwierig. 
teiten nicht. Der erſtere wurbe durch Kräfte von der Gefellichaft ber 
Mufilfreunde verftärkt. Die Vorproben leitete Dirzka, ber Chordireftor 
des. Kärntbnerthortheaters. Für dad Orchefter ſorgte Schuppauzigh; bie 
Orcheſtermitglieder waren fehr willig, auch Hinfichtfich der Mitwirkung bei 
den Vorproben. „Befrent hat es mich doch," Tagt Schindler im Konver- 
ſationsheft, „baß mehrere von den Bläfern im Kärnthnerthor erklärten, daß 
fie für die Probe Morgen nichts nehmen. — Sie fagten ausdrücklich, fin 
Beeth(oven) alles.” 

Die Beſtimmung der Soliften war bis zulegt Schwankungen unter 
worfen; Beethoven erhielt bie mannigfachften Ratichläge, wie die Kom 
verjationen- ergeben. Die Beratuing hierüber gehen noch in bie frühere 
Beit ber Pläne wegen des Konzerts zurüd. Für das Altiolo war früh 


Caroline Unger (vom Hoftheater) gewonnen, welche ſich auch mit Freu⸗ 


den bereit erflärt hatte (fie war eine große Verehrerin Beethovens); ') als 
Sopraniftin die noch junge, fehr beliebte Henriette Sonntag, welcher 
die and zur Sprache gebradte Frau Therefe Grünbaum weichen 
mußte.?) Die beiden Sängerinnen Ungar und Sonntag, bie „ſchönen 
Heren“, wie er fie nannte, hatte Beethoven einmal zu ſich zu Tiſch ein⸗ 
geladen; das war vermutlich noch im März, Wir wiberfteben ber Ver⸗ 
fuchung, über ihre Unterhaltung, bon der das Konverſationsbuch Kunde 
gibt, Hier Näheres mitzuteilen, da wir weiter eilen nrüffen. Als Tenorift 
wurbe Anton Haitzinger vom Wiebner Theater gewählt, der fich auch 
ber Sache gewachſen erwies; man hatte den Meifter anfangs Jäger ala 
beſſer genannt, der aber am Kärthnerthor aus Rückſicht auf bie dortigen 
Sänger nicht fingen wollte. Für die Baßpartie ſchwankte man zwiſchen 


| 





1) Schindler ſchreibt auf: „im Eomcert mitzuwirken ift ihr dic allergrößte Ehre, 
zu was Sie fie immer brauchen Tünnen”. Er gibt auch mehrmals ihren Tonumfang 


an, einmal fo: . 


2) Über dieſe Sängerinnen vergleiche man Hanslid Konzertweſen in Wien 
©. 266. 
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Forti uud Breifinger; ber letztere galt aber als muſikaliſcher und für 
Beethovens Mufif geeigneter; er wirkte bis in bie erften Proben mit. 
Es fehlten ihm aber bei feinem fihönen tiefen Ba die hohen Töne, bie 


ſchon in dem erften Rezitativ („D Freunde“) der Symphonie verlangt. 


werden, und Beethoven hatte fich ſchon bereit gefunben, zu feinen Gunſten 
eine’ Anderung eintreten zu Iaffen; da diefe ſich nicht als ausreichend er- 


wies und man nicht wohl auf Forti zurückgreifen Konnte, fo trat noch 


zulegt der „Stark näfelnde” Seipelt vom Wiedener Theater! an feine 
Stelle. 

Das Programm des Lougzerts haben wir unten noch mitzuteilen ; 
dasſelbe war fchon ir der früheren: Zeit ber Erwägungen beiprochen wor» 


den, wobei beſonders Schuppanzigh ful; beteiligte, währen euch Beuder 
und Neffe mit ihren unberufenen Ratichlägen wicht fehlen Es war- 


natürlich vor allem auf die beiden neuen großen Werke, Meſſe und Sym⸗ 


phonie, abgejehen, denen die Onvertire in C (Op. 134) vorhergehen follte. 


Die Ouvertüre befand fi} nod) in ben Händen Henslers, des Anrefturd 


‚des Sofephftäbter Thenters; von ihm ſie fich zu erbitten, wird Beethoven 


in den Sonverfationen wieberholt aufgeforbert, damit es sicht zu ſpät 
erde. Darauf bezieht ſich ber kurze Brief Beethovens an Henöler, ben 
Frimmel (Neue Veeth. S. 133) ınitgeteilt Hat.) Mit Nüdficht auf bie 


vorausſichtlich lange Dauer des Konzerts entſchloß fi) Beethoven zunädit, 
das Gloria aufzugeben, dann, nachdem die Borprobeu fchon begonnen 


hatten, auch das Sanctus.?) Beethoven follte, meinte der Bruder, noch 


eine Arie ober ein Duett dazu jchreiben, mozu er auch bereit zu fein 


ſcheint; natürlih wurde daraus nichis. 

Biel Zeit und Aufwand machte noch die Abſchrift und Durchficht 
ber Stimmen, wobei eine größere Anzahl von Kopiſten herangezogen 
werben mußte. Mehrere derfelben arbeiteten in ihren Wohnungen, 


m — eu — —⸗ 


„ ‚Verehrter Freund! Ich bitte fie gefälligft um bie Stimmen von ber für fie 
geichriebenen Eröffnungsoverlüre, id; werde felbe bei einer zu gebenden Akademie 
ausführen laſſen, da ih cin größeres Orcheſter habe, mid baher jelbe doppelt ab- 
geichrieben muß, jo werben de fitr ihre etwas holperich geſchriebenen die (der) damaligen 


Schnelle u. großer Unosbmung der Fanliteii wegen die jekigen rein abgefchriceben erw - 


Halten. ich höre immer non ihren Wohlergehen woran ic) großen Antheil nehme, 


‚wenn ich .fie auch nur jelten sehen kann. Hochachtungsvoll ihr Freund Beethoven.“ 


9 Die Sonntag ſagt in der oben erwähuten Unterhaltung „Machen Sie doch 
das Benedietus. Wie könnte dem Publikum eins Ihrer Werke laug werben.” 
3) Hierbei ſcheint nach den Konverfationen die Frau Schlemmer behilflich ges 


tvefen zu fein der bewährte Kopiſt Schlemmer war im Jahre vorher geftorben) 





. . 
— — — —— — — — — — 


Das Jahr 1824. 87 


weil fie dort früher an die Urbeit kamen und Beethoven ihnen zu weit 
wohnte; anbere bei Beethoven jelbft, was ihm natürlich lieber war, da 
er feine Manuffripte ‚ungern weggab. T. Haslinger riet ihm, wie 
Schuppanzigh ihm in 'einer Unterhaltung an öffentlihem Orte erzählte, 
bie Chorſtimmen ftechen zu Yaffen; da nimmt Beethoven entrüftet den Blei⸗ 
ftift und jchreibt ſelbſt Hin: „Sprecht nichts von Stechen der Meſſe ich 
ſchide fie To fort.” Doch ſcheint er eimverftanden geweſen zu fein, baß 
bie Stimmen lithographiert würben. — Auch Geigeninftrumente waren 
noch zu beichaffen (es ift nicht ganz Mar, ob zur erften oder zur zweiten 
Uladenie), wegen deren ſich Beethoven an Rzehaezek wanbte.i) 

Noch eine Schwierigkeit war zu überwinden, nämlich) die Erlaubnis 
zur Aufführung ber Meile zu erwerben, welche die geiftliche Behörde und 
mit Nüdficht auf diefe bie. Zenfur im Theater nicht wollte. Schon im 
April, als das Theater an. ber Wien noch für das Konzert in Ausficht ge- 
nommen war, batte man ihn daranf aufmerkſam gemacht. Ex ſchrieb da- 
ber an den Benfor Sartorius:2) 


„Euer Wohlgeboren 


Indem id Höre, daß es Schwierigkeiten verurfadyen- werde, einige 
Kirchenflüde Abends in einer Alademie an ber Wien zu geben, von Seite 
der k. k. Cenjur, fo lann ich nicht anders als Ihnen jagen, daß ich hiezu 
aufgefordert worden bin, daß ſchon alles hiezu abgeichrieben und beträchtliche 

“ Koften verurſacht hat umd die Zeit zu kurz andere neue Werte zum Vorſchein 
tommen zu machen. — Übrigens werden nur drei Sfirchenftide und zwar 
unter dem Titel Hhnmen aufgeführt werden ich erſuche E. W. dringend ſich 


— 4— — — —— 


„Diefe Frau wird wohl wieder heirathen einen Copifſten“, meint Johann einmal, 
wohl mit Bezug auf fie. — Als Hauptlopiſt erjcheint Gläſer (der Bater Franz Gläſers); 
daneben wird Rampel genannt. 

1) Der Eleine Brief ift in Berlin; uritgeteilt bei Nohl Br. B. Nr. 287. „Mein 
werther Hr. v. Rzehaczek! Schuppanzigh verſpricht mir, daß Sie ſo gütig ſein 
werben, mir bie nöthigen Inſtrumente zu einer Alademie leihen werben, hiedurch 
aufgemuntert bitte ich Sie barum, und hoffe Leine Fehlbitte zu erwarten wenn id) 
recht fehr darum angehe. — Ihr ergebener Diener Veeethoven. Aufidrift: „er 
feine Wohlgeboren H. v. Rehazek.“ Schindler frhreibt im K. B.: „Was wir ver 
geſſen Haben, iſt das Billet an den Geigen-Trödler Rehaczek. Da ich ihn jeht in 
Schuppanzighs Probe treffe, fo wie alle dieſe Dilettanten, jo wäre es ſchön, wenn 
fie es jegt fchreiben möchten.“ Schuppanzigh8 Augartenkonzert war am 1. Maxi, die 
Brobe alſo wohl Tags vorher. 

9 Der Brief ift in Berlin in Schindiers Nachlaß M. I Nr. 31. Gedrudt bei 
Nohl Br. B. Nr. 292. Ich folge Thayers Abſchrift. Möreffe: „An feiner Wohl 
geboren H. v. Sartorins K. 8. Cenſor.“ Schindler fordert im K. B. auf an ihn 
zu ſchreiben. 
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um bieje Angelegenheit anzunehmen da man ohnehin bei jedem Unternehmen 
der Art mit fo vielen Schwierigkeiten zu Kämpfen bat, follte bie Erlaubnis 
hiezu nicht geftattet werden, fo laun ich verſichern daß es nicht möglich fein 
wird eine Alademie zu geben unb die ganzen Eopietur Koften für nichtd aus- 
gelegt. worden, ih hoffe fie erinnern fi noch meine " 

Euer Wohlgeboren 

mit Achtung ergebenfter 
WBeecthoven.“ 


Dieſe Sache ging nit raſch von ſtatten; noch in letzter Stunde 
mußte durch Vermittlung Lichnowskys Rekurs an ben BolizePräfibenten 
Grafen Sedlnitzky ergriffen. werden (Schindler U ©. 63), worauf dann 
die Aufführung geftattet wurbe. 

Um hier das Äußerliche foweit nötig zu exlebigen, fei noch erwähnt, 
daß auch bie Frage des Anſchlagszettels mit Beethoven befprochen wurde. 
Es kam darauf an, ob man feinem Namen einen Titel beifügen folle. 
Schindler jagt in den Tagen der Proben: | 


„Meifter! Höre! id) fag Eu etwas und folgt mie — wie ſoll ich ben 
Heitel binden laffen (denn das geichieht Ichon heute) foll ich dazu fegen: Mit- 
glied der Mönigl. Mladenie zu Stodholm u.. Amfterbam: Erklären Sie fich 
ganz kurz. — Welch großer Titel!!! Da erwibert denn Schuppanzigh bie 
Veethovens viel wärbigeren Worte: Ich bin nicht bafür: Veethoven ıft 
Dictator und Präfibent aller Alademien ber Welt und geſcheite Menſchen 


werben bieje Titel für.eine Gitelleit anſehen.“ Schindler ſtimmt ihn. im’ 


Priuzip bei: — „Mylorb hat nicht Unrecht. Denn das wird ſpäter ohnehin 
buch die letzten Blätter befaunt geinacht werden. Der Nahme —— 
prangt ohne allen Zuſat am allerhellſten und am aller anſpruchloſeſten; es 

iſt ja aller Welt kund was und wer Sie find. Ihren Nachkommen frommt 
dies nichts — wer weiß wie die Zeiten fpäter find.” — — Dann aber wieber 
gegen Schuppanzigh: „Mylord fpricht wieber mit vollen Baden von Ihuen, 


u. das iſt dummes Beugs. Sch Habe ihm verwieſen. — IH muß mich 


nun empfehlen, denn ic muß zu D. um den Bettel noch für morgen in Orb⸗ 
nung zu bringen — Es if ſchon Halb 6 Uhr.” Kurz vorher, auch in ber 
Beit der Proben, hatte Schinbler geſchtieben: „Alio ſteht e3 morgen ſchon auf 
bein Zettel, Mitglied der Königl Alademien zu Stodholm n. Amfterbam. 
Nichts mehr. So Mingis am beften. — &3 müßte dann heiken: ber Künfte 


u. Wiffenichaften. — Wenn man aber jagt, der Königl. Akad. jo verſteht 


man ſchon da3 Epitheton: Fünfte unb Wiſſenſchaften“ 


Dieje Unterhaltungen fanden vermutlich zwei Tage vor dem Konzert 
ftatt; fie ſcheinen zu zeigen, daß Beethoven in aller Ruhe anf bie Frage 
einging,. wenn fie auch ſchließlich zu keinem pofitiven Ergebniffe führte. 
Nah der Erzählung Schindlers (S. 75) Hatte Bernard in der Un 
zeige m die öffentlichen Bälter ben Namen Veethovene hinzugeſetzt 


— —— — —— — — —— — — — — — — — —2— 
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‚Eheemmitglieh der Tonigl. Aademien der Fünfte und Wiffenfchaften zu Stod- 
holm und Amſterdam, auch Ehrenbürger der k. k. Haupt und Nefibenzftadt 
Wien” und erfuhr dafür von Beethoven bittere Vorwürfe, der „ſolch ein- 
fältiges, ihn lächerlich machendes Spielzeug“ nicht in den Anichlagzettel 
haben. wollte. Ju einem Brogramm 'ded Zweiten Konzertes, welches 
D. Jahn aus der Fuchsichen Sammlung Topierte, fteht allerdings auch 
biefer Zuſatz, er ift aber auf dem Anfchlagszettel (vgl. S. 96) weggeblieben. 
Das ift dann wohl nad; Beethovens Willen gefchehen, wenn wir auch bie 
Bemerkung über Die heftigen Vorwurfe gegen Bernard mit etwas Zweifel 


begleiten, ba Beethoven mit feinen Freunden, von denen wohl Bernard 


die Anregung hatte, die Sache beſprochen hatte und, wie es ſcheint, von 


Haus aus nicht dagegen geweſen war. 


Die Proben konnten beginnen; außer den Vorproben fanden nach 
Schindler zwei Geſamtproben ſtatt. Mit dem Fortgange ber Chorproben 
war Dirzka zufrieden; Ouartettproben hielt Schuppanzigh (dev Abficht - 
nach im Brobezimmer bes Redoutenſaales) ab. Die Soliftinnen hatten 
bejondere Proben am Klavier auf Beethovens Zimmer; aud der Haupt⸗ 
leiter Umlauf nahm fi ihrer an; es wurde ihnen, bie an Roſſiniſche 
Mufit gewöhnt waren, nicht leicht und fie wünſchten an verfdhiedenen 
Stellen Abänderungen, -befonders im letzten Sat ber Symphonie. Beet- 
hoven blieb bei den meiften Wünfihen -unerbitilich. Die Unger wurde 
energiſch und nannte ihn einen Tyrannen aller Singorgane.!) Die hoben 
Chorftellen im Credo, wo der Sopran: auf 3 das Fugenthema einfept, 
wäünfchte auch ber Chordirektor abgeändert, und Umlauf ſchloß fich dem 
an; Beethoven aber willigte in nichts, alles mußte fi feiner muſika⸗ 
liſchen Idee unterordnen. Die Sänger, erzählt Schindler, halfen fi 
ſelbſt, und jene, welche bie Höhe nicht erreichen Tonnten, ſchwiegen einfach; 
ähnlich machten ſich die Soliften Erleichterungen, Beethoven hörte es ja 
nicht. Nur. für den. Baffiften Preifinger willigt er in eine Heine Ab- 
änderung bes Rezitativs „D Freunde“ 2); das genfigte aber nicht, um ihn 
vor Erlahmung feines Organs zu fügen, man konnte Forti nicht wohl 
nachträglich engagieren, und fo übernaim Seipelt nach einer einzigen 
Probe das Solo.?) 

1) Dan leſe Näheres bei Schindler II ©. 76. Die Sonntag verficherte nad) 
ben Konverjationen, daß fie in ihrem Leben fo Schweres nicht gelungen habe. 

2 Man findet Ste bei Schindler II ©. 78. 

3 Bgl. S. 86. Palfy wollte ihm anfangs unterfagen zu fingen, in dem Glau⸗ 
ben, die Adminiſtration habe ihn aufgefotdert. Seipelt aber wies ihm nach, daß 
die Auffocberung von Schindler im Auftrage Beethovens erfolgt ſei. K. 8. 
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Die Hauptproben, deren Duport zwei bewilligt hatte, brachten ben 
Mitwirkenden und denen, Die etwa dabei zuhörten, jchon die Größe 


der neuen Werke zum Bewußtſein. Die Generalprobe war Bonnerdtag - | 


den 6. Mai. „Bei der Probe des Kyrie“ erzählte 8. Holz an D. Zahn, 
„war B. ganz aufgelöſt in Andacht und Rührung.“ Nach ber Probe 
der neunten Symphonie, erzählte U. Fuchs, ftellte Beethoven fich in bie 
Tür und umarmte alle Dilettanten, die Teil genommen. 

Der Tag der Aufführung, ber 7. Mai 1824, war Gerangelommen. 
Die Ankündigung Yantete folgendermaßen !): 


„Große 
muſikaliſche Alndemie 
von 
— Herrn L. v. Becthoven 
welche 
morgen am 7. May 18 
im k. k. Hofihenter nähft dem Kärnthherthore 
abgehalten wird. 
Die dabei vorlommenden Mufilftäde find die neucſten Werke des Herrn 
Ludwig ban Beethoven. 
Erftens. Große Duvertüre.s 
Zweitens. Drei große Hymnen mit Solo u. Ehorftimmen. 
Drittens. Große Symphonie mit im Finale eintretenden Solo⸗ u. 
Chorſtimmen auf Schillers Lied an bie Freude. 
Die Solo Stimmen werben die Deues Sonntag 1. Unger u. b. Herren 


Haiginger u. Seipelt vortragen. Herr Schuppanzigh Hat die Direktion bed . 


Drchefters, Herr Kapellmeiſter Umlauf die Leitung des Ganzen und ber 
Muſik Berein die Verftärfung des Chors und Orcheſters ans Gefälligkeit 
übernonmen. 
Herr Ludwig van Beethoven ſelbſt wird an der Leitung des Ganzen 
Antheil nehmen?) 
Die Eintrittöpreife find wie gewöhnlich. 
Aufang 7 Uhr Abends.“ 


1 Nach D. Jahns Abichrift von dem Driginal bei A. Fuchs; Abjchr. in Thayers 
Nachlaß. (Bei dein Zeitel Hatte Dupert mitgewirkt.) 
2 (E3 war Op. 124 zur Weihe des Hauſes. Schindler jagt im Konv.⸗Buch: 
„D. läßt fie um Verzeihung bitten, daß er bei der Duvertüre ben Zuſatz aus⸗ 
geftrichen hat, indem er feit glaubt, dab es Ahnen nicht ganz zum Vortheil ge- 
reicht. — Er hat Recht, denn obwohl fie ſchon 1822 geſchrieben, fo tft fie doch für 
das große PBublilum ganz eu.” | 
3 Schindler jagt im #.8.: „D. wollte aber ſchon darauf ſetzen, daß Sie jelbft 
mit Uml. dirigiven werden. Nun da wußte ich Teinen Veſcheid zu geben, folglich 
unterblieb es jept. — Die Ouvertüre können Sie fidher ganz allein dirigiren. — Es 
würde Ihr Gehör zu ſehr anftrengen, Daher würde ich nicht zum ganzen rathen. — 
Aber doch am beften oben zu Hören.” 


— 
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Das Haus war, wie Schindler berichtet, überfülli, nur die kaiſer⸗ 
liche Loge blieb Teer; Beethoven Hatte bie Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie perfönlich eingeladen, wie auch andere hohe Perjonen der Reſi⸗ 
benz. Kaiſer und Kaiferin Hatten wenige Tage vorher Wien. verlafjen. 
Erzherzog Rudolph, der fi für die Sache intereffiert Hatte, war in Ol⸗ 
müg. Im übrigen war der Budrang außerorbentlich groß; ') Beethovens 
Freunde und Verehrer waren gewiß alle anwefend. Genannt werden. in 
den Unterhaltungen ausdrücklich Beethovens innige Verehrer Wolfinayer, 
Seyfried, die Familie Giannataſio; der alte Freund Zmeskall, von dem 
wir in dieſer Zeit wenig hören, Tieß fi in einer Sänfte ins Theater 
tragen. Unter den Mitwirkenden befanden fi) die erjten Künftler: May: 
jeder, Böhm, Janſa, Linfe ufw.2) Neben dem großen Eindrude, den bie 
Berehrer des Meifters erfuhren, verhehlten ſich Doch andere nicht die 
Folgen der raſchen Einübung fo ſchwieriger Kompofitionen; nad) einem 
übrigens begeiſterten Berichte der Allg. Mufil. Ztg. (vgl. Schindler I 
S. 71) war es durch die Schwierigleit der Werke bei einer jo geringen 
Zahl von Proben keine genugfam abgerundete Probuftion; es fehlte 
imponierende Geſamtkraft, richtige Verteilung von Licht und Schatten, 
Sicherheit der Intonation und nuancierter Vortrag. So mögen mande 
kritiſche Stimmen laut geworben fein; es tft kaum anzunehmen, daß die 
Größe und Eigenart der neuen Werke ben Hörern fo raſch nach einer 
Aufführung aufgegangen wäre. Bei allen war die Wirkung eine mächtige 
md der Beifall entbufiaftiich; leider bemerkte ihu der taube Meifier 
nicht, da er beim Schluffe der Aufführung?) dem Publifum den Rüden 
zufehrte. Da wendete ihn Caroline Unger dem Proizenium zu, er ber 
beugte fi, und nun brach ein Beifallsſturm aus, wie man ihn in den 
Räumen faum gehört Hatte. Begeiflert fchrieb der Sammler am 13. Mai: 

„Es war ein Feftahend für Die zahlreichen Freunde bes Hochgefeierten. ... 

Wenn man fein Haupt betrachlete, vom tiefen Studium der Seheimniffe der 

Kunſt vor der Zeit gebleicht (Beethoven zählt erſt 52 Sahre), wenn man 

dann die Fülle der vor uns ausgebreiteten Tonmaffen, die jngendliche Kraft, 


2) Der Neffe Karl im K. B.: „Beftern Vormittag haben fich bie Leute an ber 
Eaffe beynahe gerauft, um heranzulommen. So groß war das Gedränge wohl 
möglich [niemals?!! — Die Giamuntajiiche Familie war auch da." — 

a Sonnleithner Allg. M. Big. 1864. ©. 246, der auch noch hinzufügt: „Beet⸗ 
hoven ſtand perſönlich an der Spitze, die eigentliche Leitung des Orcheflers wurde 
von Umlauf als Taftgeber und von Echuppanzigh an der eriten Biolinc beforgt.“ 

3 So Edyindler II ©. 71; es war nach andern vielmehr der Schluß des Scherzos 
der Symphonie. 
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das ewige Fener feiner Schöpfungen auftannte, fo fand unwillkürlich das 

Wild eines Wullans vor ber Seele, deſſen Scheitel mit Schnee bedeckt ift, 

während das Innere in. unerſchöpflicher Thätigkeit ſich nen zu gebären 

ſcheint. 

Auch in keiner engeren Umgebung hörte Beethoven davon. Bei 
dem Bufammenjein nach dem Konzert ſagte ihm Schindler: 


Ich Habe nie im Leben einen fo wüthenden und doch Herzlichen Applaus 
gehört als heuie. — Der 2te Sag ber Symph. wurde einmal ganz vom Veyfall 
"unterbrochen — u. hätte wiederholt werben follen. — Der Empfang war 
mehr als kaiferlich. . . .*, und am folgenden Tage: „Das ganze Bull ift ge 
druct, zertrümmert über die Größe Ihrer Werke. — Dieſe Academie würbe 
Ihnen in Paris unb London gewiß 13 513 15 Taufend Gulden eingebradt' 
haben. Hier mögen es jo viele hunderte fein. — Sie müfien doch ſeit geftern 
nur zu deutlich einfehen, dak Sie Ihren Vortheil mit Füßen treten, wenn 

Sie noch länger Hier in diefen Mauern bleiben. Kurz, ich habe feine Worte, 

wie id Ihr Unrecht gegen fich felbft fühle, auszubrüden. Wenn Karl zu 
Mittag nad) Haufe kommt, jo feyen Cie fo gütig, ihn nad ben Coilegien, 
alfo um 5 Uhr, in die Caſſa zu beftellen, wo ich ihn erwarte. In feiner 
Gegenwart wirb die Caſſa abgeichloffen, u. er empfängt das Gelb. — So 

Hole (id) ihn um 5 Uhr auf der Univerfität ab. — Haben Sie fi) dem ſchon 

wieder erhalt, von der geitrigen Anftrengung?“ 

Der Vollftändigkeit wegen fafjen wir noch zwei andere Stimmen zu 
Worte Iommen. Im Jahre 1860 erzählte Thalberg in Paris Thayer, 
baß er in dem Konzerte 1824 im Kärnthnerthortheater gewefen ſei. 
Beethoven war bekleidet mit einem ſchwarzen Fracke, weißer Halsbinde 
und Weite, kurzen ſchwarzen Veinkleidern aus Satin, ſchwarzen feidenen 
Strümpfen, Schuhen mit Schnallen. Thalberg jah, wie Beethoven nad 
dem Scherzo der neunten Symphonie da ftand und die Blätter feiner 
Bartitur umwandte, vollftändig taub gegen den ungebeuren Beifall, 
und wie ihn die Unger am Ürmel zog und anf die Zuhdrerſchaft wies, 
worauf er fi ummandte und verbeugte. Umlauf babe erzählt, Daß 
Chor und Orcheſter nicht die geringfte Aufmerkſamkeit auf Beeibovens 
Taktſchlagen richteten, fondern alle auf ihn (Umlauf) achteten. Konradin 
Kreutzer habe am Klavier geſeſſen.) 

Der Violinſpieler Böhm erzäglte in feinen fpätern Jahren feinen 
Gäſten über feinen Verkehr mit Beeigoven und kam dabei auf dieſes 
Konzert zu fprechen;?2) er begeht Dabei nuch Irrtümer und fdhreibt fich 


1) Konz. Kreuber wird aus in den Konverfationen genannt. Er war. bei den 
Borübungen der Eoliftinnen mit tätig. 

2 Einen Bericht darüber brachte bie Brünner Zeitung vom 18. und 20. Juni 
1863. Das Zitat und bie Nachweifung entuchme ich dem Nachlaſſe Thayers. 
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bei Einrichtung der Sache einen Unteil zu, ber ihm nach den andern 
Nachrichten nicht zukommt. Dann fährt cr fort: 


„Man ftubirte mit bem Fleiße und der Gewifienhaftigleit die ein fo 
rieſiges und ſchwieriges Tonſtück (die I. Symphonie) erheiſchte. Es kam zur 
Production. Ein glänzendes, anßerſt zahlreiches Auditorium lauſchte mit 
geipanntefter Aufmerkſamleit und ſjpendete euthuflaftiichen rauſchenden Beifall. 
Beethoven dirigirte felbft, d. h. er ftand vor einem Pirigeatenpulte und fuhr 
.: wie ein Wahnfinniger Hin und her... Bald firedte er ſich hoch empor, bald 
fauerte er bis zur Erde, er ſchlug mit Händen und Füßen herum als wollte 
er allein bie jämtlichen Inſtrumeute fpielen, ben ganzen Chor fingen. — Die 
eigentliche Leitung war in Duports) Hand, wir Muſiker fahen bloß auf 
deffen Taliſtock. — Beethoven war fo aufgeregt, daß er nichts fah, was um 
ihn vorging, daß er auf den Beifallsſtuem, den er freilich bei feiner Gehör. 
ſchwäche Tauım hören Tonnte, auch nicht einmal achtete. — Man mußte es 
ihm immer fogen, went es an ber Beit war, dem Publikum für ben ge- 
. ipendeten Beifall - zu danken, was Beethoven in linkiſchſter Weiſe that. — 
Beethoven feierte einen großartigen Triumph, doch lonnte andy biefer ihm nur 
vorübergehenb genügen und erheitern! Seine Taubheit machte ihn Höchft 
unglädlich, der Träbfinn, der ihn befangen hielt, wid, nicht mehr von ihm. — 
Es war ein trauriges, herzzerreigendes Bild, dieſen großen Geiſt fo der Melt 
abgekehrt, verſchlofſen, mißtrauiſch und in feiner Häuslichleit vernachläſſigt 

zu jehen.“ | 
Der pekuniäre Erfolg der Alademie blieb weit unter Beethovens Er 
wartungen. Schindler, der ja bei dem Ganzen beteiligt war, berichtet, 
daß die Bruttveinnahme 2200 Gulden W. W. betragen babe, dab aber 
nach Abzug ber Koſten für die Adminiftration und für das Kopieren 
Beethoven nur 420 Gulden übrig geblieben ſeien, wovon auch nod 
Kleineres zu beftreiten blieb. Er — Schindler — und Joſeph Hütten- 
brenner Hatten ben erfchöpften Meifter nach Hanfe gebradt. Schindler 
überreicht ihm den Kaſſenrapport, bei deifen Anblid Veethoven ohnmächtig 
zufammenbriht. Sie bringen ihn auf3 Sofa und verweilen lange bei 
ihm; er fpricht nicht nicht und verlangt auch nicht nach Speife; eundlich, 
da fie jehen, daß er eingefchiufen, entfernen fie jih. Am Morgen finden 
ihn die Dienstleute noch in der Konzerttoilette. Thayer bat in feinem 
Handexemplar feinem Zweifel au der Nichtigkeit dieſer Erzählung Schind⸗ 
lers Ausdruck gegeben; auch wir haben ſchon bemerken müſſen, daß in 
dieſer Sache nicht alle Mitteilungen Schindlers unbedingten Glauben ver⸗ 
dienen. Der Abſchluß der Kaffe fand nad den Unterhaltungen (f. oben) 
erſt am Tage nach dem Konzerte ftatt: an biefen: fragt ihn auch Schindler, 


1; Aufjällige Verwechſelung mit Umlauf, welche noch einmal begegnet. 
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ob er ſich von der geftrigen Unftrengung wieder erholt Habe, wobei man. 


außer dev Akademie aud) an das Zufammenfein nach bem Konzert benten 
fan. Daß ein ihm bis dahin unbelannter Dann, Hüttenbrenner, fo in⸗ 
tim ſich um ihn beichäftigte: ift auffallend; doch Können wir ung immer 
‚hin denten, daß er nad dem Bufammenfein mit unter feinen -Begleitern 
war.!) - Daß aber Beethoven von dem Ergebniffe aufs Peinlichſte über- 
raſcht war, tft natürlih, er hat dem noch in Anderer, weit unfreund⸗ 
Ticherer Form Wusdrud gegeben. Schindler (II S. 88) erzählt uns folgen: 
den Vorfall, defien Augenzeuge cr felbft gewefen. Kurz nad) der Alka⸗ 
demie?) Hatte Beethoven bie treueften Helfer bei feinem Unternehmen, 
Umlauf, Shuppanzigh und Schindler, zu einen Mahle im Prater ein⸗ 
geladen. Er eridien mit feinem Neffen in übler Laune und „benahnt 
fich Kalt, biſſig und Trittlich in allen feinen Worten“. Bald nachdem man 
Platz genommen, bracdte er das Geſpräch auf den pefuniären Wrfolg 
der Akademie und erklärte ohne Umſchweife, „daß er dabei ven Duport 
in Gemeinſchaft mit Schindler betrogen worden fei." Umlauf und 
Schuppanzigh bemühten fich ihm die Unmoglichkeit irgend eines Betrug 
damit zu beweijen, daß jedes Gelditüd durch die Hände der beiden Theater⸗ 


Kaſſierer gegangen, die Kapporte genau übereinſtimmten, überdies noch 


fein Neffe zufolge Auftrags des Bruders Mpothefer den Kaſſierern gegen 
alle Sitte al3 Kontroleur zur Seite bleiben mußte. Veethoven ver 
blieb jedoch bet feiner Veſchuldigung wit dem Zuſatze, „er jei von dem 
ftattgefundenen Betrug von zuverläſſiger Seite Bennchrihtigt*.?) Wei 
dieſen Kränkungen entfernten ih Umleuf, Echindler und Echuppanzigh 
und Tanden fih in einem Gaſthauſe der Levopoldſtraße zur Foriſetzung 
des ımterbrochenen Mahles wieder zujunsuen, indem jie Beethoven mit 
dem Neffen allein ließen. In ben Verkehr mit Schindler brachte dieſer 
Vorfall eine empfindliche Sidrung. Schindler ſcheint fih daun fpäter 

1) In der Unterhaltung nach den Konzert ober den Tag nachher) erkundigt 
ſich Beethoven nad) ihm. Schindler untmortet: „Er heikt Hüttenbreuner, angeftellt 
im Burean de3 Strafen Sauerma, und Yommt wit Licdhnomwaiy als Belasmter von 
rät. Er ift gut mufilälifch und fang in der Akad. im Chor mit. 

2, Der erſten Alademie, nicht ber zweiten, wie Schinöler irrtümlich berichtet. 

3 Es iſt nicht cusgeſchloſſen, daß bei dieſen Redereien der Bruder Fohann i im 
Spiele mar, deſſen ſchlechtes Verhältnis zu Schindler ja belarnt iſt. Sn den Unter⸗ 
haltungen nad; dem Konzert jagt ber Neffe Karl: „Bor mehreren Leuten hat der 
Bruder, wie ©. non einem Ohrenzeugen weiß, gejagt: .Er Inffe mir die Academie 
vorbeigehen, dann werde er ©. ſchon auabeigen‘.” — [aus dem Haus bringen, erklärt 
Karlj. Unter ben ©. kann nııe Schindler verftanden werden. 
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über die kränkenden unverbienten Vorwürfe befchwert zu haben; aud) 
wirb ſich Beethoven jelbft von dem Ungrunde feiner Beichulbigungen 
überzeugt haben. Er janbte, noch vor der zweiten Alademie, folgenden 
Brief an Schindler: !) 


„Ich beichufdige fie nichts fchlechten Hei der Akademie, aber Unklugheit 
u. eigenmächtiged Handeln Hat manches verborben, überhaupt aber habe ich 
eine gewifje Furcht vor ihnen, daß mir einmal ein großes unglück durch Sie 
bevorſteht. — Verſtopte Echlenfen öfnen fi öfters plözlich u. den Tag inı 
Brater glaubte ii; mich in manchen Stücken ſehr empfindlich angegriffen von 
ihnen; — überhaupt wirrde ich cher ihre Dienfte, die Sie nur erweiſen, gern 
öfter mit einem Meinen Geſchenk zu vergüten fuchen, als mit dem Tiſche, 
denn ich geſtehe es, es ſtört mich zu ſehr in fo vielem, fehen fie kein heiteres 
Geſicht fo Heißt es ‚heut war wieder übles Wetter denn bey ihrer gewöhnlich⸗ 
feit, wie wäre e3 ihnen mögl. das ungewöhnliche nicht zu verkennen?! " 

Kurzum ich liche meine Freyheit zu ſehr, es wirb nicht fehlen fie manch⸗ 
mal einzuladen für beftändig ift dies aber mımoög., ba meine ganze Ordnung 
biedurch geftört wird. — — 

Duport hat künftigen Dienſtag zur Akademie zugefagt, denn in dem 
landftändifchen Saal den ich morgen abends hätte haben Tönnen, gibt er die 
Sänger wieber nicht, auf die Polizei hat er ſich auch wieder berufen, geben 
Cie daher gefälligft mit dem Zettel und hören ob man nicht bagen [dagegen] 
das 2te mal hat — umfonft hätte ich nimmermehr biefe mir erwielenen Ge⸗ 
faͤlligkeiten angenommen und werde es auch nicht. Was Freundſchaſt betrifft 
fo iſt dies eine ſchwierige Aufgabe mit ihnen. Mein Wohl möchte ich ihnen 
auf feinen all anvertrauen, da es ihnen am Überlegung fehlt, und fie eigen- 
mächtig Handeln, und ich fie felbft früher fchon anf eine nachtheilige Weiſe 
für fie lemmen lernte, fowie andere and; — ich geftehe es, bie reinigfeit 
meines Karalters läßt es nicht zu, bloß ihre Gefälligleiten fir mich Durch 

- freundfchaft zu vergelien, ob id, ſchon bereit bin, ihnen gern zu bienen, was 
ihr Wohl betrift B—n. 


Der Brief enthält trotz bes unfreunblichen Tons und ber Mblehnung - 
eigentliche Freundſchaft doch Äußerungen, welche die Abſicht einer Ent- 
ſchuldigung erkennen laflen; zu dieſer paſſen die unfreundlichen Worte 
nicht recht. Daß wir von dem Briefe und den vorausgehenden Ereig⸗ 
niffen nur mit dem tiefiten Bedauern Kenntnis nehmen, darüber bedarf 
ed wohl feines Wortes. In demfelben Atem jagt er Schindler bie 
bitterften Dinge und nimmt doch feine Dienfte wieder in Anſpruch; die 
Schulb an Schwierigkeiten, die er felbft nicht hatte überwinden können, 
fchiebt er auf diefen ihm nım einmal unfgmpathiichen Mann, der ihm 
wohl durch feine Bubringlichkeit mitunter Täftig fallen mochte, ber ihm 


1) Thahyers Abfchrift nach dem Autograph bei F. Amerling. Der Brief iſt ge⸗ 


drudt bei Nobl R. V. Nr. 268. . 
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aber in uneigennüßiger, oft aufopfernder Weife fortgejegt zur Hand war. 
Das kann unfere Sympathie nicht erregen. So tief auch in feinem 
Innern das Gefühl für das Gute und Edle lebte, in feinem alltäglichen 
Leben hatten Bedrängniffe und Törperliche Leiden jenes Mißtrauen erzeugt, 


jene Zügeliofigkeit im Verfolgen unmutiger und verdrießlicher Stimmungen: 


hervorgerufen, Die er nicht zu beherrſchen verftand. In feinem an ſich 
ja berechtigten ftarfen Selbſtgefühl, dem Erfülltfein von feinem perfün- 
lichen Intereſſe achtete er bie in feiner. Umgebung Iebenden Menfchen 
nicht genug, gab dem Verdachte und den Einflüfterungen anderer zu 


willig Gehör und ſcheute ſogar vor Ehrenkrankungen nicht zurück. „Leicht 


gläubig, unerfahren, mißtrauiſch, wie er war, hatten elende Menſchen 
immer leichtes Spiel, jeden aus feinem Kreiſe anzuſchwärzen; und ſolche 
Kreaturen waren anßer feinen Brüdern fortan um ihn gefchäftig.” Diele 
Worte Schindler? (II ©. 88) mögen Übertreibung enthalten, ‚zumal es ein 


ſelbſt Gekränkter ift, ber fie ausſpricht; ganz unberechtigt find fie nicht. 


Wir wollen nicht zu lange bei dieſen trüben Bildern verweilen. — 
Daß es nicht bei der einen Akademie bleiben ſollte, hatte man ſchon 


früher in Ausficht genommen; jet nach der erften wurde, Allgemeinen 


Wunfche entſprechend, eine zweite beftimmt ins Auge gefaßt und zwar für 
einen möglichſt baldigen Termin. Nach Schindler (II ©. 73) wäre. die An- 
vegung von Duport ausgegangen; ex babe eine Garantie von 1200 ©. 


W. ©. zugefagt, die Veitreitung der Koften übernommen, ber Überſchuß 
der Einnahme ſollte in die Adniiniſtrationskaſſe zurüdfließen ; babei wurde 


eine teifweife Abänderung bes Programms gewünſcht. Mus dem. obigen 
Briefe erleben wir, daß allerdings wieder mit Duport verhandelt wurde, 
ob aber von ihn die Smitiative kam, erfcheint zweifelhaft, da Beeihoven 
auch von einem andern Saale ſpricht. 
Die Wiederholung der Alademie fand am Sonntag den 23. Mai 
und zwar in der Mittagsſtunde ſtatt. Hier ber Anſchlagzettel:!) 
„Große muſikaliſche Alademie, 
von 
Herrn Ludwig van Beethoven, - 
worin die Herren David, Donigetti, Botticelli und Mad. Dardanelli 
fingen werden, und welche 
Sonntag ben 23. May 1824, im K. 8. großen Rebouten-Gaale, 
um die Mittagsftunde 
abgehalten wird. 
1) Abſchr. in Thayers Nachlaß. In demfelben befindet ſich auch die Abjchrift 
bes Brogramms Hei Fuchs wit den Titeln Beethovens (f. o. S. 89); basfelbe jcheint 
verworfen worden zu fein. - 
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Diie dabeh vorkommenden Wufifftäde finb bie neneften Werke bes Herrn 
Ludwig van Beethoven. 
Erſtens: Große Quverture. 
Bweitens: Neues Terzett, componirt von Herrn Ludwig van Beethoven 1) 
- gefangen von Mab. Darbanelli, Herr Donzelli und Botticelfi. 
Drittens: Große Hymnes, geſungen von Dlles. Sontag, Unger, Herrn 
Haizinger, Seipelt und fänuntlichem Chorperfonale. 
Biertend: Arie: DI tanti palpiti, gefungen von Herrn Dapib. 
Fünftens: Große Symphonie, mit im Yinale eintretenden Solo» und 
Shor-Stimmen auf Schillerd Lieb, an bie Freude. \ 

Herr Schuppanzigh hat bie Direction bes Orcheſters, Herr Kapellmeiſter 
Umlauf bie Leitung des Ganzen und der Mufil-Verein die Berftärkung des 
Chors unb Drecheſters ans Wefälligleit übernommen. 

Herr Ludwig van Beethoven wird an ber Beltung bes Ganzen Aniheil 
nehmen. 

Der Eintritt in ben Saal it 1 @ulben, auf bie Gallerie 2 Gulden €. M. 

Eintritisfarten find an der Theatercaſſe, Kärnihnerſtraße No. 1088, im 
Edihaufe beim Kärnihnerthore, im erften Stode, zu ben getvöhnlichen Amts⸗ 
funden, am Tage ber Alademie ſelbſt aber Vormittag um 11 Uhr bey ber 

Laſſe am Eingange bes Saal zu haben. 

Der Anfang ift um Halb 1 Uhr.“ 

Es wurden alſo einige gefeierte Mitglieber der italienifhen Oper 
herangezogen, von benen ber Tenorift David die Roffiniiche Arie faft - 
durchweg mit Falſetiſtimme fang, eine Parodie auf das ernfte Konzert, bie 
. Beethoven zum Gluck nicht hörte (Schindler). Sonft fehlen und Rad) 
richten über die Ausführung unb den Eindruck diejes Konzerts. Nach⸗ 
dem beide Konzerte vorüber waren, ſchrieb Karl Czerny am 8. Juni 
folgendes an Piris in Paris:°) 

„Keine bedeutendere muſilaliſche Neuigkeit aus unferm guten leben Wien 
könnte ich Ihnen in dieſem Wugenblide wohl nicht fehreiben, als daß Beet- 
hoven endlich fein langerwartetes Concert wiederholt gab, und auf bie frap⸗ 
panteite Urt Jeden überrajchte, weicher fürdhtete, daß nach zehnjahliger Gchör- 
loſigkeit nur noch trockne, abftralte, fantafieleere Säge hervorgebracht werben 
unten. — Seine neue Sinfonie aihmet größtentheils einen fo frifchen, 
lebendigen, ja jugendlichen Weißt, fo viel Kraft, Neuheit und Schönheit, als 
je etwas ans dem Kopfe dieſes originellen Mannes; obſchon er freilich manch⸗ 
mal die bejaheteren Perüden auch zum Gchätteln verleitet.“ | 

Unter ben Berfonen, denen Billetts zu fchiden waren, war Tobias 
Haslinger vergeflen worden. Er fcheint ſich darüber aufgehalten zu 


1) Dad war bad Terzett Tremate, empij, tremate. Das war aber fein neues 
Etäd; Beethoven war ärgerlich, em "is Day were 

2) &8 wurde nur bas Kyrie gef 

9 Ben Br pi Tier urn Blehe in Pe 
Tha yer. Besifovens Erden. V. 2. 7 
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haben, daß das vor ihm fpäter verlegte Terzett (es war längft in feinem 
Beſitze) als ein neues Werk bezeichnet werden war. - Darauf bezieht fich 
ein zuerſt von Nottebohm!) veröffentlichter Brief Beethovens: 


„Lieber Freund! Sie würden mir wahrhaftig grofies Unrecht thun, 
wenn Sie glaubten, daß ich ‚ans Nachläffigkeit ihnen keine Billete geſchickt 
babe, ich habe wohl daran gedacht, es ift tie fo manches andere vergefien 
worden, ich hoffe daß eine andere Gelegenheit kommen wird, wo ich ihnen 
meine Dentungsart in Rückſicht ihrer zeigen kann. — Alles was übrigens 
Duport gethan Hat, daran bin ich gänzlich unfchulbig, fo, wie er das terzett 
auch für neu audgegeben, nicht id — fie kennen meine Wahrheitsliebe zu 
ſehr, jet aber iſts befier, Davon zu ſchweigen, indem nicht jeder Die Lage ber 
Sache weiß, und ih unfchuldig verfannt werbe. — Nach den übrigen An- 
trägen Duport3 frage ich gar nichts, da ih nur Zeit und Geld verlohren 
habe bei-diefer Art Alad. 

eiligft ihr freund 


Beethoven: 
Pour Mr. de Haslinger göneral mugicien et göneral lieutenant.”2) 


Nah Schindler (S. 74) war dad zweite Konzert infolge der jchönen 

Jahreszeit nur mäßig befucht,?) bie Kaſſe hatte ein Defizit von 800 Gul⸗ 
‚ben W. W., auch ber Beifall entſprach der Erwartung nit. Beethoven, 
gekränkt durch den Mikerfolg, wollte die garantierten 500 Gulben nicht 


annehmen und konnte nur durch eindringliche Borftellungen dazu bewogen 


werben. | 
Einen ausführlichen und begeifterten Bericht über beide Alademien 


und Beethovens Kunft überhaupt brachte F. A. Kanne in der Wiener - 


Allg. Muſik. Big. von 1824 Nr. 38, 40 ımb 44 (6. 9. 16. Juni), für 
jene Zeit von großem Intereſſe, wenngleich wir heutzutage nichts mehr 
von befonberer- Bedeutung daraus entnehmen können. Er empfing einen 
großen Eindrud, verfannte aber z. B. beim Finale der Symphonie nicht 
die Schwierigkeit der Auffaffung und beklagt’ mit Nüdfiht auf einzelne 
Unebenheiten 3. B. in den Chören ber Mefle die zu geringe Zahl der 
Proben. Dieſem Umftande fowie ihrer jonftigen Gewöhnung an den 


V Rottebohm, im Skizzenbuch von Beethoven [1801/02]. Leipzig, S. 40. Ab» 
jrift nad) Nottebohm auch in Thayers Nachlaß. 

2 Der Chef der Firma Steiner war in jener Zeit in Leipzig. Ron dort 
ſchrieb er am 24. Mai 1824 an Haslinger: „Ebenfo bedauere ich auch unjeren ein- 
zigen Beethoven, und niemand Hier will es glauben daß man einen jo großen jelte- 
nen Mann gar fo jehr ohne Theilnahme behandelt.” — Das hätte fi Steiner wohl 
felbft jagen können. Jenen Auszug finde ich in Thayers Papieren. 

3 Bei 800 Perfonen waren darin, fagte fpäter Karl im K. 8. 





und Beethovenſtudien I ©. 136 ff. 
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Opernſtil ſchrieb er es auch zu, daß ben Soliften ihre Aufgabe nicht 
immer gelang; am meiften genägte ihm Seipelt. Den beiden Leitern 
Umlauf und Shuppanzigh wird gebührendes Lob gezollt; auch bie 
italienifchen Sänger erhebt er in hohem Grabe; das „in jeber Hinficht 
ſchön componirte Terzett" war ein’ Glanzpunlt des Konzerts. „Auch 
Sign. David“, heißt es, „trat in einer ſowohl ihm, als auch uns gar 
zu wohlbekaunten Arie auf, umb entwiclelte feine Fertigkeit zurb Fünf 
liche Trillerletten.“ Kanne fagt baun zum Schluß: 

„Der berühmte Beethoven kann dieſen Tag als einen feiner ſchonſten 

im eben betrachten, denn ber Enttuflesumsd ber Bubörer erreichte nach jedem 

Tonftüd von feiner Meiſterhand ben höchkten benfinren Grab. — Es war ein 

Teg ber Feyer für alle wahren Srennbe der Mufil." — 

Diejer Artifel tft noch in anderer Veziehung für und wichtig, weil 
er uns mit einem neuen Bilbnis Beethovens in Berbiubung bringt. Der 
eriten Nummer (38) der Wiener Allg. Muſik. Big, in welcher Hannes 
Artikel beginnt, war ein Portrüt Beethovens beigegeben, weldges, wie es 
dort Heißt (S. 152), „wewige Tage nach ber Aufführung feiner großen 
Academie im Monathe Mai 1324 gezeichnet wurde, aub beöhalb gewiß 
old das neuefte Bild biefes großen Künftlers zn betrachten if.“ Nach 
Thayers Notizen war dieſes Bilb bas von Deder (Thayer fchreibt 
Daker).) Frimmel erwähnt eine Lithographie mit der Bezeichnung 
„Deder 1824, Lith. Inſt. in Wien“; im lithographiſchen Inſtitut wurde 
auch die Allg. Muſik. Big. ausgegeben, und dies war alfo wohl dasſelbe 
Bild. Frimmel (S. 302) bezweifelt die Nichtigkeit der Zeitbeſtimmung 
— die Driginallreibezeichnung ift micht datiert — und erwähnt die Tra- 
bition, daß Deder es im Schwarzipanierhanfe gezeichnet habe, in welches 
Beethoven 1825 zog; er fett bie Entitehung in die Beit zwifchen 1825 
und dem Tobesjahre. Gegenüber der Ungabe ber Beitung können wir 
an dieſer Tradition nicht fefthalten und bleiben bei 1824. Das Drigi- 
nal jah Thayer bei Profeſſor Spabenegger in Salzburg, dem Schivieger: 
john Deckers; dann beſaß es deilen Sohn Georg Deder, von dem es 
Dr. Jurie von Lavandal erwarb. Nach diefem ift es in Werceiſters 
Sammelwert „Das neunzehnte Jahrhundert in Bildniffen“ (Tief. 8 S. 66) 


1) In dem Exemplar der Zeitung aus der Bibliothek der Gejellichaft der Muſik⸗ 
freunde, welches mir durch beſondere Güte bes Herrn Dr. Mandyczewſü vorliegt, iſt 
das Bild nicht vorhanden; ich folge ber Notiz Thahers in feinen Aufzeichnimgen. — 
Über das Beethovenbild von Stephan Deder vgl. Frimmel, Neue Veeth S. 800 ff. 


7* 
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abgebilbet. Der Kopf erfheint gegenüber andern Bilbern ſchon etwas 
abgemagert, er zeigt und „nicht mehr. den ſtürmiſchen Sünftfer,. —— 
‚den gebrochenen Menſchen, der ben Keim bes Tobes in ſich trägt. “ 

Stich nach Deders Zeichnnng fertigte Steinmüller für bie — 
Verlagshandlung 1827, der jeht bekannt geworden iſt. Nach Schindlers 
und Frimmels Anſicht iſt auch das bekannte Bild von Kriehuber eine 
Nachahmung der Dederſchen Zeichnung. Durch das Bild Deckers iſt ein 
nachmals ſehr belannt geworbener Typus für bie darfielung Beethovens 
begründet worden. . 


Zweite Abteilung 
Baden. Derisg der Werke. Befuche Stumpffs und anderer. Das Es-Dur 
Quartett. 
Schon während der Vorbereitungen zu ben Aonzerten war ber Plan 


eines Sommeranfenthaltes für biejes Jahr erwogen worden; verſchiedene 
Ratſchläge erhielt Beethoven aus feiner Umgebung. Da war die Rebe 


. von Seinzing, Heiligenftabt, Penzing, Breitenfee, Hietzing, Hebenborf.!) 


Johann Hatte ihm wieber den Aufenthalt in Wafferhof angeboten; Graf 
Brunswid, Tagt Schindler (im März), fomme zum Konzert and wolle ihn 
nach demſelben mit nach Ungarn nehmen (vgl. ©. 6). Mehrfach wur⸗ 
den Ausfahrten in Die Gegend von Schönbrunn gemacht, um eine Woh⸗ 

nung zu ſuchen; dabei begleitete ihn Schindler. Endlich wurde Penzing 
gewählt. Das Haus, welches Beethoven dort vom 1. Mai ab mietete, 

gehörte einem Schneider Hörr in Wien, der fich fehr freute, ihn aufzu⸗ 
sıchmen. Über bie Bahlung des Mietzinies wurde folgende Unittung 
ausgeftellt: 


1) Schindler fagt im April: „Sie erben vor Langetveile in Breitenfee. — 
Um und um fein Schatten auf eine halbe Stunde wenigſtens; und im Orte ſelbſt 
auch nicht. Benzing hat hierin einen entfchiebenen Vorzug.“ Beethoven felbft notiert 
fich eine Sandnummer in Breitenfee. Der Neffe Ipricht file Hebenborf, was vorzu⸗ 
ziehen ſei, „weil in ber Nähe Bäder find. Das fagt auch Standenheimer“. Schindler 
widerſpricht. „Wie haben Sie ſich iſoliert gefumden in Hegenborf vorigen Sommer, 
fo würde es Amen in Vreitenfee auch ergehen. — Sie bebürfen aber doch Bfters 
ber Zerſtreuung, u. ſolche Orte geben hiezu nicht die minbefte Gelegenheit.” 
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Quittu 
Über 180 fl. C. Mz. Sage einhundert und achtzig Gulden Conv. Munze, 
welche ich Endeögefertigter von Herrn Ludwig van Beethoven als den Hans- 
zins für den Sommer pro 1824 in meinent Haufe Mr. 48 zu Penzing be» 
fiandenen Quartier im erften Stod richtig und baar empfangen habe, hier- 
mit beſcheinige. 
__E. Benzing den 1. Mai 1894. | Ä 
ga Johann Hörer.“ 

Beethoven in feiner berben Weile fchreibt mit Bleiſtift darunter 

Schurke“. | 
Beethoven bezog nach Schindler diefer Quittung beigefügten Bemer- 
fung gleich nach den beiden Ronzerten dieſe Wohnung; fie lag dicht an 
dem Berbindungsfteg über den Wienfluß mit dev Front nad) Hiehing zu. 
Die Wohnung Tonvenierte ihm vollfommen, zumal er ben erften Stock 
ganz allein bewohnte und außer einem alten Ehepaar im Barterre uie- 
mand fonft im Haufe wohnte. Sehr bald aber brach auch hier wieder 
feine Unzufriedenheit aus. Abgeſehen von dem hoben Mietpreife lag ber 
Grund darin, daß die Leute anf dem Verbindungsftege häufig aus Neu 
gierde ftehen blieben und ihm in die Fenſter ſahen. Davor hätte er fich 
durch die Fenſtervorhänge ſchützen können; aber bei . feinen choleritchen 
Teniperamente fand er num alles in der Wohnung fchlecht und erbitterte 
fich gegen ben Hauseigentümer. So gab er’ (nach Schindler) die. Woh—⸗ 
nung wieber anf und fiebelte, wie im Borjahre, nah Baden (Guten- 
brunn) über, fo daß er wiederum drei Wohnungen zugleich zu bezahlen 
hatte. In Baden war er jebenfalls ſchon am 1. Auguft!) und blieb dort, 
wie auch früher, bis in den November. Seiner Geſundheit wegen, ſchrieb 
er an Schott, halte er ſich in Baden auf. Von ſeinen geſundheitlichen 

Leiden hatte er leider oft genug zu ſprechen. | 
Was ibn in diefer und ber folgenden Beit beichäftigte, fei in zu⸗ 
fammenfaflenbem Überblick betrachtet; wie greifen Hier zum Teil in bie 
Anfänge des Jahres zurüd. Schon während der Vorbereitungen zu den 
* Komzerten hatte Beethoven die Herausgabe der neuen Werke ind Auge 
gefaßt, Die alten Wiener Verleger wurden hierbei nicht berückſichtigt; es 
waren zwei auswärtige Firmen, mit benen er verhanbelte, Schott in 
Mainz und Brobft in Leipzig. Bon ber Redaktion der Beitfchrift 
Cäcilia (Verlagshandlung Schott) war ihm, wie der Eingang des folgen- 
den Briefes erkennen läßt, die Cäcilia mit der Bitte zugefchidt worden, 


1) Bgl. den Brief an Bach von diefem Tage bei Frimmel, Neue Beeih. ©. 140. 
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Durch Beiträge oder Ausmittelung eines Korreſpondenten der Beitfchrift 
förderlich zu fein. Darauf antwortete er in dem folgenden Brief: 1) 


„An die Verlagshandlung ber Eäcilia in Mainz abzugeben im Verlage 
| der Hofmufilhanblung B. Schott Söhne. 

Ä Wien den 10ten März 1924. 
Ä Ener Wohlgeboren! 

Ich erſuche Sie höfflihft der R—n der E— a meinen Dank abzu- 
ftatten für ihre Aufmerkjamleit, wie gern würbe ich dienen, was mein ge 
ringes Individuum anbelangt, fühlte ich nicht den mir angebohrnen größeren 
Beruf burch Were mich. der Welt zu offenbaren, ich Babe aber Auftrag ge 


„u 


geben, ihnen einen zuverläffigen (welches bei der Parteylichleit, Hier, fehr 


ſchwer ift) Korrefp. auszumitteln, finde ich etwas merkwürdiges von mir (aber 
du lieber Himmel wie fchwer ift biefes) jo werbe ich es ihnen gern durch 
biejen mittheilen Laffen, auch jelbft, wo fie es ausbrüdlich verlangen und es 
nur immer meine tmmerfort beinahe unausgejeßte Beichäftig. erlauben, auch 
mittheilen — . 

in Anfehung von meinen Werten, welche fie von mir zu haben wünfchten, 
trage ich ihnen folgende an, nur müßte die Entichließung nicht lange aus» 
bleiben — eine neue große folenne Mefie mit Solo» und Chorftimmen...2) 
ganzen Orcheſter an, fo Ichwer e8 mir wird über mich jelbft zu reben, jo halte 
ich fie doch für mein größtes Werk, das Honorar wäre 1000 fl. in C. M., 
eine neue große Sinfonte, welche mit einem Finale (auf Urt meiner Klavier 
fantafie mit Chor, jeboch weit größer gehalten) mit Solo's und Ehören von 
Singſtimmen, die Worte von Schiller unfterbl. belannten Lieb an bie 
Freude ſchließt. Das Honorar 800 fl. C. M. ein neues Quartett für 2 
Biolinen Bratihe u Violonſchell das Honorar 50 }f in Gold.) 

Dies Geſchäft nur um ihnen zu willen zu fein. Diefe Anzeige be 
treffend beurtheilen fie mich nicht laufmännifch, allein die Konkurrenz darf 
ich auch als ächter Künftler nicht verachten, bin ich doch dadurch in Stand 
gejegt meinen Mufen treu zu wirken und für jo manche andern Menſchen 
auf eine edle Art forgen zu können — Die angezeigten Werte betreffend müßte 
bie Antwort jehr bald erfolgen Euer Wohlgeboren 

ergebenfter 
Beethoven.” 


An demfelben Tage hatte Beethoven an Probſt wegen einiger Werke 
FB geſchrieben und dabei auch die Meſſe und Symphonie erwähnt. In einem 
Fragmente des Briefes,t) welches ſich in Berlin befindet, heißt es: 


1) Rad) O. Jahns Abfchrift bei Thaher. 

9 Ein Wort mit dem Siegel abgeriffen. 

3 Das Tann nur das Quartett in Es fein, welches aber noch lange nicht 
fertig war. 

4 Abgedrudt bei Rohl Br. B. Nr. 285 nad) dem Stüd des Originals auf ber 
Berliner Bibliothek, das auf ber Rüdfeite dad Datum „Wien, 10. März“ trägt. 
Das Jahr ift, wie Rohl richtig jah, 1824. 
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..ich jet Schon herausgeben könnte; leider muß ich nun boch über mid 
felbft Ipredhen, indem ich fage, daß fie wohl mein größtes Werl, was ich ges 
fehriebent;, das Honorar wäre 1000 fl. C. M. — Eine neue große Symphonie 
welche eine Finale hat mit eintretenden Singftimmen Solo und Ehdren mit 
den Worten von Schillers unfterblichem Lied an die Freude auf bie Art wie 
meine Klavier⸗Fantaſie mit Chor, jedoch mweit größer gehalten als jelbe. Das 
Honorar wäre 600 fi. in C. M. Freilich ift bei dieſer Sinfonie die Be- 
dingung, daß felbe erſt künftiges Jahr 1825 im Juli erfcheinen bürfte; je 
doch wiirde ich für dieſen Langen Zeitraum auch Ihnen gern ben Klavier⸗ 
auszug uuentgeldlich verfafien, jo wie überhaupt bei größerer Verbindung 
fie mich allzeit bereitwillig finden werben, Ihnen gefällig zu fein.“ 

| Daranf antwortete Probſt am 22. März: 2) 

| | „Leipzig den 22. März 1824. 

| In Folge Ihrer gefäͤlligen Zuſchrift vom 10. dB. ſehe ich Ihrer ge⸗ 
faͤlligen Anzeige von ber Vollendung behandelter Werke entgegen. Ich werde 
ſofort dagegen bei dortigen Herren Joſeph Loydl u. Co. 100 Stülck voll 
wichtige kaiſerliche Ducaten zu Ihrer Dispoſition ftellen, welche Sie alsdann 
daſelbſt gegen Einhändigung ſämmtlicher Manuſtripte als: 

3 Lieber mit Clavier Vegleitung wovon 2 auch eine paſſende andere 
Inſtrumental Begl. haben und ohne Elav. aufgeführt werden lonnen das 8. 
eine durchgef. Arietie. 

6 Bagatellen für Pianoforte Solo 

1 große Overtüre für ganzes Orcheſter nebſt 2 und 4 händigem Clavier 
Auszuge, in Empfang nehmen wollen. 

Ihrem Wunfche gemäß, will ich die Herausgabe biefer Overtüre gern 
bis nächſten July aufichieber. Ich erwarte aber zugleich um fo gewifler 
‚von Ihrer Güte, die Clavier⸗Auszüge dazu, denn es if Ihnen gewiß be⸗ 
fannt, daß von einem Werke für Orchefter allein der Abſatz zu gering ift, 
um nur die Koften der Auflage zu beden, und ich darf daher, wohl aufdiele - 
Erleichterung Ihrerſeits rechnen. Es wird mir aufrichtiged Wergnügen ge 
währen, die mit Ihnen angelnüpfte Sejchäftsverbindung auf eine angenehme 
Weiſe ferner fortzufeßen und Gelegenheit zu finden ein fo ehrenvolles Ver⸗ 
trauen, wie dad Ihrige immer mehr zu verdienen. Vorzüuglich bin ich Ihnen 
für das mir neuerdings gütigft gemachte Anerbieten, Ihrer großen Missa u. 
Sinfonis, verbunden unb ich werde, wenn unfer erjted Geſchäft zu beiber- 
feitiger Zufriedenheit gänzlich geordnet ift, jo frei fein, Fhnen meinen Ent- 
ſchluß darüber mitzutbeilen. 

Inzwiſchen — mit Hochachtung und 
Erocbenhei H. A. Probst.“ 
Beethoven hatte barüber geſchrieben: „Mittwoche den 28. Jul. wie⸗ 
der an P. geſchrieben.“ Der 28. Juli war in der Tat ein Mittwoch; 
5 Natürlich iſt von der Meſſe die Rede. 


2 Nach der Abſchrift bei Thaher. Der Brief if in Schindlers Nachlaß (M. I 
Kr. 71) in Berlin. 


— — ç — — — — 
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in Probſts gleich folgendem Briefe wird alſo das Datum nicht ganz richtig 
angegeben. Nohl teilt Br. V. Nr. 305 folgenden Brief an Brobit mit: N) 


„Wien, den 8. [?} Juli 1824. 
Euer Wohlgeboren! 

Ueberhäuft beichäftigt, wozu noch Wlademien gelommen, kann ich Ihnen 
jest erft anzeigen daß die verlangten Werke nım vollendet und abgefchrieben 
find, jo daß felbe nun zu jeder Stunde au Herrn Glogll abgegeben werben 
Onnen. Ich erſuche Sie daher bie 100 Stüd Wiener Ducaten bem Herrn 
Gogll anzuweiſen und mich zugleich Davon zu benachrichtigen. 

Für Heute kann ich unmöglich noch fonft etwas Hinzufügen, ich behalte 
mir das Bergnügen ein andermal bevor. 

Mit Achtung 
Ihr ergebenfter - 
Beethoven.” 
Probſt ſchrieb wieder am 9. Auguſt: J 


„Sr. doadohlebanm dem Ludw. van Beeihoven 
Baben bei Win 
Leipzig ben 9. Auguſt 1894. 
Bereits am 10 vorigen Dis. ſandte ich die 100 Städ Ducaten nebft 
einem Beiſchluſſe für Sie durch die Voft an Herrn Zojeph Loydl et Cv. in 
Wien ab. Sollten Sie daher feit Abgang Ihres geehrten Schreibens vom 
26. Zuli9 noch immer feine Nachricht von dieſem Haufe deshalb erhalten 
haben, jo bitte ich Sie nur auch Sich gefälligft bafelbft zu melden, denn e3 
wäre wohl möglid, daß Ihre -Abmwelenfeit von Wien meine Freunde an ber 
Regulierung unjered Geſchafts bisher verhindert Haben: konmte. 
Im übrigen beziehe ich mich auf den Juhalt meines letzten vom 10. Zuli 
und bin des Erfolges von Ihrer Blüte gewärtig. 
Mit wahrer Hochachtung 
ergebenft 
p. p- H. A. Probst” 


Diefer Brief Iennzeichnet fich als Beantwortung des vorigen, ber nad) 
Beethovens eigener Aufzeichnung am 28. Juli geſchrieben war; die Er- 
wähnung der Akademien zeigt, daß es ber erfle Brief nach denjelben war, 
und daß er außer demſelben keinen andern geichrieben Hatte, ergibt Die 
Antwort Probfts. 

An demfelben 9. Auguft Hat Beethoven, wie aus dem folgen. 
den Briefe Probſts hervorgeht, wieber geichrieben; dieſen Brief haben 


1) Dad Driginal befindet fi) nach Rohl im Beſitz des Herrn Krauſſoldt in 
Iſerlohn. Das Datum bei Nohl muß unrichtig fein; das kann nur der Brief vom 
28. Juli fein. . 

2 Es war vielmehr der 28. Juli, |. o. 
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wir nicht und konnen feinen Inhalt nur erenten. Probſt ſchrieb am 


16. Yuguft: !) 
„nHeren Ludwig van Beethoven, Hochwohlgeboren Wien 
Leipzig ben 16. Auguſt 1884. 
Ihr Brief vom 9. diefes begegnete bem meinigen dom nämlichen Tage. 
Sollte in Folge bes Iehtexen unjer Geſchäft noch nicht völfig zu Ihrer Zu⸗ 
friedenheit geordnet fein, jo wollen Sie uns bie Einlage an 9. Lohdl u. Co. 
abgeben und gegen bie MAspte bie 100 }}. empfangen. Ä 
Ich hoffe und verlafie nfich gern bei der vorzüglichen Verehrung, bie 
ih für Ihr Talent hege auf Ihr Wort, daß Sie mir nur etwas gebiegenes 
beftimmten. Deshalb gehe ich auch von ber Regel’ ab, Mepte unbeſehen zu 
laufes. Nur haben Sie völlig Recht, wenn Sie den Grund meines Ver⸗ 
—— nicht in mir ſelbſt ſuchen. Mancherlei Gewäͤſche in ber Differenz, bie 
ein hieſiges Verlagshaus in einem ähnlichen Unternehmen mit Ihnen gehabt 
haben will, if, aufrichtig geftanden, die Urſache weßhalb ich die Mspte erft 
zu jehen winjchte.. 
Hier Haben Sie offen mein Weſtandniß was ich [Sie] jedoch nur für 
fi geſagt annehmen wollen. 
Gewiß verehrter Herr und Freund ſollen Sie je mehr wir uns kennen 
einen reellen und honetten Verleger in mir finder ba ich oft gemug, wo ich 
nur immer Tanı, bie Ehre und das Wergnügen etwas tüchtige für bie 


Aunſt zu wirten meinem Nupen vorziehe. Gern hätte ich Ihre 9. Sinfonie 


verlegt, doch hoffe ich in der Folge, mic in Ihrem Vertrauen und Freund⸗ 
ſchaft ficher zu befeitigen. Leider hindert der überall und beſonders in 
Ofterreich ftattfindende Nachbrud den beutichen Verleger oft ein Werk nad; 


Würde zu Honoriren, und ich fehe ſchon in Wien, wie auf die jegt von. 


Ihnen zu beziehenben neuer Werke, bie Raubſchützen lauern, um mid) unter 


bem Schuß ber Geſetze zu beftehlen; allein da dürfte man gar nichts Gutes 


berausgeben um biefem zu entgehen, und um die Welt mit fchlechtem zu 
bereichern würde ich wahrlich feine Mufilt verlegen. Ihre Werke follen 
baldigft und ſchon ericheinen, worauf Sie ſich verlafien koöͤnnen. 
Genehmigen Sie die unausgejegte Hochachtung von 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenftem Diener 
G. U. Probſt.“ 


Auf dieſen Brief ſchrieb Beethoven auswärts mit- Bleiftift: „Mitt: 


woch am 1. September beantwortet, u. wegen ber Sinfonie gejchrieben.“ 
Auch dieſer Brief ift nicht vorhanden. Doc hat er fiher das. Angebot 
ber Symphonie zurüdgezogeit, wie, bie Briefe an Schott vermuten lafien, 
dem fie inzwiſchen zugejagt war. 

Die Korreipondenz mit Prob war hiermit beendet; das Geſchäft 


1) Nach Thahers Abſchrift; der Brief in Berlin, in Schinblers Nachlaß (Or. 
M. Nr. 71, 3. Der Brief ift alfo nicht, wie Nohl Vr. ©. ©. 264 angibt, die Ant- 
wort auf Beethovens Brief vom 8. (d. 5. 28.) Juli. 
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zerſchlug fi, wie wir. jehen werden. Die jämtlichen in Frage ftehenben 
Werke, auch die Fleineren, gingen in Schott Verlag über. 

In dem bereit3 mitgeteilten Briefe vom 10. März hatte er Schott 
die Meſſe, die Symphonie und das Quartett angeboten. Darauf ant- 
wortete Schott am 24. März: !) 

„Mainz, den 24. Mär 1824. 
Euer Wohlgeboren Herr Kapelimeifler! 


Dero verehrtes Schreiben vom 10.. dieſes Hatten wir ber Redaktion ber 
Cacilia zur Einfiht zugeftellt und bereiten uns um auf dasjenige zu er- 
wiebern, was einzig unfer Intereſſe anbelangt. 


So gern wir auch alle die 3 und gütigft offerirten Manuſtripte ber 


hielten, jo ift es ung dermahlen doch nicht möglich, eine fo ſtarke Ausgabe 
auf einmahl zu machen. 

Wir beichränken daher unſeren Wunſch und erjuchen Ihnen uns das 
Manuftript de3 Quartett als Eigenthum allein zum Berlag zu übergeben, 


wir werben bie verlangten 50 Ducaten in Gold umgehend nach Empfang - 


übermachen, oder wenn Sie durch ein dortiges Hanblungshaus den Betrag 
bei Abſendung des Manuſtripts fogleich auf ums wollen entnehmen laſſen, 
ſo werden wir prompte Zahlung leiſten und wunſchten jedoch recht bald in 
Beſitz dieſes Manuffripts zu kommen. 

Ihre große jolenne Meſſe, jo wie Ihre neue Sinfonie liegt uns zwar 
auch ſehr am Herzen, und wir würden beide Werke nur mit großem Leib, 
als ſolche glänzende Sterne in einem andern Catalog ald dem unfrigen 
prangen [jehen?) und wir fragen daher nochmabl bei Ihnen an, ba wenn 
Sie nicht gefonnen find an dem Honorar nachzulaflen, ob Sie wohl geneigt 
wären, bad Honorar in 4 Terminen von 6 zu 6 Monaten bafür in Enıpfang 
zu nehmen. Unter biefen Berhältnifien wagen wir den erlag biefer fehr 
großen und jehr widhtign Werte und würden mit Stolz den Berlag ber- 
felben, mit aller nur möglichen Schönheit ausftetten unb zur augenblidlichen 
Ausführung in Stimmen nebft der Bartition ſtechen Taflen. 

Sie werden unfere Aufrichtigleit nicht mißlennen ober mißbeuten und 
wir feben einer gefälligen Erwiederung bald entgegen. 

Mit wahrer Hochachtung und vorzüglicher Ergebenheit zeichnen 

Ihre bereitwilligen Dr. 
B. Schott Söhne.“ 
Ein Nachtrag zu diefem Briefe folgte: 
| „Main 10. April 1824. 
Euer Wohlgeboren b dem " 
Herr Rapellmeifter! 
Nachträglich unfered Schreibens vom 24. vor. Monaths, wollen wir 
Ihnen nur noch bemerken, daß bie Sicherheit unferer offerirten Bahlung von 
einem bortigen Banquier Ihnen geleiftet werben joll, was wir gleich nad 
N Die Briefe der Firma Schott befinden ſich in Schinblers Nachlaß in Berlin. 
{&r. M. Nr. 72.) 
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Zuftimmung Ihrerſeits bewerkitelligen wollen. Sollten gegen Vermuthung 
die gemachten Termine Ihnen zu lange währen, fo belieben Sie uns nur 
einen andern augemeflenen Borichlag zu machen, jo werben wir und auch 
dazu bequemen müſſen, ba wir dero gütiges Offerte ehren und demfelben mit 
allen unfern Kräften, für ben Verlag foldher Werke zu entſprechen, uns an⸗ 
gelegen ſein laſſen werden. 

Wir ſehen einer geneigten baldigen Zuſchrift eniaegen, und empfehlen 
uns mit aller Buneigung und Hochachtung Schott Söhne.“ 

l 


Beethoven, in Angelegenheiten der Alademie — zögerte mit 
der Antwort; daher ließen die Verleger einen dritten Brief folgen. 


„Sr. Wohlgeboren Mainz d. 19. April 1824. 
Herrn Hoflapellmeiſter 
2. van Beethoven in Wien. 

Wir wollen die paſſende Gelegenheit nicht ungenubt laſſen, um unſere 
2 Briefe vom 24. März und 10. April zu erwähnen, welche Sie hoffentlich 
werben erhalten haben und worauf wir Ihrer gefälligen Antwort entgegen jehen. 

Zugleich nehmen mir und auch bie Freiheit Herrn SKapellmeifter 
Rummel, welcher mit Sr. D. dem Herzog von Naſſau diefe Reiſe nach Wien 
machen konnte, Ihnen den Bringer des Gegenwärtigen al3 großen Verehrer 
Ihrer Werke zu einpfehlen. Die Hauptabſicht dieſer Reiſe iſt deſſen Drang 
nah Vervolkommnung im Stadium ber Compoſition und indem das 
Genialiſche feine früheren Werte bereits ausgezeichnet hat, fo kann jein Eifer 
und großer Fleiß ber Kunftwelt nur noch fernerhin Nupxı ſchaffen. Weß- 
halb wir fo ‘frei find, diefen jungen Mann Ihrer Freundſchaft und Wohle 
wollen beſtens zu empfehlen, indem Cie deihielben allein den rechten Weg 
zeigen werden, welchen er als Kunſtjünger zu wandeln hat, und ſich ſelbſt 
würdig machen wird, einem jo großen Meifter wie Sie nachzuſtreben. 

Indem wir und zu allen Gegendienſten bereit erklären, zeichnen wir 
mit volllommenfter Hochachtung und Ergebenkeit B. Schott Söhne.” 


Nur wenige Tage nachher folgte noch ein vierter Brief; die Wich- 
tigfeit der Aufgabe wuchs offenbar in den Mugen der Firma. 


„Mainz d. 27. April 1824. 
Euer Wohlgeboren Herr Kapellmeifter! 

Wir nehmen und die Freiheit Em. Wohlgeboren zu benachrichtigen, daß 
wir gejtern da8 Vergnügen hatten, durch Bermittlung des H. ©. U. Steiner 
& ie. dorten ein Heined Baquet, welches das erfte Heft der neuen Beitfchrift 
Fäcilia enthält, an Ihnen abzujenden. Wir empfehlen diefes Unternehmen 
wiederholt Ihrer gütigen Wufnahme, und wünjchten daß Sie der Aufforderung 
der Redaction, wo möglich, auch felbft mit dem Heinften Betrag, entgegen- 
fommen mögten. 

Wir werden mit großem Dank erfennen, und das verlangt werbenbe 
Honorar berichtigen, Erwartungsvoll ſehen wir jedem entgegen. 

Auf unjere beiden Briefe vom 24. März unb 10. April, wünjchen wir 
jehnlicht eine Rückantwort. 
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Wenn Sie und das Quartett nur allein um ben verflanbenen Preis 
überlafien, jo Haben Sie doch ficher einen dortigen Handelsfreund, welcher 
bie Ucherfenbung des Manuflripts, gegen Empfang bes Belrags, an uns 
hieher beiorgen wird und wir find im baldiger Erwartung biefes Kunft- 
werkes, wenn Sie beöhalb feinen anderen Antrag zur bortigen Zahlung 
maden wollen. 

Unfer größter Wunſch iſt jedoch und als Verleger aller 3 angebothenen 
Werle anfehen zu Lönuen, worüber wir noch immer einer freundſchaftlichen 
zuſagenden Antwori von Ihnen eutgegenfehen. 

An dem verlangten Preiſe find wir eingewohnt dem Kituftier etwas ab⸗ 
zubrechen, allein‘ um lals] ehrliche Lente das Verſprochene auch leiſten zu 
konnen ımb das eigene Beichäft nicht zu fehr zu geniren, fo machten wir an 
Ihnen unſere Offerte auf Termin Bahlungen, welche Sie jeboch zu beſtimmen 
belieben, wenn Ihnen die vorgefchlagenen zu lange bauern. Wir werben auf 
Berlangen dafür Sorge tragen, daß ein dort wohnendes Vanquierhaus für 
Ihre Forderung Ihnen Garantie leiſtet. 

Haben Sie dic Gefälligkeit, dieſen Gegenſtand einiger Zeilen Antwort 
zu würdigen, und und ans biefer Ungewißheit heraus zu ziehen, worin wir 
uns befinden. 

Unfere Bubringlichleit werben Sie entichuldigen, Ihrer von uns hoch 
geichägten Offerte milſſen Sie es anrechnen 

Die Ihnen verurjachten Briefporti werben wir zurüdvergüten, wir 
können bies nur bis an die Grenze von Üferreich zahlen, was bei jedem 
Brief dahin auch bezahlt werben muß. 

Wir verharren mit aller Hochachtung Ihre ergebeuften Freunde und Verehrer 

B. Schott Söhne.“ 


Sie verftanden alfo fehr wohl den tiefern Grund von Beethovens 
Schweigen, und wollten fih den Verlag der beiden großen Werke nicht 
entgehen laſſen. Seht raffte fi denn aud Beethoven zu einer Antwort 
auf, gerade in ben Tagen ber Borbereitung zur zweiten Wladentie.') 


„An dle Hrn. B. Schott Söhne Kunſt u. Mufilal. Verleger in Mainz.“ 

| „Ener Wohlgeborn. 

Es war unmöglich, ihnen eher zu antworten, ba ich zu überhäuft bin. 
ich habe durch einen geichäftsmann diefen beigefügten Brief fchreiben laſſen, 
da ich wenig beivanbert in d. g., wenn Ihnen dieſe Vorſchläge recht find, 
fo fchreiben. fie mir aber ſehr bald, denn andere Verleger wünſchen jeber 
eind von diefen werten, ih muß aber fagen, daß mir bie fo fehr ange 
wachſene Sorreipondenz mit dem in- u. Ausland wirklich beichwerlich wird, 
u. ich d. 9. vereinfacht wünſchte — wegen einem quartett Tann ich ißnen noch 





1) Der Brief ſteht bei Nohl N. Br. Nr. 269. Die Originale der Briefe an bie 
Schottſche Firma befinden fich jet infolge einer Schentung der Yirına in der Räbti- 
(hen Bibliothek zu Mainz, wo ich die meiſten, dank der Liebenswürdigleit des Herrn 
Oberbibliothelard Profeffor Dr. Belle, einſehen und mit ben Roblichen Druden ver 
gleichen Tonnte. . 


| Dos Jahr 1824. 109 
nicht ficher zufagen, biefe beiden werke, mern Sie mir baldigſt antworten, 
Ente ich ihnen alsdann noch ſicher Aberlaffen. 


Bon Ihrer oaseilin erfleft ich noch nichts fie muß erft unfere Congar 
pafficen!!! — Veben fie wohl. Ihr mir empfolener wird übermorgen mir 
von feinen Gompofitionen zeigen, u. ich werbe ihm aufrichtig ben weg zeigen, 
den er betreten tan. — wegen bes beiben Werlen nur bald, indem ich mich 
auch anberer wegen enitichlieben muß, ba ich nicht von meinem gehafte hier 
leben Tan, jo um ich d. g. mehr als ich wurde, nicht außer acht laſſen. 

on ihr ergebenfter 
Wien am 30. May 1824. Beethoven.” 


Der beigefügte gefchäftliche Brief lautet: 1) 
„Wien den May 1824. 
Herru B. Schott Söhne in Mainz. 
Euer Wohlgeboren! 


Auf Ihre verehrte Zuſchrift vom 27ten v. M. habe id die Ehre Amen 
mitzutheilen, daß ich nicht entgegen bin, Ihnen meine große Meſſe und die 
neue Symphonie zulommen zu laſſen. Der Preiß der erfteren if 1000 f. 
Conb. Muͤnze, und der Ichteren 600 f. Conv. Münze nach dem 20 fl. Fuße. 
‚Die Zahlung lann damit arrangivet werden, daß Sie mir 3 Wechſel an ein 
hieſiges ſicheres Haus einjchiden, welches ſolche acceptiret, und wonach ich 
Ihnen bie Werke auf Ihre Speſen einſenden ober allhier an Jemanden, den 
Sie mir anzeigen wollen, aushändigen werde. Die Wechſel konnen auf 
folgende Zeit geſtellet werben, als die 600 f. auf 1 Monath, 500 f. auf zwey 
Monatihe und 500 f. auf vier Monathe von jetzt. Sollte Ihnen dieß com 
deniren, jo wird es mir angenehm ſeyn, wenn Sie bie Aufläge recht gefällig 
ausftatten. Indeſſen habe ich die Ehre mit aller Hochachtung zu geharren. 
Dero 
bereitwilliger 
Ludwig van Beethoven.” - 


Durch diefe Anerbietungen wurden die Wünfche der Verleger erfüllf; 
denn fie antwworteten umgehend und wäünfchten, wie aus nachfolgenden Briefe 
zu erfeben, auch noch das Quartett zu erhalten. Auf dieſe Antwort bes 
zieht fich der folgende Brief Beethovens: 2) 

„Wien an 3. Juli. 
P. P. 
Es war mir unmöglich ihmen auf ihr Ieptes nom 27. May zu jchreiben, 
auch jet nur das nöthigfte; ich bin bereit ihnen auch das quartett zu Ichiden 
u. zwar um das Honorar von 50°}f, wie ich es ihnen auch ſchon früher 


1, Der Brief ift von anderer Hand gefchrieben, von Beethoven nur unterfchrieben. 
Wieder von anberer Hand fteht ſeitwärts: „Beethoven in Wien b. 20. May 1824." 
Nohl N. Br. Nr. 246 

2 Den bier erwähnten Brief ber Firma haben wir nicht. ver Brief Beet» 
hevens bei Nohl N. Br. Nr. 270. 
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angejezt babe, das quartett erhalten Sie ganz ficher binnen. 6 wochen, wo 
ich ihnen anzeigen werbe, wann fie mic das |Honorar bafür übermachen 
lönnen; — bei ben übrigen 2 werten bleiben fchon bie 8 feftgejeßten termine, 
fie haben nur die güte die wechiel wie ausgemacht ift vorerſt für die 2 
Werte an ihren Banquier zu fchiden, wo ich felbe abhohlen u. bagegen bie 
benannten 2 werke nemlich: die große Meſſe und große Sinfonie abgeben 
werde, mit dem Quartette bleibts wie ſchon eben vorher angezeigt. — wegen 
ben Abjendungen aufm Poftwagen find eben bie auslagen nicht fo ſehr groß, 
u. ich werbe jchon dem Banquier anzeigen, wie man es am beften u. wohl⸗ 
feilften baben kann. — 

So gern ih ihnen noch manches jagen mögte, fo ift es vor überhäufung 
von VBeihäftigung nicht möglich, ich behalte mir das Vergnügen hierin anf 
ein anbermal bevor — ich erivarte nun balb das Aviſo — 

mit berzlicder Ergebenheit 
ihr Freund 
Beethoven.” 1) 
Die Berleger zögerten nicht mit der Antwort. 


„Hin. Lud. dv. Beethoven Wohlg. in Wien. 
Mainz d. 19. Zuli 182. 

Dero verehrte Zufchrift vom 3. dies zu erwiebern, wollen wir nım nicht 
länger verjäumen, da wir mit bortigen Handlungshaus Herren Fries & Compie 
die Einrichtung getroffen, daß biefelben bie Zahlungen, nach den von Ihnen 
beftimmten Terminen auf unfere ausgeftellten Wechſeln leiften, — welche die- 
felben Ihnen ausftellen werben, wogegen Sie bie @üte Haben wollen, bie 
beiden Manuſcripte, nähmlich die große Meſſe und die neue große Sinfonie 
an Herrn Fries & Compie zu übergeben. 

Belieben Sie beide Werke, jedes mit einem Bindfaden zu umbinden und 
mit Ihrem Siegel zu verjehen. 

Den Verlag ber beiden Werle werben wir ohne Aufihub vornehmen 


. und die Bartituren zugleich mit dem Klavier⸗Auszug und einzelnen Stimmen 


zufammen dem Bublifum übergeben. 

Bir hoffen deutliche und correcte Abfchriften der Partituren zu erhalten, 
welchen fie alle Bemerkungen gefälligft beifügen wollen, die bem Stecher zu 
wiflen allenfalls nöthig fein Tönnten. 

Auf die Eorrecturen werben wir die größte Sorgfalt verwenden, und 
wenn Sie vielleicht ſelbſt bie legte Correctur übernehmen wollten, jo haben 
Sie die Güte es uns wiſſen zu laffen. 

Da wir gemäß Ihrer Zufage auch auf das Biolin Duartet nun al3 
unfer Eigenthnm fidher zählen Tönnen, jo freute e3 uns um jo mehr daß wir 
folches auch in der Zeit von ſechs Wochen empfangen werben, und Sie können 
ſich verfichert Halten, daß nach den von Ihnen beftimmten Zahlungsterminen, 
folche8 durch die Herren Fried & Co. eben jo pünctlich geleiftet werben foll. 


1 Seitens der Verleger wurde auf dieſen Brief gefchrieben: 
„vd. Beethoven d. 3. Yuli 1824 
in Wien 19. „un * 
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Wir wünſchten, bat Sie uns in bem nächſten Schreiben alles mitteilen, 
was ihre ftarle Beichäftigung in dem Iegten Schreiben nicht zu jagen erlaubte 
und fehen demſelben mit wahrer Freude entgegen. - 

Shrer Getwogenheit und Freundſchaft und empfehlend, zeichnen wir mit 
Adytung uud Ergebenheit 
B. Schott Söhye.“ 


Das Geſchäft war damit abgeſchloſſen; die Firma Schott erhielt die 
Werke. Das wird noch beftimmter erläutert Durch folgenden undatierten 
Brief Beethovens, der aber in biefe Beit (Enbe Juli oder Anfang Auguft) 
fallen muß.!) 

„Euer Wohlgeboren! 


Ih fage Ihnen nur daß nun künftige woche die werke ficher abgegeben 
werben. — Es ift leicht zu benfen, wem fie ſich nur vorftellen, daß ich bei 
ber unfichern Copiatur jede Stimme für ſich durchgehen mußte — denn bieſer 
Bweig bat wie fo vieles hier fehr abgenommen, je mehr Steuern je mehr 
Schwierigkeit, überall: — Armut spiriti u. des Geldbeutels. — 

ihre Cascilia habe ich noch nicht empfangen bie Overttire welche fie 
von meinem Bruber erhalten warb bier biefer Täge aufgeführt.2) ich erhielt 
beöwegen Lobes erhebungen ꝛc. was ift bieß alles gegen den großen Ton- 
meifter oben — oben — oben — u. mit Recht allerhochſt, wo hier unten nur 
Spott damit getrieben wird, die Zwerglein allerhähft!!!???3 das 
qusrtett erhalten fie gleich mit den anbern werken, fie find fo offen u. 
unverſtellt, Eigenichaften welche ich noch nie an Berlegern benterft, dies gefällt 
mir, id brüde ihnen deßwegen die Hände, wer weiß ob nicht bald perfön- 
UP! — lieb wäre es mir, wenn fie nun fchon auch das Honorar für bas 

quartott hieher an Frieß übermachen wollten, denn ich brauche jept gerade 
viel, da mir alles vom auslande Tonımen muß, u. wohl bier u. da eine Ber- 

- zögerung entfieht; — durch mich jelbit Mein Bruder fügt ihnen wegen den 
ihnen angebotben. und angemomm. merlen das nöthige bei — ich grüße fie 
herzlich Junker, wie ich aus Ihrer Beitj. ſehe, lebt noch er war einer 
der erften ber mich, unſchuldig u. nichts weiter, bemerkte, grüßen fie thn®) 
eiligft ſchlennigſt u. doch nicht Fürzlichht®) 


ihr Beethoven.” 


·— 


ı) Adreſſe: „An B. Schott Söhne in Mainz, grhzl. Heſſ. Hofmufil-Berlag u. 
Handlung. Weyergarten lit. F. N. No. 882“, wohl von anderer Hand. Nohl R. Br. 
Nr. 271. 

3, Das war Op. 124; fie war anfang? Brobft zugedacht, ſ. o. — „Diejer Täge“ 
kann fich nur auf bie Wabdeniie beziehen; man darf alfo dieſen Vrief nicht zu weit 
vorräden, und läßt dann Beethoven immer noch große freiheit. 

3 Diefe Worte Hat B. mit Velfligung eines Zeichens unten zugefügt. 

4) Bel Bb.I ©. 251. Es muß aber ein anderer des Namens geweien ein; 
denn der Bfarrer Junker, ber Beethoven „bemerkt“ hatte, war nach Gerber ſchon 
am 30. Mai 1797 geftorben. Nach Nohl 1798). 

% Das Wort ift nicht ganz deutlich. 
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Da das Verfprochene noch nicht kam, ſcheinen die Verleger nochmals 


geſchrieben zu haben. Darauf antwortet Beethoven: 


„Baden nächſt Wien am 17. Soptewb. 1824.1) 
Euer wohlgeborn! 

Ich melde ihnen nun, daß ich ihren Brief vom Iten aug. gar nicht 
erhalten, woher biejes rührt, if hir bi jet noch unerklärbar, auf ihr letztes 
Schreiben enthaltend die Anzeige an das Frieſ. Hauß u. Comp. Tönnen fie 
verfichert ſeyn, daß fobalb ich von hier aus nad) Wien, welches fpäteftens 
Ende dieſes Monaths fein wird, mich begeben werbe, fogleich bie Copiaturen..2) 
jo ſchnell als möglich beſorgen werde, auch das Quartett erhalten fie ficher 
bis Hälfte Ofob. gar zu fehr überhäuft u. ein ſchwache gefundheit muß man 
ſchon etwas Geduld mit mir haben; hier bin ich meiner gefunbheit oder viel- 
mehr meiner träulichleit wegen, doch hat es ſich ſchon gebeflert, Apollo u. bie 
Muſen werben mich noch nicht bem Knochenmann überfiefern laffen, denn noch 
fo vieles bin ich ihnen ſchuldig, u. muß ich vor meinem abgang in bie Elefdi- 


ſchen Felder Hinterlafien, was mir ber Geiſt eingibt u. heißt vollenden, ift | 


es mir doch, als hätte ich kaum einige Noten gefchrieben. Ich wünfche ihnen 
allen guten Erfolg ihrer Vemühungen für die Kunſt, find es dieſe n. wiſſen⸗ 
ſchaft Doch nur, die unß ein Höheres Leben andeuten und Hoffen lagen. — 
bald mehrere — Cifigf Euer Woblgeboren 
Ergebenfter 
Beethoven. “ 


Die Verzögerungen durch Kopiatur ufw. dauerten aber länger; 
Beethoven mußte noch dfter fchreiben. Es verband ih damit die Ab⸗ 


ficht, auch die früher Probft in Ausficht geftellten Werte jetzt an Schott 


zu geben, ber befjer honorieren wollte; barauf kam es ihm um fo mehr 


on, al biefe nach Übereinfunft ſchon feinem Bruder Johann gehörten. . 


Im November (genauered Datum fehih ſchrieb er alſo wieber an 
Scott: ?) 
„Euer Wohlgebohren! 
Mit Bedauern melbe ich ihnen, daß es noch etwas länger zugehen wird 
mit abſchickung ber werke, es war eben jo viel nicht mehr zu überjehen in 
den abſchriften, allein da ich ben Sommer nicht hier zubrachte, fo muß ich 


jeht dafitr alle Tage 2 Stunben Lelzion geben bey Sr. kaiferl. Hoheit dem, 
Erzherzog Rudolph, dies nimmt mich fo her, daß ich beinahe zu allem andern 


unfähig bin, u. dabei Tann ich nicht leben von dem, was ich einzunehmen 
habe, wozu nur meine Feder helfen kann, ofmerachtet deßen nimmt mon weder 
Rückſicht anf meine geſundheit noch meine koſtbare Beit — ich Hoffe daß dieſer 


2 Nohl N. Br. Nr. 272. 
2 Die Stelle ift nicht deutlich zu leſen. 


3 Nohl R. Br. Wr. 275. Bon anderer Hand ift mit Blei über ben Vrief ger 


ſchrieben: 1824, Rov. 
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Buftand nicht lange währe, wo ich ſodann das wenige, was zu überfehen 
jogleich vornehmen und ihnen bie beyden Werte fogleich übermacht werben — 
Bor einigen Tägen erhielt ich einen. antrag in rüdficht ihrer, worin es 
heißt, dab eine auswärtige Mufithandlung gefonnen fey, aljogleich 50 Exem- 
plare von beiden werlen von ihnen zu nehmen, u. fi) noch dazu mit ihnen 
zu verbinden, um den Nachſtich zu verhüthen, ich leugnete die Sache gerabezu, 
denn ich habe fchon bittere Erfahrungen in d. g. (vielleicht nur Spionereien) 
gemacht, wollen fie aber jo etwas, jo will ich mich mit Vergnügen näher er- 
Iunbigen — . 
nun von einen andern Antrage: Mein Bruder, dem ich durch Gefällig- 
teiten verbunden, habe ich ftatt einer ihm Schuldigen Summe folgende Werte 
überlaffeu nehmlich die große Overtüre welche bei meiner Atademie hier aufs 
geführt wurbe, 6 Bagatellen oder Kleinigkeiten für Klavier allein, 
von weichen manche eimas ausgeführter u. wohl die beften in dieſer Art find, 
welche ich ‚geichrieben habe — drei Geſänge, wovon 2 mit Chören und bie 
Begleitung von einem vom Klavier allein ober, mit blajenden Inftrumenten 
allein, vom andern die Begleitung mit dem ganzen Orchefter oder mit Klavier 
allein, der Ste Sefang ganz ausgeführt ift bloß mit Klavier allein; — die 
Overtüre. hat fon 2 Klavierauszüge einen zu 2 u. einen: zu 4 Händen, - 
welche Sie beyde erhalten. — Mein Bruder verlangt für alles zuſammen 
130 }} in gold als Honorar, da er Butöbefiger u. wohlhabenb ift, ift es ihm 
ganz gleichgültig, wie fie e8 mit dein Termine der ausbezahlung halten wollen, 
. er überläßt dieſes nach Ihrer Gemächlichleit zu veranftalten, nur bitte ich Sie 
- recht jehr, mir fogleich hierüber eine Antivort zır geben, 1) denn auch ein anderer 
mögte diefe Werle haben (ohne Großfprecherei, welche nie meine Sadje ift). 
Es ift daher Eile nötbig, ich habe geglaubt daß es Ihnen vielleicht nicht 
" unlieb ey, eine größere Folge meiner Werte zu befiken und deswegen meinen 
Bruder um Aufſchub in diefer Angelegenheit gebeihen. Sowohl wegen bem 
Quartett als wegen den beiben anderen Werten ſorgen fic ſich nicht, bis die 
erften Täge bed anderen Monaths wirb alle8 abgegeben werben. Bon meinem 
offenen Charakter werben fie ſich fchon überzeugt haben, denken fie baher ja 
an Feine Lift, Hinterhalt sc. Wer weiß welche große Verbindung noch zwiſchen 


ung Rattfinden kann! — 
Wie immer der Ihrige 
Beeihoven.” 


Die Zögerung endete noch nicht; Beethoven mußte immer wieber 
beſchwichtigen. Er fchreibt wieder: 2) oo 
„Wien am 5. Dezemb. 1824. 
Euer Wohlgeboren. 

Diele Woche werden bie Werte ganz fiher bei Frieß et Comp. abgegeben, 
jeien fie übrigens ruhig, indem fie vielleit von einem Mlavierauszuge gehört 
haben, zu bem man mid) aufgefordert, fo was ift nicht und wird nicht ge- 
jeden, es war nur fo lange bie rede davon als ich von ihnen noch nicht 


1) Der Schluß des Briefes, etwa von hier an, fehlt in Mainz. 
N Rohl R. Br. Nr. 276, 
Tha ver, Besikovens Leben. V. Dr, 8 
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fiher war, denn mir ward abgeratheh von ihnen von jemanden hier, welchen 
fie ſchwerlich vermuthen (auch Berleger),t fobalb ſich aber einer mei- 
ner Freunde bei Frieß et Comp. erkundigie u. man alles aufs richtigfte be⸗ 
funden, jo hatte es gleich fein ablommen mit biefer ganzen Sache, unb ich 
gebe ihnen mein Ehrenwort, daß nichts geihehen u. geihehen wird. — 
auch von Leipzig ward ich aufgeforbert dieſe Werke zur aufführung für Honorar 
binzufenden, ich habe es aber foglei rund abgeihlogen; — ich habe ihnen 
dieſes fagen wollen, ba ich merke, daß e8 Menichen bier gibt, benen daran 
gelegen das Einverftändniß mit ihnen zu ſtoͤren, vieleicht bon beiden Seiten. — 

für ige Journal werde ich Ahnen Beiträge liefern — von ben Lelzionen 
beim Erzh. Rudolph Kardinal laßen fie ja nichts in ihrem Journal verlauten, 
ich habe mich derweil wieber ziemlich von biefem joche zu befreien gefucht, 
freilich mögte man Wutorltäten ausüben, an die man jonft nicht gedadit, 


bie aber diefe neuen Zeiten mit ſich bringen wollen zu jcheinen, danken wir Gott 


für Die zu erwartenden Dampflanonen, und für die fchon gegenwärtige Dampf- 
Schiffahrt. was für ferne Schwimer wird's da geben, die uns Luft u. Frei⸗ 
heit verichaffen?! — Die Briefe, wenn fie nicht in den Waflerfluihen unter 
gegangen, müffen fie wohl jebt doch erhalten haben, rechnen Sie nun ganz 
fider auf die richtige Abſendung der beiden Werke noch in dieſer woche. — 
Der Himmel jei mit ihnen. — 
ergebenfter 


Boothovon.“ 


Das Anerbieten der dem Bruder Johann abergebenen Werte nahmen 
die Berleger Schott an; Beethoven teilte ihm dies durch folgende Beilen 
mit: 2) Ä 

„an Herrn Johann v. Beelhoven . 
Gulobeſiger in Gneixendorf pr. Fremd, 
Lieber Bruder! | 
Ich melde dir, daß Mainz 180 }} in Gold für beine Werke geben wii, 


gibt der 9. Probft alſo nicht jo viel, fo gibt man fie an Mainz, welches bir - 
fogleih fo wie mir den Wechſel dafür ausftellt, es find wirklich offene nicht | 


gemeine Kanfleute. 
Komme alſo bald bamit biejeg zu deinem Vortheile ausfalle. 
Dein treuer Bruber 
am 10ten Dezemb. 1824. Bthven.“ 


Johann ging darauf ein, und ſo war auch die Verhandlung mit 
Probſt völlig zu Ende. Aber die Abſendung erfolgte noch nicht, und 
Beethoven muß nochmals, zugleich mit der Nachricht von Johanne Ein⸗ 
verſtändnis, ſich aufs Entſchuldigen verlegen: 


Nohl meint: „verſteht ſich wider Steiner reſp. Haslinger.“ 


2 Abſchr. Thahers nach dem Original im Beſiße der grau ban Beethoven 
Kohl, N. Br. Nr. 277. 
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| | „Wien am 17. Dezemb. 1824.) 
Euer Wohlgeboren! j | 
ich melde ihnen, daß wohl noch 8 Täge dazu gehen werben, bis ich die 
‚ werte abgeben Taum, ber Erzherzog R. iſt erſt geſtern von bier fort, u. manche 
Zeit umpte ich noch bey ihm zubringen, ich Gin geliebt und ausgezeichnet genchtet 
von ihm allein — davon lebt man nicht, u. bad Yurufen von mehreren Seiten 
‚wer eine Lampe hat gießt bhl baranf‘ finbet Hier keinen Eingang. Ba bie 
Partitur correot geſtochen werben muß, fo muß ich noch mehreremal felbe 
überſehn, denn es fehlt mir ein gefchidter Gopift, ben ich Hatte if fchon 
anderthalb Jahre im grab, auf ihn Tonnte ich mich verlaften, aber ein folder 
muß immer erſt erzogen werben. denlen fie Abrigens wur nichts Böſes 
von mir, nie Habe ich etwas Schlechte begangen, ich werbe ihnen zum Be 
weiße fogleid; mit der Abgabe der werke bie Eigentumsfchrift beifügen — 
wäre es nicht leicht möglich, daß derjenige Werleger von hier, welcher mich 
fuchte von ihnen wegzugichen nicht auch auf ſolche Mittel fiele mich ver- 
bächtig bei ihnen zu machen; wenigfiens hat ex ſchon Werfuche gemacht, 
anbere Berbinkungen zu verhindern, ſo, daß man ſo etwas ſchon glauben 
koOnute 


30 empfange eben geſtern einen Brief von meinem Bruder, worin er 
mir zuſagt, ihnen bie angezeigten werte zu überlaffen, ich freue mich, daß 
gerabe biefe werle ihnen werben, ſobald mein Vruder, welches bald iſt, an- 
fonımt, werbe ich ihnen das nähere jchreiben, die werke find alle geichrieben, 
u. werben Tönen ſogleich abgefchidt werben, ich wünfche ſelbe auch bald ge 
ſtochen, das quartett anbelangend, jo ift nur an bem lehten Satze noch etwas 
zu ſchreiben, ſonſt iR es vollendet, u. wird nach biefem ſogleich konnen eben⸗ 
falls abgegeb. werben — mein Vruder iſt übrigens in der Art das Honorar 
zu empfangen wie Sie es vorgeſchlagen, ganz zufrieben. 

wie immer ihr Freund 
Beethoven.“ 


Der Bruder Johann beftätigte Beethovens Mitteilung in einem Brief 
an Schott vom 29. Dezember, ber ſich ebenfalls in der Mainzer Sammlung 
befindet (vgl. Nohl N. Br. S. 257). 

Ä | „Wien am 29. Dbr. 1824. 

Da mein lieber Bruder bie Werte, die er mir früher überlaffen Hatte, 
Ihnen jept für 190 Wiener Ducaten überlaffen hat, fo zeige ich Jhnen nun 
an, daß mir alles recht IR was mein Bruder thut, obſchon ich von 2 Seiten 
ſehr gute Anträge für diefe Werte Hatte, dennoch ans Achtung für meinen 
Bruder und ihr Hauß diefe Werke um ben ansgemachten Preis von 180 ff 
überlaffe, doch wit dem Beding daß Sie mir von jebem 8 Exenwlare 
ſchicken. 


Dieſe Werke find mm bereits rein abgejchrieben und ich Bin bereit biefe 
Werte dem Hauße Fries et Comp.: zu übergeben, in bem Yugenblid als ich 
von Ihnen den Wechtel auf 8 Monat und von Fries acceptirt erhalte. 


9.Rohl N. ©. x. 270; von mir nad) dem Driginal verglichen. 
og 
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Senehmigen Sie die Verficherung meiner Achtung mit der ich bin Euer 
Wohlgeboren 
| Ergebenſter | 
Sohann van Beethoven. 
 Gutsbefißer.“ 


Die Sache verzögerte fich noch bis ind folgende Jahr; wir bringen 

die weitern Briefe an’ ihrer Stelle. 
| Bei den Klavierauszügen unterftügte ihn der bewährte Freund 
Czerny. Auf die Bearbeitung des zweihändigen und bes vierhändigen 
Plavierauszugs ber Duvertüre bezieht ſich folgender Brief Beethovens vom 

8. Öltober.!) 
„Mein werther Czerny 
Unendlichen Dank für Ihre mir bezeigte Biche, Mein Bruder hat 
leider vergeflen Sie zu bitten um ben vierhändigen Klavier⸗Auszug ber 
. Quvertüre. In ber Rädficht hoffe ich Sie ſchlagen es mir nicht ab auch noch 
dieſen über ſich zu nehmen.) 

Leider wurde bie Sache durch meinen Bruder in bie Länge gezogen 
wodurch num alles über Hals und Kopf gehen muß. Ich bin meinem Bruder 


eine Summe fchulbig wofür er diefe Ouvertüre und einige andere Werte er⸗ 


halten hat, bies ift ber Grund warum er babei ind Spiel kommt. — 

Ich bitte Sie Übrigens mir anzuzeigen, was für ein Honorar Sie für 
beide Klavier⸗Auszuge verlangen, ich werbe e8 Ihnen mit Vergnügen zuftellen. 

Bon dem Wunfche Ihnen dienen zu können babe ich Sie ſchon längft 
unterrichtet; wo aljo ein folcher Fall vielleicht übergehn Sie mich ja ‚nicht, 
der ich allezeit bereit bin Ihnen meine Liebe, Dankbarkeit und Achtung zu 
begeigen. ' . 

wie immer | 
Ihr Areund 
Baben Freitag Beethoven. 
ben 8. Oct. 1824.“ 


Zu dieſem Briefe, der fich jept im Archiv der Geſellſchaft der Muſik— 
freunde zu Wien befindet, macht Schindler folgende Bemerkung: „BOO f. 
war ed, allein ein Vorfall war Grund. daß dieſe Uebereinkunft wieber 
rüdgängig wurde und Beet. feinem] Pfeubo Bruder dieſe 600 f. Bant- 


y Abſchr. aus O. Jahns Nachlaß. Webrudt bei Nohl R. Br. Nr. 274. Der 
Brief war dem Neffen diktiert, nur bie Unterichrift ift von Veethoven. 

Czerny bearbeitete außerdem, wie wir aus Streichers Brief (f. u.) erſehen, die 
9. Symphonie für 2 und 4 Hände, Sr. Lachner bie. Meffe (jo war wenigftens vor⸗ 


2 Im beim Nohtſchen Abdrude folgt bier noch: „Ich fee aus ber Gefchwinbig- 
keit, womit Sie dieſen Klabierauszug gefördert haben, daß es Ihnen auch feine Mühe 


machen wird, auch den andern balbndglichſt zu vollenden“. Diefer Zuſah fehlt in 


swei mix vorliegenden Abſchriften aus Zahn Nachlaß (in Thayers Papieren). 


en —— 
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noten in meinem Beyſein an ben Kopf warf.“ Wenn eine folche nner- 
quickliche Szene vorgefommen iſt, wirb es wohl bei einer anbern Gelegen⸗ 
heit gewefen fein; benn in biefer Sache ging feine Übereinkunft zurüd, 
Schott erhielt die Werke. Wir willen nichts über den Grund eines neuen 
Streites. Mit Ezerny trat jedenfalls keine Berftimmung ein. | 
Die Yortfegung der Korrefpondenz reicht bis in das folgende Jahr; 


für jest wollen wir nur das bereit worliegende Reſultat zufammenfaflen: 


alle die im Vorhergehenden verichiedentlich genannten Werke: die Meile, 
die Duvertüre, die neunte Symphonie, das Opferlied, das 
Bundeslied, die Bagatellen Op. 126, bie Ariette Op. 128, das 
Quartett Op. 127 gingen in. den Verlag von 8. Schott Söhne in 
Mainz über. Diefe Firma Hatte offenbar fein Vertrauen gewonnen, man 
fieht, wie er offener umd herzlichen aus ſich herausgeht als in fonftigen 
Fällen. Die gewohnten Verleger in Wien waren nicht fehr erbaut; einem 
derſelben, Artaria, hatte er ja ſchon früher halbe Verſprechungen gemadjt ; 
ein anderer, nach Nohls Vermutung Steiner, ſuchte das Verhältnis fogar 
zu bintertreiben.!) Auch Peters in Leipzig, bem die Meſſe ja fchon ein- 
mol zugejagt war, fcheint feinen Unmut geäußert zu haben. Darauf be 
zieht fich ein Brief Beethovens vom 12. Dezember. ?) 


Un Seine Woßlgebohrn Hr. C. F. Beters in Leipzig. 
Bureau de Musique. 
Wien den 12ten Dezember 1824. 
Euer Wohlgeboren 

Streicher hat Ihnen wegen etwos geſchrieben, jo wie ich es ihm auch 
ſelbſt ſchon hier fagte, daß dieſe Sache ſchwer gehen würde, jo wear es auch 
wohl in der Wirklichkeit, ich melde Ihnen nu) daß es mit biefer ganzen An⸗ 
gelegenheit der Meſſe gar nichts fein kann, da ich felbe eben jetzt jicher zuge⸗ 
fagt einem Verleger, und es aljo natürlich, daß bie von Streicher gemachten 
Borichläge nun gar nichts?) in Ausführung können gebracht werben. — 
Ein Biolinguartett hätten Sie ſchon erhalten, allein ich mußte es bem BVer⸗ 
leger, welcher die Meſſe erhält [übergeben?], da er ſich ausbrüdlich biefes 
dabei audgebeihen, fie erhalten aber bald gewiß ein anbereö, ober ich mache 
Ihnen einen Vorſchlag mit einem größeren Werke, wobei aldbanı bie erhal 
tene Summe abgezogen würde, nur bitte ich noch etwas Geduld zu haben, dba 


1) Nohl N. Br. S. 258, zu dem Briefe an Schott vom 5. Dez. 1824. Das if 
mir nicht wahrſcheinlich, mit Steiner war in letzter Beit nicht verhandelt worden, 
namentlich nicht wegen der Meile. 

2 Nohl N. Br. Nr. 278, welcher angibt, da den Brief Mufifichrer Ruprecht 
in Magdeburg beſitze. 

8, Rohl fügt (sic) bei, dad Wort wird doch wohl „nicht“ heißen. 


-118 ecmꝛes aapuel 
ih Sie ſicher befriedigen werde. — Sie haben Sich und mir Unrecht 
gethan, und legteres tun Sie noch, fo viel ich Höre, Indem Sie die ſchlech⸗ 
ten Werke, wie ich Höre, bie ich Ihnen geſchidt Haben ſoll, rügen. Gaben Sie 
nicht ſelbſt Lieber Märiche Vagatellen verlangt? hernach fiel es Ihnen ein, 
daß dies Honorar zu viel geweſen ſei und man bafär ein großes Werk haben 
tonnte. Daß Sie als Kunftrichter Gh hierinn wicht bewieſen haben bezeugt, 
baß mehrere von biefen Werten berans find und Gerauslommen werben, und 
mir überhanpt nie etwas ſolches begegnet iſt.) — Sobald als möglich ent- 
ledige ich mich meiner Schuld + umb verbleibe indeſſen 
Ihr er 
Beethoven. 

+ weine Lage iR eben eu nicht geeignet, daß es geſchwinder hätte geſchehen 
können. 


. Die Erwähnung Streichers zu Anfang biejes Briefes bringt uns 
auf eine andere Frage, welche Beethoven in dieſer Zeit vielfach und an⸗ 
gelegentlich beichäftigte, nämlich die ber Geſamtauſsgabe feiner Werte. 
fiber biefe Hatte er ſchon früher an Peters gefchrieben, aud mit Artaria 
‚ verhandelt.2) Seht kam ihm bie nene Anregung durch den alten Freund 
Andreas Streicher, der eine Zeitlang mit feiner Frau gleichzeitig mit 
Beethoven. in Baben verweilte. Sein Brief ift ein fchönes Zeugnis treuer 
ſorglicher Sreundichaft. 2) 


Vertheſter Beethoven. 

Ich babe fchon ſehr oft über Ihre Lage nachgedacht unb beſonders 
darüber, wie und auf welche Urt Sie größere Voriheile aus Ihrem außer⸗ 
orbentlichen Talente ziehen önuten? Ich bin fo frey Ihnen biefes jet vor⸗ 
zulegen, und bitte Gie aus wahre herzlichen Gefühl, das was fie hier leſen, 
einer exufllicden Prüfung zu unterwerfen. 

Der erfle 2* iR dieſen Winter Sechs Konzerte gegen Abonne⸗ 
ment zu geben, in welchen nicht nur Ihre neneiten Werke, fonbern and) ältere 
aber mit möglicher Volllommenheit gegeben würden. Die Einleitung dazu, 
fo wie Alles was auf das Mechaniſche Bezug Hat, foll von Ihren Freunden 


getroffen werben, bexren Sie jehr viele haben. Nur mällen dieje wicht unter " 


benen geiucht werben, bie von Ihnen Vortheil ziehen wollen. Bu biejen 
6 Concerten braucht man nur ben Saal der Lanbftänbe oder der Univerfität. 
Denn 600 Wbosmenten find und jeber für ein Concert 2 fl. Conv. Gelb be- 
zahlt, fo macht bie für jebe Nufit 1200 fl. für alle 6 aber 7200 €. 8. Mir 


2 Das begicht fid auf bie Bagatellen Op. 119, nicht wie Rohl meint Op. 136. 
Beethoven in feinem Künfierftolge mar mit Necht empört, daß ein Verleger fein 
‚Arbeiten fo: beurteilte. 
| 2) Vgl. über dieſen Gegenſtand D. Jahns geſ. Aufläge S. 286. (Wal. auch 

das mehrfache Berühren bes Projekts einer Gefamtanögabe in ber Korrefponbenz 
mit R. Simrod Sb. IV S.XIf. HR) 
3 Der Brief in Schindler Nachlaß in Verfin (MR. L Nr. 46). 
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nehmen an (was aber nicht möglich ift) jede Mufit folle 400 fl. Unkoften, 
alfo in allem 2400 fl. betragen, jo bleiben noch immer 4800 C. F. ober 
12000 f. ®. W. übrig. Dieſe 12000 fl. W. ®. können ganz reiner Ertrag 
fein und e3 lommt nur noch darauf an, jo viele Stüde zu finden, damit 
bieje 6 Eoncerte ausgefüllt werben können, Es müſſen nicht lauter Sympho⸗ 
nien oder Gelangjadhen fein? man kann auch Juſtrumental⸗Stücke mit unter 
wählen. 
| Wenn Sie auf dieſen Vorſchlag eingehen wollen, fo ſoll Ahnen zu Ende 
Dctober der vollftänbige Plan dazu borgelegt werden, bei welchem einer ber 
erſten Hauptpuntte ift, daß Sie mit der ganzen Sache nicht das mindefte 
zu thun haben als: 

1) die Mufilftüde hergeben und beftiminen, wann und im welcher Ord⸗ 

nung folche gemacht werden follen? 
2) bei) der Hauptprobe, und 3) bey jeber Aufführung erfheinen. 

Der zweite Borichlag, welcher in der Ausführung gang von Ihnen ab- 
hängt, und welcher, wenn Sie ihn ausführen, wenigftens 10000 €. F. ober 
25000 fl. W. W. einbringen muß, iſt — die Herausgabe ihrer jänmtlichen 
Verle, wie foldhe von Mozart, Haydn und Clementi vermftaltet worden. 
Diefe Herausgabe würde ein halbes Jahr vorher in ganz Europa an⸗ 
gelünbigt und zivar gegen Subfcription oder Pränumeration, und nach dem 
Maßſtab ber Anzahl von Pränumeranten mit bem Verleger, ber die vortheil⸗ 
hafteften Bebingungen madt, ein Contract abgeſchloſſen. Wenn Sie in ber 
Ankündigung bemerten daß Sie 1) alle Clavier Städe, weldye vor Einführung 
der Bianoforte don 51/z ober 6 Octaven geichrieben worden, hie und da um⸗ 
ändern und nach den jegigen Inſtrumenten einrichten wollen, wenn Sie 2) ben 
Slavieriachen auch einige neue ungebrudte Stücke beifügen, jo iſt dieſe Her⸗ 
ausgabe wie ein ganz frifches neu componirtes Wert zu betrachten, und muß 
auch von bemijenigen gekauft werben, ber Ihre früheren Werke ſchon befigt. 
Die Sache kann Ihnen unmöglich fo viele Mühe machen, daß Sie ſolche 
nicht unternehmen könnten. Sie find biefes fich felbft, Ihrem Neffen, für 
den Sie bann leichter etwas thun können, und der Nachwelt fchulhig. 

Beyde Vorſchlaͤge liegen in der Bränze der Möglichkeit, und müſſen 
Vortheil bringen. Der leßtere fcheinf mır der Teichtefte und rußlichſte, und 
it wohl einer Prüfung werth. | 

Nehmen Sie daR Geſagte ald bie Meinung eined Freundes auf, ber 
Sie ſchon 36 volle Jahre kennt und weldyen nichts fo jehr freuen würbe als 

Sie außer Sorgen zu ſehen. Ich bin Ihr aufrichtigft 
| . ergebenfter 


Baden 5. Sept 1824. Andreas Streicher.“ 


Streicher mochte ſich damals über Beethovens Verhältniffe und Be 
bürfniffe in Baden perfönfich unterrichtet Haben und gab feinem freund» 


ſchaftlichen Mitgefühle herzlichen Ausdruck. Beethoven war dafür banfbar 


und ſcheint auch bald geantwortet zu haben; was, wiſſen wir nicht, Doch 
hat er ihn, wie es fcheint, ermächtigt, an Peters in Leipzig zu ſchreiben, 
wie wir ans bem Eingange bes vorher mitgeteilten Briefes an Peters 
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fchließen dürfen‘; Daß auch jeßt nichts aus ber Sache wurde, Tann und 
hei Beethovens wechfeluden Stimmungen und feiner Unjchläffigteit nicht 
wundern, boch verſchwand ber Gegenſtand noch nicht von ber Tagedord- 
nung, wie wir ſehen werben. 

Roc in anderer Weiſe fucdhte fi damals ber treffliche Streicher 
für Veethoden nüßlich zu machen. Er erſuchte ihn Die große Mefle, deren 
Erſcheinen ja nidyt gleich bevorftand, im Slavierandzug ober wit Drgel 
mit den Singſtimmen an Gefangvereine abzulaflen, von welden ſchon An⸗ 
träge erfolgt waren. Das erfahren wir aus einem Briefe Streichers 
vom 17. Sept. 1824 an ben Ausfchu des Geſangvereins in Zürich, in 
welchen ein kurzes zufagendes Untwortichreiben Beethovens eingeichloflen 
war. Dieſes Iantet (nach Rohl):?2) 

Ihrem hunde, mein werther Freund! bie Singkimmen meiner lsh- 


Wien den (am) 16ten Geptenber 1894. 
Herrn Andreas Streicher.“ 
Beethoven wäre dann, vielleicht um dieſer Sache willen, einen Tag 
in Wien geweien. Auffallend if, daß Nobl ben nämlichen Brief mit 


9 Schon 1820 Torreipondiert Beethoven mit R. Simrod wegen einer Gefamt- 
andgabe (vgl. IV. XI f.) und erwähnt einer Auregung (bon wem?) zu jeber Gattung 
Koupofitionen ein neues Wert derielben Gattung zu fchreiben. Dieſelbe Idee taucht 
anf in der Korreſpondenz mit Peter in Leipzig (vgl. den Brief vom 5. Juni 1882, 
— a 237, unb weiterhin 1825 in der Korreſpondenz mit Schott is 

ainz. H. R. 

2 Br. B. Nr. 313. Den Brief Streichers veröffentlichte Roh Br. B. ©. 271 
nach dem Driginal bei Nägeli jun. in Zitrich; das Schreiben Veeihovens wurde nach 
Nohl zuerſt an die Züricher Muſilhandlung Fries und Holzmann unb baun an Frau 
Oberſt Eharrad in Bafel verlauft. Nach Nägelis Erinnerung war une die Unter 
ſchrift Don Beethovens Hand. 
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geringen Abweichungen!) in ber Neuen Beitfchrift für Mufit (1870 Nr. 41 
©. 375) mit der Angabe herausgegeben hat, berjelbe fei an Dr. Riehm 
in Bremen gerichtet gewefen, und ſei im Beſitze der Gattin besfelben; er 
fei von ber Hand des Neffen gefchrieben, nur Unterfchrift und Datum von 
Beethoven. Eine nähere Erklärung des anfdeinenden Widerſpruchs mit 
der früheren Veröffentlichung gibt er nit. Da ber Brief dem Haupt 
inhalt nach gefchäftlich- offiziell ift, auch der Angabe nach von anderer 
Hand. gefchrieben wurde, jo ift erklärlich, daß er mehrmals an verfehiebene 
Stellen geſchickt wurde. Wir haben feine anbere Nachricht und find 
bier nur auf Nohl angewieſen. 

Es folgt ein weiterer Brief Streichers aus Wien, aus weldem wir 
entnehmen, baf Beethoven ans Baden nochmals an ihn gefchrieben und 
vielleicht auf ben erften Brief geantwortet hat; berielbe Hindigt außerdem 
einen neuen Beſucher Beethovens an, ber und demnächſt befchäftigen wirb. 

„Bien am 29. Sept. 18242: 
VBeredrtefter Beethoven! 
Meine Frau überbrachte mir heute ihren Tieben, mir fehr angenehmen 

Brief, ben Sie die Güte hatten mir nody in Baaden ſchicken zu wollen. Ihre 

Enticäufdigung, daß Sie felten zu Haufe find, ift ſehr gültig, und Sie Hätten 
Unrecht, wenn Sie nicht fo lange als nur möglich, ſich für den kommenden 
inter Rärten wollten. | 

Ueberbringer biejes iR Herr Stumpf, ein vortrefflicher deutiher Mann, 
ber ſchon 84 Jahre im London wohnt, und nur einige Beit zu feiner Erholung 
in feinen Vaterlande reif. Die Urſache warım er nad) Baaden kommt ift 

— Sie werthefter Beethoven — ben Maun zu ſehen, auf den Deutichland 

ſtolz iR. Nehmen Sie ihn gätig und freumblich auf, fo wie eö dem Heiligen 

gegiemt, zu welchem ber anbädhtige Pilger ans ber Ferne eine Ballfahrt 
macht. 


Mit Czerny habe ich hent gefprochen. Gr wird mit Vergnägen bie 
Ueberfehung der Symphonie auf 3 und 4. Hände übernehmen und bittet nur 
um Ueberjendung ber Partitur. Herr Lachner wird. biefelbe Arbeit, mit 
wahrer Andacht, an ber Meſſe vornehmen. 

Gott erhalte Sie geiund, damit Sie bald wieder fieht 


A. Streicher. 


Damit war alfo der Beſuch Stumpffs vorbereitet. Johann 
Andreas Stumpff, geborener Thüringer, Harfenfabrikant in London, 


1) Die wichtigſten berfelben find oben in edige Klammern eingefchlofien. 

2), Yuch biefer Brief iſt in Schinblers Nachlaß in Berlin (M. J. 46). Nohl 
(Br. B. ©. 335 Anm.) gibt als Datum den 24. September an, was mit dem Original 
nicht ſtimmt. Doch muß auf diefem ein Irrtum vorhanden fein, da Veethoven ſchon 
am 29. September an Stumpff fchrieb. 
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hatte jchon 1822 den jungen Streicher in London kennen gelernt, Hatte 
viel mit ihm über Beethoven geiprochen und bei feiner Abreiſe ihm einen 
Brief geichrieben; er gibt darin nochmals feiner großen Bewunderung 
für Beethoven Ausdrud und fügt zugleich ein Gedicht bei mit der Bitte, 
Streicher möge durch den Einfluß feiner Eltern den Meifter dazu bringen, 
diefes Gedicht für ihn zu komponieren. Es war ein Vaterlandslied. 
Der Auftrag wurde ausgerichtet; Beethoven hat aber das Lieb nicht 
fomponiert. 

1824 unternahm nun Stumpff eine Reiſe durch Deutſchland und 
beſuchte auf derſelben Wien. Das weitere laſſen wir ihn ſelbſt erzählen: ') 


„Su Fahr 1824 im September nahte ich mich der großen Kaiferfladt 
Bien. Es war in Geſellſchaſt eines preußischen Nittmeifters von 8.2 Wir 
hatten eine Poſtkutſche und einen Poftilion in München genommen.“ 

„Als wir nun in Wien einguartirt waren, war mein erftes, ausfindig 
zumaden, wo dieſes nondescript Beethoven wohne, wo er fpeife, 
in welchem Gafthof er verkehre! — Da ich einen Brief an einen Herm 
Haslinger in der Steinerfchen Mufilhandfung hatte und in London vernom⸗ 
men daß berjelbe ben raftlofen Beethoven in dem Verkaufen feiner Eompo- 
fitionen und im Beſorgen feiner Briefe unb anderen Angelegenheiten ſich fehr 
thätig beweije, jo war mein erfter Gang foldhen aufzufuchen. 

Herr H. empfing mich mit Achtung, weil er ſchon von mir gehört, was 
mich zu ſolcher berechtigte. H. erbot ſich mid nach Baden wo Beethoven 
wohnte zu begleiten, welches mich fehr erfreute, Baden liegt in Rieber 
Deftreich ohngefähr drei oder vier Stunden von Wien, deſſen Lage tft über 
alle Beichreibung fchön in jeder Hinficht, nnb deſſen warme Bäder werben 
von jeber Menſchen Claſſe befucht, die auch der von feinem Genius ge- 
quälte Beethoven zur Lindrung gebrauchte. Noch muß Bier bemerkt wer» 
den: H. Haslinger hatte fich eine ſtumme Sprache erfunden, wodurch er durch 
Bewegung des Kopfes, bes Munbes, ber Augen und ber finger, ſich fo ziem- 
li verftändigen konnte. 

| Nun ftanden wir vor der Wohnung, bie den Mann in feinem Innern 
eine furze Zeit fich zu femmeln aufgenommen, deſſen Werke jo viele Taufende 
entzüdt und mit Tönen ben Geiſt über unfern Rebel Planeten geflügelt, Die 
er felbft nicht mit den Ohren zu vernehmen durch eine Berrättung bed ‚Hör 
organs verhindert ward. 


— — 





1. Stumpff hatte handſchriftliche Mitteilungen über feine Begegnungen und 
Beziehungen in Deutichland Hinterlaffen, welche in ben Beſitz feines Rachfolgers im 
Geichäft, T. Martin, übergingen. Thayer hatte das auf Beethoven bezügliche daraus 
entnommen unb feinen Materialien einverleibt. Daraus ift das Obige mitgeteilt. 
Thayers Abſchrift ift nicht immer deutlich. 

2) Thayher will aus den Aufzeichnungen über Mozart „Rurolisty“ vermuten. 
Die Namensform ervegt mir Bedenken. 
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WS man die Thäre dffnete, durchlief mich ein. Schauer, als wenn ich 
einem überirdtichen Weſen nahen follte. Ich jandte meine Vifiten Karte zu 
ihm Hinauf, als wir erfucht wurben einzutreten. Hier nun fam und Veet- 
boden enigegen mit meiner Karte in ber Hand; er reichte mir mit einer heitern 
Miene feine Hand, meinen Ramen repetirend: ‚Stumpff, Herr Stumpf aus 
London? von dem ich burdh Herrn ©. [Streicher] ſchon manches Gute ver- 
nommen, und befige einen Brief ben Sie an ihn geichrieben und in welchem 
[Sie] auch meiner gedacht haben‘ — nun ging er zum Schreibtiih — hah! 
bier. ift er, ein Lied zum Componiren enthaltend.‘ — Es war berfelbe Brief 
ben ih Heren ©. in London vor zwei Jahren zugeſtellt und ber auf ber 
vorhergehenden Seite in biefen Blättern zn erfehen ift. 

- Das Ungeficht von Beethoven, das nur ſtoßweiſe ſich erheitert, fchien 
als wenn bie Sonne von hinter einem Gebirg von jchwarzen Wolken ſich her⸗ 
borbrängt und bie letzteren mit ihren Feuer ſtrahlenden Blicken] durchlocherte; 
alfo erheiterte ihn alles was er von uns vernahm, welches Haslinger durch 
feine Gebärben zu ihm bemerkte. ‚Sa, ich Bin heute froh und heiter: — Rab, 
wie gefällt's im alten Wien? wo man ift und trinkt, fchläft mb .... Ah 
jeber lebt hier auf feine Weiſe, fpielt und fingt was er ſelbſt gemadjt.‘ 

Alſo Rand ich endlich vor Beethoven, ber mich in feinem täglichen An⸗ 
zug, in einem faubern, beblümten Schlafrod, wit offenem Herzen 


"Beethovens Berfon war unter mittlerer Größe, von ſtarkem Nnochen⸗ 
ban, fo wie Napoleon, geſtaucht, von kurzem Nacken und breiten Schultern 
aus welchen ein großer runder Kopf mit ftartem Haarwuchs, verwirrt, empor 
firebte. Sein großes tiefliegendes Stech⸗Auge, bas zu bligen fchien unb in 
ber Seele des vor ihm ftehenben Individnum fi) Eingang zu verfichern 
wußte, weiches ans feinen Worten nachher beutlid) zu vernehmen war. 

Beethoven ſprach ſehr gem unb viel und hatte eine übertriebene Mei- 
nung bon London und deſſen bochgebildeten Einwohnern: — ‚Engelland fteht 
hoch in der Cultur! Ju London weiß jeber Menſch etwas, und weiß es 
gut, aber der Wiener, ber weiß von Efien und Trinken zu fprechen, und 
fingt und Himpert Muſic von wenig ‚Bebentung aniko, ober die er ſelbſt 

eirte.‘ 


‚Ih wünjche aus meinem Neffen Carl einen Menfchen zn machen, ben 
ich feiner nichtswürdigen Mutter abgelauft habe, und wünſche ihn nach einer 
hohen Schule nach Sachen zu fchiden, unb jeder Gulden ben ich durch bie 
Auftrengung meiner Kräfte getoinnen kann, ift für feine Erziehung beftimmt. 
Carl ſoll auch engliſch lernen und zu Ihnen nad; London kommen, nm aud) 
etwas zu werben, aber unfere Eugen Obern wollen es nicht zugeben, er ſoll 
in Wien ein Alltags Menich werben unb bleiben.‘ 

Beethoven nun fragte ängflich, was wohl bie Unterhaltung eines jungen 
Menichen, wie fein Garl, in Zi ıdon ein Jahre zu verweilen Loften möchte? 
Um meine Meinung beutlih zu vernehmen, Iegte er mir feine Noth⸗ und 
Hüfs-Blätter nebft einem Bleikift vor, worinnen ich ihm meine Antwort 
ſchreiben follte. Sein Unge folgte den Blgen meines Bleiftifts, und [er) 
ſprach das kaum vollendete ort laut aus, und nachdem er vernommen was 
er wünfchte zu wiſſen, ſchatrelte er mißmnihig ben Kopf und Peiigte ſich 
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bitter über die Mujıkverleger die ihm faft nicht8 fir feine großen Compo⸗ 
fitionen, die ihm fo viel Zeit und Kopfzerbrechend gekoſtet, geben wollten. 
leiben Sie in Baden,‘ fuhr Beethoven fort ‚und beiudden Sie mid; 


ig viel Sie wollen, ich habe gar manches mit Ihnen zu reden,‘ — unb id) 


verſprach's zu thun. — Als nun bie gewünſchte und gefürchtete Audienza fo 


gut abgelaufen war, fagte ich im Weggehen zu meinem Begleiter — ‚ba Sie, 


mein verehrter freund, fo viel über ben von feinen Fantaſien gequälten @eift 
vermögen, Tönnten Gie ihn wohl bewegen in Ihrer Gejellichaft mit mir zu 
jpeifen, nehnlic in meinem Gaſthofe, welcher einen jo fchönen befchatteten 
arten Hinter ben neuerbauten Bafthof3-Gebäuden bat?! — Ich will ver- 
fjuchen,‘ war feine Antwort, ‚und es Ihnen jo bald wie möglich wiffen lafſen.“ 

Beethoven genehmigte bie Einladung unter der Bedingung, baß man 
im Garten fpeifen würde. — Ob, wie bantte ich meinem guien Genius, ber 
mich bis hieher fo, glücklich geleitet! 

Und nun hatte ich nichts angelegeneres ala mich mit dem Gaftwirth zu 
berathichlagen wegen der Speiſen, die ber Tifch enthalten follte. Ich fragte 
ihn ob er vielleicht wiſſe mas ber wunderliche Mann wohl gern geniehe, 
und ich bat ihn darauf, beſonders bei der Wahl ber Speijen, beſonders Rüd- 
jicht zu nehmen. — ‚Ya, ja, mein verehrter Herr, das weiß ich, Fiſche, ja 
Fiſche, die liebt er ſehr, wunderlich iſt Beethoven, aber gut ift er! das iſt 
aller Welt bekannt, mein Herr!‘ 

Nun ftand der Tiſch rauchend in einem fichattenreichen Garten, bereit 
die Gäfte mit einfachen doch guten Speifen zu bedienen. Herr 9. unb einige 
Freunde von ihm nur barrten bed groben Künftlers, ber und mit feinem 
Neffen Carl, jo eben und entgegen trat; mit heiterer Miene beäugelte er, 
und feine Rafe verfpürte ben Geruch der Fiſche. — Nach einem kurgem Gruß, 
padte er den Tiich mit beiden Händen an, und bebeutete uns ſolches anf ber 
entgegengejegten Seite es [auch?] zu thun, um ben Tiſch fo zu ftellen, daß 
die Sonne den für ihn beftimmten großen Stuhl beidhien, welche ihre er» 
quidenden Strahlen heute unjerm verehrten Saft zu Liebe vom blauen Himmel, 
durch laubvolle Bäume, unfern Tiſch mit lebender Goldfarbe bemalte. Beet⸗ 
hoven num ſetzte fich wieber in ben von uns für ihn beftimmten großen Stuhl 
und Hub lachend den Dedel von der Fiid-Schüfiel ab: Vrav, brav, hier ſeh' 
ich Fiſche! Ja! Fitche efie ich gern, nur find fie in biefem Lande nicht gut! 
Die Fiſche die aus ber See kommen, das wäre eine Speife für mich, wie bie 
man in London auf den Zifch bringt.‘ — Nun ſprach er in einem fort, und 


. Schalt auf. die Wiener Köche und Weinhändler, die alles verfälichen (‚vergiften‘ 


war das Wort): ‚a, ja, jo iſt's. — Nun gieng’s auf’3 Lob der Engländer, 
die alles zu ſchäten mwiflen, was kräftig, gut und fchön ift. 

. Die Franzojen denen er wicht günftig war befamen manche Hiebe, bie 
er für fchlechte Kenner des Wahren Guten und Schönen in ber Muſie Hielt, 
jo wie auch in ber. Bolitil, welches fie hinfänglich bewieſen und noch be 
weiſen! 

Nun gieng's über die Wiener, über ben Geſchmack ber ſich jo fehr ver⸗ 
ändert, ja, verfchlimmert. ‚Für das Gute, das Kräftige, kurz für die wahre 
Mufit, dat man keinen Sinn mehr! Ja, ja, fo iſt's Ihr Wiener! Roſſini 
und Gonjorten bie find euere Helden! Bon mir wollen fie nichts mehr! 
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Manchmal holt Schuppanzigh ein Quartett von mir hervor: zu den Sympho⸗ 
nien haben fie nicht Beit, und ben Fidelio wollen fie nicht!!) Roſſini, Roſſini 
geht euch über alles. — Bielleicht euer feelenlofes Gellimper und Eingen, eure 
eiguen Machwerle, womit Ihr euch für die wahre Kunſt zu Grunde richtet 
— das ener Geſchmach oh! Ihr Wiener!‘ — Und fo gieng’s in einem gut- 
möüthigen Tone fort, das nicht im geringften weder Lieblofigleit noch Eiferfucht 
verrieth, weiche Jeremiaden wir gutmüthig mit [bem} Kopf [niddenbj oder fchüttelnd 
und auflachend bejahten ober verneinten. — Als nun die untergebende Sonne 
uns zum Aufbruch mahnte, fo ergriff Beethoven feinen Hut und Stock und 
mit feinen Neffen am Arm faßte er meine Haub und Iub mich am beiten 
Tag mit ihm zu Mittag zw fpeifen ein, welches ich mit Freuden annahm. 
Ih erſchien aljo an bem von ihm beftimmten Mittag in feiner Wohnung. 
Einen Umſtaud zu erörtern, muß ich mir erlauben, welches eine etwas raſche 
—— währen? des Mittagsmahls, wo nicht techtfertigen, doch entſchnl⸗ 
en 
Beethoven hatte feiner Haushalterin wiederholtemal befohlen, daß [fiel - 
alles was jedesmal zum Mittageſſen beordert ſei, ſoll auf ben Tiſch ſtellen, 
und durchaus nichts, wenn er Platz daran genommen, nachgebracht werben 
tollte. Ob folder Befehl gewöhnlich, billig oder unbillig war, iR bier nicht 
die Rebe, kurz e3 war befohlen! 
Ä fo warb mir eublich der jonderbarfte Wunfch den ich fo lange im 


Leben gehegt erfüllt. Rum war ich innerhalb der Manern die ben Biefen der 


Tontunf einihloffen. Ich war in ber Gtube, wo er feine Geiftes: Werke zu 
Bapier brachte, ich ſaß neben ihm, von ihm eingeladen, an feinem Tiſch um 
ein Mittageſſen, das er für mich zu bewirthen, hatte bereiten Laffen, mit ihm zu 
genichen. Wunberbar! ja!.—! Das Andenken an ein fo gewänfchtes, fo gefürdh- 
teies Ereignis fegt mein Blut noch (indem ich biefes fchreibe) noch in Wallung! 
Ein Menſch, der ich war, bon einer blöben, ichüchternen und anſpruchs⸗ 
Iofen Natur, die bis in ben Sommer des Lebens, nach fo vielen Reibungen 
im Strudel beö Lebens, noch Dfterd davon überfallen bin; Lönnte ohne Furcht, 
ja mit Buverficht fi einem Sharalter wie Beethoven nähern, befien Geiſtes⸗ 
Werle die gebildeiften in der Mufil aller Nationen, von dem Ballaft bis [zu] 
der in ntieberem Stande für das Große uub Schöne empfänglichen Bruſt, 
konnte erheben und in Staunen fegen? Was konnte dieſes Wunder bewirken? 

War es Sumpatby? War ed Geiftes Einklang? Welcher Geiſt kann ihre 
Fäden entwirren? Doc, jo war es! 

Ein über mir mwaltenber, guter Genius war es, ber mich einmal einen 
wahren Menfchen, den ich fo lange geſucht und nicht gefunden, ſchauen zu 
laſſen, einen Menfchen, der von den Berunglimpfungen bes Glücks verfolgt 
and nur mit den Waffen bed Geiſtes fich einigen Erſatz erwerben konnte, um 
inich durch fein Beifpiel, einer ähnlichen?) Verfolgung ohne Murten ertragen, 
mich aufzumumtern. 


— 





1) Wer ber früheren Erzählungen von Rodlig und Edw. Schuld ſich erinnert, 
(IV 282 ff. und 455 ff.) wird erkennen, wie nahe fich dieſe Ergäßlungen Sumpf mit 
denfelben beruhren. Wir ſprechen unten noch davon. 

2 eine äßnliche? 
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Nun ſaß ich ganz allein mit Beethoven, an feinem wohlbeſetzten Tifch. 
Zwei hohe, altwätrifche Flaſchen voll von röthlichem Wein ftanden ihm zu bei- 
ben Seiten und eine, Heinere Flaſche auch glänzte zu feiner linken, ben Nach⸗ 
tifch zu verherrlichen! 

was Sie bier finden werden, find einfache Speiſen, nicht vergiftet vom 
Koch, fo ift auch ber Wein unverfäligt und natürlich — Ißt zugreiffen und 
gegefien und geirunken was Gott beſcheeret - 

Ich folgte feinem Exempel und ließ mich nicht faumfeelig finden. Der 
Bein, der rein und gut war, ermwedte die Lebensgeifter bei meinem Wirth, 
ber immer bie beiden Gläſer jo recht behaglich füllte unb leerte, und feinem 


Gaſt immer das erfte zuſchob, und ba er ununterbrochen fort ſprach: ſo 


famen wibige und brollige Einfälle ans Licht, worüber er oft jelber laut 
-auflachte, und ich mit klatſchenden Händen biejelben beinbelte. In einem 
ſolchen Erguß ſchlich fich feine mürrifche Haushälterin zur Thür herein und 
fegte eine Schüffel mit Nudeln auf den Tiſch, glaubend fie wärbe nicht be 
merkt werben, als plöglic, Beethoven laut anfichreiend zu ihr, ‚bu wider 
ipenftiged Weib, wer hat dir geheißen bad Verbotene zu thun?‘ — Er ſchob 
ihr die Schüffel mit ben rauchenden Nudeln entgegen, bie fie mit der Schürze 
auffing — die Alte die ihren Herm kannte entfernte fich fo geichwind wie 
möglich und laut aufbrummend verſchwand fie. 

Run Iangte Beethoven die Heine Tylajche her. Sie war mit ben köoſt⸗ 
lien Tolayer Wein angefüllt, und füllte die beiden Gläfer bis an den Rand. 
‚Nun mein gnter beutjcher Engländer, auf ihre werthe Geſundheit.“ Wir 


. leeren erſt die Gläſer, dann) mir die Hand reihend — ‚But Glück auf bie 


Reife und aufs Wiederjehen in London!‘ — Nun bebeutete ich ihm bie @läfer 
noch einmal zu füllen und fchrieb eiligft auf feine Blätter — ‚Nun gilt's 
auf’3 Wohl des größten lebenden Tondichters, Beethoven‘ — ich erhub mid 
vom Sitz, er folgte meinem Egempel, leerte fein Olas und meine Hanb er- 
hreifend — ſſagte] — ‚Und wie bin ich Heute fo ganz was ich bin und fein 
follte, ganz aufgelnöpft.‘1) Nun ergoß er fi über Mufic und wie man 
ſolche gegenwärtig herabwürdige und fie ein Spiel niedriger und frecher Leiden- 
ichaft mache. — ‚Wahre Muri‘ — fagte er, ‚fände nur wenig Eingang in 
diefem Noffinifchen (und Conſorten) Zeitalter. — Alsdann ergriff ich bie 
Bleifeder und fchrieb mit jehr deutlichen Buchftaben — 

‚Wen halten Sie für den größten Componiſten der je gelebt?‘ 

‚Händel‘ war 'jeine augenblidlihde Antwort, ‚für ben benge ich meine 
Knie! — und berührte mit dem einen den Boden. — 2) 

‚Mozart‘ nun fehrieb ich Hin, 

‚Mozart,‘ fuhr er fort, ‚ift gut und vortrefflich.‘ 

‚za, ſchrieb ih, ‚der jelbft Händeln durch eine neuere Begleitung im 
Meſſias verherrlichen konnte.‘ 

‚Der hätte ſich auch ohne das erhalten,‘ war feine Antwort. 

Run jchrieb ich. ‚Seb. Baht‘. 


V S. Rochlitz, Für Freunde ber Toukunſt, IV S. 869. (Bel auch unfern 


IV. 8b. ©. 289) 


2) Bir dürfen bier an bie Erzählung von Edw. Schulz erinnern IV ©. 47f. 





Das Jahr 18. m 


‚Barum ift er tobt? 

Sch ſchrieb angenblidlich, ‚ex wird wieder aufleben‘. 

‚Ya wenn man ihn ftubieren wird und dazu Hat man nicht Beit!‘ 

Weiter erlaubte ich mir zu fchreiben. ‚Da Sie bie Verdienſte eines 
Händels, felbft ein unerreichbarer Künftler in der göttlichen Kunſt, fo hoch 
und über alles erheben, jo werben Sie gewihlich Die Bartituren feiner Haupt- 
werte beſitzen? . 
‚Ib, Ich armer. Teufel, wie follte ich bazu gelommen fein! a, bie 
Bartituren von feinem Meſſias und Alexander's Zeit find mir durch bie Hände 
gegangen.‘ I 

Konnte ein Blinder einen Lahmen beiſtehen und alſo vereint das Ziel 
erreichen was einzeln keinem möglich war, warum jollte im gegenwärtigen 
Halle, ſich nicht von einem ähnlichen Bündniß ein gleiches Refult(at) zu er⸗ 
warten fein? — In dem Wugenblid machte ich im Geift ein Gelübde, ‚Beet 
boven, du ſollſt die Werfe von Händel wonach bein Geiſt fich ſehnt Haben, 
ſollten fie zu finden fein‘.“ 

Hier fügt Stumpff Anmerkungen bei, worin er erzählt, daß er bei 
feiner Abreife aus London eine größere Summe bei einem dortigen 
Bankhauſe niedergelegt, aber durch einen Bankrott dieſes Haufes, durch 
Schelmenftreiche von Hauptperfonen im Haufe veranlaßt, verloren habe. 
Er erfuhr davon ſchon in Wien, und als er es Beethoven erzählte, ſagte 
diefer: Alſo giebt’3 auch Spitzbuben in Lonbon! Doch diefer Schelmen- 
ſtreich muß ärgern, aber nicht nieberfchlagen wird er bei meinem philofo- 
phiſchen Freund.” Dann berichtet er über feine Bemühungen, Händels 
Werke aufzufinden; das wird uns fpäter befchäftigen. 


„Die Rebe war nun von Mavier-Infirumenten und Eompofitionen für 
daffelbe. Beethoven beflagte ſich über die Unvollkommenheit bes Flügels 
worauf in bem gegenwärtigen Zuftand, man nicht3 mit Kraft und Effert vor- 
tragen Tönne! 

Ich beſihe ſelbſt ein Londoner Inſtrument, welches aber nicht das 
leitet wa8 man von boriber erwarten follte: Kommen Sie bier fteht es im 
Neben Zimmer, in einem Höchft elenden Zuſtand. 

' Als ich ſolches eröffnete, welch ein Anblid trat mir entgegen! Der 
obere Theil war tonlo8 und die zerriffenen Saiten waren in einander ver- 
irrt, wie ein Dom Straud vom Sturmwind gegeifelt! 

Beethoven bat mich ihm doch zu rathen was mit dem Klavier anzu» 
fangen ſei. ‚Könnte wohl der Klaviermacher Stein, wenn Sie ſich mit ihm 
berathen, ſolches wieder in einen guten Buftand zu jegen vermögend fein?‘ 

Ich veripradh feinen Wunſchen willfährig zu fein. — So eben trat fein 
Bruder, ein Landguts Befiger herein, welcher von mir gehört und froh fchien 
mid) hier zu treffen, weil er gar manches mit mir zu fprechen hätte, bat er mich 
ſehr fchmeichelnd ihn Doch zu befuchen. Da es nun Abend war, fo nahm ich 
Abſchied von Beethoven und er begleitete mich bis an die Hausthür: er ſchien 
nun ‚ganz verftimmt; er fagte mit umwöolltem Geſicht — Dieſes ift mein 
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Bruder — haben Sie nidjts nt" ſihm zu thun. — es ift fein reblicher Menſch 
Sie werden von mir manche ſchlechte bantun, die er ſich jchuldig gemacht, 
vernehmen. Leben Sie wohl!‘ 

"Das war der Bruder, welchem Beethoven feine Compoſitionen verpfän- 
den mußte wenn er in ber größten Geldnoth war! Und der fich einmal in 
einent Briefe ftolz unterzeichnete ‚Butöbefiber‘, worauf fich der Tom Boet in 
feiner Antwort Hirn⸗Beſitzer unterfhrieb. 

Ein unbefriedigter Wunfcdh wurde immer veger in meiner Seele, nehm- 
lich Beethoven fpielen zu hören, und in dem Buftand [in welchem] fein Klavier 
fi befand, twar es unmögli. Ich begab mich unverzüglich gu Herrn Stein, 
LEKlaviermacher und entbedte ihm meinen Wunſch und bat ihn mir beizufteben, 
um dag- Klavier in fpielbaren Zuſtand zu jeten. Er verſprach's und hielt 
Wort, und mit einigen von feinen Arbeitern mit Beihülfe meiner Seits, war 
das Piano bald wieder in einem fpielbaren Auftand. Beethoven war mit 
feinem Bruder vor jfür?] einige Tage verreift (wegen) Familien Angelegen- 
beiten, und das war und erwänfcht, wir lounten daher ungehindert unfere 
Abſicht erreichen. — 

Nach jeiner Zurüdkunft kam fein Neffe, der feinen Onkel begleitet hatte 


mich zu ihm zu führen; unterwegs entbedte ich ihm, das daß Klavier nun 


feine Sprache wiebergefunben und bat ihn ganz unbemerkt den bewußten Auf 
fah darauf zu jegen und dann ben Onlel wit bem @efchehenen zu über- 
raſchen. 

Alſo nad Abrede führte Carl feinen Onkel bin mo das Klavier ſtand 
und bob ben Aufſatz hinweg; ba erblickte Beetihoven mit Verwunderung bie 
neue Geſtalt feines Kiaviers, audrufend, ‚das hat kein Feind gethant‘ — und 
ergriff meine Sand bie er herzlich umfaßte mit einen Blick — wie wenn die 

1) Die belannte von Schindler (3. Aufl. ©. 121) mitgeteilte Geſchichte mit der 
Neujahrskarte weiche Stumpff alfo nicht genau kannte. 

2) Das geſchah wohl nicht ohne Wiſſen Beethovens, als Stumpff wieber in 
Bien war (f. ben gleich folgenden Brief. Der Neffe im 8. B.: „Stumpff war 
zweimal bei Stein. — Er geht bis Montag längftens weg; er fagte, wenn bu 
wünfchtel, daß er etwas mituehme oder fonft ihm einen Auftrag zu ertheilen Hätteft, 
jo möchteR bu es ihm nur zu wiſſen machen.” 

3 Von einer folden Neife wiffen wir fonft nichts. Es kann body mur ein 
furzer Aufenthalt von Baden aus in Wien geweſen jein; gennueres wußte Stumpff 
wohl jelbſt nicht. Nähere Zeitangaben macht er überhaupt nicht, und läßt z. B. nicht 
Har erfennen, ob er länger in Baden war oder mehrmals dorthin kam. Legteres 
möchte man annehmen. 

4 Dazu macht Stumpff die Unmertung: „Der erwähnte Aufſatz, welchen ſich 
Beethoven hatte machen laſſen vermittelt befielben er feinen fehlerhaften @ehör- 
organen zu Hälfe lam, beftand aus einem großen Halbwinlel von Refonanz-Hulz, 
weicher an beiden Enden gugemacht war und fich über ben Taften des Slaviers, 
vom Baß bis zum Discant erhob, fo, daß ber Kopf des Spieleuben von ber Höhe 
des Halbeirtels eingehäflt war, — einem hohlen Dach ähnlich, — und folglich muß⸗ 
tem fi die Schall- Strahlen darinnen concentriren und auf ein verleptes Gehör⸗ 
organ mwehlthätig wirlen, — welches bei Beethoven ber Ball war.“ 
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Sonne ein ſchwarzes Gewoll verfchencht und fich ben harrenden Geſchöpfen nun 
wieder in voller Majeftät zeigt — alfo erichien das Angeficht heute erheitert — 
bad einem ſchmutzigen Wuchergeficht mit, einem Lieblofen 9. foeben entronnen. 
Run ſetzte er ſich unter ben Schirm vor die Klaves und ein Tongewebe mit 
überrafchenden Übergängen machtein) die armen Saiten fo wie das ganze 
Inſtrument erbeben und ein Chaos von Tönen entividelt fidy in die Herz ergrei- 
fendſten Melodien, kurz wer Tonnte mit Worten malen was bie Fantaſie eines 
ſolchen Geiſtes vermag! Alſo warb auch biefer Wunſch, deu größten Ieben- 
- ben Künftier in der götttlihen Kunft, Mufit, auf bem Klavier fpielen zu 
hören — erfüllt! Den Tag barauf kam Beethoven zu mir ınit ummöllter 
Stirn, ganz. in ber Fruhe, und beklagte ſich ganz bitter in abgerifienen Wor⸗ 
tern, über bie Behandlung feines von ſchmutzigem Geiz beſeſſenen Bruders und 
wie die Seuche [sic] bed @eiges immer mehr um fich greife, daß es für einen 
ehrlichen Kerl immer ſchwerer würde jeinen Magen zu füllen! ‚Sa, ja, fo iſt's!! 
— Oh, ihr Weizhäljel wann werdet ihr fatt werden!‘ Er nanıte mir zwei 
mit Ramen bie die göttliche Kunft Muſik ſelbſt durch biefe Seuche verunchren 
— ‚Ihmußige Geizhälſe!. Ä 
Ich muß mid in der ımverborbenen Natur wieber erholen, und mein 
: Gemüth wieber rein waſchen. — Wie fteht'3 heute mit Ihnen? — Wollen Sie 
heute mit mir gehen, meine unwandelbaren Freunde zu bejuchen — bie grünen 
Gebilihe und ‚bie hoch firebenben Bäume, die grünen Heden und Schlupf. 
winkel von Bächen raufchenb? Ja, bie Weinktöde, bie von ihren Hügeln der _ 
Sonne die fie befruchtete nun ihre Trauben zu reifen ihr Hinhalten, zu ſchauen? 
Ja mein Freund? dort if Tein Brobneid, no Betrug. Kommen Sie — 
tommen Ste — Welch ein herrlicher Morgen, veripricht einen ſchönen Tag.‘ — 
Beethoven war heute ſehr jauber gelleibet, wie wenn er im Goncertfanl 
eintreten jfollie: in einen menen blauen Frack, blaue Bantalon, gelbe Weſte 
unb jehr weiße Halstranfe und einen Hut urit einer hoben Krone, wie es da» 
mals in Wien Gebrauch war, und glänzende Stiefel waren das Finis feiner 
Kleidung! 

Rum gings in raſchem Schritt dem ſehr beliebten und von allen Claſſen 
befuchten Helenenthal entgegen, wo der Kaiſer felbft mit feinem hohen Haufe 
Iuftiwandelte und wo oft die ſich begegnenden, durch einen engen Pfad fi 
bräugen miüffen. Unterweg3 war von feinen großen Werken die Rede, bie ich 
um ihn zu erheitern vorfäglich zum Gegenftand machte. Ich bemerkte zu ihm, 
welchen großen Effekt feine Symphonien in unferm Eoncert-Saal ftet® beivir- 
ten unb feine Paſtoral⸗Symphonie, die Liebling Symphonie unſerer Damen 
in London, deren Augen von Genuß funkelnd meinen Genuß verboppelten. 

Aber wie ein Beethoven bie. Ratur-Ereignifie mit Tönen vorftellen Tonnte 
iR allen ein Wunber,. hinzufügend, ‚baß bie von folchen Schöpfungen be⸗ 
geifterten Kunſt⸗Freunde fi nad} einer zehnten Symphonie fehnten‘. 1) 

‚Ja in England wo man uoch Sinn fürd Große hat werden auch Com⸗ 
pofitionen von Gehalt, wie ich vernommen würbig aufgeführt. Ich muß auch 
nach London und werde bei Ihnen abfteigen.‘ 


— — — 


In England war bie 9. Symphonie damals (18%) nod nicht aufgeführt. 


Hier wird Stumpff aljo ausgeſchmückt haben. 
Thayer, Beethovens Leben. V. Db. 9 
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Wir kamen nun bei einen nen erbauten Schlok vorbei, weiches, wie er 
fagte; ber Herzog C. Hat bauen lafien. — ‚Sehen Sie hier (den) unferu großen 
Geſchmack, in der Wahl des Orts wo man moderne Schloſſer hinbauen foll! 
nicht: wahr, da wo man bie Rudora ber Schloſſer ber Vorwelt erblickt, da 
gehören fie Hin! Oh wäre mein Arm vermögenb genug folches Gebaͤude wo⸗ 
bin es gehört zu verſchieben! 

Fetzt naheten wir uns einem ſehr romantiſchem Ort. Hohe alte pradt- 
volle Bänme erhoben ihre Wipfel dem blanuen Himmel entgegen, dunkle Ge⸗ 
büfche tranken bie Sonnen Strahlen und warfen fie wieder auf einen grünen 
Rajen-Teppich Hin, auf welchem die Bewohner der Biliehe umher hüpften, 
bie für fie beftimmte Nahrung zu erhafdgen. Ein rinnenbes Waſſer hörte 
man rauſchen, hier ungejehen, das vom einer Höhe herab ſchoß. Hier ſetzte 
fih Berthoven auf eine Rafenbant hin 

‚Hier in [von] dieſen Natur⸗Produkten umgeben fie ih oft, Stunden 
lang ımb meine Sinne fchwelgen in. dem Anblick der empfangenden und ge- 
bärenben Rinder der Natur; Hier verhüllt mir bie majeflätiiche Some kein 
von Menfchen gemachtes Dreck⸗Dach; der blaue Himmel ift bier mein fublimes 
Dad. Wenn ic am Abend deu Himmel ſtaunend betrachte und das Heer 
der ewig in feinen Graͤnzen fich ſchwingenden Licht-Körper, Sonnen ober 
Erden genannt, dann ſchwingt fich mein Geiſt über dieſe jo viel Millionen 
Meiten entfernten Geftirnen hin, zur Urquelle aus welcher, alles Erſchaffene 
entſtrontt uud aus welcher ewig nene Schöpfungen entftrömen werben.‘ 

‚Wem ich deun und wann veriuche meinen aufgeregten Gefühlen in 
Tönen eine Form zu geben — ach, dann finde ich mich ſchredlich getäufcht: 
ich werfe mein befubeltes Watt voll Verdruß auf bie Erbe, unb fühle mich 
feft überzeugt, daß kein Grdgeborner, je die himmliſchen Bilder bie feiner 
anfgeregten Yantafie in glüdlicher Stunbe vorſchwebten, weder durch Töne, 


Worte, Farbe ober Meißel darzuftellen im Stande fein wird!‘ 


Indem er aljo mit Wärme feiner Brufi Luft gemacht, erhob er fid) 
raſch vom Sitz und blidt zur Sonme empor. 

‚Ja von oben muß es kommen, das, was das Herz treffen ſoll, fonft 
ſind's nur Roten — Körper ohne eilt — nicht wahr? Was ift Körper 
ohne Weit? Dred, aber Erbe, nicht wahr? Der Geift ſoll ſich and der Erde 
erheben, worein auf eine gewiſſe Beit der Bötter Furke gebamt ift, und 


ähnlich dem Ader, dem ber Landmann köſtlichen Saamen anvertraut, foll er . 


aufblühen und viele Früchte tragen, und alio vervielfältigt hinauf zur Quelle 
empor ftreben woran er geflofien iR. Denn nur mit beharrlichem Wirken 
mit den verliehenen Kräften verehrt das Geſchöpf den Schöpfer und Erhalter 
ber unendlichen Ratur!' . 

Wenn ich alles was mir in einem fo kurzen Umgang mit einem fo 
edlen in feiner Art einzigen Individuum auffallendes begegnet ift, bemerlen 
wollte, jo müßte ich ein Buch fchreiben, und das erlanben mir meine dringen⸗ 
den fo complicirten Berufsgeichäfte nicht — bie auf Kopf und Zeit ben erften 
Anſpruch zu machen Urfache haben, fo wohl als bie Gabe, das Gefühlte, das 
Gejehene kurz und bündig barzuftellen, mir ermangelt, und welche wur durch 
gründlichen Schul-Unterricht in ber Sprache und vielen Übungen in derjelben 
ſich kann eigen gemacht werden: Vortheile die mir nie zu Theil wurden, in⸗ 
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dem ich ſchen im Junglings Alter und England kom und feit mehr al? 
35 Jahren mich mit ber Vervolllemmmnung einer Runft beichäftigt die mehr - 
mit Tönen als urit Worten fich verftänblich machen muß.“ 


Abſchied von Beethwen. 

Beothjoben zulcpk Ingisitete vi am ben Hope her uk mu Dan 
ihm diefleits des Grobes trennen. fell! — Nach einigen ſummen Minuten in 
der Landſtraße an bem Wagen ber ſich fertig machte abzufahren, zog er eine 
fleine Rolle Papier aus dem Bufen: — ‚Nehmen Sie dies Wild, das mein 
Geficht vorſtellen fell, von mir, als ein Andenken; zwar iſt es nicht gut und 
a ann Der fin: Rinfier ven Meofefiun IR auf Stein ge 

net‘, — ) 

Run blickte er mid ſtarr an indem er meine Hand ergriff, welche ih, 
zurüdzog und folde zu einem Trichter formirte, und foldyen an fein linkes 
She preßte (welches er mir im freien ſchon erlanbt hatte) — ich rief nun . 
folgende Worte. ſcharf artikulierend ins Ohr, ‚Sollte ich in London einen 
Künftler treffen dem ich bad, das einen. jo tiefen Eindrud in meine Serle 
geprägt mitzutheilen vermag, fo werbe ich von bem beften Gemälde von 
Ihnen, dad was noch fehlt, Ihren Goönnern zu Liebe ans Licht befördern‘. 

Nun nmichleng er midy in emer Art von Exrtafe während ein Leichen- 
zug und entgegen fan, bem er aus dem Wege trat, und verichwand. Welche 
Ahndungen durchdrangen meine Seele, als ich im Wagen jap unb helle Thraͤnen 
träufelten mir vom Angeficht in den Wagen!“ ' 


1) Könnte dies das Wilb don Deder geweſen fein? 

2 Zur Ergänzung dieſes Berichts teilen wie noch ein Schreiben mit, welches 
Stumpff 1888 an den Heraudgeber der London Musical World Vol, 8 New Series 
P. 281 richtet: 


»To the Editor eto 


Sir, Having seen in your spirited publication a notice of ıny lithographie 
print of Beethoven, I beg to state that it was issued out of love to the art, 


and in order to fulfil a promise I made to Beethoven. It was on last part- 


ing from tbis extrsordinary being, who seemed on that oecasion very much 
agitated, venting his feelings in strong expressions af sorrow at my early 
departure ias he called it), that he put a lithographic print of himself on 
my hand, and seizing the other with a convulsive grasp, exelaimed, ‚Take 
this print, though a very bad one, as a token: of esteem: receive it of a friend, 
who shall ever remember you, and alight at your house whenever I shall 
come to London. N 

The beating of my poor heart became visible; I pointed to tbe vehicle 
that stood waiting, we walked towards it, B. earnestiy talking, a pause ensned. 
and he inclined his ear towards my lipe, when I said, ‘Sir, should ever I meet 
with an able artist, to whom I conld communicate and convey that, which 
had made such a deep impression on my mind, I than would publish a better 
print" To which he replied in an Austria dislect, ‘Es thut einem ja wohl 
"'mal wieder einen Menschen zu schauen.’ To which I answered ‘Fare thee 
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Stumpffs Erzählung erfreut ung durch ihre Unmittelbarkeit ebenfo - 
und faft noch mehr al3 die aus den Vorjahren mitgeteilten; fie führt ung 
recht unmittelbar in Beeihovens Lebensgewohnheit und Stimmungen hin- 
ein und erfüllt uns mit jo großer Teilnahme und Rührung, daß wit kaum 
verfucht fein möchten, im Einzelnen an derſelben Kritik zu üben. Die 
Umſtände und die Zeit, innerhalb welcher der Beſuch flattfand, find Durch 
den Brief Streicher? und ein paar Briefchen Beethovens, die weiter unten 
folgen, feitgelegt. In den Einzelheiten ber Unterhaltung mag Stumpff 
in. feiner lebendigen Phantafie, nad einer langen Reihe von Jahren, 
manches ausgeſchmückt haben. Insbeſondere fällt die Ähnlichkeit einzelner 
Stellen mit den Erzählungen von Rochlitz und Schulz fehr auf und läßt es 
kaum zu, bier an zufällige Wiederholung der Ausdrücke Beethovens uſw. 
zu denken. Stumpff hatte gewiß auch von der Literatur über Beethoven 
Kenntnis genommen; das Harmonicon, worin die Erzählung von Schulz 
fand, war. 1824, der vierte Vand von Rochlitz „Sir Freunde der Ton 
tunft” 1832 erſchienen, und es fcheint nicht ausgefchloflen, daß Stumpff 
an der Leltüre diefer Erzählungen feine eigenen“ Erinnerungen auffrifchte 
und halb unbewußt Büge aus jenen in feine eigene Darftellung, welche 
ja nicht für den Drud beſtimmt war (wenigſtens ift uns nicht belannt, 
daß fie irgendwo gedrudt wäre) aufnahın. 

Erläutert wird die Erzählung Stumpfis noch durch zwei kleine 
Briefe Beethovens, deren Abſchrift er ebenfalls jenem Manuſtkripte ein- 
verleibte ; diefelben tragen zur Ehronologie jenes Bejuches noch etwas bei. 

„Baden, ben 2öften September 1824. 
Mein guter Freund Stumpff, 
Wenn Sie mic) nicht -jehen fo fchreiben fie es nichts anderm als meiner - 
‚gewohnten Einfamteit zu. Das ziemliche Beobachten des »Nulla dies sine 
linea«, die ſchon kürzeren Tage bier im Gebirge mo man fidh gern burch 


Spaziergänge und Genuß ber freyen Luft, wie den fhönen Gegenden, vor 
ben bevorftehenden Plagen in der Stabt, noch ftärken möchte trägt audh 
dazu bey. 
Denken Sie deswegen zuweilen nicht weniger an ihren Freund 
Beethoven. 
Nachſchrift. 
Ich hoffe Ihre Geſundheit gewinnt. Ich glaube daß Sie mehr Bewegung 
zu Fuß machen ſollen.“ 
well then, noble and highly gifted being, Gott erhalte und schütze Dich!‘ 
Hoping that you will excuse my German English. I beg Sir to subscribe 
myself your obl. servti. 
Aug. 7. 1838. J. A. Stumpff.< 


Rad U. W. Thayers Unfzeichnung. 
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Hiernach hatte der erſte Beſuch bei Beeihoven ſchon finttgefunben, 
und dieſer entſchuldigt fi, dab er Stumpff noch nicht wieber bejucht 
oder bei fich gefehen habe. Demnach muß der Brief Streicher, ber den 
erften Beſuch anfündigt, vor dem 29. Septeniber geichrieben fein. 

Der folgende Brief wurbe geichrieben, als Stumpff wieder in Wien 
war und feine Wbreife nahe bevorftand. 

„Seiner Wohlgeboren Herrn 
Herm Stumpff in Wien. . 
Mein verehrter Yreund 
Es waurde ſehr liebevoll von Ihnen ſehn wenn Sie fi zu dem Herrn 
(Stein, Klaviermacher)) begeben wollten, auf der Landſtraße wohnt er, und 
benjelben gätigft anweiſen wollten, tva8 mit meinem Juftrumente von Vroad⸗ 

* wood geichehen foll? Ä 

Ih grüße Sie herzlich und bitte Sie mich in England nicht zu ver- 
geffen, jo wie auch [an) die Schildfröte von 600 Pfund vom König von Eng- 
land für meine Schlacht⸗Symphonie zu benfen. 

Ihr bereitwilliger Freund, ete. 
Lud. van Beethoven. 
Baden ben 3ter Oktober 1824. 
oder September.” 2 

Inwieweit hierdurch die Erzählung Stumpffs im obigen erganzt 
und vielleicht berichtigt wird, möge der Lejer bei Vergleichung ſelbſt ent- 
ſcheiden. Es fcheint doch, daß er ein zweites Mal in Baden war. 

. Stumpf kehrte (nach einer Notiz in feinen Aufzeichnungen, bei 
Thayer) am 6. Dezember nad) London zurüd. Das Geſchenk von Händels 
Werken wurbe ausgeführt, es wird uns in den folgenden Jahren be 
ihäftigen. — 

- Wir befigen nocd eine Erzählung von einem Beſuche eines jungen 
Künftfers bei Beethoven aus biefem Jahre und etwa aus berjelben Zeit, 
ba er ebenfalls in Baden ftatifand; fie fteht in ber Neuen Beitichrift für 
Mufit von 1838 (als fie noch R. Schumann redigierte), in den erften 
Nummern (3 und 4, aus dem Sannar), und ift „nacherzäblt” von dem 
in den Schumannichen Schriften mehrfach freundfich-humoriftiih erwähnten 
„Vorfläfter Wedel“, Hinter welchem Namen fih U. von Buccalmaglio 
verbirgt. Wer der junge Künftler (dev. mit dem Namen „Morig" ein- 
geführt wird), geweien ift, wird nicht geſagt. Die Erzählung ift den uns 
befannten ganz analog; ein Unterfchieb Tiegt darin, Daß der Beſuch allein 


mn 





1) Wohl Bufah Stumpffs. 
5) Beiteres wohl au) don Gumpff beigefügt. 
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gemacht wurde. Auch er erfunbigt {5 zunächft bei Hablinger und er 


fährt dort nicht viel Tröſtliches, entichließt ſich aber bach nach Baben 
binandzufahren, ſchreibt dort einige Beilen an Beethoven und begibt ſich 
dann zu beffen Wohnung, erhaült aber auch bort von ber alten Haus⸗ 
halterin wenig hoffummpsuolle Auskunft. „Meine Schulb ift es einmal 
nicht”, fagte Die gutmätige Alte, „wen der Herr niemand Fremdes chen 
will, aber er wird aud gar zu ſehr duch Vorwitzlinge überlaufen, unb 
von feinen Urbeiten und feinen Gängen abgehalten, weswegen er dann 


keine Ausnahme macht, um nicht alle machen zu müflen.“ Doch irug 


fie den. Brief Ginein und kam nach einiger Seit freundlich zurüd; Beet⸗ 
boven hatte den Brief gelefen und wünſchte den jungen Mann zu fehen. 
Der Beſucher würde ind Bimmer geführt, welches er und beichreibt. 
Beeihoven trat ein. 

„Nit einem ficheren Schritt fam er nuf mich zu. Ich kannte ihn gleich 
nach den Abbildungen, bie ich von ihm gefehen hatte, und unter benen mie 
bie Kreuzhuber'ſche Toll heißen SEriehuberiche) damals am ähnlichſten fchien, 
und. doch mußte ich wieder finden, daß alle nur etwas von feinem Weſen 
ausbrüdten, ba fie dem Urbild gegenüber, fi nicht zu einem Ganzen ab- 
rundeten. Beſonders ſchien mir die gedankenſchwere Stirne von keinem ber 
Beichner recht gewürdiget, und die Glut bes Auges, bie mich zu durchblicken 
ſchien, nicht im entfernteften angedentet. Die Loden bes Meiſters hatten fich 
ſchon bebeutenb wei gefärbt und umwallten ben Kopf in einer nicht unfreund⸗ 
lichen Verwirrung. Trog der weißen Haare aber, troß der hoben Stirn und 
bem bligenden Wuge, hatte ber Meifter nicht ben Ausbrud ber Einfamleit, 
Abgeſchloſſenheit und trüben Yurüdgezogenheit, in dem ich mir ihn gedacht 
hatte, im Gegenteil ſchwebte über das ganze Wintiig ein Bug ungemeiner 
Suturüthigkeit, und Sreundlichleit ſprach fich in all feinen Gebärden und 
Neben aus. Was feine leibliche Größe anbelangt, fo ſchien mir dieſe faſt 
unter dem Mittelmaße zu ſtehen, dabei war er aber von unterſetztem gedrun⸗ 
genem Ban, der obſchon in vorgerücktem, in beſchlennigtem Alter, noch Kraft 


und Feſtigkeit verfündete. Was ſeine Kleidung beivifft, fo erinnere ich mich 


nur, daß er einen langen grauen Überrock trug, ber eben fo zeinfih als an- 
ſpruchslos fein Haustleid ſein mochte, ba er eben von einer Arbeit aufge 
‚Handen wer, mir. Gehör zu geben; daß ’er ein Halstuch chlicht umgelegt, 
kurz daß nichts in feiner Tracht weder ſchmuzig noch nachläſig, wie man 


fich geteönlich geiftreiche Hünftier gelleidet Denft, en jo en ——— 


‚war, wie ich ‚viele kenne, die tm Saale ber feinen Welt als überſchwenglich 
geifſireiche Mänftler ſich geltend machen. Seine Tracht gab ben chrenfeſten 
beutichen Bürger kund.“ 

‚Der Beſucher gewann bei Beethovens freundlicher und herzlicher Be 
willkommnung den Mut wieder und brüdte ihm feine Bewunderung und 
fein Glück aus, ihn zu fehen. Da merkte ex erft, das Beethoven ihn 
nicht verftanb, und er brach in Tränen aus. Beethoven beruhigte ihn 


v 
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umb reichte ihm jein Heft und Schreibzeng Hin. „So ganz bin ih doch 
nicht von der Welt, und denen Die mich lieben abgetrennt —“ fagte er 
begleitend. Die Unterhaltung flog nun leicht and heiter Hin; Beethoven 
erkundigte fi) nach den Zugendarbeiten bes Befuchers, nad dem Leben 
in feiner Unterftadt, nach den befannten Meiftern, bie er auf feiner Reiſe 
geiehen, billigte oder bericktigte ſeine Urteile und wußte mit vielem Scharf 
finn die Unterhaftung immer auf einen Punkt, auf ein Wort zuſammen⸗ 
zubrängen, „jo daß ih gewöhnlich nur ein einziges Wort ihm hinzu⸗ 
fchreiben Hatte, um mich ihm vollfonmen Har zu machen.” Beim Abſchied 
eriuchte ihn Beethoven ihm zu jagen, wo und wie er ihn Dienlich fein 
fönme, bat ihn in folden Fällen fich wieder an ihn zu wenden, auch 
in Wien ihn ferner zu befuchen, und entließ ihn mit freundlichem 
Händebrud. 

Diele Ergählung bringt uns zwar nichts weientlih Neues, ergänzt 
aber in erwänfdter Weife das, was wir aus ähnlichen Bitteilungen 
bereitö gelernt haben. | | 

Thayer beinh durch Micklay Abichrift eines Heinen Briefes von 
Beethoven, ohne vollſtändiges Datum and ohne den Namen des Adreffaten, 
an irgendeinen jungen Mann, der von ihm Rat und Hilfe Haben mollte; 
wir ſchalten ihn hier ein, ohne fagen zu können, ob er gerade hierhin 

gehört, da er uns ähnlich wie Die vorige: Erzählung in Beethovens 
Sinnesart blicken läßt. 


„Euer Wohlgeboren! 
Mit Vergnügen bin ich bereit Ihnen wie jedem großen Künſtler zu 
dienen, wo möglich werde ich Ihr Zutrauen rechtfertigen, wenn Sie ſich nur 
nicht ſelbſt täuſchen in dem, was Sie bei mir zu finden glauben. 
Mit herzlicher Bereitwilligkeit 
Bien Em. Wohlgeboren Ergebenfter 
am Sten Auguſt. Beethoven. 


Ob der Brief ind Jahr 1824 gehört, ift unfiher, da Beethoven Ichon 
feit dem 1. Auguft in Baden war. 

Czerny befuchte Beethoven 1824 in Baden; eine Notiz von ihm (in 
Jahns Nachlaß) ift wegen einer Äußerung über Napoleon intereflant. 
„Im Jahr 1824 ging ich einft mit Beethoven in Baden in rin Kaffee 
hans, wo wir am Tiſch mehrere Zeitungen fanden. Ich las in einer 
berjelben eine Ankündigung von Walter Scott? Beben Napoleons ımb 


zeigte fie Beethoven. Napoleon,‘ ſagte er. ‚Sch Habe ihn Früher nicht 
leiden fönnen. Sept denke ich ganz anders‘.“ 
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Anbere perfönliche Beziehungen und Üußerungen aus diefer Zeit 
treten noch ein paarmal hervor; fie feien bier berührt, damit fie uns zu- 
gleich wieber zu muſilaliſchen Wöfichten und Greigniflen zurädfähren. 
Hans Georg Nägeli in Zürich, mit welchem fchon ältere Beziehungen 
beitanden, Hatte por, eine Sammlung Gedichte herauszugeben, und Batte 
Beethoven gebeten‘), Subfkribenten für Diefefhe zu jammeln und u. a. 
auch deu Erzherzog Rudolph darum anzugehen. Beethoven erwies ihm 
ver Gefäligteit‘ und ichrieb Folgendes an den Erzherzog: 2) | 


„Baden 
am 23. Wug. 
1824. 
Ihre Kaiſerliche Hoheit! 

Ich lebe — wie?! ein ſchneden Leben, die jo ungünſtige Witternng 
jet mich immer wieder zurüd, und unmöglich iſt es bey dieſen Bädern Herr 
feiner Hauß- Kraft wie fonft zu feyn — eben vor einigen Tägen fchreibt 
mir der als muſilaliſche Autor u. fchriftftelfer nicht unbedeutende Nägelt aus 

Ziürich, derſelbe gibt 200 Gedichte Heraus worunter auch Mufilal. Gedichte, 
u. bat mich jehr angegangen 3.8.9. zu bitten, daß höchſtdieſelben doch auf 
biefe Sammlung gnädigſt fubferibiren mögten, ber preiß ift ſehr gering nehm⸗ 
lich: 20 9. groſchen oder 1 fl. 30 ke. — Wenn Ihre 8. 9. auf 6 Exemplare - 
ſubſchribiren [fo!], jo wird das fogar geſchrey machen, obichon ich weiß, daß 
mein gnäbdigfter Herr auf fo etwas nicht achtet, für jegt ift gemug, wem 
% 8. H. mir die Gnade haben, mir ihre willend Meinung hierüber zu er- 

. Öfnen, das Gelb Tanıı erlegt werben, fobald die Eremplare anlommen, wel- 
ches hochſtens in ein paar Monathe gefchieht. nun hat H. Nägeli gebittet, 
zun muß ich felbft für ihn bitten. Es läßt fich nicht alles abmeſſen nad) 
der Schnur, Wieland fagt aber: wie leicht iſt ein Büchlein ein -paar Gr. 
werth, Tönnen alfo 3. 8. H. durch Vorſetzung Ihres erhabenen Rahmens 





1) Anm. bed Herausgebers. Nägelis Brief, datiert aus Zürich 3. Auguft 
1824, if in Frimmels Beethovenftubien II ©. 128 f. mitgeteilt; Nägeli beruft fich 
auf feine Propaganda für das Verſtändnid ber Werke Beethovens durch Vorträge in 
jübbentichen Stäbten, deren Erfcheinen bei Cotta er verheißt und bittet Beethoven 
als Gegenleiftung um Empfehlung ſeiner Gedichte. Als Probe feiner Boefie legt er 

ein Beethoven apofirophierendes Gebicht bei 
„D ewigfriſcher Lebensborn de3 Schönen, 
Wie Hürmft du einher” uſw. 
Das 3 Driginal des Briefed wurde Frimmel durch Fräulein Marie Walih in Wien 
befannt. Übrigens fließen Nägelis „Borlefungen über Muſik“ (1826 erfchienen) keines⸗ 
wegs nur don Bewunderung Beethovens über, jondern üben jogar gelegentlich harte 
Kritik, 


2 Der Brief befindet fich im Archiv der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien 
und wurbe von Nohl Br. U. Nr. 308 wägeil, Sch benutze noch eine Abſchrift 
Thayers. 


EEE Suiten 
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als Theilnehmer zur Unterſtützung biefes Mannes dieſe Gedichte, ganz ohne 
Werth werden fie ficher nicht ſeyn. — indem ich überzeugt bin von ber 
Theilnehmung J. K. 9. an allem, was edel und fchön ift, Hoffe ich fr Nägeli 
keine Fehlbitte gemacht zu haben, u. bitte nur, daß J. 8. H. mir bie 
ſchriftliche Erlaubniß ertheilen, Nägeli anzuzeigen, daß J. 8 H. die Sub» 


feription genehmigen. 
Ihre Kaiferliche voheit 
mit Liebe und gehorſamſter Treue 
allzeit verharrender 
BRoothovon.“ 
Beethovens Bitte Hatte Erfolg, der Erzherzog ging auf biefelbe ein. 
Beethoven berichtete dies bald nachher in einem Briefe!) | 


„Baden, * den Oten September 1824. 


Mein ſehr werther Freund! 

Der Kardinal Erzherzog iſt in Wien, und ich, meiner Geſundheit wegen, 
hier, erſt gefiern erhielt ich von ihm in einem Schreiben bie Bufagung: daß 
er mit Vergnügen fubfcribire auf Ihre Gedichte, wegen ihrer Verdienſte, 
weiche fie ſich um das Emporlommen ber Mufil erworben haben und 6 Exem⸗ 
plare davon nehme, Titulation werbe ich noch ſchicken, ein Unbelannter ſub⸗ 
feribirt ebenfall8 darauf und das Bin ich, denn ba Sie mir die Ehre erzeigen 
mein Banegyrifer zu feyn, barf ich wohl Teineswegs mit meinem Rahmen 
eriheinen, wie gerne hätte ich auf mehrere fubferibirt, allein meine Um- 
fände find zu beichränkt, Vater eines von mir angenommenen Sohnes, des 
Kinded von meinem verftorbenen Bruder muß ich fowohl fir die Gegen- 

wart wie für bie Zukunft jeinetwegen denken und handeln — ich erinnere 
mid), daß Ste mir auch früher gefchrieben haben wegen Subicription, damals 
war ich fo ſehr kraͤnklich, welche Kränffichkeit über 3 Jahre gewährt hat, 
nım befinde ich mich beſſer. — Schicken Sie nur gerade ihre geſammelten 
Borlefungen and) an den Erzherzog Rudolph, widmen fie ſelbe ihm wo mög« 
lich, ein Geſchenk erhalten Sie inmer, groß wird es freilich nicht jeyn, aber 
befier als nichts, fagen Sie ihm einige ſchmeichelhafte Worte in der Vorrede, 
benn Muſik verficht er, und er lebt unb webt dartım, mir thut es wirklich 
um fein Talent leid, daß ich nicht mehr fo viel an ihm Theil nehmen kann 
als früher, ich habe Hin und wieder noch Aufträge wegen Subjcribenten auf 
Ihre Gedichte gegeben, welche id} noch erhalten werde, ſoll ihnen ſogleich be» 
fannt gemacht werden. — 

Ich wünſchte, dab Ste mir auch ihre Vorlefungen hierher übermachten, 
fowie die 5 ſtimmige Meffe von Sebaftian Bad, was Beydes loſtet, werde 


t) Diejer Brief war mitgeteilt in ben Leipziger Signalen von 1853 Kr. 18. 
Nohl bringt ihn Br. B. Nr. 311, wie er angibt, nad) dem Original im Beſttz des 
Herrn Photographen Julian Ganz in Bürih. Nah einer Zuſchrift an Thayer 
war einer ber Beethovenſchen Briefe im Befibe von Nägelis Tochter, zwei im Beſitze 
von einer Mad. Schwarzenbach. 

.2 Mittels eines Zeichens fügt Beethoven unten hinzu: „St ber Überſchrift 
an mich fchreiben Sie nur, in Wien wie gewöhnlich.‘ u 
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ich ſogleich ihnen von bier aus übermachen — denken Site übrigens ja kin 
Intereſſe von mir irgenbiwie was ich fudhte, frey bin ich vom aller Heinlicen 
‚ Gitelleit, nur die Göttliche Kunſt, nur in ihr find die Hebel die mir Kraft 
geben, ben himmlichen Muſen ben beften Theil meines Lebens zu opfern, 
von Kindheit an war mein größte Glück und Vergnügen, für unbere wirken 
zu können, fie können daher denken, wie groß mein Vergnügen ift ihnen et- 
wa beiitiflich zu ſeyn, und ihnen anzuzeigen, wie ich ihre Verdienſte fchäße, 
ich umarme fie als einen Weiſen des Apollo, deshalb von Herzen ber Ihrige 
| Beethoven. 
Wegen des Erzherzogs ſchreiben Sie mir mur bald, weil ich alsdann die 
Einleitung dazu treffen werde, im Erlaubniß der Dedication brauchen fie 
nicht einzutrinmen, er wird und foll überreicht werben.“ 


Die weiteren Bemühmgen Beethovens entiprachen nicht diefem An⸗ 
fange; nach feiner NRüdlehr in die Hauptftabt ſchrieb er nochmals an 
Nägeli Folgendes: 

Ä „An Seine Bohlgebohrn Hr: Georg Nägeli Verühmten Schriftfteller 
in Züri.) 


Wien 
Mein ehr werther den 17ten 
Freund! Novemb. 
1824. 


überhãuft u. bej der waten Jahreszeit nicht geſund fühlend wieder 
kränklich, glauben Sie mir war es nicht möglich ihnen eher zu ſchreiben, ihre 
Abſchriften) anlangend erhielt ich noch nur Subseribenten auf 2 Exemplare 
Hr. A. Bihler Erzieher ber Familie Seiner Kaiferl. Hoheit des Erzherzogs 
Karls — den Erzherzog jelbft zu erlangen warb verfucht jeboch vergeblich — 
überall habe ich angeipornt leider ift man bier zu übetſchwemmt mit zu Vie⸗ 
lem — dies ift alles, was ich in ber Geſchwindigkeit ihnen fchreiben Tann, 
auch in Haßlinger Habe ich beöwegen gebrungen — vergeben? — man ift 
wirklich arm Bier in Defterreich (?) und für Kunſt und Wifſſenſchaft bleibt 
wenig durch bie durch den Krieg noch immer fortbauernben drangfolle Beiten 
— Bas fpäter die Honorare anbelangt jo werbe ich biejes gern?) beforgen, 
nur ſchreiben fie mir brieflih wohin? ich umarme fie im Sime u. rechnen 


ſie allgeit 
f 1 auf ihren Sie 
hoch ehrenden 
wahren Yreund 
| Beethoven.” 

1! Außenadrefie. Den Brief entuejme ich einer Wbichrift nach dem Original in 
Thayerd Nachlaß, welche nach dem begleitenden Schreiben des amerilantichen Konjuls 
in Zirich (Rame unlesbar) von Schulz⸗Beuthen Herrührt. Nohl bringt ihn Br. ©. 
Kr. 316 mit der Angabe, daß ſich das Driginal im Beſitze bed Bankvorſtehers v. Dit⸗ 
Uri in Bürich befinde. 

2 Hier bat Nohl „Subſcription“. 
9 „getren* Nohl. 
4% „deutlich“ Nohl. 


— — 
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Dans ſchrieb Rägell noch einmal om 21. Februar 1826; ber Beief 
mog des Safonmmenfunges wegen glei) Hier folgen. 
Verehrter Freund: 
’ Schön feit 2 Monaten finb meine Gedichte gebrudt. Vergebens hoffte 
ich auf eine Vehſchlußgelegenheit. Nun ſende ich fie nächſter Zuge an das 


wohllobliche Oberpoftamt in Wien ab, mit ber Meldung an daſſelbe, daß das 


Paquet eine Würherfenbung enthalte, woranf ©. 8. 9. (u.) Eminenzl der 

Erzherzog Rudolph zu ſubſeribiren geruht Haben. Ich ſchließe denen 6 

"ft Sue. H. + €. beftiummten Ezempiaren bie 3 für Herrn Bichler und 

dasjenige file Sie bei, nicht gweifelnd, Sie werden bei Ihrem engen Verhält⸗ 

niß mit Er. 8. H. u. E biefe 8 übrigen Exemplare Bequem Segiägen Tonnen, 
Ir Exempiar als Freundesgeſchenk anzunehmen, werben Sie mir hoffentlich 
nicht verweigern. 

Unter bie Dichtergrüße häkte ich gern auch einen an S. K. H. und €. 
beigefügt; allein da ich eim proteftantiicher und republikamiſcher Dichter bin, 
ſo habe ich es doch nicht wagen wollen, obwohl ich überzeugt fein darf, daß 
Seine 8. H. u. ©. als ein fo amfgellärter Geiftlicher und weltlicher Fürſt 
auch an benjenigen Gedichten Leinen Anftoß nehmen twerben, bie etwa von 
Ferne an Politik oder an Confeſſionismus erunern, und wer weiß, was 
künftig noch geſchieht. 

Die Herausgabe meiner Vorleſungen will Herr Colta noch bis kunftigen 

Wiuter verzögern und ich muß es zugeben. 

Mit Socaiung zb Besunbiäeft 

Büri 21. Sehr. 1825. H. Georg Nägeli.” 

Eine andere perfönliche Beziehung Beethovens zu einem Kunſtge⸗ 
nofien fand ihren Ausbrud in. einer Heinen Kompoſtlion. Die Zeitſchrift 
Gäcilia, für welde er ja Beiträge zu liefern verſprochen Hatte, brachte 
1825 im April (R. I ©. 206) einen Kanon „anf einen, welcher Schwente 
geheißen“, ber nach einer Überfchrift in Wien „Für Den. Schwente 
aus Hamburg, 17. Rov. 1824” 1) Iomponiert if. Die Worte find: 
„Schwente dich ohne Schwänke.“ Ber Kanon ift vierfiimmig und nicht 
ohne Humor tomponiert. Carl Schwende, geboren in Hamburg am 
7. März 1797, war Sohn de3 Direktors der Kirchenmuſik und San 


tors om Johanneum Chriftian Friedrich Evottlieb Schwencke, begabter 


Geſamtausgabe S. 33 Nr. 256, 11. Bl. Thayers een. Ber. Nr. 245. 
Eine Abſchrift befindet fich im DR. 8. in Wien mit Sonnleithners Überſchrift: „Canon 
für Hrn. Schwenke aus Hamburg. Geſchrieben 17. Rev. 18" mh Nottebohms 

er Bemerkung, beffen Angaben sie aber nicht durchwog beutlih find. Es 
findet fi, jagt er Ipäter, ein autvgrapher Kanen Im M. 8. JZa der Täcilia if Fein 
Dainm mitgeteilt. In dem Brief an Schott vom 82. Fan. 1825 ftäreibt Beetkeven: 
Hier folgen ein par canones für ihr Journal — noch B anbere folgen.” Das wur 
ber uuf Schwencke und der frägere auf Hoffmann. 
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Kavieripieler und Komponiſt, lebte unſtet au vielen Orten und iſt aach 
1870, man weiß nicht wann und wo, geſtorben. Durch feinen Neffen 
F. G. Schwende, Organiſten an S. Nicolai in Hamburg, hatte Thayer 
nähere Nachrichten über ihn erhalten, welche wir in ihrer Ausführlichkeit 
bier übergehen müſſen. Nur folgende Stelle jet mitgeteilt: 

„IR Wien wurde ihm das Glüd zu Theil, Beethoven, ben ſonſt fo 
fchwer zugänglichen, mehrfach befuchen zu bürfen u. von ihm freundlich u. 
wohlwollend aufgenommen zu werben. Aus dieſer Zeit datirt ber in Veet⸗ 
bovens Werten erwähnte Canon „auf Einen, welcher Schwencke gebeißen.“ 


Karl Schwende hatte ſchon vorher folgenden etwas überſpunnten Brief 
an Beethoven geichrieben, ber fich in feinem Nachlaſſe fand.) 

„Bere Sapellmeifter Louis van Beethoven MWohlgeboren in Wien. 

Herr Rapellmeifter! 

Wenn bie Welt originell ift, welch’ jämmerliche Filoſofen find dann hie 
heutigen Componiſten, wie alltäglicy, wie gleich zeichnen dieſe dieſelbe. 

So klagte ich dem Wpollo, als ex mich vor einigen Jahren ala Lehr⸗ 
junge in feine Dienfte nahm, woranf er mir das Stubium Ihrer Beihnungen 
anwies; welches mir zur erfrenlichiten Genugthuung das Reſultat Tieferte, 
daß er unter feinen tauſend Candidaten doch einen würdig gefunden, ihn als 
Doctor von feinem Catheder zu entlafien. Zugleich ward aber auch dadurch 
ein Wunſch in mir erzeugt, ber mich nöthigt, an Ihre Site zu appeliren. 
Er lantet; ‚Etwas von ihrer Handſchrift zu beſihen. 


Daß dieſer Wunſch nichts weniger wie originell iſt und ich dabucch in | 


eine gleiche Berbammnig mit obgenannten Filoſofen gerathe, fühle ich fehr 
wohl; doch die Hoffnung, daß Sie, gleich bem Apollo ala er Sie zum Doctor 
ernannte, andy einmal geftinmt fein Tönnten eine Ausnahme bon ber Regel 
zı machen, Hat mich angefeuert, biefen Verſuch zur Erreichung meines Bweds 
zu Magen. 
Als Beweis, daß ich die Roten Tenne, füge ich mitfolgendes Heine Mach⸗ 
bei. 


Hochachtungsvoll 


Adr. C. F. G. Schwende 
Muſikdirektor in Hamburg.“ 
(Folgen ſechs Seiten Mufil.) 


Carl Schwende. 


Die perfönliche Belanntihaft fällt nach obigem in die letzten Monate 


bes Jahres 1824.3) 


% Thayer erhielt Abichrift durch Nowotny. 

2 Der Name Schwencke war Beeihoven vielleicht jchon früher befannt. Notte⸗ 
bohm (TI Beeth. ©. 562) macht darauf aufmerkſam, daß ber Text des Liedes „Wer 
iſt ein freier Mann“ (vgl. Bo. I ©. 383) mit einer Kompoſition von C. F. G. Schwende 
im Vojſiſchen Muſenalmanach für 1792 erſchien und daß an einzelnen Stellen biejer 
Kompofition eine auffallende Ahnlichkeit mit der Beethovenſchen zu bemerken ift. 
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Die Ichte Begeguung hat ung wieder in Verbindung mit einer Heinen 
Kompofition Beethovens gebracht; es wird an ber Zeit fein, nad 


feinen mufilaliihen Plänen und Erzeugniffen in diejem Jahre überhaupt 


zu fragen, über welche jeit der Beendigung der neunten Symphonie, bie 
ja noch in den Anfang des Jahres fiel, nichts zu jagen fich fand. Daß 
das neue Oratorium und die Oper für jebt zurüdgelegt waren, willen 
wir aus ben früheren Mitteilungen. - Uber es taucht noch ein anderer. 
Blan auf, nicht aus Beethovens Initiative, ſondern burch einen Verleger 
veranlaßt — der einer vierhändigen Sonate für Klavier. Diabelli 
hatte ihn ſchon früher darum angegangen und fchrieb ihm nunmehr am 
7. Anguft nad) Baden: 1) _ 
„Bien ben 7. Aug. 1824. 
Herr Zubw. v. Beethoven 
Da id) weder ein Schreiben von Ihnen erhalte, vielweniger Euer Wohl⸗ 
eblen ſelbſt zu ſehen belomme, fo bin ich mit dieſem ſo frei mich anzufragen, 
ob ich beſtimmt darauf xechuen könne, daß ich eine große 4händige So⸗ 
note in F. von Ihrer Hand erhalte. Da ich meinen Geſchäftsbetrieb, nach 
den zu erhaltenden Werken einrichten muß und mir an einer großen Sonate 
24 M. ſehr viel Liegt, fo bitte ich mir jobald e3 nur möglich, wiflen zu 
Iofien, ob ich noch in dieſem Jahr darauf rechnen Tann, welche [?] zu bes 
kommen. Zugleich wünſche ich auch den Preis davon zu wiſſen. In Er⸗ 
wartung einer baldigen Antwort verharre ich mit vorzüglicher Achtung 
Dero bereitwilligſter Diener 
Ant. Diabelli 
von Wien“ 
Sem 
— Ludw. van Beethoven 
beruhmter Tonſetzer 
in Vaden 
wohnhaft in Guttenbrunn im Schloß.” 


Beethoven Ichrieb an ben Rand bes Briefez: 
„am 24. Xug. beantwortet [B—n]” 


Seine Antwort war folgende: ?) 


Der Brief in Schindlers Nachlaß zu Berlin (M. I Nr. 44b). Nohl er» 
wähnt ihn B. III ©. 855 mit dem unrichligen Datum 7. Aug. 1819; in diefem Jahre 
war Beethoven in Mödling. Much Rottebohu (II. Beeth. ©. 540) Hat ſich hier 
tänfchen lafjen. Der Brief folgt Hier nach ber Abichrift bei Thayer. (gl. übrigens 
IV 289 bie Unzegung ol. Czernys [?] im April 1820. 9. 8.) 

2 Veröffentlicht von Rottebohm Allg. Mufil. Zig. 1870 Nr. 8 (©. 59) darnach 
von Frimmel Nene Beeth. ©. 143. 


148 Orftes Kapitel. 


„Baden am BAtsı Wug. 1834 
Zieber Diabelli! 


Ca war mir nicht möglich ihnen cher zu Ichveiben, fie minſchen eine 
große 4häudige Sonate, e8 liegt zwar nicht in meinem Wege d. g. zu Ichreiben, 
aßer ich will ihnen gern meine Bereitwilligleit hierin zeigen, u. werde fie 
(reiten. Wielleicht läßt es meine Beit zu, ihnen ſelbe früher als fie wän- 

ſchen verſchaffen au Tönnen, was das Honorar angeht, fo fürchte ich, es 
wirb ihnen auffallen, allein in Betracht, baf ich andre Werke aufichieben 
muß, bie mir mehr eintragen u. gelegener find, werben fie e8 vielleicht nicht 
zu viel finden, wenn ich das Honorar auf SO in Gold feſſſetze, fie willen 
baf wie ein tapferer Ritter don feinem Degen ic; vom meiner Feber leben 
‚mu, dabei haben; mir bie Alademien einen großen Verluſt verurfacht. — Sie 
konnen mir num hierüber fchreiben, benn wem fie dies eimwilligen, fo muß 
ich ed bald wien, was den Ton anbelangt, jo bin ich damit einverftanben. 


Leben fie wohl, 
.„ Wie immer ihr 
Fremd u. Diener 
Muficheift | Veethoven.“ 4 
| „An Seine Wohlgeb. 
H...n Diabelli et C. 
Kımfe u. Muſilhaͤndler 
Abzugeben in 
cm Graben Wien 
No 1153.“ 


Diabelli war hocherfreut und antwortete noch im Yuguft: 1) 


Mit Vergnügen eriche ich ons dem werthen Schreiben, daß Sie gefonnen 
find meinen Wunſch zu erflillen. Ich erfuche Sie daher höflichſt mir eine große 
4 händige Sonate zu fchreiben, je eher je lieber. Wad das Honorar betrifft, 
jo bin ih mit Ihrem Wunſche einverfianden, und zahle Ihnen dafür 80 }} 
in Gold, indem ich überzengt bin, baß ihre Werke nicht für den Wugenblid 
ſondern für bie Ewigkeit gefchaffen find. Zugleich ift e8 mir Doppelt wert, 
da Sie bereits noch feine große Ahändige Sonate gejchrieben haben und fie 
bier auch viel freier unb ungeztvungener arbeiten fürmen indem Ihnen die 
ganze Notatur ([Taftatur?] zu gebothe fteht und gleichſam eime ganze Armee 
von Tönen untergeordnet if. Im vollen Vertrauen auf das gegebene Ber- 
ſprechen verharre ich mit größter Hochachtung 

Euer Wohlgeboren 
bereitwilligſter Diener 
A. Vabelli 

von 
Wien.“ 


1) Und dieſer Brief iſt im Rachlaß Schindlers, welcher anch Monat und Jahr 
(Aug. 1824) auf dent Briefe ergänzt hat. Ich folge der Abſchrift bei Thayer. 
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Eufſchriſt 
„Sr. Wohlgeboren 
Herrn Lud. van Beethoven 
Veruhmter Tonſetzer 
in 
in Guttenbrunn im Schloß 
zu eigenen Händen.“ 

Die vierhaͤndige Sonate, auf die 80 H Dukaten geboten ſeien, erwähnt 
Beethoven auch in dem Konzept eines Briefes an Schlefinger von 1825. 
Eine Turze Skizze zu einem vierhändigen Stüde, in, Es- oder E⸗Dur, 
führt Nottebohm IL. Beeth. S. 540 an, welche aber hierher nicht gehören 
fan, da. fie nit in F fteht,1) außerdem den früheren Skizzen zur 
neunten Symphonie benschbart if. Andere Skizzen zu einem Werke 
diefer Art find nicht befannt; daß aber Beethoven eine folche Sonate 
ſchreiben wollte, geht aus feinem obigen Briefe hervor. Daß er dieſe 
Abficht wieder aufgegeben hat, wundert uns nicht; es Liege wicht auf 
feinem Wege, dergleichen zu ſchreiben, hatte er ſelbſt za gefagt, und für 
die vierhändige Kompofition für Klavier hat er, wie wir willen, nie 
fonderfihe Reigung beſeſſen. 

Sp bleibt uns für bad Jahr 1824 nur noch ein Werk übrig, dem 
er nach Beendigung der neunten Symphonie wid nach den Alademien 
ſeine Kraft zuwandte: das Quartett in En Op. 127. Schon im Ja- 
nuar 1823 hatte er dem Fürſten Galitzin zugefagt, Duartette für ihn zu 
ſchreiben,) hatte aber ſchon vorher begonnen, in biefer Gattung, in der er 
längft als Meiſter daſtand, ſich wieber zu betätigen. Am 5. Suni 1822 
hatte er Peters geſchrieben, daß er ein neues Quartett bald erhalte, ber 
aber hatte e3 nicht nehmen wollen (IV 251, 357); das konnte mır Op. 127 
fein, da je Op. 95 längft erichienen war. Galitzin hatte bereits 50 Du- 
katen nad) Wien gejenbet, ließ biefelben aber bann als Zahlung für das 
ihm überfandte Exemplar der Mefie gelten. Die Sorgen kennen wir, 
welche die Arbeit am Duartett einftweilen in den Hintergrund treten lieben. 
Am 10. März 1824 bietet ex Schott „ein nenes Quartett für 2 Violinen, 
Bratſche und Biolonſchell“ für 50 Dulaten an, welches Schott ſogleich 
anzunehmen bereit war. Am 19. März Ichrieb er an Rente, daß das 


1) Die Tomart F⸗Dur ift für diefes Fragment keineswegs ansgeſchloſſen, ba 
a eine Sequenz ſtizziett, bie ſchwerlich filr den Anfang bed Werkes gemeint war. 


9. . 
2 Vgl. IV 338. 
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‘ 
erfte Quartett vollendet fei. Es war aber noch nicht fertig. Am 20. Mai 
fann er es noch nicht ficher zufagen, glaubt es aber am 6. Juli „ganz 
ficher binnen 6 Wochen“ fchielen zu können. Nach Holz (Lenz V ©. 216) 
fol er e3 im September 1824 beendigt haben; dies ift jedoch nicht richtig. 
Nod am 17. September ſchiebt er den Termin der Abjendung bis Mitte 
Dktober hinaus, im November big zu den erften Tagen Dezember, und am 
17. Dezember fagt er, daß nur am lebten Sabe noch etwas „zu fchreiben“ 
jei, fonft fei e8 vollendet. Am 16. Januar wurden Meile und Sym- 
phonie abgegeben, das Quartett noch nicht, doch verſpricht er ed vom 
nenem für die nächften acht Tage, und wieder am 19. März: „Das 
Biolinquartett wird diefer Tage abgegeben.” Inzwiſchen war es am 
6. Mär; 1825 zum eriten Male durch 'Schuppanzigh aufgeführt worden; 
Wiener Verleger wollten es auch haben und boten ihm höheres Honorar, 
er blieb aber Schott treu. Am 7. Mat heißt es endlih: „Das Quartett 
werden fie num ſchon erhalten haben, es iſt dasſelbe ihnen veriprochene.” 

Das Quartett erſchien in ber Tat bei Schott; im März; 1826 wurde 
es als erichienen in ber Cäcilia angezeigt. Der erfte Say enthält auf 
dem Driginalmannfkript die Jahreszahl 1824, Beethovens Worte vom 
Dezember, am lebten Sabe fei noch etwas zu fchreiben, können fich auf 
die Kopiatur oder anf eine lebte Mevifion beziehen. Die Skizzen, welche 
. Nottebohm als aus dem Jahre 1824 herrührend in der UI: Beethon. 
(S. 210, 543) mitteilt, gewinnen hiernach ihre richtige Beitbeftimmung; 
wenn Schindler (II S. 111) berichtet, das Quartett fei in Baden ffizgiert, 
in den Wintermonaten ausgearbeitet und in den eriten Wochen 1825 
fertig geweſen, mag er im allgemeinen das Richtige treffen. Wir Dürfen 
dns Quartett als Die Hauptarbeit der zweiten Hälfte von 1824 bezeichnen; 
die erften Wochen von 1825 werden über die Vollendung noch hinge 
gangen jein.!) 

Mit dem Quartett in Es beginnt die denfwürbige Reihe der fünf 
legten Quartette, welche den Inbegriff von Beethovens Schaffen in feinen 
letzten Jahren barftellen und innerhalb desfelben durchaus eine Welt für 
fi bilden. Nicht nur von feinen fräßeren Duartetten find fie durch 
einen längeren Beitraum gefchieden (dad in F-Moll war 1810 gefchrieben, 
1816 erfchienen), fondern durch einen kürzeren auch von den großen 


1) Das Driginalmanuftript des 1.Sabes befitt Geheimrat Ernft Mendelsſohn 
in Berlin, das be3 2. Satzes bejaß Artaria in Wien, das des 3. Frau Biardot⸗Garcia 
in Paris. Vgl. Thayers dyron. Verz. Nr. 244. Gej-Ausg. Serie VI Nr. 48. 
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Werten ber letzten Epoche. In biefen Iehten Jahren bat er, unter den 
Einwirkungen feiner Leiden und Exlebniffe, Teinen ernſtlichen Anlauf 
mehr genommen, zu größeren Kompoſitionen für Chor und Orcheſter 
zurädgufebren,. obgleich e8 ihm an Anregungen nicht fehlte; auch. bie 
Mavierlompofition war für ihn, ben Gehörlofen, ganz verſtummt. Das 
Streichquartett, das er beherrichte, deſſen Klangfarbe er in feinem Innern 
aufs feinfte vernahm, wurbe jeht für ihn das Organ, welchem er alles 
anvertrauen Tonnte, was ihn innerlich, beivegte, das ihn zu Tiebevoller 
Arbeit einlnd. Mit Liebe und Sorgfalt baute er bie Gattung ans; 
bie eigentümlichen Büge feines fpäteren Schaffens, über welche wir uns 
früher ausgeſprochen haben, wird man vorzugsweife in biefen Quar⸗ 
tetten zu fuchen haben; Hier war zuletzt der Mittelpunkt feiner Produk⸗ 
tion, und daher fcheinen uns biefe Jahre im Vergleiche zu früheren 
Zeiten auf den erften Blick fo eigentüwlich unprobultiv. Sie fcheinen 
es nur; er war immerfort tätig, aber er arbeitete Iangfamer und bedäch⸗ 
tiger. Ein Quartett 1824, zwei 1825, zwei 1826, das war ber Inbe⸗ 
griff des Schaffens biefer Jahre, und an jedem arbeitete und feilte er 
lange; aber er entichäbigt und durch bie wunderbaren Reichtümer feiner 
mufllaltichen Eingebungen, die Tiefe unb ergreifende Wahrheit. feiner Ge⸗ 
danken, die Kühnheit feiner Geftaltungen, Kurz die Verinnerlichung feiner 
Kunſt.) In den Grundlagen ber Geitaltung bleibt er im Ganzen bei 
der Überlieferung — fo erinnert Bau und Folge feiner Säbe meift an bas 
Belannte — doch erlaubt ex ſich manche Freiheiten und verfucht neue Ge» 
ftaltungen; in ben brei mittlern Quartetten hat er die Zahl der Säbe 
vermehrt und ift fichtlich darauf bedacht, den pigchologiihen Zujammen- 
Hang der Säte noch mehr mie früher fühlbar zu machen; es foll eben 
alles Ausflug ber drängenden inneren Empfindung ſein. Das fühlen 
wir befonders bei ben Melodien, bie uns alle eigenartig anmuten, wenn 
wie auch nicht inımer mit Worten darlegen können, worin dies begründet 
it; denn neue Bahnen fchlägt ex in der Melodiebilbung nicht ein, bie 


t) fiber bie Iehten Quartette iſt viel gefcheieben; man möge nachlefen, was 
« bie Biographen: Lenz (V 6.209, Marz (II &. 481 ff.), Rohl (TII ©. 542 u. fpäter), 

WBaftelewäti (TI ©. 376 ff.) beibringen. Beſonders empfehlen wir bie Darlegungen Helms 
(Beethovens Streichquartette ©. 162 ff.). Eine eingehende Vehandlung wibmete ben 
Iekten Quartetten Selmar Bagge in der Deutichen Mufitzeitung von 1862 Nr. * 
(Meinen Verſuch bie thematiſche Struktur ber 5 Iehten Quartette 
9. Sermanus „Mufifführer”) darf ich wohl hier emhtichen. nd Rarl —* 
Analyfe derſelben, Hamburg 1888, iſt erwaͤhnenswert. H. R 

Thahyer, Beethovens Sehen, V. Br. 10 
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Melodien jind einfach, mehrfach Tiedmäßig gebaut und ftehen durchweg 
unter dem Geſetze der Schönheit und mufilalifchen Logik. Aber wie ver 
tieft fich der Ausdrud! Wir haben den Eindrud, als ob die Melodien, 
mögen fie nun ſchmerzlich, leidenfchaftlich, oder beruhigt, froh, ftolz er⸗ 
hoben fein, unmittelbarer Dem Herzen entftrömen, als man je von ihn ge- 
hört, ald wenn fie uns unvermittelter in basfelbe hineinbliden Tafien; 
„8 finden fi) (in Beethovens Ichten Werken) Melodien, die an Inten⸗ 
fität, an Reinheit und Keufchheit der Empfindung, an Überfchwänglich- 
feit einzig daſtehen“ (Waſielewski II ©. 276). Man wird auch bemerkt 
haben, wie fie oft im Bereiche des Tongebietes, aber auch rhythmiſch, 
weiter und in größerer Breite ausbolen und fi ergehen, al3 dies fonft 


bei feinen in kürzerem Tonumfange geftalteten Melodien der Fall ift. - 


Und wenn man ſonſt bei Beethoven die Abweſenheit der Phraſe betont, 
ſo iſt Diefe Eigenschaft bier auf dem Gipfel angelangt; da findet fi) 
(Helm) nichts Nebenſächliches, keine auf blos formellen Rückſichten be- 
gründeten Übergänge und Füllſtüde, jeder Heine Sa, jede Figur ift fein 
erivogen und mit tiefem feelifchen Gehalt getränkt. Kein Motiv bleibt 
verloren ftehen, die thematische Kunft erjcheint auf der Höhe. Aber auch 
die initrumentale und techniſche. Wo die Stimmen polyphon behandelt 
find, geſchieht e3 mit höchſter Kunſt und fprechender Wirkung, ohne daß 
überlieferte Regeln ihn beengen; bewunderungswürdiges Beiſpiel ift hier 
der Einleitungsfat des Cis⸗Moll-Quartetts. Die Inftrumente find ihrer 
. Natur nad) behandelt, treten vielfach individuell und felbitändig hervor, 
jedes Hat etwas bejonderes zu fagen und trägt zur Geftaltung ſelbſtändig 
bei. Auf ſoliſtiſches oder Tonzertierendes Herportreten der einzelnen ift 
ed freilich nicht abgefehen, die Herrichaft des mufilaliichen Gedankens 
duldet das nicht; auch orcheftrale Anklänge durch Maſſenwirkung find nicht 
vorhanden. Der Onartettftil ift vein gewahrt. 

Das Duartett in Es iſt, gleidh den früheren, in vier Süßen ger 
ſchrieben. Es ift im ganzen, wie man wohl fagen darf, einer beruhigten, 
in fi befriedigten Stimmung entfprungen; bie inneren Kämpfe, von 
denen und die neunte Symphonie Kunde gibt, waren zur Zeit ausgelämpft, 
nad den Sorgen wegen ber Akademien war die Luft am Schaffen wieder - 
erwacht; Iändliche Ungebung, fchöne Natırr und freundliche Begegnungen 
waren geeignet, feine Stimmung zu heben, wenn auch Die Schmerzens- 
töne nicht ganz verftummt waren. Der erfte Sa beginnt mit einem 
fräftigen Maestoso, welches in feinen vollen Alforden und deren nad. 
drücklichem Aufſteigen zu höherer Stufe einen nachdrüdlichen Entſchluß, 
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fi über alles Störende zu erheben, atmet; die breimalige Einführung 
gibt dem Satze eine natürliche Breiteilung; im übrigen folgt er tm 
ganzen ber Sonatenform, die fich in kurzen, Inappen Abichnitten und 
in Haren Motiven ohne alles Nebenwerk entwidelt. Das Hauptthema 
(Allegro ?/,)1), zu welchem durch eine fanfte Kadenz übergeleitet wird, 
it von ungemein köſtlichem, berubigendem Charakter und mutet (bes 
fonber8 in ber beweglichen Achtelfigur) wie ein milder, ſchmeichelnder 
Zufpruh an, dem fid das Herz des ſtarken Mannes willig Öffnet. 
Der Komponift fchreibt teneramente Darüber. Eine frohe und Träftige 
Erhebung antwortet, die aber bald in trübere Bewegungen übergeht und 
nah G⸗Moll führt. In diefer Tonart tritt ein Hagendes Thema auf 
(man Tann es fügli das zweite Thema nennen), in deſſen Entwidlung 
das Anfangsthema Hineinlingt, und wir werden — neu und eigenartig 
— zu einem Abjchluffe in G⸗Moll geführt. Leife wendet fi am Schluffe 
die Tonart nah Dur, und dem beginnenden Ermatten ftellt ſich in 
biefer Tonart das machtvolle Maestoso energifch entgegen; ihm folgt in 
gleicher Weiſe wie zu Anfang das tröftende erfte Thema, welches aber 
in veränderter Geſtalt fich entwidelt; das Anfangsmotiv wiederholt fich, 
fteigt nad) oben; ausdrucksvolle Begleitungsgänge, dazu eine kurze Achtel⸗ 
figur treten Hinzu, dad Thema nimmt einen fragenden, unficher verlangen. 
den Ausdruck an; bie fchönen Imitationen find zu beachten. Wir haben 
hier vor uns, was man fonft die Durchführungspartie nennt, die freilich 
gegen fonft viel kürzer behandelt if. Nach Turzer Beruhigung, two ber 
ausdrudsvolle Vegleitungsgang in Violine und Bratiche nah As-Qur 
beihwichtigend führen will, fommt eine Kurze leidenſchaftliche Stelle mit 
dem Ausdrude heftigen Widerftrebens; am enticheidenben Schlußpuntte 
ftellt ſich das Maestoso wieber entgegen (C-Dur) mit Nahdrud hinauf 
weifend, dann wird die Hauptbewegung des erften Themas, begleitet von 


einem immer wieberholten eigenfinnigen Wchtelmotiv — — 


in wechſelnder Lage eingeprägt (Schmerz und Leidenſchaft ſollen verbannt 
werden), und ſo gibt ſich das Gemüt wieder ſanftem Zuſpruche hin. 





1) Der Herausgeber Halt ſich nicht für befugt, ‚feine eigene Deutung des Auf⸗ 
baues des Satzes an bie Stelle derjenigen bes Verfaſſers zu jeben; doch ſei wenig- 
ften3 angedeutet, da er das Maestoso nicht al3 Einleitung, fonbern (wie in ber 
Sonate pathötique) als Beflanbteil des Hauptihemas auffaßt, wodurch der Anfang 
bes Allegro eine Art Nachlapbebeutung erhält. Im übrigen verweift ex auf feine 
Analhſe (Mufitführer Nr. 160. H. R. 

10* 
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Unvermerft ift das Hanptihema wieber ba, der Hauptja nimmt feinen Ver- 
fauf von neuem, mit wirffamen Änderungen in ben Inſtrumenten und ber 
Figurierung, auch in der Stimmung. Das Elagende zweite Thema, früher 
GeMoll, erſcheint jebt in der Durtonart und in berubigtem Charalter; 
bie Mahnung des Maestoso braucht nicht mehr aufzutreten. Dem Schlufle 
fließt ſich ganz in alter Weile eine Coda an, von unnachahmlichem Reize, 
die Elemente berjelben find das Hauptmotiv bes erften Themas und bie 
ichließende Achtelfigur besielben, welche in ihrer mehrmaligen Wieber- 
holung 





einen unbeichreiblih fanften, ſchmeichelnd tröftenden. Einbrud mad; 
außerbem wirb ber janfte VBegleitungsgang aus der Durchführungspartie 
durch bie Gegenbewegung in ben Inſtrumenten noch gehoben. In voller 
Beruhigung Tlingt das fchöne Stüd aus, Bad in feinem Maren, überficht- 
lichen Bau und in feinen Einzelheiten zu Immer neuem Studium einlädt. 
Wir verſtehen nicht, wie man ein joldes Stück jemals unverftänblich 
nennen tonnte, unb geftehen offen, bas dieſer früher öfter gegen bie legten 
Quariette gerichtete Vorwurf für uns überhaupt nicht exiſtier. 

Der zweite Gab (As⸗Dur) ift wieder eine Perle unter Beethovens 
Adagio⸗Satzen; in feiner einfachen Schönheit, feinem tief gefättigten Aus⸗ 
drnde, feinem Reichtum nur dem Adagio der neunten Symphonie ver- 
aleichbar. ES ift ein Thema mit Variationen, wie es Beethoven immer 
und gerade in feiner letzten Zeit befonbers liebte, Nach kurzer Vorbe⸗ 
reitung erffingt die einfache Melodie Liebfdrmig in viertaftigen Perioben, 
abwechſelnd von ber Bioline und dem Violoncell gefpielt, mit einem aus 
Deudspollen Nachipiefe; in ihrem langſamen Hoffenden Aufiteigen von fo 
tief gemütvoller Empfindung, daß man momentan allen täglichen Sorgen 
fi entrüdt glaubt. In der beweglichen 12/,-Bewegung bis zur None 
der Dominante fteigend, dann zu weiterer Höhe fich erhebend, Spricht fie 
ein fchnfüchtiges Verlangen aus, das im zweiten Teile zu fanfter Er- 
gebung führt.) Die erfte Bartation Töft die Melodie in etwas beweg⸗ 





1) Wie Notiebobm and den Skizzen nachweiſt (II. Beeth. ©. 210 ff.), ift die 
Melodie nur langſam und allmählich entftanden; das Hinaufſteigen zur None ber 
Dominante ſtand früh feſt, die Fortſezung. Takt und Tonart, Charakter und Aus⸗ 
brud unterlagen noch mancherlei Berfuchen. Er ſcheint e3 zeitweile im 2/, Talt und 
in lebhafterer Bewegung behanbeln zu wollen, jucht nach einer kontrapunktiſchen 
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tere Figuren auf; der Ausdruck der Hoffnung ericheint gefteigert; fonft 
wirb die Stimmung feftgehalten. Noch bewegter ift die zweite Variation 
(Andante con moto), in welcher ber Wechſel der rafchen Figuren in ben 
Biolinen und die Staffato-Begleitung ber tieferen Inſtrumenie einen 
Ausdrud lebendiger, faft munterer Energie annimmt. Darans leitet eine 
einfache Nüdung, wie es nur Beethoven veritand, nad C-Dur, und 
Schlägt num in ber. dritten Variation, bei langſamerem Tempo, einen 
hochernften Ton an; der mehrmals anflingende C-Dur⸗Alkkord mutet wie 
eine feierliche Mahnung an. Ganz unvermerkt geht er wieder nach Us 
Dur über, zu der neu varilerten Melodie (vierte Variation) tritt eine 
auffteigenbe Mchtelfigur, abwechſelnd im Bioloncell und in der Violine Hin- 
zu, durch wiederholte Triller noch befonders belebt; lebhaftere Wünfche 
werden feftgehalten. An den fanft verffingendben, finnenden Schluß biefer 
Bariation knüpft fich eine gehaltene. Periode, in welcher eine getragene 
Figur, zweiftimmig, von den übrigen nur zurüdhaltend begleitet, im Berlauf 


Begleitungsfigur und anbertyeitigen Bariationenmotiven. Das auffallende Auftreten 
in &-Dur und im 2/, Takt findet feine Erflärumg darin, daß Veethoven in biejer 
Beit ein beſonderes Stüd heiteren Charakters (la galoté fteht Darüber) ſtizziert hat, 


. befien Hauptmotiv mit jener G-Dur-Skigze und fo au mit ber Melodie unferes 


Adagios fich nahe berfihrt (vgl. Nottebohm a. a.D. ©. 2318 ff, wo die Slizze aus- 
züglich mitgeteilt wird). Das Stüd wurde gefchrieben, als der erfte Sag bed Quar⸗ 
tettö ſchon begonnen, aber ber zweite jebenfall3 noch nicht fertig war; es wurde 


‚aber nicht: vollendet. Das. Fragmient befand ſich bei Artaria. 


Zuſatz des Herausgebers. Nicht nur die erfte von Nottebohm mitgeteilte 
Skizze, fondern auch das »ia gaiotö« Überichriebene Stüd jelbft gehört zur „Geſchichte⸗ 
des &3-Dur-Duartett3 und ſogar des Adagio desfelbei. Wir erjehen aber aus ben 
Stiggen, baf die Varlierung bes Themas nicht gleich mit fo ausſchließlicher Be⸗ 
fchränfung auf getragenen breiten Wusdrud beabfihtigt war, daß vielmehr auch 
färlere Kontrafte ins Auge gefaßt waren. Die firenge übereinſtimmung bes 1a gaiets 
(Allegro grazioso): | 





mit dem Hauptgedanken des Sapes ift feine zufällige; das beweift da Burüdtreten 
nach As⸗Dur am Ende der Size (©. 220) „alddaun Adagio in A&Dur“: 


— — ? la rt A Da — 


8 7 v un un REEL 


Zugleich lehrt aber dieſe zweite Skizze, daß fir ben Schlußſatz Beethoven damals 
andere Ideen hatte. Daß wirklich »la gaiete« in dad Es⸗Dux Quartett gehört, 
geht beftimmt daraus hervor, daß Skizzen des erften Satzes vorausgehen und bie 
als „Iegtes Stüd” notierte Skizze ebenfalls in Es⸗Dur fteht. 
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boppeltfontrapunttiich behandelt, nach Cis⸗Moll führt; in ergreifender 
Weiſe wirb As wiedergefunden, unb die erſte Violine bringt nach einer 
längeren Trillerfette noch eine weitere Variation; bier ift die Melodie in: 
Sechzehntelfiguren aufgelöft, nur zart belebte Aflorde (man beachte die 
EShynkopierungen) begleiten fie; weiterhin übernehmen bie übrigen Inſtru⸗ 
mente die Sechzehntel, zu welchen die Violine in bie Höhe fteigende Töne. 
ausdrucksvoll vernehmen läßt. Es bleibt immer noch etwas auf dem 
‚Herzen. Nochmals vertieft fich die jehnfüchtig verlangende Stimmung. 
Nach dem unerwarteten Abbrechen. der Bewegung fcheint das Ende bes 
Stüdes einzutreten; da ertönt aus dem tiefen Sinnen nochmald das 
EDur, dem ſetzt ſich dad As der Biolinen entgegen und führt, in echt 
Beethovenſchen Gängen, zu einem rührend bewegten Abſchluſſe. Es. ift 
unmöglich, die fromme Ergebing, mit welcher jehnende Hoffnungen be. 
ihwichtigt werden, mit Worten zu jchilbern; es ift Teinem je "gelungen, 
jo unmittelbar natürlich und doch in fo ſchöner Form bad bewegte Gefühl 
zum Ausdruck zu bringen, wie es bier durch Beethoven geſchehen ift. 
Der dritte Sat ift mwejentlih auf ein kurzes fpringende® Motiv 
mit einem Trillerabſchluß | 





gebaut, anfangs harmlos und fchlicht-erfcheinend, dann aber im Zuſammen⸗ 
fpiel zu bedeutenden Wirkungen gefteigert.!) Eingeleitet wird es dur 
drei Pizzikato⸗Akkorde, welche die Tonart feſtſtellen. Da Beethoven über 
das Stüd Bcherzando vivace fchreibt, fo hat er ihm einen fcherzenben 
Charakter beilegen wollen, den es in der Tat bat; nur daß duch den 
Scherz in der immer wieberholten Furzen Figur, die aber im Fortgange 


Es iſt einem punktierten Motiv ähnlich, darf aber mit einem ſolchen mich 
verwechielt werben, ba an Stelle des Punktes die Sechzehntelpaufe tritt; dadurch 
aber bekommt das Motiv ben eigentümlich hüpfenden Charakter. Auch mir begegnete 
in dem Vorworte zum Bonner Beethovenfeft von 1903 dieſe Verwechſelung, indem 
ich das Motiv ein punktiertes nannte. Übrigens hatte Beethoven nach ben Skizzen 
anfangs einfache Achtel jegen wollen, fo 





Bol. Nottebohm II. Beeth. ©. 648. 
Bufap. bes Herausgeberd. Daß da8 scherzando vivace eigentlich nuc 
eine Variation bes Themas bed Adagio ift, Habe ich in meiner Aualyſe aufgezeigt. 
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nicht jo Turzatmig bleibt, fonbern fi zu größeren Perioden ausdehnt, 
etwas wie Trog und Heftigfeit durchſcheint. Das Thema fteigt zuerft 
aufwärt3, wird dann umgekehrt und erfcheint in abfteigender Bewegung; 
beide Bewegungen treten fpäter zufaimmen ober in unmittelbarem Wechſel 
auf. Bemerkenswert find bier fo manche geniale Büge, die wir nicht 
alle aufzählen können; befonders der ftarle, im Zuſammenklange aller 
Inſtrumente erflingende, gleichjam trinmphierende Aufſchwung der fpringen- 
ben Bewegung in Ges, und nad) demjelben bie zweimalige Unterbrechung 
durch ein kurzes Sätzchen im 2/, Takt. Wollte er die von ibm ange 
nommene Ginförmigleit der Bewegung unterbrechen, ober hat es einen 
tieferen rund? Ein. Starker unisono⸗Aufſchwung Hatte nach Es Binauf 
geführt und anf einen Schluß in &-Moll Hingebeutet; diefen vollzieht, 
wenn man genau zufieht, das erfte Heine Zwiſchenſtück; noch ehe es völlig. 
abſchließt, tritt das Kurze Sprungmotiv, zum verminderten Septimen⸗ 
aftorb, unfiher und wie fragenb ein, dann wieberholt fich Türzer ber 
2/,.Sah in E-Moll; die fpringenbe Bewegung kommt wieder, ordnet ſich 
rhythmiſch und Harmonifch und führt nach Es zurüd. Es ift, als wollte 
bie Unterbrechung durch das ?/, Tagen: wohin fol da8? das führt nicht 
zum richtigen Biel. Alſo eine Mahnung, nicht aus dem gebotenen Wege 
zu weichen. Nach dem Ieife verhallenden, durch das nachſchlagende Viertel 


. belebten Schlüffe wird nach dem Übergange nad) Es⸗Moll das Trio gebracht 


(Preito 3/,), in welchem bie erfte Violine in gebunbener Viertel-Bewegung 
in weit ausgeſpannten melobifchen Gängen über vibrierender harmoniſcher 
Begleitung fi ruhelos ergeht; im zweiten Teile ergreift fie wiederholt einen 
feiten Punkt auf der Durtonart (Ded:Dur, Ges⸗Dur, B⸗Dur), während auch 
die Begleitung fich zu feiten, ſtellenweiſe ſtark akzentuierten Alkorden verlang- 
famt; eine innere Ruhe aber tritt nicht ein, es ift eine Urt troßigen 
Triumphs, der aber Feine Befriedigung bringt, ein fprechenbes Gegenftüd 
zu dem Scherzo. Zu diefem wirb dann nach eingetretener Berubigung 
in genialer Weiſe zurüdgeführt; es wird in feiner ganzen Ausdehnung 
wiederholt; nur vor dem Schluffe huſcht das unruhige Trio noch einmal 
in feiner Hauptbewegung vorüber. Diejes Scherzo, eins ber größten an 
Ausdehnung, ift fiher auch eins ber genialften in der Konzeption und 
Ausarbeitung. 

Das Finale ift ein Ausfluß bewußt heiterer Stimmung und über 
rafcht wieder (ganz im Gegenſatz zu der gewohnten Auffaſſung von dieſen 
letzten Werfen) durch die ungemein überfihtliche und Inappe Formgebung. 
Ungelegt ift es nach der Beethoven längft vertrauten Rondoform, melde 
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aber, was den Anfang ber Abfchnitte betrifft, mit großer Freiheit behan- 
beit wird. Nach einer viertaktigen Träftigen Vorbereitung beginnt das 
Hauptthema in frieblich-heiterer Weife, erhält eine anmutige Fortſetzung 
in hübſch belebter Mehritimmigkeit, und mit interefjanten Imitationen 
wird raſch und ohne viel Vermittlung zu einem überans heiteren und 
lebendigen zweiten Thema geleitet, welches ſich mit humoriſtiſchem Buge!) 
weiter entwidelt, dann mit einer fanfteren Figur, die auch fpäter aus— 
führlicher wieder auftritt und zur Grundtonart zurückführt. Gier wirb 
‚aun zunächft nur der Einleitungsfag gebracht, fein Gang kurz weiter: 
geführt und dann rafch nach C mobuliert und bier das muntere ziveite 
Thema in hoher Lage gebracht. Mit feinem Motiv und feiner Bewegung 
verbindet ſich in humoriftifcher Weiſe das Aufangsthema des Hauptthemas 
— — 


welches ſich zu weitgeſpannten harmoniſchen Gängen 


Gratiſche) außbehnt; die mit ihren Imitationen kunſtvoll geftaltete und 
, beliebte Periode beruhigt ſich allmähfich, die Bratſche bringt leife (in As) 
das Hauptihema, welches dann bei dem Hinzutreten ber übrigen Inſtru⸗ 
mente in anfänglicher Weife weitergeführt wird und mit dem Schluß. 
motiv in ein zarte Spiel mit ber Wieberholung eines aus jenem abge 
leiteten, weichen und fchmeihelnden Motivs fibergeht, aus dem fich dann 
(Biolinen und Bratiche) das Hauptthema mit finnvollen Imitationen und 
Begleitungen wieber entwidelt. Der Hauptjah wiederholt fi; wir haben 
alſo die drei Hauptabfchnitte des Rondos in klarer Abgrenzung vor uns. 
Über beim Schluffe bereitet er uns noch eine neue Überrafhung. Nach 
ber Schlußwenbung verlangjamt fich das Tempo und es erklingt plößlich 
bas Belle E-Dur. In etwas gemäßigtem Tempo!) (%/,) loſt fih nad 
einem langen Trilier bie kede muniere Stimmung, das lebhafte Treiben 
iR plöglich zerſtoben und vergefien, Triolengänge in Sechzehnteln, wech⸗ 
ſelnd in den Inſtrumenten, wiegen uns in träumendes Sinnen ein. Das 
Hauptthema tritt nach und nach in allen Stimmen in wechlelnder Lage, 
in gebrochener Geſtalt 


1) Man beachte die humoriſtiſche Verwendung bes Motivs ber Einleitung, mit 
träftig zutretender Mitielftimme und fpüter Ullorben, vgl. Helm S. 486. 

3 Allegro con moto in der Ausgabe, in älteren Druden Allo commodo 
was Wafielewmsti (II S. 2378), für richtiger Hält; vielleicht mit Recht. Beethoven 
hatte e3 anfangs langſam Haben wollen, aber nach Böhms Borgang beim Spiel ber 
Vorſchrift geftrichen. Darauf kommen wir bei Gelegenheit der Aufführung (1826, 
©. 181) nochmals gurüd. 
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auf und läßt in ben Abſchluſſen eine fragende Unſicherheit erklennen, bis 


‚fie ſich gegen den Schluß zu größerer Beſtimmtheit aufrafft; neben ben 


hromatifchen wie felbituergeflenen längen behauptet fi) das Thema und 
führt, nachdem wir noch vor dem Ende das zagende Verſuchen ver. 
nommen, zu ſiegreichem Abſchluſſe. Das iſt einer von jenen Beethoven⸗ 
ſchen Sätzen ber letzten Periode, an bie ſich zerießende Erklärung und 
Beſchreibung kaum heranwagen möchte. Verſchleiert und unficher erklingen 
die Töne, ſinnend träumt er von Vergangenheit und Zukunft. Es iſt 


‚ein Ausfluß jener ganz erdenentrüdten Stimmung, in welcher ber Meiſter 


nach fo vielen Kämpfen fich wiedergefunden hatte!) Das ganze Wert 
tft ein Erzeugnis der in ſich gefeftigten, dem Kunſtideal aus ber irbifchen 
Mifere immer wieber zugewandten verklärten Stimmung, ein Zengnis 
von ber ungeſchwächten Erfindungskraft, die immer neue überraſchende 
Blüten treibt, von einer womöglich noch gefteigerten Treue und Beinfeit 
in der Ausarbeitung des Einzelnen. — 

Das Quartett wurde von dem Schuppanzighichen Berein zum. erften 
Male am 6. März 1825 gefpielt. Auf biefe Aufführung kommen wir 
beim folgenden Jahre zurüd (S. 179 ff.). 

Das zweite der Galitzin Quartette (A-Moll Op. 192) wurde aud 
noch 1824 in den Sfizzen begonnen, aber erft im folgenden Jahre aus⸗ 
gearbeitet, feine Beſprechung bleibt daher bis bahin aufgefpart. 

Yür das Jahr 1824 haben wir noch einge Biographifche nachzu⸗ 
tragen. 

Sm Laufe des Sommers 1824 war, wie wir ſchon erfuhren, der 
Neffe Larl in Beethovens Umgebung. Derſelbe wirb uns im folgenden 
jahre ausgedehnter beichäftigen; bier feien uns nur einige Bemerkungen 
über ihn geftattet. Er Iag noch an der Univerfität feinen philologiſchen 
Studien ob, Tam aber an freien Tagen nach -Baben Hinaus, Seine 
Studien trieb er nicht mit befonderem Eifer und machte Beethoven ſchon 
damals viel Sorge. Noch am 1. Auguft Hatte fich biefer in einem Briefe 
an feinen Rechtsfreund Dr. Bach wegen des Neffen und des Teſtaments 


in folgender Weiſe geäußert: 


2) Daß diefer Sab in einem etwas beruhigteren Tempo, wie es auch Beeihovens 
anfängliche Ubficht war, gefpielt werden müffe, iR tro Beethovens Sinnesänderung 
(dgl. ©. 152 Anm. 2) auch unfere Enıpfinbung. 
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Baden 
Guten Brunn 
am iten Aug. 
18341) 
Bertbefter Freund! 

Meinen herzlichen Dank für ihre Empfelung hieher, ich bin wirklich 
gut aufgehoben — an mein Teftament Carl betreffend, muß ich fie erinnern, 
ich gloube wohl einmal vom Schlage getroffen zu werben, wie mein bieberer 
Großvater?) mit den ich Aehnlichkeit habe. 

Carl ift und bleibt einmal UniverfalErbe von allem was mir ift, und 
nad meinem Tode noch weiter gefunden wird, da man aber Verwandten 
wenn fie einem auch gar nicht verwandt find, Doch eiwas vermaden muß fo 
erhält mein Hr. Bruder [Pf] mein franzöftiches Glavier von Paris. Sonn⸗ 
abends Tönnte Carl das Teflament mitbringen®), wenn es eben nicht ihnen 
im Mindeften beichwerfich fällt. Stein [Steiner] anbelangend, jo will er fi 
begnügen am Enbe biefed Monaths u. am Ende bes Monaths September 
gänzlich feine Schuld abgezahlt zu jehen, — denn wenn es mit Mainzt) etwas 
‚wird, fo dauert es eben fo lange und bie erften 600 fl. find ebenfalls an 
3 der Edelften Menſchen abzutragen, welche mir als ich beinahe hülflos wer, 
Tiebreich ohne alle Intereſſen mit biefer Summe entgegengelommen finb.®) 

Leben Sie Herzlich wohl ich umarme Sie 

Hochachtungsvoll 
ihr 


Beethoven.“ 
Auf der Außenſeite des Vriefes fleht 
„An Seiner Wohlgeboren 
H. Dr. v. Bach 


Im Laufe des Jahres, Anfangs Oktober, „ala Beethoven daran 
war in eine andere Wohnung zu ziehen, die in ber Johannesgaſſe ge 
legen war” (das war etwas fpäter), fol nun nad) Frimmels Erzählung 
(Biogr. S. 75) der Neffe entlaufen und eıft mit Mühe wiedergefunden 
worden fei. Ein folches Ereignis erwähnt auch Vancſa (a. a. D. ©. 17 
vgl. Bd. IV ©. 468), und mehrere Briefe Beethovens an ben Neffen, die 
ipäter zur Mitteifung tommen, nehmen ebenfalls auf diefes Vorkommnis 


1) Beröffentticht von C. F. Bloh Mufil. — I. Jahrg. Rr. 18, (10. März 
1886) ©. 195, dann von Frimmel Neue Beeih. S 

2 Das erfahren wir hier zum erjtenmale. 

3 Daraus kann man fließen, daß Karl in ber Stabt wohnte und Samſtags 
nach Baden Herausfam. 

4 Die Verhandlungen mit Schott waren im Gange. 

6) Hier ift in exfter Linie an WBrentano zu denken. 
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Bezug und erhalten durch badfelbe ihre Erklärung. Dieſe Briefe ftammen 
nah Schindler ans bem Jahre 1825 und. dahin weilt fie auch der Bus 
fammenhang der Ereigniffe Den Sommer 1824 brachte Beethoven von 
Anfang Auguſt ab in Baden zu; dort befuchte ihn der Neffe an feinen freien 
Tagen. Daß er während bes Beſuches von Stumpff und ber Herrichtung 
bes Flügels in jeiner Umgebung war, wiſſen wir aus Stumpffs Erzählung; 
das war Ende September und Aufang Oktober. Wenngleich Beethoven 
in Diefer und ber früheren Beit ſchon mande Sorge und Verdrießlichkeit 
mit dem Neffen gehabt hatte, fo willen wir doch aus biefer Beit noch 
nichts don einer fo ſcharfen Zufpigung bes Gegenjates, wie fie in ber 
folgenden Zeit herantritt. Karl war damals dem Oheim in feiner Korre- 
fpondenz behilflich, fchrieb ihm z. B. am 8. Oltober den Brief an Czerny. 
Um dieſelhe Beit ſchrieb Beethoven folgenden Brief an Haslinger:) 
„Baden 
am Tage nad) dem 6, Octob. 1824. 
Befter! 
Unfer Benjamin ift heute früh ſchon Hier eingetroffen, weswegen ich 17 

und eine halbe Kanone habe abfeuern laſſen) — Syrlihere Begebenheiten ohne 
feine Schuld ot sine moa culpa haben mid, ängftlih gemacht, dem Himmel 
fei Dank es geht trotz meinen agitato’s zumeilen alles gut und erwünſcht. 
Es ift kein Wunder bei biefen armſeeligen Auſtalten, daß man wegen eines 
ſich entwidienben jungen Menſchen in Angſt iſt, dabei dieſes vergiftende Athmen 
ber Drachen! — Hr. May Stumpf anbelangend höre ich, daß er mich als 
feiner verlohrnen Sohn erflärt — Berlohren?! bies Bildniß ota. — A 
Groß Siegelbewahrer erhaltet ihr nächſtens das Diplom — a3 aber bie 
paternostergäßlerei betrifft, jo Bolten wir bafür, daß bies ganz im Gehei⸗ 
men bleibe, benn es wäre boch endlich zu befürchten, daß es dazu Tommen . 
würde, zu rufen und fi anzufehen ſich zu jagen: dort geht ein paternoster- 
"gäßler — Was nım meinen gnädigften Herrn beirift, fo kann er dach nicht 
anders als dem Beiſpiel Chriſti folgen d. h. zu leiden ed Il maestro nicht 
weniger — jo ziemlich zollfreie Gedanken — auf Freud Leib auf Leid 
Frend — ich Hoffe um eures beflen willen daß Heute das eine oder andere 
bei euch ftattfindet — lebt wohl Beſter — hieher mittelft vorläufiger An⸗ 
kündigung nebft piringerifchemd) Direotorium folltet ihr doch noch einmal 
kommen 

Der eurige 

Beethoven.” 


1) Der Brief iſt zuerſt veröffentlicht von Nottebohm in der Allg. Muflt. Big. 
don 1870 ©. 68. Dann von Frimmel N. Beeth. ©. 150. , 

2 „Unfer Benjamin” ift natürlich ber Reffe. Der 7. Oltober war ein Donnerstag. 
Der Neffe war aljo wohl früher angelommen als ihn Beethoven erwartete. 

3 Biringer, ber ums belannte Freund Beethovens, war Direktor der Spirituel- 
Konzerte, und führte außerdem den Titel: „Et. Hoftammer⸗MRegiſtratur⸗Directions⸗ 
Abjunct.“ 





156 Erſtes Kapitel. 


(Uußenfeite) 
„An Seine Wohlgeboren 
Hr. Bhilip von Hadlinger in Wien. 
Abzugeben im paternostergäfiel 
am Graben in der paternostergäßlerischen 
Steinerichen Kunſthandlung allda.” 
Der ſcherzhafte Eingang diefes Briefes läßt nicht auf ein fo ein- 
greifenbes, Beethoven jebenfalls tief erſchütterndes Ereignis ſchließen. Das 


Entlauifen bes Neffen gehört nach unferer Anficht‘ nicht hierher, fonbern | 


ins Jahr 1825, wo es wieder zur Erwähnung kommen wird. 

Etwa in ber eriten Zeit des November verließ Beethoven Baden 
und z0g in die Stabt zurück. Dort. bezog er eine neue Wohnung, wahr- 
ſcheinlich bie in ber Johanneögafle Nr. 969.) Das Haus, in dem er 


1) Ich Halte mich hier an Frimmel (f. deſſen mehrerwähnten Auffatz in ber 
N. Fr. Pr. 1899, 11. Aug.) nach deſſen Ermittlung Beethoven bort im J. 1824 wich 
ere Monate gewohnt Hat. Das Tünnen nur bie Iehten Donate geivefen fein, ba 
noch vor dem Winter gerabe über bieje Wohnung dfter in den K. 8. verhandelt 
wird, und da er nachweislich auch noch Anfang 1825 bort gewohnt hat. Der Reffe 
legt ihm in der Belt vor Februar — März 1825 (weitere Unterhanblungen beziehen 
fih auf die Aufführung bes Es⸗Dur Quartetts) eine auf Suchen einer Haushälterin 
bezügliche Aunsuce zum Ginriiden vor, worin e3 heißt: „das Nähere ift in ber 
Sobhannisgafie No. 969 erfter Stod Thür rechts — zu erfragen.” — Am 81. März 
1825 erhielt Beethoven vffiziell die Benachrichtigung, daß er feine „Elafienftewer” 
im Betrage von 21 fl. W. W. für das Jahr 1894 nicht entrichtet Habe. Sie war 
als dringenb bezeichnet und abreifiert an „Bubwig v. Beethoven, Tonſetzer“ mit ber 
Wobnungsangabe „Stadt Rr. 969". Das war die Hausnunmer in ber Johannis 
gaffe, damals alfo die amtlich bekannte Wohnung Beethovens. (Bgl. Schinblers 
Nachlaß in Berlin, M. J Nr.32.) — Die Mahnung ging Beethoven nahe und führte 
noch zu weiteren Verhandlungen, die in Beethovens Namen Holz führte; aljo etwas 
jpäter, als in ber Zeit, in ber wir ſtehen. Einzelnes über biefen Punkt ift kaum be 
tannt. Holz Hatte etwa im November geichrieben: „Dies wußten fie nicht gleich zu 
fagen, ob noch für das Jahr 1824 etwas rückſtändig ſei; wahrfcheinlich hat es ſich 
fpäter erflärt. — Ich werde es ſchon finden.” — (Die Alte: „Das erfte babe ich 
bezahlt”) Holz weiter: Es wird für das J. 1824 doch noch nichts gezahlt worden 
fein; wenn Sie nur bie Qulttungen Hätten. — Schiden Sie es zurüd.” — Veet⸗ 
hoven war vielleicht ein zweite Mal gemahnt worben; doch fönnen wir auf fo un- 
ficherer Grundlage nicht Vermutungen begründen. Rur eins fei noch erwähnt. m 
demfelben Konverfationsbudye (vom November 1825) fieht ein von Karl in Beethovens 
Namen aufgeſetzter Brief, welcher jo Iantet: „E. W. Ich befinde mich unpäßlich, und 
wenn bieß nicht war, würde e8 mir [nicht?} zu beſchwerlich fein, felbft zu Ihnen zu 
kommen. Dem Übb. dieſes H. v. Holz, ebenfalls K.K. Beamten, bitte ich nur gätigft 
dad mitzuiheilen, weßwegen Sie mich zu fprechen wünfchen. Wegen ber rüdftändig 
gebliebenen Elafienfteuer muß ich jagen, daß dies keineswegs aus Nichtachtung deſſen, 
was ich fchuldig bin, gefcheben; ſelbſt wenn e3 mir läftig wäre, würbe ich ſtets das 
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wohnte, gehörte nad Frimmel einer Familie Kletſchka. Won einem 
Berwanbten dieſer Famille, Dr. Jurit v. Lavandal, erfuhr Zrimmel, Beet 
boven habe die Haushälterin und ben Neffen ziemlich roh behandelt, fo 
daß e3 zu lärmenden Szenen kam; auch fein Klavierſpiel fei „mehr ge - 
ränfchuoll als angenehm geweſen.“ Auf die Beichwerden ber Hausbewoh⸗ 
ner ift ihm dann die Wohnung gefündigt worden. Er zog dann, wie es 
fcheint, in bie benachbarte Krügerſtraße (heute, wie Frimmel als wahr- 
feinlich angibt, Nr. 18). Im Auguft 1825 erzählte er Breuning, che er 
ins Schwarzipanierhans zog, er habe „Lürzlich” in ber Krügerſtraße ge 
wohnt (erh. dv. Breuning ©. 1). Dort wohnte er im zweiten Stock. 
Die Wohnung war „dürftig eingerichtet und unbehaglich.“ 

Sin dem neuen Stabtaufenthalte hat fi nun Beethoven, fobalb es 
ihm die Berhältniffe geftatteten, wieder feiner Arbeit bingegeben; e3 war 
bie Beendigung des Es⸗VDur⸗Quartetis und ber Beginn bes A⸗Moll⸗Quar⸗ 
tetts, was ihn jeht befchäftigte. Er befand fich bet feiner Ruckkehr nicht 
bei beiter Sejundheit, wie wir dem folgenden Briefe an Erzherzog Rubolf 
entnehmen: 

„An Beine Ratferliche Hoheit 
den biizchlauchtigften Erzherzog Rudolph 
Eminenz u. Sarbinal ete. oto. 
ro!) Kaiferliche Hoheit 
Krank von Baden hierher kommend war ich verhindert meinen Wünfchen 
gemäß mich zu Eur. 8. H. zu begeben indem mir dad Ausgehen verbothen 


der Regierung zu entrichten (bereit fein?), wozu ich mich verpflichtet habe. Diele 
meine Geſumungen bemweift meine frühere Handlungkart, indem ich mich früher in 
beſſeren Umftänden zu höheren Steuern angetragen hatte; doch ba es mir fpäter 
drüdend war, lam ich bei ber hoben Steg. ein, mir einen Theil davon nachzulaſſen, 
worauf ich auf das jetzige gefeht wurde. 

Übermäßige Beſchaftigungen verurſachten zum Theil bie dießmahlige Verzoge⸗ 
rung, dann iſt mein Hausweſen auch nicht jo beſtellt, wie ich es ubthig hätte da ich 
[nicht] allein die gänzliche Erziehung eines Neffen auf meine Koften beftreite, fondern 
ſelbſt defien Mutter unterftäße. 

Es konnte einem Menfchen wie mir nicht gleich fein, fo behandelt zu werben; 

gewiß wäre die auch von Feiner andern Regierung geidjehen, denn ich genieße bie 
Achtung ber hochſten Stände in ganz Europa. — — 

Ob biefer Brief munbiert und abgeſchickt wurbe, wiſſen wir nicht, er ift hier 
mitgeteilt, weil er für Beethovens Geſinnung charalteriftiich if. 

y Nach der Abfchrift bei Thayer. Der Brief war früher in ber Landsberger 
Sammlung, bann auf ber Bibliothek zu Berlin. Beröffentlicht von Nohl Br. ©. 
Rr, 817. 

2) &o lantet ausnahmslos bie Anrede, nach Köchel S. 15, Thayer hat „Zhr“, 
Kohl Ihre“. 
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war, Erfi geflern war der erfte Tag wo ich mich in der freien Luft wieder 
ergehen durfte... 

Ihr gnädiges Schreiben traf mich gerade auf dem Bette liegend an, 
gerade im Schwigen begriffen da mein übel Auffein von Berlühlung ber 
rührt, war mir das Aufftehen unmöglich, ich weiß daß J. 8. 9. ohnehin 
überzeugt find daß ich nie die Ihnen geziemende Ehrfurcht außer Acht laffen 
fann. — Morgen werde’ ich vormittags das Vergnügen haben, meine Auf- 
wartung zu machen, au Mitteln wirb es ohnehin nicht/Bier fehlen den muſi⸗ 
kaliſchen Geift J. K. H aufzuwecken, welches nicht anders al3 erſprießlich für 
die Kunft fein kann — mein Aſyl — Gott fey dank — 

Ihro Kaiſerliche Hoheit 
treu gehorſamſter 
den 18 November Diener 
1824. | Beethoven.“ 


Um Tage vorher Hatte Beethoven (S. 138) an Nägeli geſchrieben, 
und auch über feine Geſundheit geklagt. E3 handelte fich dabei aber bei 
dem Meifter, der ja eigentlich in dieſen lebten Jahren nie bei voller Ge⸗ 
fundheit war, doch nur um eine vorübergehende Störung, Die auch, wie 
der Brief an den Erzherzog erkennen läßt, bald wieder gehoben wurde. 
Schindler erzählt freilich (II ©. 112), dab Beethoven, noch ehe die Par- 
titur des Es-DurQuartetts Die letzte Feile erhalten habe, in eine ſchwere, 
viele Wochen andanernde Krankheit verfallen fei, in welcher ihn Dr. Braun- 
hofer, den er anſtatt Staubenheimers gerufen hatte, durch kräftige rüd« 
ſichtsloſe Behandlung wieder vorwärts gebracht habe; erft in Baden 
(Sommer 1825) fei das Übel wieder vollftändig gewichen. In dieſen 
Wochen und Monaten gingen die Verhandlungen wegen des Verlages 
feiner Werke weiter, auch begann im Dezember wieder die Verhandlung 
wegen einer Reife nad England; in feiner Antwort an Neate vom 
15. Sanuar 1825 ift von feiner Krankheit die Rede, ebenfomwenig in den 
Nachrichten über die erfte Aufführung des Es-⸗-Dur Quartetts. In der Beit 
bon Enbe 1824 bis Anfang 1825 kann von einer ernſtlichen Erkrankung 
Beethovens feine Rebe fein, Schindler begeht hier infolge feiner ungenauen 
Erinnerung eine Verwechslung; er bat die Krankheit vom April 1825 
im Auge, von welcher im folgenden Sahr zu reden ift. 

Bon dem neuen Plane einer Reife nah England war fchon im 
Frühjahr, während der Verhandlungen wegen der Akademien, die Rebe 
gewejen; Schindler follte ihn begleiten.) Seht erhielt Beethoven eine 
neue Aufforderung durch einen Brief des alten Freundes Charles Neate 


1) Schindler II ©. 89. Neate hatte ibn aufgefordert. 


Das Jahe 18. 159 


in London, den wir, um bie Angelegenheit verſtändlich zu machen, auch 
hier mitteilen müffen: 1) 


ondon am 20. Dec. 1824. - 
Theurer Beethoven! * 


Es war,lange Zeit mein unſch ſie in dieſem Lande zu ſehen, wo ich 
glaube, daß Ihr Talent, mehr als in irgend einem audern gewürdigt wird, 
ich habe nun von Seiten der philharmoniſchen Geſellſchaft den angenehmen 
Auftrag erhalten, Sie hierher einzuladen, und ich zweifle nicht, daß Sie in 
einem kurzen Aufenthalt bei uns im Stande fein werben, eine hinlängliche 
Summe Geldes ſich zu erwerben, und ſich dadurch für bie Veichwerlichleiten . 
ber Reiſe reichlich zu entichädigen. . 

Die Phil. Geſellſchaft ift gefonnen, Ihnen für Ihren Beſuch SOO Gui⸗ 
neen zu geben unb erwartet Dagegen, daß Sie die Aufführung Ihrer eignen 
Werte leiten, wovon bei jedem Conzert, twenigftens eines gewählt werben 
wird. Auch erwartet fie, daß Sie eine Symphonie und ein Konzert fchreiben, 
welche während Ihres Mufenthaltes bei uus aufgeführt werben, dann aber 
als Ihr Eigenthum zu betrachten find. 

Ich hoffe lieber B., Sie werben diefe Bedingungen annehmen, welche 
bie Phm. Geſellſchaft, nicht vortheilhafter für Sie anbiethen könnte; auch 
glaube lich] Sie werben dei einem Veſuche bei un, um jo beſſer fahren, ba 
Sie blos Freunde finden werben. 

Sie könnten eine Academie geben, wobei fie wenigftens 500 £ gewinnen 
würben, überhaupt find fehr viele Wege, von Ihrem Talent und Ruhm Nupen 
zu ziehen. Wenn Sie die Quartette mitbringen, wovon ich Jhuen ſchrieb 
fo gibt das wieder 100 #, fo baf Sie verfichert fein können, eine große 
Summe Geldes mit fich zu nehmen, und ich ſehe feinen Grund, warum Sie 
nicht genug mit fi} nehmen follten, um Ihr künftiges Leben weit angenehmer 
zu machen. | 

Ich Hoffe Sie werden ohne Verzug fchreiben und jagen, daß Sie bie 
Borichläge annehmen. 

Z3Zugleich benüße ich bie Gelegenheit, Ihnen zu fagen, daß ich Ihr 
aufrichtiger Freund bin und daß Sie felbft fich von vielen umringt ſehen 
werben, bie jebe Gelegenheit erhafchen werden, Ihnen ihre Achtung und Ber 
ebrung [zu] bezeigen, dem großen Beethoven, deſſen Ruhm jebt höher als je 
zuvor in biefem Lande ſtrahlt. — Unire Soncerte beginnen Mitte Februars 
und enden im Juny. Ihre neue Symphonie ift angelommen und wir machen 
. die erfte Brobe bamit am 17. Jänner, ich Hoffe jedoch Sie werben fie jeldft 


1) Ich entnehme die nachfolgende Überfegung dem Nachlaſſe Thayers, ber fie 
nad) feiner Angabe durch Nowotny erhalten Hatte. Der englische Brief ift in Berlin 
Schindlers Nachlaß M. I Nr. 43). Nohl gibt ihn (N. Br. B. S. 267) deutſch, inhaltlich 
ganz übereinftimmend, im Wortlaute etwas abweichend. Bei Thayer finde ih eine 
zweite Überfegung, bie nit der Nohlſchen Faſſung übereinftimmt. Die Auszüge, welche 
Schindler gibt III S. 90) ftimmen mit Thahers Geieng überein. Vielleicht iſt fie 
Überfehung Schindlers. 
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birigtren bei unferm 1. Conzert. — Man jagte e8 fei eine Kopie bavon in 
Baris — ich hoffe jedoch, daß das nicht wahr iR. 
Ich bitte Sie fchreiben Sie ſchleunigſt und glauben Ste, daß ich ſtets 
Ihr aufrichtiger Freuud 
Meine Abreſſe iſt 
Folley Place 
London: 


Haben Ste bie Güte, mir entweder franzöfiih ober beutih mit fran⸗ 
zoſiſchen Buchſtaben zu ſchreiben. 

Beethoven beantwortete dieſen Brief im folgenden Sabre (am 
15. Januar); wir werben dort ſehen, baß er feine Forderung höher 
ſtellte und man darauf nicht einging. Aus der Reife wurde Wieder nichts, 
wobei Beethovens Geſundheitszuſtand und feine anberweitigen Sorgen 
wohl eine ebenſo große Rolle fpielten wie das Nichteingehen auf feine 
Bedingungen. | 


Charles Neate. 


Ziveites Kapitel. 
Das Jahr 1825. 


Karl Holz. Baden. Der Neffe. Beſuche von Rellſtab, Huhlau, Smart u, a, 
Stephan v. Srenuuing. Das A⸗Moll Quariett. 





Die Gefchichte des neuen Jahres Inüpft gleich an das letzte Ereig- 
nis des vorigen an. Auf Nentes Brief vom. 20. Dezember antwortete 
Beethoven am 15. Januar 1825 mit einem, wie Neate gewünſcht Hatte, 
franzöfifchen längeren Briefe. 1) 

Vienne le 15 Janvier 1825. 
Co fat avec le plus grand plajsir que je recus votre lettre du 

... par laquelle vous zvez eu la bont& de m’avertir que la Socidt& 

Philharmonique distinguee d’artistes m’invite & venir à Londres. Je 

suis bien content des conditions que me fait la soeiôté, seulement je 

d&sire de lni proposer de m’envoyer, outre les 300 guindes qu’elle me 
promet, encore 100 guinses pour faire les döpenses du voyage; car fl 


1) Nohl bringt ihn N. Br. Ar. 280 nach Mofcheles Life of Beethoven II, 
S. 8. | 
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fandra acheter une voiture, aussi doisje Ötre accompagns de quel- 
qu'un.!) Vous voyez bien que cela ost meoossaire, d’ailleurs jo vous. 
prie de m’indiquer l’auberge ou je pourrai descondre & Londres. 

Je prendrai un nonvean Quatuor aveo moi. Quant au bruit dont 
vous m’scrivez, qwil existe un exemplaire de la Yilme Symphonie à 
Paris, il n’est point fondé. Il est vrai que ceite Symphonie sera 
publi6e en Allemagne, mais point avant que l’an soit &coul6, pendant 


loaoquol Is Soci6t6 en jouira. 


Sur ce point il faut encore vous avertir de ne faire que de petiten 
preuves de cette composition, en Quatuor par exemple, car g'est la 
seule maniöre d’ötudier bien une belle {telle?) wurre; les chaure, avant 
tout, doivent &tre exere&s. Il y a encore quelques erreurs, dont je 
vous emverrai lo catalogue par la poste prochaine. 

Il me semble avoir &t6 onbli6 dans la 2de partie de la Symphonie, 
qu’ä la röpetition du Minore apres le Presto il faut commancer de 
nouveau du signe %, ‚et eontinuer sans r6petition jusqu'â ia Forma, 
slors on prend aussitöt la Coda.3) 

Je vons prie de me r&pondre au plus vite possible, car on de- 
mande de moi une grande composition nouvelle, que je ne commen- 
cerai copendant pas, sans votre röponse.9) II faut que J’ecrive tou- 
jours, pas pour me faire des richesses — seulement pour pourvoir & 
mes besoins. 

Or je dois avoir de la certitude sur ce point; — Je serai bien 
charm& de vous voir, et de connaitre ia noble nation Anglaise. 

Je suis, aveo la plus haute consid£ration, 

Monsieur, | | 
' Votre sincöre ami 
Louis van Beethoven. 


Der Brief findet feine Erläuterung in den bisherigen Mitteilungen. 


Rente beantwortete ihn am 1. Februar in folgender WVeife: *) 


„Bein Heber Beethoven! 
Nachdem ic; den Direltoren ber Philharmoniſchen Geſellſchaft den In⸗ 
halt Ihres Briefes mitgeiheilt habe, jo muß ich Ihnen mit großer Belännmer, 
niß ankunden, daß es nicht möglich if, den erfien Vorſchlag abzuänbern, 
weichen fie Ihnen gemacht Haben mit dem Unerbieten von 300 Guindes. 
Wenn es vun mir allein abbinge, fo twürbe ich Ihnen jehr gern bie 
Summe anbieten, bie Sie wünfchen, aber bie Direltoren en masse 
ſich benen Geſetzen, weiche bie Geſellſchaft zegieren, fügen, folglich And fie nicht 


) Bei der früheren Einladung follte dies Schindler fein. gl. oben ©. 158. 


Ob er anch jetzt noch an ihm dachte, iſt ungewiß und nach den Konverfatiowen wicht 
2) Daß Gleiche ſchreibt er fpäter an Schott. In der Geſamtausgabe iſt bie 


Wiederholung des Scherzo vollftändig ausgebeudi. 


9 Das war, wie Rohl richtig jagt, „Der Sieg des Kreuzes“; and) eine Äufe 


tung Sjohaund van Beethoven vom 6. Mai bezeugt dies. 


Y Des Brief in Thahers Materialien. 
Shayer, BeriGovens Leben. V. Br. 11 
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in allen Fällen Herren ihrer Handlungen. — Ich mir ſchmeichle mit der 


Hoffnung, daß dieſe Gründe Cie bewegen werben, unfern Antrag anzunehmen, 


und daß Eie fich fo bald wie möglich auf die Reife machen, da ich überzeugt 


bin, daß Sie Ihre Rechnung gewiß dabei finden, und volllommen mit dem 
Aufenthalt in England zufrieden fein werden. 
Set wird es Ihnen freilich nicht mehr möglich fein, bei dem erften 
Conzerte noch anzutommen, aber die Direltoren werden Sie mit Unge 
duld zu dem zweiten eriwarten, welche Anfang März ftatthaben wirb. Ich 
rathe Ihnen in dem Gaſthaus de la Sabloniere dans Leycester Square 
abzufteigen, es ift ein franzöfiiches Haus, welches Häufig von Fremden bes 
ſucht wird. 

Su jedem Falle Schreiben Sie mir bitte durch bie nächſte Boft, unb 
maden Sie mir zu wiſſen, warn Sie bier anzulangen glauben, damit ich 
das Vergnügen Haben kan, Ihnen entgegen zu gehen. — Die Sinfonie 
iſt fehlerfrei, und foll heute Abend wiederholt probiert; werden. — Gott 
befohlen mein Freund! In der Hoffnung Sie, bald zu ſehen, bitte ich Sie mich 
für Ihren eifrigſten Bewunderer zu halten, jo wie für Ihren immer auf: 
richtigen Freund | C. Neato. 

Wenn Sie unglüdliher Meife den Entſchluß faffen jollten, nicht zu 
fommen, fo hofje ich, daß Sie nicht ermangeln twerden, mir manchmal zu 
ſchreiben, und daß Sie fih allzeit an mich und fo lange wenden werben, als 
Sie mit unferem Lande in einiger Verbindung ftchen, mit der Berfihernng, 
daß niemand anf der Welt’ift, bei welchem Sie Ihr Vertrauen und aufrid» 
tige Freundſchaft befier aufbewahren könnten.“ 


Durch dieſe Ablehnung feiner Forderung mochten die übrigen Gründe, 


die ihm den Gedanken an bie Reife erſchwerten, verftärktes Gewicht er- - 
halten. Sein Gefunbheitzuftend, feine Taubheit, bie -Verhältniffe bes 
Reffen mußten ihm das lUinternehmen einer längeren Reife befonders 


ſchwer erfcheinen Taffen; dazu kam die ihm eigene Unſchlüſſigkeit, die wir 
auch aus den Interhaltungen ahnen. Seine Umgebung, Bruber, Neffe, 
Schuppanzigh rebeten ihm zu, teil® des Geldgewinns wegen, teil auch 
weil fie es feiner Gefundheit zuträglich erachteten; bie Frage eines Reife- 


begleiters wird erwogen, wenigftens macht man ihm. Vorfchläge; da wer- 


ben en Schuppanzigh, der junge Streicher genannt.!) Alles war vergeblich, 


N) Bu ein einem Konverſationshefte der letzten fahre, in welchem biefe Frage be- 
ſprochen wird, Hatte Schindler geſchrieben „Winter 1826”. Nicht nur die Bezug⸗ 
nahme ber bezüglichen Eintragungen auf die nene Londoner Einladung, jondern 
noch andere Heine Züge (4.8. dab Karl noch bei den philologijchen Studien ift), 


dann die Erwähnung der vorzährigen Akademien (1824) Iaffen erkennen, daß wenig⸗ 


ſtens ber betreffende Teil des Buches in das Jahr 1825 gehört und zwar in bie 
. erfte Zeit desſelben. — Hier jchreibt u. a. ber Neffe: „Dir follteft den Brief genau 
leſen, und Dein eignes Urtheil, ohne auf bie nie zu befriedigende Geldfucht bes Bruders 
zu achten, foll den Ausichlag geben. Du mußt auch bemerken, welche viel andere 
Wege find, in London Geld zu erwerben; Nente verfichert, da Du mit einer Summe 
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die Reiſe wurde, zumal nach dem Beſcheide von London, nicht. unter: 
nommen, zunächft verjchoben — das war aber fo gut wie das Aufgeben des 
Planes. Beethoven ſchrieb, wieder franzoſiſch, am 19. März an Neate. ' 


»Vienne le 19. Mars 1825. 
Mon tres cher ami! 

Je ne pourrai guöre venir & Londres durant Ie printemps, mais 
qui sait quel accident m’y conduit peut-Etre en automne. J espere que 
vous vous tronvez bien dans votre famille, et en bon sante. Quant 
aux Quatuors dout vous m’dcrivez dans vos lettres, j’en ai achert le 
premier, et je suis à prösent & composer le second, qui, comme le 
troisiöme, sera achev6 dans peu de temps. „Vous m’offrez 100 Guindes 
pour trois Quatuors, je trouve cette proposition bien g&nsreuse. Il se 
demande seulement, s»’il m’est permis de publier ces Quatuors apres 
un an et demie, ou deux ans. C’est ce qui serait trög avantageuse 
pour mes finances. En ce qui concerne la manidre de simplifier l'an- 
noncement des Quatuors, et de l’argent de votre part, je vaus propoao 
de remettre les wuvres à Messrs. Fries et Co. qui t&moigneront & vous 
m£me, on à quelque banquier de Londres, d'ôtre possesseurs des Qus- 
tuore, et qui vons les remettront aussitöt apr&s l'arrivée de l’argent. 

Voiei une affaire par la quelle vous pouvez me prouver votre 
‚amitie. Je vaus prie seulement de röpondre au plutöt possible. Je 
ne Ge toujours & votre amiti6 pour moi, et vous assure que vous 
pouvez faire de möme & mol. 

Je suis, avec la plus grande eonsid6ration, 

Votre ami 
Beethoven.« 


Die Betonung der Freundichaft läßt biefen Brief als Antwort auf 
Neates Brief vom 1. Februar erkennen. Beethoven fehrieb noch einmal 
am 25. Mai 1825 an ihn?) Er erklärt fi ‚hier mit bem früher 
gebotenen Preife von 100 8. St. für 3 Quartette zufrieden, erwähnt 
aber, daB das erjte Dunrtett in Wien ſehr begehrt und ſchon verichie- 
denen Künftlern für ihr Benefiz verfprochen ſei. Cr, bittet nochmals 


zurüdlehren wirft, Die Dein ganzes übriges Leben ganz forgenfrei machen Tann.“ 
Johann kommt mit der allgemeinen Phrafe: „Auch für Deine Geſundheit ift e8 gewiß 
ſehr gut, indem Reiſen für jeden ſehr gefund ift“, dann wieder Karl: „Haydn ift in 
feinem 50. Jahr auch nad London gegangen. — Er war aber nicht fo berühmt.“ 
Endlich Schuppanzigh mit feinem gemütlichen er: „Ich wänfche nur, da er einmal 
den Muth faßt eine Neife zu machen, er würde es nicht bereuen.” 

2 Auch diejer Brief bei Nohl (N. Br. Nr. 2861, nach Moſcheles, II ©. 269. 

2) Der franzöfiiche Brief nach Moſcheles (Life of Beethoven II 271), hanad) 
bei Nohl N. Br. Nr. 289. Daß der Brief aus Wien batiert ift, kann daher erklärt 
werben, daB er an bem Tage in Wien war ober eine Fahrt nach Wien in unmittel- 
barer Ausficht hatte und ihn bort zur Poſt geben wollte; cr war ja damals fchon 
in Baden. ©. die Briefe an den Neffen im Anh. L 

11* 
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um Nachtricht, ob Neate mit ben Tebigeftellten Bedingungen (f. ben 
vorigen Brief) einverftanden ſei; dann werde er gleich das erſte fchiden; 
Sendung des Honorars ſei erſt erforderlich, wenn er bie Vollendung ber 
beiben andern Quartette gemeldet Habe. Er bittet um. Beichleunigung, 
ba die Herausgeber das Quartett zu befiben wänfchen, um Bewahrung: 
feiner Freundſchaft. Bon der englifchen Reife ift nicht mehr die Rede. 

Die Aufführung feiner Werke beichäftigte ihn wieder. Zunächſt fei 
erwähnt, daß am 23. Januar eine neue Serie von Schuppanzighs Quartett⸗ 
abenden begann; im erften wurbe das. F-Moll Quartett und das „beliebte“ 
Septett geſpielt.) Bei ben neuen Berhandlungen mit London möchte . 
mancher den Ramen von Ferdinand Ries vermiffen, mit dem Beet- 
hoven fchon früher wegen der Meſſe und der Symphonie korreſpondiert 
hatte. Die Erlärung ift einfach die, daß Nies nicht mehr in London 
war; er hatte 1824 London verlaflen und war in bie Familienbefibung 
zu Godesberg bei Bonn übergefiebelt.2) Dorthin hatte er Beethoven ein- 
gelaben und ihn gebeten, . eine Beitlang hei ihm zu verweilen. Darauf 
ſchrieb ihm Beethoven nicht lange nachher folgenden Brief: ®) 

„Lieber Ries! — 

Sie dringen fo ſehr anf Antwort, daß ich Ihnen in dieſem Mugenblide 
blos das Nöthigfte fagen kann. Schon von Kirchhoffer wußt' ich, daß Sie 
London verlafien haben. Weine fo gedrängte Lage Tieß mich kaum dazu 
tommen, Ihnen nur das Mindeſte zu ſchreiben. K. übernahm bie Sym- 
phonie, welche ganz ficher wicht eher als Ende Sommers heraustommeg lann. 
Diefe jebigen Veräußerungen find nur Präliminarien, die Zeit welche die 
Londner Philharm. Geſellſchaft fi ausbebungen hat, wird aufs gemanefte 
gehalten werben. Bremen hat fie nie erhalten. Eben fo wenig Paris, wie 
man mir von London aus ſchrieb.) Was muß man nicht alles ertragen, 
wenn man das Ungläd hat, berühmt zu werben! — Run auf Ihre Wünſche! 


mit Vergnügen werde ich Ihnen bie Tempi von Cristus am Oelberg durch 
ben Metronom bezeichnen, jo wankend auch noch dieſe Zeitbeftimmung if. — 


K „Der Sammler“ vom 25. Januar. 

2 „Nied dat das. gelaufte Gut wieder neu aufgebaut” erzählt Holz im Sep⸗ 
tember 188 im K. B. 

9 Das Deiginal dieſes Briefes beſitzt Frau R. in Eitelsbach bei Trier, eine 
Enkelin von Ries; ich habe ihn veröffentlicht in ber Vierteljahrsichrift für Muſil⸗ 
wiffenfchaft 1888 ©. 97. Er if von fremder Hand gefchrieben, nur Unterfrift und 
Nachſchrift iR bon Beethoven. Der Brief trägt fein Datum, ich glaubte ihn anfangs 
noch ind Fahr 1894 ſetzen zu follen; eine deutliche Bezugnahme auf Nentes Brief 
und der Umftaub, daß ber weitere Juhalt fich auf die bevorftehende Aufführung auf 
bein Diufilfeft bezieht, läßt ertennen, daß er in bie erſte Zeit von 1825 und zwar 
in ben Februar fällt. 

q9 Bezieht fich auf Neates Brief. 


Das Jahr 1825.. 168 


Was die Symphonie betrifft, jo made ich Ihnen hierbei einen mehr ins 
allgemeine gehenden Vorſchlag. Meine Lage macht, daß ich durch meine Noten 
aus meinen Röthen zu kommen ſuchen muß. Wäre es denn nicht möglich, 
daß Sie die Sache fo einrichteten: ich jchidte Ihnen die Symphonie in meiner 
ober einer wohl abgeichriebenen Partitur, hiezu noch die Messe in Parti- 
tar, und bie Ouvertüire, die ih für die Philh. Geſeliſchaft ſchrieb. Auch 
konnte ich noch mehrere Kleinigkeiten für Orchester geben; und für Chöre; fo 
würde ein jolcher Verein in Stand gelebt, Ratt einer Aksdemie 2—8 zu 
geben. Vielleicht würben bemfelben 40 Carolinen nicht zu viel ſeym. Ich 
überlafie Ihnen bie Sache; das Concept hierzu kommt nicht von mir, 
fondern von denen, welche mich durch meine Roten aus meinen Röthen 
reiten wollen. Ich nehme den Innigften Autheil an Ihrem Beſitzthum in 
Godesberg; fein Menſch kann eine neibiichere Frende barüber haben, deſſen 

hochſte Wünſche ein ſolcher Beſitz erfüllen wirbe, Es ſcheint aber, daß * 

Beſtimmung gerade nicht fo ſeyn foll, wie ich fie wünfhe. Grüßen Cie | 

alten Water herzlich von mir. 34 bin AnberR ef Aber kin Giie, 16 ich 

umarme Sie herzlich, und hoffe Ihnen bald Näheres ſchreiben zu Tönnen. 
Wie Immer Ihr wahrer Yreunb 
Beethoven. 
Schreiben fie ebenfalls baib.* 

Diefer Brief bedarf einer kurzen Erläuterung. Wenige Jahre vorher 
(1817) waren bie niederrheiniſchen Mufiffefte ins Leben getreten; zu 
 Bfingften 1825 follte das Feſt in Aachen ftattfinden.t) Zur Leitung diefes 
Feſtes Hatte man Ferdinand Ries in Godesberg gewonnen, ber durch ein 
Schreiben vom 24. Dezember 1824 den an ihm ergangenen Antrag an⸗ 
genommen hatte. Man wünfchte Beethovens 9. Symphonie, Über deren 
exſte Aufführung in Wien man unterrichtet war, aufzuführen, unb fragte 
bei Schott in Mainz an, ob dieſelbe bis Anfang Mat 1825 im’ Drud 
ericheinen werde, was die Verlagshandlung am 25. Januar verneinend 
beantwortete. Nun richtete Ries, ber anfangs dagegen geweien war (der 
vorausfichtlichen Schwierigkeit wegen) an Beethoven bie Bitte, ihm bie 
Mufit zu beichaffen. Darauf bezieht fi der obige Vrief Beethovens, 
der allo etwa. in den Februar 1825 füllt. Das andere für bie Auf⸗ 
führung beſtimmte Wert war Chriſtus am Ölberg, für welches alſo 
Ries die metronomifche Bezeichnung gewunſcht hatte, 

Beethoven ging auf. die Wunſche ein und fchidte von ben drei erften 
Satzen der Symphonie bie Partitur, von dem Finale aber nur die aus⸗ 
. geichriebenen Stimmen. Er erflärte das in einem weiteren Schreiben 
auf eine erneute Anfrage von Nies. 


7 Man findet über dieſe Feſte Räheres in ber Denficheift . „Blätter ber Er⸗ 


| innerung an bie fünfzigjährige Dauer der Nieberrheintichen Muſikfeſte. Coln 1968." 
‚Berfafler war Hauchecorne, einer der Gründer der Feſte. 
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„— am 19. März 1826.1) 
Mein werther Freund! 

Heut 8 Zage ſchon, glei nad) Empfang Ihres Schreibens, wurbe bie 
Symphonie, 3 Stüde davon in Partitur, und das Finale ganz in Stimmen 
gefchrieben, mit dem eriten .abgehenden Poſtwagen abgeſchickt. Ich habe nur 
meine Partitur, daher ich Ihnen das Finale mır in Stimmen überjenden 
fonnte, Sie erhalten aber mit dem, Heut 8 Tage abgehenben Pojtwagen, 
das Finale ebenfalls in Partitur, nebft noch andere Werke, bie ich Ihnen 
jende. Mit der Symphonie wurbe eine Onverture, und ein Opterlied mit 
Chor, letzteres aber wahrſcheinlich fehlervoll, abgeihidt. Ich werde Ihnen 
jedoch ein Verzeichniß der Fehler von hier aus ſenden. Zum Finale ber 
Symphonie wird auch noch 1 Contrafagott mitgeſchickt. 

Dies iſt alles, lieber Freund, was ich Ihnen heut ſagen kann; Ich bin 
zu bedrängt. Für Ihre ſchönen Anträge werde ich Ihnen ſelbſt ſchriftlich 
danken, welches ich heute einer verbrannten Hand wegen nicht kann. Alles 
Schöne an Ihren Vater und Ihre Gattin. 


Sie werden auf jeden Fall zufrieben, mit mir ſein. Wie immer Ihr 


wahrer Freund Beethoven. 


(Abreffe von anderer Hand.) 
„An | 
Seine Hochwohlgeboren Hern Ferdinand Ries 
berühmten Tontünftier und Compositeur 
in Bonn am Niederrhein.“ 


Man wartete aber vergebens auf die Partitur des Finale, und fo 
mußte man noch viele Beit und viele Koften auf die Zuſammenſetzung 
derfelben ans den Stimmen verwenden. Beethoven entichilbigt ſich nach⸗ 
träglich noch wegen des Ausbleibens ber Partitur und war auch aus ber 
Serne um bie Korrektheit der überfandten Muſik beforgt; davon gibt und 
ein weiterer Brief an Nies Kunde. 2) 

„Bien am Ben 
Upril - 
1825. 
Werther lieber Ries! 
Nur eilig das nöthigfte — in ber ihnen gefchidten Bariitur der Sin- 
fonle, ift fo viel ich mich erinnere, in ber Iten oboe im erſten allo ein 


1) Auch dieſen Brief durfte ich nach dem Original bei rau R. veröffentlichen 
(a. a. O. S. 98). Der Ortsname ift verklebt, Tann aber nur Wien fein. Auch hier 
ift nur Die Unterfchrift von Beethoven. 

2, Den Brief hatte bereit3 Nies in ben „Notigen“ ©. 160, aber unvollſtändig 
und ungenau, mitgeteilt. In ben oben erwähnten „Blättern der Erinnerung“ Hat 
ihn Hauchecorne, der ihn als „Andenken von Nies” befab, im Fakſimile veröffent- 
licht; nach biefem erfolgt hier der Abdrud. | 
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Fehler, u. zwar im 242, Takt!) wo fteht ftatt 


alle Inſtrumente (außer ben Blechinſtrumenten nur theilmeife)®) Babe ich durch 
gejehen, u. ich glaube fie wird jo ziemlich richtig jeyn, gern bätte ich ihnen 
meine Partitur. geſendet, allein es ſteht mir noch eine Akademie bevor u. das 
Manuscript ift bie einzige Partit, welche ich Habe, wenn e3 übrigens meine 
Gejundheit zuläßt, denn nun muß ich bald aufs Land, wo ich nur um dieſe 
Beit gebeihen Tann — das Opferlieb werden fie nun bald zum Zteu mal ab- 
gejchrieben erhalten haben u. bezeichnen fie es ſogar als forrigirt von 
mir, damit es nicht mit dem, was fie ſchon Haben, gebraucht werde, hier 
haben fie ein Beilpiel von dem clenden Copisten, welchen ich feit Schlemmers 
Tode, anf keine Note Tann man fi) beynahe verlaſſen — da fie die Stimmen 
ſchon alle ausgeichrieben vom Finale der Sinfonie erhalten haben, fo habe 
ich noch bie Ehor-direftor Stimme geichict, fie können folche leicht ehe ber 
Geſang anhebt, aus den Stimmen in Bartitur jeben laffen, u. wo ber Ge⸗ 
fang anhebt, ift es ganz leicht mit einiger Überlegung die inftrumental 
Stimmen oben über an bie gefangftimmen in Partitur anbeften zu laffen es 
war nicht mödgl. alles dieſes ſogleich gefchrieben u. in ber Geſchwindigkeit 
würden fie nichts als Fehler bey dieſem Copist. erhalten haben ich habe ihnen 
eine overture in C %/, bie noch nicht Öffentl. erfchienen,d) auch bie geftochenen 
Stimmen erhalten fie nädjiten Poſttag, Kyrie u. Gloria zwei ber vorzüg⸗ 
lichſt. Stüd find ebenfalls, ſchon nebft einem italienischen Singduett auf 
dem Wege für fie, fie erhalten nun noch einen großen Marſch mit Eher gut 
geeignet zu großen Muſiken. | 
Es wäre noch eine große außerhalb nicht belannte overture ba, id 
glaube aber, fie werden genug hiermit haben — 
ich erwarte ohne Ermahnung, daß fie ja forgen daß nichts weiter unter 
andere Hänbe gerathe, u. kommen fie mit Schott in Mainz zujammen, 
fo Heißt es daß ich nur aus rüdficht u. liebe für fie ifnen bie Sinfonie 
geihidt. — Leben fie wohl in den mir ewig lieben Schönen Rheingegenden, 
allen fchönen antheil am Leben wilnjche ich ihnen u. ihrer Gattin ihrem 
Baier alles Gute und ſchöne von 
igrem Freunde 
. Beethoven. us 
1) &3 if in ber gedruckten Partitur der 268. Takt. Seh bemerlensiwert, wie 
genau Beethoven bie Abichriften durchſah und das einzelne im Gedäachtnis behielt. 
2, „bie nur teilmeile” brudt Nies. Natürlich hat das Beethoven gemeint. 
a „geichidt” fügt Hier Nies S. 161 Hinzu, wovon im Falfimile nichts ſteht; 
wir haben hier nicht Beethoven zu korrigieren. Mit der Ouvertüre kann nur Op. 115 
gemeint fein. „March mit Chor“ war wohl ber aus den Auinen, die um 1824 er⸗ 
ichtenen. Die weitere Duvertüre, die er nicht ſchickte, kann nur bie zu König Stephan 
fein; bie zu ben Ruinen war 1823 erjchtenen. 
9 Adreſſe von anderer Hand: „An Herm Herm Ferdinand Ries, Capell- 
meister u. berüßmten Compositeur in Bonn am Niederrhein.” Unten fteht auf 
der Wöreffe: „Seren Hauchecorne zum Andenken gegeben von Ferd. Ries.“ 
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Die Aufführung fand am zweiten Tage des Mufiffeftes, am 23. Mai 
1825 Statt; die Symphonie bildete den Unfang, ihr folgte Davidde peni- 
tente und Ouvertüre zur Bauberflöte von Mozart, den Schluß machte 
Beethovens Ehriftus am Hiberg. Bei ber Zurzen Beit für das Ein 
fubdieren ergaben ſich die größten Schwierigkeiten fir bie Aufführung; 
: 28 wurde baher „zwar mit tiefem Bedauern, jedoch durch bie Notwendig. 
keit gezwungen bejchloffen, einige Stüde aus dem Adagio und das Scherzo 
bei der Aufführung zu übergehen" (N) Davon hat Beeihoven Hoffentlich 
nichts erfahren. „Dennoch“, Heißt e3 weiter, „verfehlte dieſe Aufführung 
ben erwarteten Effelt nicht und riß bie Zuhörer zu allgemeiner Bewun⸗ 
derung hin.” Ries war in ber Lage, Beethoven aus dieſem Anlaß 
noch ein beſonderes Geſchenk von 40 Louisd'ors zu übermitteln. Hier 
fein Bel, ber auch für bie. Sache felbft von Intereſſe iſt:!) 

Godesberg d. 9. Juni 1828. 
Liebſter Beethoven! 

Seit einigen Tagen bin id) von Aachen zurüd, unb fage Jhuen mit 
dem größten Berguügen, daß Ihre neue Sinfonie mit anßerorbentlicher Pre⸗ 
sifion aufgeführt und mit dem größten Beifall. aufgenommen tworben iſt — 
e3 war eine harte Nuß zu brechen und den letzten Tag, habe ih am Finale 
allein 3 Stunden lang probirt — allein ich beſonders, und alle andern waren 
durch die Aufführung Hinlänglich belohnt. Es iſt ein Werk, Dem man feines 
an bie Seite feßen kann, und hätten Sie nichts wie das geichrieben, fo hätten 
Sie fi unſterblich gemacht — wo werben Sie uns noch hinführen?? — 
De es Sie interejficen wirb noch einiges über bie Aufführung zu hören, fo 
will ich es Ihnen kurz beicreiben. 

Das Orcheſter und Chorperſonale beftanb aus 2 Berjonen und ſehr 
viele ausgezeichnete Beute darunter. Der erſte Tag wurde mit einer neuen 


Sinfonie ven mir angefangen, und nachher das Weramderfeft von Handl. . 


Der zweite Tag fing mit ihrer neuen Sinfonie an, nachher Davide penitente 
von Mozart Dvertäre aus der Zauberflöte und Chriſtus am Ohlberg. — 

Der Applaus des Publikums war beinahe fürdterlih, ich war feit dem 
3. Mai fon in Aachen um bie Broben zu machen und um bie, Bufrieden- 
heit und ben Enthuſtasmus des Publikums zu bezeugen, wurde ich. nad} ber 
Ausführung berandgerufen, wo mir von einer Dame |: ſchön war fie auch) :| 
ein Gedicht nebſt Lorbeerfrone überreicht wurbe. Bu gleicher Zeit folgte 


2, Blätter ber Erinnerung ©. 21. In dem mir vorliegenden Tertbuche zu 
jener Aufführung lauten im legten Satze der Symphonie die Übergangäworte zum 


Geſang fo: 
„Freunde, nicht doch dieſe Töne, 
Frenden Hymnen laßt erſchallen, 
Freud' im Herzen widerhallen!“ 


Siand affo auch damals bie Form des Überganges noch nicht feit? 
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Blumen⸗Negen und. @ebicht von den oberen Logen. Alles war vergnägt und 
zufrieden, und fie geftehen ein daß es das fchönfte von ben fieben Pfingft- 
feften war, welches fie bisher gehabt haben. 

Es ift mir umendlich leid, daß Ihre andern Mufitalien zu ſpät an- 
kamen, am noch davon Vebrauq zu machen es war eine Unmdglichteit. — 
Ich überjende Ihnen bier lieber Freund, einen Wedhiel von 40 Louisd’or auf 
Hippemayer u. Ci in Wien, wie abgeſprochen unb bitte Sie mir fobeld als 
möglich den Empfang zu beftätigen, banyt ich mit Aachen alles in Richtig⸗ 
leit bringen Tann. | 

Es ift und lieb daß Sie das Engagement nad England nicht ange- 
nommen haben — wenn Sie hingehen wollen jo müſſen Sie ſich darauf vor⸗ 
bereiten — damit Ste tüdhtig Ihre Rechmung dabei machen lünnen. Roffini 
hat allein vom XThenter 2500 Pfunb Sterling gehabt, wenn die Engländer 
etwas außerorbentliches thun wollen, jo müfien fie fich alffeitig vereinigen, 
bamtt es ſich der Mühe Iohne. An Applans und Ehrenbezeugungen wird es 
Ihnen dort nicht fehlen, aber davon Yaben Sie wohl Ihr Leben hindurch ge- 
nug 

Leben Sie recht glädfid, licher Beethoven 


U Fidinand Ries“ 
Angeſichts dieſer zwiſchen Beethoven und Ries gewechſelten Briefe 
wird wohl das Gerede von Schindler über eine Erkaltung bes Vexhalt⸗ 


niſſes zwiſchen beiden Mannern auf ein beſcheideneres Maß zurüdgefühet 
werben bürfen 

Die Erwähnung der neunten Eymphonie und bes Verlegers Schott, 
fowie der nahe zeitliche Bufammenhang wirb es rechtfertigen, wenn wir 
bier die Mitteilung über bie Berhanblungen nrit dem genannten Verleger 
weiterführen (S. 116 ff.). Noch im Januar Hatte Beethoven an Schott 


Folgendes 
olgendes geſchrieben: 7 Wien am ten Jenner 1825.1) 
Euer Wohlgeboren! 


Am 16. Jenner ſind beyde Werke bei Frieß abgegeb. worden, was 
hierbey noch zu bemerken, mit nachſtem Briefe, beide find gebunden u. werben 
von Frieß wo man fich ſcheint darum warn anzunehmen gewiß gut bejorgt 
werben. Daß follte die Meſſe geftochen fein, jcheint mir nicht möglich zu 
fein. .Beranlaffung zu dieſem gerächte, wie ich ficher hoffe, Könnte ein gewifier 
Stookhausen, welder einen fingverein bildet, gegeben haben, ex jchrieb mir 
viel ſchönes von der Mefie, und daß man von Hof aus das Vertrauen 
in a im ‚lebe, u. ihn habe eine Abſchrift für feinen Werein nehmen, wo aber 


9 Dieſe und die Folgenden Briefe find von Nohl (R. Br. ©. 260 ff.) mit 
manchen Ungenauigleiten abgebrudt. Ich Tonnte die Mehrzahl der Briefe an Schott, 
unterftügt durch die frenndliche Erlaubnis bes Herrn Dr. Wille, in Mainz ver 
gleichen. Bel dem bier angeführten Briefe jchreibt Rohl 1824 und merkt an: „ver 
ſchrieben für 1835“. Der Brief enthält aber ganz dentlich die Jahreszahl 1895. 
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fein Mißbrauch zu erwarten, wahricheinlich durch ben Herzog von Blacas, 
welcher dieſe feine Muſiken bejuchte, wie er fchrieb, parceque les grands 
sont le plus faibles — mir ward nicht wohl zu Muthe, ich hoffe aber daß 
nichts daran ſey — Schlesinger if auch nicht zu trauen, da ers ninmtent; 
wo immer, beide Pere et fils haben mich um bie Meſſe eto. bombardirt, ich 
würdigte beide feiner Antwort, da ich bei einer Muſternug fie Tängft ausge- 
ftoßen — Es wäre mir fehr lieb, wenn fie ſelbſt mir etwas zu unterfchreiben 
fchidten, wo ich fie des alleinigen Eigentums all dieſer allein correoten 
Auflagen verficherte, jedoch fei es glei hir — 

Ich Endes Unterichriebener bezeuge laut meiner Unterichrift, daß bie 
B. Schott Söhne in Maynz bie einzigen u. vehhtmäßigen Verleger meiner 
großen solennen Mefje ſowohl als meiner großen Sinfonie in Dmoll 
find — —) auch erfeıme ich bloß biefe Auflagen als. # rehtmähige und 
torrelte. 

Bien am ... Senuer 1825. 

Ludwig van Beethoven mı. p. 


Schlesinger wollte auch meine Quartetten ſämtlich herausgeben, u. 
don mir periodisch jedesmal ein neues Dazu haben, 1. sahlen was ich wollte 
da dies aber meinem Zweck einer Herausgabe von mir meiner fänmtlich. 
Werte haben könnte, fo blieb auch diejed von mir unbeantwortet, Bei biefer 
Gelegenheit könnten Eie wohl eimnal darüber nachdenken, deun befier es ges 
ſchieht jeßt von mir als nach meinem Tode, Anträge hierüber habe ich jchon 
erhalte auch Pläne dazu, jedoch ſcheinen mir dieſe Handlungen nicht zu einem 
jo großen Unternehmen geeignet, Zu Ihnen hätte ich eher das Zutrauen, ich 
würde mit einer summe überhaupt mich am liebften bafür Honoriren laſſen, 
wärde die gewöhnlichen Heinen unbebeutenden Aenderungen andeuten und zu 
jeder Gattung von Werfen wie 3.9. zu Sonaten Variationen ete. ein der⸗ 
gleichen neues Wert hinzufügen — bier folgen cin paar eanones für ihr jour- 
nal — noch 3 andere folgen 3; — als Beilage einer Romantischen Lebensbeſchrei⸗ 
bung bes Tobias Haßlinger allhier in 3 Teilen. erfter Theil. Tobias findet . 
fi) als Gehülfe des berühmten fattelfeften Kapellmeister Zug — unb hält bie 
Leiter zum gradus ad Parnassum) defielben, ba er nun zu Schwänten aufgelegt, 


1, So Beethoven. Nohl „nimmt“. 
Hier find einige Worte von Beethoven unleſerlich gemacht. 
3 Bu den weiter verheißenen „brei Kanons“ ift vielleicht ber einen kurländiſchen 
Baron von Düfterlohe „Wien, am 12. Jänner 1826" ins Album gezeichnete zu zählen: 
Moderato. Canon | er — 








.. —— — — 


Gott iſt eine fefte — Gott if eine 


Außer dem durch % angezeigten Einfag — in ber Oberquarte — ift aber ein früherer 
im Mbftande eines halben Taltes — ebenfalls in der Oberquarte — möglich, ſodaß 
der Sag breiftimmig wird). Hans Volkmann (Beethoven als Epigrammatiler, „Mufit“ 
Vu 13) vermutet, daß Düfterlohe Beethoven Grüße Amendas gebracht habe. H. R. 

% Der Noblichen Publikation gegenüber bemerle ich nochmals, daß der gegen- 
twärtige Abbrud genau nad) dem Driginal erfolgt. 
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fo verurfacht er durch ein Rütteln und ſchütteln derfelben, dab Mancher 
welcher jchon ziemlich empor geitiegen, jählings ben Hals bricht etc. nun 
empfiehlt er fi unjerm Erdklumpen unb kommt wieder zu Beiten Albrechts- 
bergers ans Tageslicht. Zier Theil. Die ſchon vorhandene Fuxiſche Nota 
cambiata wird nun gemeinfchaftlich mit A. behandelt, die Wechielnoten aufs 
äußerfte auseinandergefeht, die Kunſt Muſikal. Gerippe zu erjchaffen wird 
aufs Außerfte getrieben etc. Tobias ſpinnt fi dann neuerdings ala Raupe 
ein, u. jo entwidelt er ſich wieder, u. ericheint zu Ztenmahl auf biefer Welt 
Zter Theil, die faum eriwachjenen Flügel eilen dem Paternostergäßel mın zu, 
er wird paternostergäßlerifcher Kapellmeister, die Schule der Wechſelnoten 
durchgegangen, behält er nichts davon als die Wechfel, u. fo fchafft er feinen 
Ingend Freund u. wird endli Mitglied mehrer inländifchen geleerter 
Vereine ote. wenn fie ihn darum. bitten wirb er ſchon erlauben, daß dieſe 
Reben3beichreibung herauskomme — 
Eiligſt u. Schleunigft 
der Ihrige 
Beethoven.” 
Dieſe ſcherzhafte Lebensbeſchreibung kam mit geringen Ünderungen 
in die Cäcilia (H. 7, April 1825, S. 205), worüber Beethoven ſehr 
ungebalten war. Schottö Hatten nicht beachtet, DaB Beethoven die vor⸗ 
derige Einwilligung Haslingers gewünſcht Hatte; fie waren durch bie 
Sache offenbar ergögt und mochten beſonders dadurch gereizt fein, daß 
ihnen Beethoven mitteilte (S. 177), Hadlinger Habe ihm von der Berbin- 
dung mit Schott abgeraten. Er ſpricht fich darüber in einen fpäteren 
Briefe offen aus und wunſcht eine beſchwichtigende Erklärung; der Brief 
mag hier folgen: !) 
„Ew. Wohlgeboren! 
Mit Erftaunen nehme ih im 7. Hefte der Cecilia S. 205 wahr, daß 
Sie mit dem eingerüdten Canous auch einen fremndſchaftlich mitgetheilten 
Scherz, ber leicht für beißende Beleidigung genommen werden kann, zur Pu⸗ 
blicität brachten, ba es doch gar nid! meine Abficht war und mit meinem 
Charakter von jeher in Wiberfpruch ftand, jemanden zu nahe zu treten. 
Was mic ai? Kinftler betrifft, jo Hat man nie erfahren, daß ich, man 
babe auch in diefem Bunlte was immer über mich gejchrieben, mich je ge 
regt habe; was mid) aver als Menſch betrifft, muß ich von einer ganz andern 
Seite empfinden. 
Obſchon es Ihnen gleich auf den erften Anblick Hätte in die Augen 
Ipringen follen, daß der ganze Entwurf einet Lebensbeſchreibung meines ge 
adhteten Freundes Herrn Tobias Haslinger nur ein Scherz war unb auch 
nicht anders gemeint fein konnte, ba ich, wie mein Brief bejagt, zur Steige- 
rung dieſes Scherzes noch obendrein durch eine Aufforderung von Ihrer Geite 


— — en u — Auen 


y Rohl N. Br. Nr. 291, von mir in Mainz verglichen. Der Brief iſt von 
fremder Hand gefchrieben. 
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ihn um die Einwilligung zur Herausgabe feiner Biographie anzugehen wünfchte, 
jo fcheint es doch, daß es meine flüchtige und oft unleſerliche Schrift war, 
welche zu einem Mißverfländniffe Beranlaffung gab. 

Meinem Zwede, Ihnen Beiträge, welche Sie ſelbſt verlangen, zu über- 
fenden, wäre volllommen entfprochen worben, wenn Sie nur bie beiden Canons 
eingerüct hätten, deren Ueberſchriften fon Kinlänglich beweiſen, daß fie mit 
einer Biographie Haslingerd nicht leicht in Berührung kommen Tönnen; ich 
fonnte mix e8 aber laum träumen laffen, dab Sie eine Privatcorresponbenz 
mißbrauchen und einen ſolchen Scherz dem Publikum vorlegen würden, wel- 
es ſich Ungereimtheiten, die Sie erft noch einzufchalten beliebten 14. 8. 
Beile 2 „Ranons, die ich als Beylagen u.j.w.”), gar nicht erflären Tann. 

Dad Wort „geleert“, welches mit gm Gonzen des Yumoriftifchen 
Umriſſes gehört, „Tönnte in einem Sreife, wo man ſich ſcherzend uuterhält, 
wohl gelten, nie aber fiel e8 mir ein, es Sffentlich Rait: gelehrt binzufegen. 

Das hieße ben Spaß zu weit treiben! 

In Bufunft werbe ich mich wohl zu hathen wifen, baß meine Schrift 
nicht zu neuen Mißverſtaͤndnifſen Aulaß gebe. 

- ch erwarte baher, daß Sie dieſes ofme Berzug und ohme Clauſel ober 
Hinmweglaffung in die Cecilia aufnehmen werbeh, da bie Sache einmahl fo ift, 
wie ich fie hier erlärt habe und keineswegs anders gebeutet werben barf. 

Bien am 18. Auguſt 828. 

2. van Beethoven. 
[Eigenhänbiger Zuſatz Beethovens]: 

„sch rechne ganz ficher darauf, daß biefer Aufſatz ſogleich in die Cae- 

eilia eingerũckt werde. 

Ihr ergebener 
Beethoven.” 

Ob eine Erklärung Beethovens zugunften Haslingers veröffenficht 
wurde, {ft ung nicht befamt. Gr gab auch andern gegenüber (Holz, dem 
Reffen) feinem Unmute über die Mainzer Ausbrud. Jener Brief. war 
allerdings nicht für die Veröffentlichung beftinmt und Beethoven hatte 
ja nur von einem Entwurf gejprochen; an eine weitere humoriſtiſche Be: 
handlung des Gegenftandes dachte er aber, wobei Gaftelli helfen 
follte; biefer war auch bereit dazu. Beethoven ſchrieb am 10. Auguſt an 
Holz:1) „mit Stanmen Höre ich daB die Mainzer Gaſſenbuben wirklich 
einen Scherz mißbraucht haben! Es ift abfcheulih, ich kann betheuern, 
daß bieß gar nicht mein Gedanke war, fonbern ohngefaäͤhr: nad) biefem 
Bitze ſollte Eaftelli ein Gedicht fchreiben,2), jedoch nur unter dem Namen 
des muſikaliſchen Tobias, mit muſik von mir, da es 'aber ſo geſchehen 

a Der 1 Brief aus Jahns Nachlaß, auch bei Thayer. Gedrudt bei Kalifcher, 
N. 8. Or. S. 81 
2) Davon crzahlt Caſtelli in feinen Memoiren II ©. 118, ber nur Steiner 


wit Haslinger verwechfelte. Beethoven habe Holz geichrieben, ex wolle Steiner 
eisen Inftigen Streich |pielen, und dazu wörtlich bemerft: „Dabei muß Eaftelli 
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it, fo muß man es als Schidung des Himmels betrachten, es giebt ein 


Seitenftüd zu Göthes: Barbt sans comparaison mit irgend einem Schrift. 


ſteller. Ich glaube aber, daß Tobias jelbft an ihnen etwas verſchuldet etc. 
— Voila die Rache, ift Doch immer beifer als in den Rachen eines Un- 
geheuerd zu gerathen. Thränen Tann ich nicht darüber vergießen, aber 
lachen muß ich wie —“ So gab er fi allmählich mit der Sache zu- 
frieden, wie. wir auch aus einem um- dieſelbe Beit gefchriebenen Briefe 
an ben Neffen erfennen.!) Auch Haslinger dürfte ſich allmählich beruhigt 
haben; wenigſtens erfahren wir nicht, daß aus der Sache ein ernftliches 
Berwärfnis entitanden wäre. So dürfen wir denn auch den Gegenſtand 
hier verlaſſen. 

Wir kehren alfo zu den Verhandlungen wegen des Herausgabe ber 
Werke zurüd. Nur wenige Tage nad) obigem Briefe fchrieb Beethoven 
wieder an bie Firma; es handelte fi) um ben richtigen Drud einzelner 
Stellen, deshalb hat ber Brief auch hier Intereffe.2) Über dem Briefe 
ſteht mit Wleiftift von anderer Hand „26. Jan. 1825.” 

„Euer Wohlgebohrn! | 

nur geſchwinde Erinnerungen _ 
am beiten und beutlichften wird bie Meſſe geftochen werben, wenn 
zwiſchen ben blofenden und Blech Juftrumenten wie auch ben Paulen ein 

Zwiſchenraum gelaflen wird, alabann folgen bie 2 Biofinen Bratiche bie 4 


⸗ 


Solostimmen bie 4 Chorftinımen Biolonſchellftimme Konterbaßſtimme n. zu- 


Ieht die Orgelſtimme, jo war bie Partitur eingeteilt von meinem verſtor⸗ 
benen Gopiften, mit ber’ orgelstimme !üint es auch noch anbers werben, 
wie e8 ſich bort bei ihnen finden wird, die alte partitur war zu beichmiert 
um ihnen zu ſchicken, die neue ift aufs jorgfältigfte burchgefehen worden, 
wahrlich Teine Beine Dihe bei einem Copiften, ber faum verfteht, was er 
ſchreibt — 


— — 





herhalten.“ Anch ſonſt habe ihn der große Beethoven wohl leiden gelonnt. „So 


oft ex mid) ſah, fragte er rich immer: ‚Was giebts denn wieber für colofjale Dumm- 
heiten ?‘ IH erzählte igm neue Bonmots und Anekdoten und er lachte immer um 
fo herzlicher, je derber dieſe waren.“ Mem. III ©. 117. 

1) — „Es iR nicht in ber Ordnung, baf bie Mainz. fo etwas geihan Haben, 
ba es aber einmal geichehen ift, jo ſchadet es nicht, unfer Beitalter bebarf Träftiger 
Geiſter, die biefe Heinfüchtigen heimtüdifchen elenben ſchuften von Menfchenjeelen 
geißeln.“ Und mit einer Hinweiſung durch ein -+ auf bieje Stelle unter dem Briefe: 
„fo jeher auch mein Herz einem Menfchen wehe zu thun dagegen firäubt, auch war 
es bloß Scherz u. gar nicht mein Gebante, fo eiwas gebrudt zu willen.” Er fühlte 
wohl felhft, daß bie obigen hohen Worte hier nicht recht angebracht waren. Hätte 


Beethoven den Trud wirklich gewünſcht — was alſo nicht der Ball war — dann 


burfte Haslinger fi mit Necht verliebt fühlen. 
2 Nohl, NR. B. Br. Nr. 382 von mir in Mainz verglichen. 
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hätte die Sinfonie follen ganz abgejchrieben werben, fo würbe e3 ihnen 
zu lange gedauert haben, u. wirklich habe ich noch feinen Gopiften finden 
konnen, ber mir einigermaßen verfteht, was er jchreibt, baher ich für was 
am ſchlechteſten geſchrieben neue Blätter einrücken laſſen — manchmal werden 


die punete hinter einer Note ftatt neben ber Note nemlich — gan; 


anderswo ſich finden, vielleicht — etc. deuten fie gefälligſt dent Stecher 


an, daß er hierauf achte u. d. g. puncte überall neben die Note auf diefelbige 
Linie derfelben ſetze. — 

| Bo dieſe Stelle im erſten Allo Iten Theile in den beiden Biolinen 
kommt, nemlich 
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muß dariiber non ligato angedeutet werden, ebenſo im 2ten Theile, — 
nachzufehen ift noch, ob im dona nobis im allegro assai bei biefer Stelle 
in ber erften Violin das » vor d nicht vergeſſen nemlich 41 


„tn 


SE 


Das Tempo vom Benedictus Andante molto cantabile e non troppo 
mosso ift vieleicht auch nicht angedeutet. — Bei den canones, welche ich 
ihnen ſchickte, u. felbft abgeſchrieben, wo ich immer fehle, muß e3 im 3ten und 
4ten Tact jo heißen 


BE =E = 


Schwän⸗ke, 0b» ne Schwän-te, oh - ne Schwän⸗ke, ph = ne 








— — 





nn —— — — — — 


[a 
— —— > 
Schwän⸗ke, Shwänk, —5— — 
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Schreiben ſie ja gleich wegen Pru ich koͤnnte auch von hier aus gleich 

. eine franzöſiſche Erklärung ihnen zuſchicken, allein was ſie hierin ergreifen, 

werde ich auf das untrüglichite beiltimmen — Mein Bruder Hat den Wechſel 

noch nicht, beeilen fie dieſe Sache, dem er iſt etwas gelddurſtig, um fo mehr 

1: In der gedrudten Partitur fteht das non ligato nicht. Alſo ift das Ori⸗ 
ginalmanuſkript nicht überall maßgebend. 

2 Nohl gibt die Stelle ungenau. Das d ift nicht deutlich, kann aber nicht 

anders heißen. 
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als das Geld bafür hier angewiejen war, u. ich einen ſchweren Staub mit 
dem andern Verleger hatte, auch noch eine ehr entfernte Handlung verlangte 
biefe Werke, ohn Großſprecherey. — Das quartett wird in höchſtens 81) 
Tägen abgegebeıt, ba ich jehr gebrängt in einen anderen wert begriffen bin. 
Mit Herzlicgkeit u. Achtung 
Ihr Freund 


Beethoven, 


In einer .Nachſchrift bezeichnet Beethoven noch eine Reihe von Stellen 
des dona nobis, an welchen die Vorſchläge N NR unridtig mit Achteln 


J RB geichrieben waren, und fließt dann 


„Dieraus tönnen fie erjehen welche Copiſten ich jeßt noch habe, der 
Kerl iſt ein ſtock Bohme, ein Pandur, verſteht einen nicht, zuerſt ſchrieb er 
Viertel! zu den Vorſchlägen dann endlich Stel, da ich nicht mehr nach⸗ 
geiehn Hatte, jo erjah ich biefed noch beim flüchtigen einpaden. 
Bien am ZIbten Jenner.“ 
‚ Mit diefen Äußerungen des Unmuts über feinen augenblidlichen 
böhmifchen Kopiften ftellt Nohl (N. Br. Nr. 283) wohl richtig einen Brief 
des Kopiften Wolanek zujammen, mit welchem biefer das pis dahin Ge 
ſchriebene Beethoven zufchicte, da er mit’ dem ganzen wohl erft zu Oftern 
fertig werben Tönne.2) Unter freundlichen Scheine erlaubt er fich beißen⸗ 
den Spott und erregt dadurch Beethovens größten Zorn. Es muß fchon 
vorher zu einer ſtarken Auseinanderjegung gekommen fein; jedenfalls 
mußte e es Beethoven neben dem gehäſſigen Tone verdrießlich berühren, 


1) 2 Def Zahl ift undeutlich. 

3 Der Brief befindet ſich jetzt in der Sammlung des Beethoven⸗Hauſes in 
Bonn und lautet jo: 

„Herrn Zubwig dv. Beethoven! 

Da ih mit dem Einfegen des Finale in Partitur zu Oftern erft fertig werden 
kann, uud Sie felbe8 um bdiefe Zeit nicht mehr bendthigen Tönnen, fo überjenbe ich 
nebſt dem bereit3 angefangenen die ſämmtlichen Stimmen zu ihrer gefälligen Dis» 
pofition. 

Dankbar bleibe ich für die erwiefene Ehre Ihrer mir zugelommenen Beichäf: 
tigung verpflichtet; was ferners das fonftige mißhelle Betragen gegen mich betrifft, 
fo ann ich belächeinb jeibes nur als cine angenommene Gemüthsanfwallung anfehen; 
in der Töne Ideen Welt herrichen fo viele Diffonanzen, follten fie e3 nicht. auch in 
der wirklichen? 

Troſtend iſt mir nur bie je Überzeugung, daß dem Mozart u. Haydn, jenen 
gefegerien Künftlern, bei Ihnen in ber Eigenjchaft als Copiſten ein mir gleiches 
Schichal zugetheilt würde; 

Ich erſuche nur, mich mit jenen gemeinen Copiatur Subjecten nicht zu ver 
mengen, bie felbft bey ſtlaviſcher Behandlung fich glücklich preifen, ihre Eriftenz be 
Banpten zu können. 
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daß ihm fp gleichſam der Dienft aufgefagt wurde. Er burihftrich ben 
Vrief kreuzweiſe und ſchrieb mit großen Buchſtaben darüber: 
„Dummer Eingebilbeter Eſelhafter Kerl! 
Unten am Rande fchrieb er: 

„Mit einem ſolchen Lumpen⸗Kerl, ber einem das Geld abſtiehlt, wirb 
man noch Komplimente machen, ſtatt deſſen zieht man ihn bey feinen Giel- 
haften Ohren.“ 

Aber auch die andere Seite blieb von feinem Born nicht verichont. 
Da lieft man: 

„Shreib-Eubler! Dimmer Kerl! aorrigiren ſie ihre durch Unwiſſen⸗ 
heit, Eigendbäntel u. Dummheit gemachten Fehler, dies ſchickt ſich 
beſſer, als mich belehren zu wollen denn das iſt gerade, als wenn bie Sau 
die Minerva lehren wollte. 


Beethoven! 
Am Rande rechts: 
„Mozart und Haybn erzeigen Sie die Ehre, ihrer nicht zu er⸗ 
wähnen.“ 
Und ine: 


„Es war Ichon geftern und noch früher befchlofien, Sie nicht mehr für 

mid) |chreiben zu machen.” 
Am 4. Februar Ichidte Johann van Beethoven, der alſo in dieſer 
Beit dem Bruder behilflich war, die beiprochenen Werke an Schott und 
begleitete fie mit einem Briefe,‘) worin er der Firma das rechtmäßige 
Eigentum berfelben beftätigt und bittet, die Korreltur dem Herrn Gott- 
fried Weber zu übertragen, was biefer in eimer Beilchrift mit einem häß⸗ 
lichen Ausfall gegen Beethoven ablöhnte. Beethoven ließ dieſer Sendung 
fofort einen weiteren Brief folgen:?) 


Euer Woblgebohrn! 

Sie werben nun balb alle Werke haben, — daß fie alleiniger Eigen» 
thämer der SJofepbftäbt. Overture u. Slavierauszige berfelben wie auch 
bon meinen 6 Bagatelles ober Kieinigleiten u. 3 Geſängen wovon 2 mit 
Übrigens nehmen Gie bie Berficherung, dab, auch nur um eines Kornleins 

Werth, ich nie Urfache habe, meines — willen vor Ihnen errothen zu müſſen 
mit Hochachtung 


ergebener 
Ferd. Wolanek. 

VBemerlenswert iſt, daß im April Karl im K. B. ſchreibt ‚Wolanek Hat er- 
fahren, daß du bei dieſem ſchreiben läßt, und verſucht beim Bruder auf allerlei Art 
borgulommen.” — 
| 1) Derielbe befindet fich gleichfalls anf ber Mainzer Bibliothel; man findet isn 

bei Nohl N. Br. ©. 266. 

a Nohl N. Br. Rr. 284. Bon mir in Mainz genau verglichen. 


„Wien am bien Febr.’ 1826. 
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blajend. Inftrumenten oder Klabier allein u. einer Ariette mit Mavier find, 
u. ihre auflagen davon allein bie Torrelten und rechtmäßigen find, und vom 
Autor jelbft beforgt, bezeuge ich Ihnen laut meiner Unterichrift 

. Wien am dten Yebrnar 1825. . | 
Ludwig van Beethoven. 


| Sie thun wohl fogleich die Klavierauszüge der Overtüre herausgeben, 
! ſie find ſchon von bem Unfig des Hrn. Henning, wie ich ſehe, unterrichtet, 
beun eben wollte ich fie damit befant madhen, bie Overturo erhielt das 
" Königfädt. Theater bloß zur Aufführung nicht zum Stich oder her- 
auszugeben, mit Behtmann wurbe dieſes Hier ſchriftlich ausgemacht, fie 
wiffen aber wohl daß man fih mit ihm zertragen Bat u. num glaubte 
man wohl auch recht zu Haben, das nicht zu balten, was. mit ihm 
verhandelt worben iſt — ich erhielt von einem meiner Belannten in 
Berlin gleich Nachricht davon, u. ſchrieb an Henning anf ber Stelle, er 
ſchrieb auch gleich zurüd, daß diefe® mit bem Ahändigen audzug zwar 
geſchehen u. unmögl. mehr zurückzunehmen, daß aber gewiß nichts weiter 
mehr gefchehen werde, worauf ih ganz ſicher reinen Töunter) — ich ſchickte 
ihnen ben Brief, allein es wird gar nicht nöthig fein — geben fie nur ſo⸗ 
glei bie. Alavierausz. heraus, unter meinem Rahmen ober unter Carl 
Csernys Rahmen, welcher jelbe gemacht; — andy die overture würbe 
ich balb gern im mufil. publicum wiflen, e8 bleibt bei biefem jofephftäbt. 
Titel Die Dedication iſt an Se. Durchlaucht ben Fürſten Nicalaus vun 
Galitzin d. h. nur anf ber Partitur. — fie werben num wohl thun biefe 
werfen überall anzulündigen, wie auch in Paris ete. fie haben hierüber volle 
Vollmacht von wir ihr intereffe aufs befte u. möglichfte zu fürbern ich ge 
nehmige alles was fie Hierin nöthig finden — ich habe ihnen einige canons 
geſchidt zur caecilia Sollten fie aber lieber eitvad anderes wilnichen, fo 
ſchreiben fie mir. — Wegen Stockhausen in Baris ſeyn fie ganz ohne 
Sorgen, ich werde ihm ſchon fchreiben. — Den Spaß machen fie fidh ben 
Tobias um feine romant.2) Lebensbeichreib. von mir zu bitten, das ifi fo bie 
Art mit dieſem Menichen umzugehen, Wiener?) ohne Herz, er if eigentlich 
berjenige, welcher mir von Ihnen abgerathen, 4 Silentium. 

Es geht nicht anders der. eigentliche Steiner als Paternostergäßler all» 
bier iſt ein Haupt...) und gar fhuftifher Kerl, ber Tobias ift mehr 
ein ſchwachet Nenſch n. wohlgefällig, u. ich brauche ihn zu manchem, mögen 
fie nım reden was fie wollen, im Verkehr mit ihnen ift das gleichgültig für fie — 
jobald fie gefonnen ſeyn follten wohl eine gänzl. Herausgabe meiner Sänmntl. 
Werte zu unternehmen, jo müßte es bald fein, benn hier u. da iſt manches 
desweg. zu erwarten, bei jeder Gattung ein neues Wert eben nicht groß 
immer wärbe biefe Angelegenheit ſehr fürbern. — Daß bie künftigen Auf⸗ 


— — — — — — — 





1) Dieſe Angelegenheit mit Henning iſt ſchon früher erwähnt (TV ©. 807 |). 
9 So jcheint das undentlich an Nohl drudt „vormal.*. 
3 Anh Hier undentlich. Ich Iefe nach Bermutung Wien. 

9 Was Hier ſteht ift wicht zu leſen. Die Ergänzung bei Nohl (S. 268) ift 


Ihayer, Beethovens Leben. V. Bd. 13 
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lagen {ich meine der neuen Werke welche fie jegt übernommen haben nb. die 
in Boris erfchienene Meſſe ift ein Nachſtich einer früheren Meſſe von mir) 
alle unter meinee Obforge veranftaltet werden, Können Sie auch fagen in ben 


Ankundigungen. — 


Weder das Ate noch Bite Heft der Caecil. habe ich empfangen. 
Reben Sie nun recht wohl, u. laflen Sie mich bald freundliche Worte 
von ihnen Hören. 
Mit wahrer Achtung 
ihr 


Beethoven.” 


Das Geſchãft mit Schott war hiermit abgeſchloſſen: die noch übrigen 


Briefe ſehen auf etwas Fertiges zurück und geben noch einige Einzelheiten. 
Wir teilen noch einen Brief vom 19. März mit, den eine fremde Hand 
geſchrieben und Beethoven nur unterſchrieben hat. !) 


„Wien am 19. März 1825. 
Ener Rohlgeboren! 

Zuvörderſt theile ich Ihnen eine Anzeige mit, welche ich in einige 
Blätter habe rüden laſſen.) Eilen Sie nur mit ben Klavierauszügen, denn 
der Ahändige ift hier, fowie er in der Unzeige beichrichen if. Das Biolin- 
quariett wirb biefer Tage abgegeben werben. Man hat mir hier vortheil- 
Hafte Anträge rüdfichtlich deſſelben gemacht, ich aber halte Ihnen mein Wort, 
ohne darauf zu achten. — Ich babe noch einige Kleinigkeiten unter meinen 
Bapieren, wovon ich Ihnen nächſtens ein Verzeichniß jenden werde. Die 
Biolinquartetten werben fortgejegt. Das 2te ift ber Vollendung nahe. — 
Einen Entwurf über bie Herausgabe färnmtlicher Werke werbe ich Ahnen 
ihiden. Die Canons folgen nad) und nad. Manche find nur stante pede 
hingefchrieben und ich [muß] mich felber wieder erinnern, weil bie Blätter ſich 


nicht finden. — Bon ber Gäcilia habe ich feit Empfang des ten Heftes 


nicht3 erhalten. — Auch die Opusbezeichunug von den Werken, bie Sie bon 
mir haben, ſollen Sie baldigft erhalten. — Dies ift Alles, was ich als Ant⸗ 
wort auf Ihr letztes zu fchreiben Habe. — Vergeſſen Sie nicht, daß bie 
Symphonie erft Ende July oder Anfangs Auguſt herausfomme. Sem Sie 
verfichert, daß Ihr herzliches Benehmen mir fehr angenehm unb erfreulich ift, 
id) werbe mich beftreben, jelbes durch aufrichtige Freundſchaft von meiner 
Seite nad) Kräften zu eriwiebern. 
Ihr Freund 


Beethoven. 


1) Nohl R. Br. Nr. 285. Bon mir verglichen. Beethoven litt, wie er an dem⸗ 
felben Tage an Nies fchrieb, an einer verbrannten Hand; davon iſt auch in ben 


Konverjationen die Rebe. 


2 Das war, wie dad Bujammentreifen der Zeit zeigt, bie Anzeige wegen be# 


Klavierauszugs von Henning. 


3 Das war das A⸗moll⸗Quartett. Es wurde aber erft im Sommer vollendet, 
und erſchien dann nicht bei Schott, fondern bei Schlefinger. 


—— — — 


Das Jahr 1826. 179 


PS. Die 'beiden von mir erhaltenen Canons betreffend, müſſen bie 

Auffchriften bleiben wie fie find, nämlidh auf ben einen kommt der Titel: 

Auf einen, welder Hoffmann geheißen; auf deu andern: Auf einen 

welcher Schwente geheißen.“ 

Die Zeit, zu welcher Beethövend neues Quartett (Es⸗Dur) zuerſt 
aufgeführt werben follte, war unterdes herangelommen.!) Beethoven log 
an einer guten, Verftändnis wedenden Darftellung; er erließ on bie 
Mitglieder des Quartetts eine fcherzbafte Weifung, fih alle Mühe zu 


geben, welche und Schindler aufbewahrt Hat.?) 


„Befte! ' 
Es wird Jedem hiermit das Seinige gegeben, und wird hiermit { in 
Pflicht genommen, und zwar fo, da man ſich anheifchig macht, bei Ehre ſich 
anf das Beſte zu.verhalten auszuzeichnen, und gegenfeitig zuvor zu thun. 


Dieſes Blatt hat Jeder zu unterichreiben, der bei ber bewußten Sache 


mitzuwirken hat. 


Schuppanzigh m. p. Veethoen. 
Weiß m. p. Schindler 
Linke m. p. Secretarius. 

Des großen Meiſters verfluchtes Violoncello. 
Holz m. p. 


Der letzte, doch nur bei biefer Unterfchrift.“ 
Das Duartett fam am 6. März zur Mufführung, wurde aber nicht 
verftanden und ging ziemlich wirkungslos vorüber.) Man machte dafür 


1) In Bäuerles Theaterzeitung vom 3. März wird das Konzert als erfies 
einer neuen Reihe von Schuppanzigh3 Duartetten angezeigt. „Das erfte diefer Con⸗ 
serte findet am 6. März ftatt, und wird burch ein ganz neues meifterhaftes Quartett 
bon Beethovens Kompofttion verherrlicht. Dieſes Werk (noch im Manuffript) dürfte 
ben Freunden echter Tonkunft einen defto jchöneren Hochgenuß bereiten, ald es das 


‚einzige Quartett ift, welches ber allgefelerte Eomponift ſeit fünfzehn Jahren ge 


fchrieben hat.“ 

9 Schindler II S. 113 Nohl Br, 3. Kr. 321). Der Erlaß ift von frember, 
vielleicht des Neffen Hand, von Beethoven nur unterfchrieben. Die Mitwirkenden 
haben mit Bleiftift unterjchrieben. Vorſtehendes nach Thayer. 

3) Näheres ſ. bei Schindler II ©. 212. Seine Mitteilung wird einigermaßen 
beftätigt durch die allgemeine Mufilalifche Anzeige in Bäuerles Thenterzeitung vom 
28. April. „Unſer genialer Beethoven hat bie mufitafiiche Welt wieder mit einem 
Streichquartett beichentt, welchem man fchon lange fehnfucht3voll entgegenjah, und 
weiches endlich von ben Herren Schuppanzigh, Holz, Weiß uud Linke in bes Exflern 
abonnirten Quartetten probucirt wurde. Dieſe Compofttion ift von ber Art, wie alle 
clojfifchen Compoſitionen im höheren Style; fie Tönnen nicht fo bequem aufgefaßt 
werben, wie mandje Andere, welche ſchon deswegen ein größeres Publikum finden, 
worauf bie erfteren verzichten müffen. Dazu kam noch daß Herr Schuppanzigh feine 
Aufführung beſchleunigen mußte, wenn er das zögernde Quartett in ber verfprochenen 

12* 
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Schuppanzig5 verantwortlich, welcher der Darftellung fo ſchwer zu er- 
faffenber Kompofitionen nicht mehr gewachfen fei, unb er mußte bittere 
Borwürfe von dem Meifter hören. Diefer wünſchte eine Ehrenrettung 
bes Werkes unb gewann Hierzu Joſeph Böhm, der ſchon während 
Schuppanzighs Abweſenheit bie Quartettaufführungen in Wien fortge 
führt Hatte und mit Beethovens Duartetten belannt war. Er erreichte 
mit dem Quartett befferen Erfolg, wenn auch nod nicht alles Mar ges 
worden war; man konnte, wie Schindler mitteilt, Beethoven von einem 
Siege berichten. Wir Iaffen Böhm ſelbſt das Ereignis feines Eintreten 


für das Werk erzählen, wie es uns ein Hörer aus feinem Munde mit- 


teilt.1) Böhm‘ Spricht von ber Schwieriglett. der Iehten Werke und ber Uns 
zufriedenheit der Darftellenden, welche das tiefere Studium fcgeuten, „Sp 
erging es mir einmal,” fährt ex fort, „mit einem jeiner letzten Quartette. 
Beethoven ſah es — und mit Recht — für eine feiner größten Compo⸗ 
fitionen an, unb veriprach fi von ber Aufführung besfelben große Er 


Friſt geben wollte, und alſo nicht fo viele Proben machen Inte, als nöthig getvefen 
wären, und als man von früheren Quartetten Beethovens wohl machte, wie man 
noch bei vielen Tonkänftiern unb Liebhabern erfcagen Tau, weiche in Wien leben. 


Das Refultat jener Aufführung war bas offene Geſtändnis fat aller Buhdrer, Bro- 


fefioren ſowohl als Bilebhaber, da fie wenig ober gar nicht bon dem Gange 
des Tongebichtes verftanden hätten und ſchon ſchien ſich ein neibilcher Nebel vor 
den jüngften Stern biejes mufifaltichen —— Genied ziehen zu wollen, ba 
veranftaltete ein. ftanbhafter Kuuſtfreund und edler Kenner eine neue Brodultion 
dieſes Quartettes durch die obigen genaunten Herren mit der Veſetzung der erſten 
Bioline durch Heren Prof. Böhm, ba dieſer mittlerweile das neue Quartett vor einem 
Heineren Ausſchuſſe von Kunfikennern mit befonberem Erfolg gefpielt Hatte. Dieſer 
Brofeflor trug mn bas wunderbare Quartett zweimal an bemjelben Abend vor 


derjelben ſehr gahlzekhen @efeiffäaft von Künftleen und Kennen fo vor, bafı nichts 


zu wünfichen blieb, bie Nebeldede ſchwand und das herrliche Kunſtgebilde in blen⸗ 
bender Glorie ſtrahlte. Obwohl Prof. Böhm Ieichtere® Spiel hatte, denn es war 
biefe Compoſition gehört worden bucch einen Meifter, wenn and) mangelhaft, doch 
fo vorgetragen, daß man . . . ben. mit Beethovens Geiſt vertrauten Künftler er» 
kennen nurhte, allein ex bat feinem Ruhm durch das breimaßlige Spiel dieſes un» 

gemein jchwierigen Quartetis einen audgichigen Zuwachs verſchafft. Solche Tünft- 
Terifen Mettlämpfe fiab fr — 
mahl, ſelbſt ber Verlierende nicht unterliegt, denn jeber unpartheiiſche nuß gefichen, 
baf Herr Schuppanzigh biefe Compoſition in fo kurzer Zeit nicht beſſer fpielen 
Tonnte, ob er jene Production nicht hätte hinaus ſchieben follen und Tünnen, ift eine 
—— Frage, welche ein beſſer Unterrichteter beantworten mag, wenn er dazu 

Bat.“ | 


1) Bol. „Eine Soiree bei Prof. Böhm“ in der Brünner Zeitung vom 18. und 
20. Jımi 1868. Ich entnehme den Auszug ans Thayerd Nachlaß. 
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folge. Uber das Ding wollte nicht recht gehen. Schuppanzigh, ber bie 
erfte Violine fpielte, war ber vielen Proben überbrüffig, es mar keine 
Rundung in ber Leiftung heranszubringen, das Quartett fprach ihn nicht 
an, er ging nicht Bisponirt zur Produktion und bas Quartett mißfiel. 
Es rührten fich wenige Hände, e3 war ein ſchwacher succks d’estime 

Beethoven warb, als er dies vernahm, wüthend, Publikum und Dar- 
ftelier wurden mit harten Worten bergenommen. 

Beethoven hatte feine Ruhe bis bie Scharte ausgeweht wırbe. Gr 
fanbte in aller Frühe an mich. — In feiner gewohnten kurzen Weiſe 
fagte er mir: ‚Sie müflen mein Quartett fpielen‘ — unb bie Sache 
war abgethan. — Einftvenungen, Bedenken halfen nichts, was Beethoven 
wollte, mußte geſchehen. So übernahm ich denn bie Schwierige Aufgabe. 
— Es wurde fleibig ſtudirt, unter Beethovens eigenen Augen häufig 
probirt: Ich fage nicht umfonft unter Beethovens Augen, benn ber 
Unglüdliche war damals ſchon fo taub, daß er die himmliſchen Klänge 
feiner Compofitionen nicht mehr vernahm. Und doch war eine Brobe in 
feiner Anwesenheit nichts Ieichtes. Dit gefpannter Aufmerkfamteit folgten 
feine Augen ben Bogen und darnach wußte er bie kleinſten Schwan⸗ 
tungen im Tempo ober Rhythmus zu beurteilen und felbe auch gleich 
abzuftellen. Eben in dieſem Quartette war im legten Sage ein »meno 
vivacse zum Schluffe, welches mir bie Wirkung des Ganzen abzuſchwächen 
ſchien. Ich rieth baher bei der Probe das gleiche Tempo einzuhalten, was 
auch geſchah und wirklich befiern Eindrud machte. 

Beethoven kauerte in einer Ede, hörte nichts davon, fah aber mit 
geipannter Aufmerkſamleit zu. — Nach bem lebten Bogenſtrich fagte er 
lakoniſch: Kann fo bleiben‘ — ging zu den Bulten und ſtrich das 
»meno vivaoe« in den vier Stimmen and. — —!) 

Das Quartett wurde endlich aufgeführt und mit einem wahren Bei⸗ 
fallsſturm anfgenommen. Beethoven war nun befriedigt." 2) 

Auf dieſelbe Szene bezieht fich zweifellos auch die Erzählung in 
Maärzroths „Sfizzen aus dem alten und neuen Wien”, Die ich in Thayers 
Nachlaß finde. Nachdem Böhm die neue Darftellung des Es⸗DurHQuar⸗ 
tetts übernommen Hatte, lam Beethoven in befien Wohnung zur Brobe 
und achtete genau auf Bogenftriche und Fingergriffe, äußerte auch mitunter 


1) Zu der Geſamtausgabe lautet bie Bezeichnung Allegro con moto, ſ. o. 
©. 158, Anm. 2. 
Die Aufführungen Vohms fanden in Morgenkonzerten im Prater im erſten 
Kaffeehaus ftait, nach Frimmel Veeth. ©. 68. 
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Befall, fo daß bie’ Spieler den Eindrud erhielten, daß ihm nichts 
veiborgen bleibe. Die Spieler fahen mit ‚einer gewiſſen Unruhe der 
Stelle des letzten Satzes entgegen, wo Böhm vorgefchlagen hatte, ftatt 
des von Beethoven vorgeſchriebenen Andante in gleichen Tempo fortzu- 
fahren. Beethoven Hatte genau aufgemerft, war frappiert, neugierig, 
fchien aber zuzuftimmen, nach dem Schlufje ſtand er auf, drüdte jedem 
der Spieler dankbar die Hand, trat an daB Motenpult, nahm einen Blei⸗ 
ftift aus ber Taſche, und ſtrich damit in den Stimmen überall dad An- 
dante ſſoll wohl heißen meno vivace]) durch. „Es ift offenbar beſſer 
ſo!“ murmelte er, nahm feinen Hut und verließ nach kurzem Gruße das 
Gemach. — Der Schreiber macht noch darauf anfmerffam, da, als das 
Quartett fpäter im Stich erfien, bie geftrichene Bezeichnung -Doch bei 
behalten war (? vgl. ©. 152 Unm. 2). 

- Die Aufführung durch Böhn: (diefer ſpielte das Werk an einem 
Abend zweimal) dürfte noch in den März, ſpäteſtens Anfang April fallen. 
Dann kam bie Krankheit. 


Es wird uns geſtattet ſein, Böhm noch etwas weiter erzählen zu 


laſſen, wenn auch das ſolgende mit dem Es⸗Dur⸗Quartette nichts mehr 
zu tun hat. 


„Während dieſer Zeit (lautet bie weitere Erzählung in ber Brünner 
Beitung) Iub mich Beethoven einmal zum Eſſen ein. Seine Menage war 
eben jo en deroute als fein Kopihaar. Seine Taubheit, fein Mißtrauen 
machte ihn eben zu keinem angenegmen Dienſtherrn, und er war daher don 
jeiner alten Haushälterin ſchlecht gepflegt und bejorgt. 

Man aß bei ihm ſehr ſchlecht, ja vieles war ganz ungenießber; bie 

“ Suppe wie Waſſer, das Fleisch zäh, das Fett ranzig. Man mußte natürlit 
von alle bem nicht8 merken laſſen, um ben ohnehin jehr reizbaren Hausherrn 
nicht aufzuregen. 

Als ich bamals bei ihm dinirte, wurden Eier fervirt, von benen das 
erfte, welches ich nahm, gleich fo übel roch, daß ich es möglichit unaufſicht⸗ 
ih auf die Seite bes Tellerd jchob. Beethoven werlie das, fchielte auf 
meinen Teller und fchwieg. Als er fein Ei aufgemacht und ihm ein nicht 
‚minder übelriechendes zu Theil ward, ging er einfach zum Fenſter und warf 
e8 auf die Gaſſe hinaus. Ein zweites chen fo wenig frijches hatte dafjelbe 
Schidjal. Mir wurde Angſt und Bange, ob wicht auf der Gaſſe jemand da⸗ 
mit getroffen wurde und der Meifter polizelliche Anftänbe Hätte. Und in ber 
That! Nach dem Wurfe vernahm man ein fürdhterliches Speltalel, ein Ge⸗ 
fhrei und Geſchimpfe, derbe Flüche, wie fie ber Wiener, fobald ihm jemand 
in feine Sreiheitäpläne tritt, wie aus einem Füllhorn auszuſchütten vermag, 
und es war jeden Wugenblid zu gewärtigen, baf die Beleidigten die Fenſter 
einfchlugen, oder bie Polizei herbeiriefen. Ich ſaß wie auf Kohlen und 
durfte mit feinem Worte die Angft vor fol einem Conflikt verrathen, von 
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welchem ber taube Meifter, den fein Quartett fo befchäftigte, daß er an bie 
Folgen feiner Handlung nicht dachte, keine Ahnung hatte. Zum Glad be 
ſchwichtigte fi der Sturm und id, fam mit dem bloßen Schrecken davon.“ 1) 

Böhm erzählt dann noch von ber Urt, wie ihn „später“ Beethoven 
mit der neunten Symphonie bekannt machte und ihre Wufführung er 
reihen wollte. Diefe weitere Erzählung haben wir zum Teil ſchon 
früßer erwähnt (S. 92 f.). Da dieſelbe ſchon ins Jahr 1824 gehört, fo 
ergibt ſich, daß Böhms Gebächtnis für zeitliche Berhältnifie nicht ganz 
ſicher war. | 

In diefem Zuſammenhang fei noch Hinzugefügt, daß auch in Peters⸗ 
burg die Mufifer nicht an die Aufführung des Quartetts heran twollten, bis 
es Lipinſti als erfter Geiger zu eindrudsvoller Darftellung brachte; darüber 
berichtete Galitzin dem Meifter in einem Briefe vom 20. Juni 1825. 

In Wien wänjchten jest Verleger das Quartett zu haben; Beet⸗ 
hoven blieb jedoch der an Schott gemachten Bufage treu. Bon andern 
Künftlern wagte fih Mayſe der an das Onartett, er fpielte e8, wie wir 
aus dem SKonverjationäbuche erfehen, bei bem reichen Hofkriegsagenten 
Dembicher, ‚von dem noch weiter unten bie Rebe fein wird.2) Zur 
»reparation d’honneur« wurde es dort gefpielt, wie fi) Holz Ipäter 
ausbrüdte. — 

Jenes Turze Dokument Beethovens vor Aufführung bes E8-Dur- 
Duartetts bringt uns den Namen eines Mannes, ber in der folgenden 
Beit eine beionbere Rolle in Beethovens Lebens zu fptelen berufen war, 
den von Karl Holz. Derſelbe war noch ziemlich jung, 1798 geboren, 
und beffeidete nach guten Schulftubien eine Beanitenftellung (Kaſſa⸗ 
offizier) in ber Kanzlei ber nieberöfterreihifchen Laudſtände.)) Seine 


1) Die Erzählung in Berbinbung mit Böhms Auffühenngen gibt auch Frimmel 
Beeth. ©. 68 nach einer Überlieferung von Mitgliebern ber Böhmſchen Familie. 
Rad) ihr fand der Vorfall nicht in Beethovens Wohnung, ſondern in einem Wirts⸗ 
haufe ſtatt, was auch mit Rüdficht auf den fonftigen Inhalt wahricheinlicher if. 

3, Der Neffe ſtellt die Wiofinfpieler in Vergleichung, „IRayieber hielt brillante, 
Böhm ausdrucksvoller“ Ichreibt er. Holz ſagt einmal (wahricheinlich bezüglich des 
E3-Dur-Aunartettö): „Ich glaube daß Mayſeder es am beften fpielen wilcde. — Gr 
dirigirt die andern brei, während Böhm fich dirigiren 1äßt.“ 

9 Holz fchreibt einmal von fi ſelbſt tm K. V., etwa im Auguſt 1825: „Hart 
Holz, im Babhauſe in ber Herreugaffe, Raffaoffigier, eigentlicher KRaffegrenabier. — 
700 F. Gehalt.“ Anderswo jagt er von fi: „Ich habe einen ſehr Leichten Dienft. 
— Sm Grunde azbeite ich une eine Stunde lang. Die andere Zeit babe ic für 
mid. Aber drinnen figen muß ih, meinen Körper muß ich werigitend hinein⸗ 
Rellen. Ich Habe für mich immer interefiante Beichäftigung.“ 
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muſikaliſchen Kenntniffe hatte ex, wie Karl im K. B. erzählt, von Glöggl 
in Linz; doch nennt ihn auch Schuppauzigh feinen Schüler. Er war 
ein tüchtiger Dilettant auf der Violine und war ſchon einige Jahre vor» 
her Mitglieb des Bohmſchen Quartettvereins geweſen. Seht war er, 
jedenfalls ſchon 1824, als zweiter Biolinfpieler in Schuppanzighs Duartett 
eingetreten. In biefer Eigenschaft trat er nad Schindler im Frühjahr 
1825 Beethoven näher.!) Noch 1824 fragt Beethoven gelegentlich nach 
dem ihm noch unbelannten zweiten Violinſpieler und erhält bie Aus- 
Yunft, Da es Holz ſei. Da fein Beamtengehalt ihm nit ausreichte, gab 
er daneben Leltionen. Er lebte mit feinen Eltern zufammen, auch 
eine Schweiter wird erwähnt. Später leitete er zeitiweife die Spirituel- 
konzerte. 

Bann die Beziehungen zu Beethoven etwas nähere zu werden be⸗ 
gannen, nicht genau zu beitimmen ift; vor bem Juli 1825 wirb es 
nicht geweſen fein. Noch am 18. Juli fchreibt Beethoven, als es ſich 
um die Kopiatur des Quartett Handelt, er möchte ihm zunächſt nicht 
zu viel anvertrauen; vielleicht etwas ſpäter fchreibt er an den Neffen: 
„Holz ift Heute nicht gefommen, wenn ihm nur auch zu trauen if.“ 
„Holz Scheint uns Freund werden zu können“ fchreibt” er am 24. Wuguft 
dem Neffen. Später und während des Jahres 1826 erſcheint er in 
Beethovens nächfter Umgebung und tritt vorzugsweiſe, mehr als die an 
dern, in den Ronveriationsbüchern auf. 

Aus allem, was wir über Karl Holz vernehmen, entnehmen wir, 
daß er geihäftsgewandt und eim guter Rechner war; babet war er bes 
Iefen und gefchent, mufikaliſch gebilbet, beftimmt in feinen Nußerungen 
und Anſichten und von einnehmendem Weſen. Dieje Eigenichaften mußten 
ihn Beethoven empfehlen, und er. verfäumte es nicht, fie geltend zu machen, 
und Das zu einer Beit, wo Beethovens Abneigung gegen fein bisheriges 
Fakkotum Schindler jtärker geworden war. Er legte Wert darauf, Beet 
hoven näher zu treten, von ihm zu lernen, vor der Welt als jein Freund zu 
erſcheinen. Uber auch für Beethoven machten ihn jene Eigenfchaften wert⸗ 
voll; beſonders empfahl ihn jeine Dienftwilligkeit, ohne daß er ſich babei 


1) Der Neffe Karl jchreibt im K. B. in Verfolg ber obigen Bemerkung über 
feine Stubien bei Gloggl: „Holz wird heut kommen um dich zu bitten, ihm die 
Tempi der Symphonie zu zeigen, welche Sonntag im Redoutenſaal gemacht wird. 
Heut iſt bie Probe. Er muß birigiren und Hat bie Symphonie gewählt.“ Das kann 
der Beginn der Belanntiaft fein. — Thayer beutet bie Notiz auf bie B-Dur-Syms- 
phonie, 3. oder 4. April. 
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völlig preisgab; er trat felbftändiger auf, und fo geitaltete fich bus Ver⸗ 
haͤltnis anders wie zu anderen Belannten, die Beethoven nach fenem 


eigenen Wort „wie Suftrumente behandelte, auf denen er wenn es ihm 


gefiel ſpielte“ Das fiel bei Holz weg; er mußte fi dem Meifter uns 
entbehrlich zu machen und gewann um fo entſchiedeneren Einftuß auf ihn.!) 
Nicht ullein daß er ihm vei ber Kopiatur feiner Werte behilflich 


war; namenflich feine praktiſche Gewandtheit in Geldſachen, die Schind⸗ 


fer beſonders hervorhebt, machte gerade in bdiefer Zeit ben Berib eines 
ſolchen Freundes in hohem Grade wertvoll. Beethoven war, wie wir 
wiederholt wahrzunehmen hatten, in biefen Jahren auf den Erwerb 
befonbers peinlich bedacht; beſonders waren es bie Ausgaben, welche 
der Unterhalt des Neffen verurjachte, und ber Wunfch, demfelben etwas 
Erhebliches zu BHinterlafien und bie noch vorhandenen Bankaktien zu 
jparen, was die Notwendigkeit herbeiführte, Einnahmen und Ausgaben ins 
Gleichgewicht zu jegen. Beethoven war ein ungefchidter Rechner: wie 
erwünfcht ‚mußte e8 ihm fein, einen Dann zur Seite zu haben, der ihm 
über Kurſe berichten, ihn über angemefjene Breife aufklären, ihm fiber 
alles, was ihm in biefer Hinficht oblag, praktiſchen Nat erteilen und ihm 
bei feinem vielen Schwanken eine Richtung geben konnte. Sein Einfluß 
erſtreckte fih auch auf die Wahl von Verlegern und Verhandlungen niit 
Muſikhändlern; da folgte ihm Beethoven nım nicht immer. 

. Daß er Beethoven fo für ſich einnahm, muß doch auch in feiner 
einnehmenden PBerfönlichkeit und ber Selbftänbigfeit feines Auftretens ge 
Yegen haben Er war offenbar angenehm und liebenswürdig im Verkehr, 
dabei unabhängig und nicht ohne Selbſtbewußtſein in feinen Äußerungen; 
ed war ihm nicht To leicht zu wiberfprechen wie etwa Schindler. Inden 
Unterhaltungen erjcheint er witzig, breift — er hat offenbar einen weiteren 
Blick und mehr KLenntniſſe als die übrigen — ſicher und nicht verlegen in 
feinen Urteilen: fo über Romponiften, über Runftformen; man flaunt, daß 
er ein fehr breiftes Urteil über Mozart Beethoven gegenüber äußern 
durfte. Richt immer find feine Außerungen von einer gewiflen Frivoli- 
tät frei. Überall zeigt ſich die höchſte Verehrung für Beethoven, doch 
meint man zuweilen eine übermäßige Schmeichelei zu empfinden, ?) auch 
von einer gewiſſen Bubringlichkeit tft er nicht frei. Er wünjchte Beethoven 


1) Über Holz vgl. noch Rohl Leben Beeth. III ©. 626 ff. 
2) Einmal fagt Holz: „Ich bin kein Schmeichler, aber ich verſichere Ste, wenn 
ih nur an Beethovenſche Muſik denke. fo freut es mich erft, daß ich am Leben bin.“ 
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Freund zu fein, und Beethoven erfannte, welchen Wert er für ihn hatte, 
fo wurbe die Freundſchaft allmählich fefter. 

In unferer Kenntnis von Beethovens Beziehungen zu Holz find wir 
zu einem großen Teil auf Schindler. angewieſen, ber in ber Biographie 
(II S. 107 ff.), mehr noch in einem mir vorliegenden Aufſatz ber Kol⸗ 
nifchen Beitung (1845 Nr. 298) und in zufäglicden Bemerkungen zu ben 
Konverfationen fich mit ſichtlichem Unmute über Holz und Beethovens Ber- 
Hältnis zu ihm geäußert hat. Wir dürfen nicht vergefien, daß gerade 
Schindler durch Holz aus feiner bisherigen Stellung zu Beethoven ver: 
drängt war. Beethovens längſt beftehende Abneigung gegen Schindler ließ 
ihm die Gewinnung des neuen Freundes, ber nun ganz in bie Stellung 
Schindlers getreten war; noch erwünſchter erſcheinen. Es lam nicht zu 
einem eigentlichen Bruche mit Schindler; aber derſelbe zog ſich zurück, 
und längere Zeit nimmt er in Beethovens Leben auch bei wichtigen Er- 
eigniffen nicht Teil an feinen ®efchiden. 

Unter biefen Umftänden find bie Mitteilungen, welde gerade 
Schindler über dieſes Verhältnis macht, nur mit einiger Vorſicht aufzu- 
nehmen. Wllerdings läßt er in der Biographie mehr zwiſchen den Beilen 
leſen als er ausdrücklich ſagt; er kann Holz auch das Beugnis nicht ver- 
fagen, daß er ein achtungswerter Mann gemwefen fei und gute Kenntniſſe 
bejeffen habe; wenn er ihn anbrerfeits als einen echten Vertreter bes 
Wiener „Bhänfentums“ barftellt, gegen welches Beethoven eine Abnei⸗ 
gung hatte, fo paßt die Gigenfchaft des Iebensluftigen Wieners ganz zu 
dem Bilde, welches wir jonft von Karl Holz erhalten. Weiter fagt er 
dann, daß Holz Beethoven in Kreife und Geſchäfte gebracht habe, von 
denen er fih fonft fern gehalten habe; er habe zeigen wollen, was er über 
den neuen Freunb vermöge. Dadurch hätten ältere Freunde fich veranlaft 
geliehen, fich zeitweilig von Beethoven zurfidzuziehen. Dadurch ift zu- 
gleich angedeutet, daß Beethoven in biefer Zeit bem Weingenuß mehr als 
früher gehulbigt habe. In einer fpäteren Aufzeichnung fagt Schindler 
geradezu, Holz habe ausgeftreut, daß Beethoven durch Übermäßiges Wein- 
trinken fi) die Wafjerfucht zugezogen Habe. Beethoven war über biefe 
Neigung feines neuen Freundes nicht im Unflaren; „er trinkt ſtark, unter 
und gejagt” fchrieb er am 11. Auguſt 1825. Das Holz gelegentlich mit 
ihm ins Wirtshaus ging, erfahren wir auch. Beethoven war dem Wein 
. niemals abhold, und in feinen Krankheiten. wurde es den Ürzten fchwer, 
ihm denſelben ganz zu verbieten; daß er ihn aber gerade in biefer Zeit 
im Übermaß genoffen, was fonft nie ber Fall war, dafür Haben wir 


— — — — — — — — — — — — 
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wir nur Schindlerd Worte (S. 110), der aber nicht zugegen war.!) Und 
der Mitteilung, daB fi damals ältere Freunde von Beethoven zurüd- 
gezogen Hätten, wird man wohl Bweifel entgegenfegen dürfen. Gerade 
in ber folgenden Heit wurden bie Beziehungen zu dem alten Freunde 
Stephan von Breuning erneuert und ihr Verkehr war in Beethovens 
legten Lebensjahren beſonders lebhaft, worüber uns deſſen Sohn Ger⸗ 
hard in feinem Büchlein „Ans dem Schwarzipahterhaus“ berichtet. Daß 
andere Freunde, 3. B. Schuppanzigh, im Konverſationsbuche felten er- 
cheinen, wo eine befondere Beranlaffung nicht gegeben war, kann zu 
jener Schluffolgerung nicht. führen. Es war überhaupt um Beethoven, 
wie wir ja wiffen, einfamer geworden,2) was genugfame Erklärung hat; 

ältere Freunde (Morit Lichnowſti, Haslinger, Biringer) befuchten ihn am. 
ſerankenbette, fie waren ihm doch nicht entfrembet; wir wüßten feinen zu 


nennen, und auch Schindler Hat leinen nennen fünnen, der fich wegen 


Holz von Beethoven zurücgezogen - hätte. Diefe „Freunde, bie fich zeit- 
weifig zurüdzogen“, werben fih wohl wefentlich auf Schindler ſelbſt be⸗ 
Ichränfen. 

Su ben Erinnerungen von ©. v. Breuning fpielt Hol; Feine beſon⸗ 
dere Rolle, er erſcheint einfach unter Beethovens Bekannten; von ſolchen 
Gefahren müßte doch einmal die Rede fein. Wir Iefen aber keinerlei 
abfällige Bemerkung über ihn.?) Nur Steiner, mit dem überhaupt herz⸗ 
liche Beziehungen nicht beftanden, verfuchte wie es ſcheint, ihn von Beet 
hoven wegzubringen. 

Bir Haben nicht die Abficht und gar- fein Recht, bier eine „Rettung“ 
von Holz zu verjuchen, und es fehlt dem Biographen auch das nötige 


9 Im Jahns Aufzeichnungen aus den Mitteilungen von Holz finde ich folgende 
Worte über Beethoven: „Cr aß ſtark und fubftontiös; tranf bei Tiſch viel Wein, 
konnte aber viel vertragen, in Inftiger Geſellſchaft befueipte er fich auch. Abends trauk 
er Bier oder Wein, meiftens Bößlauer oder rothen Ungarwein. Er lomponirte nicht, 
wenn er getrunfen. Nach Tiſch ging er ſpazieren.“ Diele Beobachtungen werben 
doch aus der Zeit des Verkehrs mit Holz ſtammen; ob er ſich babei ſchuldig fühlte, 
fönnen wir nicht enticheiben. Daß Beethoven kein „Xrinter" war, haben außer. 
Schindler auch och andere | | 

2, „Später, als er durch feine Hypochondrie ſich viele entfremdet,“ fagte Ezerny. 
zu D. Jahn, wie ich beffen Erinnerungen entnehme. Holz felbft ift es, ber ihn ein- 
mal bittet, unter Menſchen zu gehen. 

3 ©. unten bie Bemerkung bes jungen Gerhard v. Breuning, Schindler will 
einmal (1826) Beethoven glauben machen, auch Breuning fei unzufrieden. Beweife 
baben wir nicht; daß fi) Bernard, wie es fcheint, zurüdhielt, Hatte andere jehr er⸗ 
tenubare Gründe. 
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Material dazu. Wir wollten nur darauf aufmerffam machen, daß es 
Schindler, ber ſelbſt nit in alles Einzelne eingeweiht war, an ber 
udtigen Unbefangenheit der Beurteilung fehlt. Dies und ber Umſtand, 
daß Holz fpäter als ‚genchteter Mann in Wien lebte, was Schindler ſelbſt 
anerdennt, muß und zur Vorſicht mahnen.!) 

Beethoven gewann zu Holz eine wirkliche Baneigung, teils wohl 
aus Dankbarkeit, teils weil er ben angenehmen, wohl unterrichteten Marin 
und feinen großen Verehrer ihn ihm ſchätzte. In feinen Briefen an the 
ſchlägt er benfelben fcherzhaften Ton an wie gegen andere Bekannte. 
Seine unbezwinglihe Neigung zu. Wortipielen übt er auch an Holz, er 
nennt ihn fein „MahagonisHolz“, „Span vom Holze Ehrifti” ; es fehten. 
bittere Äußerungen, wie wir fie in ben Zetteln an Schinbler wohl fin- 
ben, im Gegenteil, er verfidert ihn feiner Liebe und Ergebenheit und 
bittet ihn gelegentlich, ein unangenehmes Vorlommnis zu vergefien. In 
die häuslichen und perfünliden Verhältniſſe ericheint er nah und nad . 
ganz eingeweiht, wie es vorher Schtubler geweien war; gegen ben Vruder 
Sodann verhält auch er fi ablehnend; die Verhältniſſe des Neffen find 
ihm ganz bekannt, er gibt Beethoven Darüber Bericht und Hat ibm bei 
ber ſchweren Kataſtrophe von 1826 treu und aufopferndb zur Seite ge 
ftanden. Das Verhältnis wurbe in Wien durchaus als wirkliche Freund⸗ 
Schaft aufgefoht.2) Daß Beethoven bei Holz’ erſtem Kinde Patenſtelle 
übernabn, wie Schindler (II ©. 110) ohne nähere Angaben einer Duelle 
berichtet, ift ins @ebiet der Fabel zu verweifen; Holz heiratete, wie wir 
den Slonverfationen entnehmen, Aufang bes Winters 1826, etwa brei bis 
vier Monate vor Beethovens Tode. 

Wichtig aber tft die Nachricht — wir bürfen in ber Zeit etwas 
vorgreifen — das Holz von Beethoven ermächtigt wurbe, feine Biogra⸗ 
phie zu fchreiben. Die Tatfache iſt feftgeftellt burch eine Urkunde, von 
Holz mit Bleiſtift geichrieben und fpäter (doch wohl aud von ihn) mit 
Tinte überzogen, von Beethoven eigenhändig unterfchrieben, welche Schindler 


1) Beethoven fcheint ſelbſt die beiben Männer auseinanber zu halten. Als er 
einmal Holz au ſich zu Tiſch bittet, verfäumt er nicht Hinzuzufügen, daß Schindler 
nicht dabei fin | werde. „SH. v. Holz. cito citissime. Schindler kommt nicht. Kommen 
fie gu Tiſche, es tft ohnehin nöthig. Der ihrige Beethoven.“ heißt es auf einem 
Zettel bei G. U. Schirmer (Abſchrift in Thayers Nachlaß). Er ſpricht aud einmal 
wegwerfenb über Schindler, fncht ihm bei Beethoven Able Rachrede zu machen. Doch 
verehrt er auch mit Schindler. 

N Noch in ipäteren Fahren ſchrieb die Witwe Karls an Holz: „Da ie ber 
heiimfe Freund bed Compoſtteurs waren.” 
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bei dem Mufitdireftor Gaßner aus Karlsruhe fab, abſchrieb und in feiner 
Biographie (II &. 325) veröffentlichte. Sie lautet fo: 

„Mit Vergnügen gebe ich meinem Freunde Carl Holz bie gewunſchte 
Erflärung, ba ich ihn zur dereinſtigen Serausgabe meiner Biographie für 
berufen halte, werm ich überhaupt annehmen kann, dab man fie wünſchen 
‚folle, und ich fchente ihm das volle Vertrauen, daß er bas, was ich ihm zu 
Diefem Bwede mitgetheilt habe, nicht entfell der Nachwelt überliefern wird. 


Wien, am 30. Auguſt 1886. 
Ludwig van Berthoven.“ 


Um biefe Grflärung Gatte ihn alfo Holz gebeten; ber Wortlaut aber 
war. von Beethoven ſelbſt formuliert. Will man mm auch darin einen 
. Beweis von Holz‘ großem Einfluß auf Beethoven, ober einen Erfolg 
feines fejmeichelnden Weſens, oder einen Beweis von Beethovens dank⸗ 
barer Gefiunung Sehen!) — jedenfalls Haben wir feinen Grund anzu 
nehmen, daß dieſe Erklärung Beethovens zu ihrer Beit nicht ernſtlich 
gemeint geweſen wäre; er hatte zu Holz' Perfönlichleit, feiner. Bildung, 
feinem mufikaliſchen Verſtändnis und dem Verſtändnis feiner Kunſt volles 
_ Bertrauen gewonnen; es lag ihm ſelbſt daran, daß bereinft nichts Un⸗ 
wahres über ihn befannt gemacht werde. Später foll Beethoven, wie 
Schindler erzählt, feine Geſinnung geänbert und jene Erklärung als einen 
Alt der Überrafchung, ausgeführt in ber Verwirrung der Verhäftnifie, 
bezeichnet haben; er habe Breuning gebeten, von Holz bie Zurucknahme 
der Schrift zu erbitten; das babe biejer abes abgelehnt. Veethonen habe 
ſelbſt wicht den Mut gehabt, Holz darum zu bitten, er habe nur an ber 
Giltigkeit gezweifelt, da die Erklärung nur mit Bleiflift gefchrieben ge 
weien fe. Auf dem lebten Krankenbette babe dann Beethoven auf 
Breunings Frage mit Entſchiedenheit Nochlig als feinen berufenen 
Biographen bezeichnet. Wie diefer dann die an ihn ergangene Bitte 
ablehnte und Schindler die Aufgabe übernahm, mag man in Scinblers 

„Einleitung“ der Biographie nachlefen. 

Holz hat jedenfalls von der ihm erteilten Ermägtigung niemals 
Gebrauch gemacht, wenn auch mande feiner Erinnerungen |päter durch 
andere Vermittlung bekannt geworben ift. Schindler nimmt ihm Abel, 
daß er zu ber oft willlürlichen und mangelhaften Darſtellung von Beet 
hovens Quartetten geichwiegen habe, ba ihm doch als Träger ber 


2 Es if zu bemerten, daß jene Eeflärung gerabe in bie Zeit fällt, als ihm 
Holz in der Angelegenheit bes Neffen wertvolle Dienfte geleitet hatte. Sollen wir 
amehmen, daß Holz dieſe gänflige Lage der Dinge benupt hätte? 


* 
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Beethovenſchen Tradition das Richtige habe bekannt fein muſſen. Wir 
verſtehen nicht, was Schindler hieraus folgern will. Wenn ſich Holz wirk⸗ 
lich längere Zeit mit dem Gedanken an eine Biographie trug, hatte er 
doch keine Veranlaſſung und keine Nötigung, vorher ſich über einzelnes 
auszuſprechen. Welche beſonderen Gründe für ihn beſtimmend waren, 
den Plan aufzugeben, wiſſen wir nicht. Die Notizen Wegelers waren 
1838 und die erſte Auflage von Schindlers Buch war 1840 erſchienen. 
1843 trat Holz die ihm erteilte Ermächtigung förmlich an ſeinen Freund 
Gaßner in Karlsruhe ab, in einer dem Schriftſtücke beigefügten Er- 
Mörung vom 4. November 1843, die man gleihfalld bei Schindler (II 
&. 326) findet. Darin verſpricht er ihn alle feine Beiträge abtreten 
und feinen Einfluß in Wien dafür verivenden zu wollen, „baß nur neue 
bisher nicht befunnte DOriginaldaten aus den Tauterften Quellen zugeführt, 


und die in den bisher erſchienenen mangelhaften Biographien verbreiteten 


Irrtümer berichfigt werben.“ Diefe Bemerkung ſcheint namentlich gegen 
Schindler gerichtet zu’ fein; das wird beftätigt durch eine ſehr biſſige 
Erklärung, die ich in Thayers Papieren finde: 

„Dieje Biographie !die von Gaßner erwartete) wird ihre Daten nicht 
as fingirten oder entwendeten Eonverfationsbüchern entnehmen, und 
unverfälfchte Beugnifie werben nebftbei über Herrn Schindler nähern Auf⸗ 
ſchluß geben. 

Wien, am 1. November 1845. 

Karl Holz. 
Director der concerts apirituels. 

Das Seitenftüd zu dieſen Äußerungen von Holz, der wohl auch da» 
neben und vorher herabfegende Gerüchte über Schindler in Umlauf gefekt 
hatte, bildete jener Aufſatz Schindler von 1845 in der Kölntichen Zeitung, 
wo er Holz vorwirft, Daß er Freunde und Bekannte bei Beethoven 
ſchonungslos zu verdächtigen und bloßzuftellen gefucht habe, und als eine 
befonders ſchändliche Handlung Die anführt, daß Holz bei dem Bonner 
Beethovenfefte einen Brief Beethovens an ben Neffen vorgezeigt Habe, 
in deſſen Nachichrift er diejen „vor feinem Freunde Schindler warnt“. 
Sole Äußerungen habe Beethoven wohl in gereizter Stimmuug getan, 
jei aber immer bereit gewejen, Kränkungen wieder gut zu machen. Nun, 
Beethoven war gegen Schindler eingenommen, lange bevor er Holz Tannte, 
und wie haben ftärkere Äußerungen über ihn, von benen Holz nichts 
mußte. Holz muß noch einmal anonym geantwortet und fich zweifelnd 
über die von Schindler benutzte Hinterlafjenjchaft geäußert Haben, worauf 
Schindler, der feine Ehre angegriffen glaubte, nochmal in äußerft 


— 
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bitterer Weiſe antwortete (R. 8. 1845 Nr. 807). Der Unmut aus ber 
Zeit Beethovens wirkte noch nach; Holz war ja damals ganz in Schindlers 
Stellung eingetreten und bat es auch, wie wir den Konverjationsheften . 
entwehneen, nicht unterlaffen, Beethovens Abneigung gegen Schindler zu 
vermehren, er hat fie gewiß auch für fi) benutzt. Das Verhältnis der 
beiden, die fich perſonlich kannten, war zu Beethovens Lebzeiten jeben- 
falls kein erquidliches. Wir werben Hören, daß ſich Schindler Bezie- 
bungen zu Beethoven einigermaßen wieder herftellten; die zu Holz dauerten 


bis zu Beethovens Tode fort, erfcheinen aber erfaltet. Engere Beziehungen 


Holz’ zu denen, die Beethoven befonders nahe fanden (3. B. Breuning), 
find nicht bemerfbar.!) DaB er von Beethoven im Dezember 1826 „den 
Abfchieb“ erhielt, wie Schindler willen will, ift Übertreiburig; Beethoven 
ſchreibt ihm noch im Februar 1827, er wird unter den Beſuchern am 
Krankenbett genamut, er war es, ber um ben Berbleib ber Bankaktien 
wußte. Ob ihm Beethoven eincn Teil feiner Zumeigung fpäter entzog, wiffen 
wir gar nicht, halten e8 aber für möglich. Wenn Schiubler einmal in ben 
Ronverfationen vom Febr. 1827 fagt: „Vielleicht wird er jebt geſetzter im 
Ehejoche,“ und wenn Thayer dies richtig auf Holz bezieht, dann Hätte 
Beethoven fih über feinen Leichtfinn ausgeiprochen, Über den ihm Holz 
einmal felbft Korifidenzen gemacht hatte. Wir find nicht in der Lage, über 
das Berbältnis der beiden Männer in Beethovens letzter Lebenszeit klar 
zu feben; daß eine große Animoſität geblieben, geht ans jenen jpäteren 
Auslaffüungen hervor, und Schindler mochte wohl mit Recht darüber er- 
bittert fein, daß Holz den Wert feiner Materialien in Zweifel zog, während 
es wieberum Holz nicht mit Gleichmut ertragen konnte, aus feiner Stellung 
bei Beethoven wieder verdrängt zu fein. Wenn Schindler ſchließlich 
einer etwas milderen Beurteilung zugänglich war, jo werben wir dies 
gern annehmen und dürfen uns barüber freuen, dab das ideale Bild 
unferes Meiſters durch Dielen Streit zweier Männer, die ſich feine 
Freunde nannten, nicht verdunkelt worden ift. 


— — — — 


1) Der Knabe Gerhard von Breuning ſchreibt eimnal in dem K. B. 11827) 
„Den Holz Tann niemand leiben, benn jedermann der ihn Bennt, jagt ex fei falſch. — 
Er macht, als ob er Dich wunders wie gern hätte. — Er hat eine große Berftellung. 
— Du biſt überall ber Beſte, bie anbern find alle Lumpen‘. — Wenn Du nicht fo 
gutmüthig wärft, Lönntef: Du mit Recht auch ein Koftgelb verlangen. — Dein Wein 
gefällt ihm am beiten” Bon dem reifen Mann Gerharb von Breuning leſen wir 
nichts dergleichen; auch hören wir nit, daß Stephan von Breuning eine ſolche 
Anficht gehabt. 
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Holz tft am 9. Nov. 1858 geſtorben. Noch 1862 kam Dito Jahn aus 
Anlaß feiner Beethovenforſchungen mit ihm in Wien zufammen und er 
‚hielt von ihm Aufichlüffe über fein Leben und feine Pläne in ber lebten 
Bett, die in feinem Naclaffe (Abſchriften bei Thayer) vorhanden finb.!) 

Na diefen Erörterungen, bie wir bier einfügen mußten, ba ung 
Holz noch. mehrfach begegnen wird, dürfen wir ben Faden ber Erzählung 
wieder aufnehmen. 

Die Aufführung des Es· Dur Quartetis (6. März) war vorüber, viel⸗ 
leicht auch bie erwähnte Wiederholung durch Böhm; bie Verhandlungen 
mit Schott, mit Nente hatten einſtweilen einen Abſchluß gefunden, ein 
Sandaufenthalt war bereits ins Auge gefaßt.) Beethoven Hatte inzwiſchen, 
in Ausführung feiner Bufage an Galigin, das zweite der für ihn be⸗ 
fiimmten Quartette (das in A⸗Moll) in Angriff genommen und war mit 
bemfelben ſchon ziemlich weit gebiehen. Da befiel ihn eine Krankheit, 
die ihn vom gegen Mitte April bis Anfang Mai and Haus und eine 
Beitlang auch and Bett feffelte.?) Diefelbe wurzelte in ben Leiden des 
Unterleibs, bie ihn fchon fo manches Jahr gequält Hatten, und bie jetzt 
zu akuten Erfcheinungen, Fieber uſw. führten. Beethoven jelbft (in einem 
Briefe an Schott) und fein Bruder Johann bezeichneten die Krankheit 
als eine Gedärmentzündung, bie ihm aud des Arzt als möglicher 
weite bevorftehenb genannt Hatte. Veethoven Tieß ſtatt feines bisherigen 
Arztes Dr. Staudenheimer, der mit Strenge auf die Befolgung feiner 
Borfchriften hielt, den Profefior Dr. Braunhofert) rufen, der aber, wie 


1) Bon D. Jahn erinnere ich mich auch die Bemerkung gehört zu haben, daß 
Beethoven zwar die Menſchen benupte, ba die aber bei Holz wegfiel, ber vielmehr 
Beethoven feinerfeitö zu benußen wirkte. 

2 Am 9. April (. oben ©. 167) fchreibt er an Ries: „Run muß ich bald aufs 
Land, wo ich mur um biefe Beit gebeihen kann.“ 

3 Nach Schinbler wäre biefelbe ausgebrochen, ehe bie letzte Felle ans Es⸗Dur⸗ 
Quartett gelegt war. Das tft aber nicht möglich, da dieſes Tängft ((chon im Jannar) 
fertig und ſchon aufgeführt war. Daß bie Krankheit in bie Zeit vor bem Umzug 
nad Baden fältt, ergeben bie Konverfationen. Einen Enbpunft bezeichnet ber gleich 
zu erwähnende Brief Iphanns vom 6. Mei. Die Briefe vom 19. März und 9. Aprü 
an Bies find noch nicht von einem Kanten geichrieben. Demmach fällt bie Krank⸗ 
beit in bie zweite Hälfte April bis in bie erſten Tage bes Mai 1825. Schiubler 
ſchreibt um die Mitte April im K. B.: „ch Halte das für bie Folgen ber Anſtren⸗ 
gungen in ber legten Belt, und ber Unorduung in ber Lebensweiſe. — Lieber Meifter, 
bedenkt eine ſpätere Zeit. Wo foll das Hin, die Nächte hindurch arbeiten? Es if 
je fenft wie gefächen.* | 

4 Beethoven ſchrieb fich in feiner Ungebulb, nachdem er fchon einmal zu Stau⸗ 
denheimer geſchickt Hatte, im 2. B. auf: Braunhofer Bauernmarkt Nr. 588.” 
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Schindler erzählt, „feinem Vorgänger in ber Behandlung des eigens 
willigen Beethoven nicht? nachgab, vielmehr einen Grad von wicnerilcher 
Derbheit. mitbrachte, der bem Kranfen imponierte und inbezug auf Die 
Genefung gute Folgen gehabt.“ Über die Vorſchriſten, die ihn: Bram: 
hofer gab, enthält das Konverſationsbuch genaue Mitteilungen; e8 würde 
zu viel Raum beanipruchen, wenn wir biefelben Bier alle aufnehmen 
wollten. Er erkundigt fich genau und will den Patienten nicht zu fehr 


mit Medizinen quälen, verlangt aber für eine Zeitlang eine ftrenge Diät. 


„Kein Wein, Tein Kaffee, nichts von Gewürze? Ich werde mit Ihrer 
Köchin es verabreden. — Dann garantire ih Ihnen vollkommene Her- 
ftellung, an der mic, wie fid) veriteht, als Ihrem. Schäßer und freund 
viel gelegen ift. —“ Und fo noch ähnliches. Er empfiehlt ihm Geduld. — 
„Eine Krankheit geht in einem Tage nicht weg. Mit Einnehmen werde 
ih Sie nicht lange mehr plagen, wohl aber mit der vorgefchriebenen 


Diät, bei der Sie nicht verhungern werden. — — Lin jebes Fieber 


hat eine kurze Zeit, das Ihre iſt fchon im Abnehmen. — Weiter 
empfiehlt er ihm Luft und. mäßige Berwegung,!) von fogenannten ſtärken⸗ 
den Mitteln will ev nichts wiſſen, bei angemefjener Diät müſſe die Natur 


helfen. „Es war ein Entzündungsfieber wo er feine reizenden Mittel 


geben will —“ fagt Karl. „Staubenheimer hat bir auch allen Wein 
verboten.” „Bei Tage müften Sie ſich beichäftigen,* jagt Braunhofer 
weiter, „um bei der Nacht Schlafen zu können. Wenn Sie ganz ge 
fund werden und noch lange leben wollen, müſſen Sie der Ratur gemäß 
leben. Sie find jehr zu Entzündungen geneigt, und es hat nicht viel 
gefehlt, fo Hätten Sie eine tlihtige Gedärmentzündung befommen. Noch 
ftedlt die Unlage im Körper. — Ich werde Ihnen ein Pulver geben. — 
Ich wette, wie Sie etwas geiftiges nehmen, jo Üiegen Sie in einigen 
Stunden matt und ſchwach. Sie find Brown ber zweite, wenn Gie 
Medizin ftudirt hätten.“) Wir Ihnen nicht alles anführen; wir jehen 


- aber, wie ihm Brammhofer Hoffnung macht und nur immer auf Rube 


und Geduld hinweiſt. Bei trodener Quft ſoll er auch ausgehen; jo lange 
dieſelbe aber feucht jet und noch ernfte Symptome der Krankheit vor⸗ 
Banden, nute ihm das Vad nichts, dann aber ift er auch damit zufrieden. 


1) Eine Beitlang mußte er Tiegen. Karl fagt, nachdem Braunhofer da war: 


„Das Aufſein iſt nicht gut, ſagt ber H. Voktor.“ 


2 Der Gegenſatz der Browntaner und Stollianet ſpielt wieder feine Rolle 
in einen fpäteren Briefe Beethovens an Braunbofer. gl. barüber. Kaliicher, Neue 
B. Br. ©. 189. 

Thauer, Beethovens Leben. V. Br. 13 


Et En nn 00. 
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Wenn Sie einige Zeit in Baden geweſen find, wird es beffer, und 


follte ein Umftand zurückbleiben, jo lafjen Ste mirs ſagen. Wann gehen 
Sie? — Die Noten nicht zu vergeflen, nur einige unbebeutende, es 
handelt fih nur um Ihre Handſchrift.“) Und fchließlih: „Sie follten 
teachten bald aufs Land zu konnen. — Die wird durch friiche Luft fich 
geben, die Spapiergänge Hier find zu ermüdend. — Auf dem Lande wer- 
den fie die natürliche Mil ſchon vertragen.“ 

In den erften Tagen des Monats Mai war bie Krankheit foweit 
gebeffert, daß bie längſt geplante Überfiebelung nach) Baden ins Wert 
geſetzt werden konnte. Einen Enbpunft der Krankheit bezeichnet ber Brief 
des Bruders Johann an Ried vom 6. Mat.?) | 

„Wien, am 6. May 1825. 
Mein edler weriher Yreund! 

Hier beiftegend erhalten Sie ben Iehten Reſt ber Muſik die mir mein 
Bruder gab um fie Ihnen zu überfchiden. Er wird Ihnen fchreiben, ſobald 
ex beſſer ift, leider Hat ihn eine Gedärm Entzündung überfallen von der 


er nun gereitet ift, allein feine Schwäde ift nach jehr groß, jo baß er unfähig. 


iſt etwas zu unternehmen. Schreiben Sie ihm baher vecht bald über den Em⸗ 
pfang ber geiidten Werke, worin Sie ihm zugleich auch anzeigen, wann Sie 
ihn die zugejagten 40 Carolinen ſchicken werben, weldhes ihn gewiß freuen 
wird. Noch muß ih Sie bitten, ihn aufzumuntern, daß er das Qra⸗ 
torium fchreiben jol. Er bat eis ſchönes Buch nämlid ber Sieg bes 
Kreuzes, weldes er fehreiben jwill, wenn Sie ihn bazu aufmuntern, daß die 
Rheinifchen Muſikvereine es nehmen werben, fo wird er es gewiß fchreiben. 
Ich bin ewig ihr 
treuer Freu.d 


Johann v. Beethoven. 
Gutẽbeſitzer.“ 


In dieſen Tagen fand der Umzug nach Baden ſtatt; an demſelben 


6. ſchreibt er ſchon von Baden an den Neffen?) mit Bezug auf den eben 


— — 


1) Dieſer Wunſch Braunhofers, etwas von Beethovens Handſchrift zu erhalten, 
ging in Erfüllung, wie wir ſehen werden (vgl. ©. 106). 

2 Derielbe ift uns in den oben erwähnten „Blättern der Erinnerung“ © 20 
aufbewahrt. 

5 Der Brief, abihriftlih in Thayerd Nachlaß, ift gebrudt bei Nohl Br. B. 
Nr. 331 mit der Ungabe, er fei an den Bruder gerichtet. Nach Thayer war er an 


. den Reifen. Das Driginal befand ſich bei Artaria. Der Brief lautet: 


„Baden am 6. May 18326. 
Die Glocke ſammt Glockenzügen etc. ift auf Leine Weiſe in Der vorigen Woh- 
nung zu laffen. Es ift diefen Leuten Fein Antrag gemacht worden, mir irgend 
etwu etwas abzuldjen; meine Kränklichleit verhinderte mich, da bey meinem 
Daſeyn ber Schloffer nicht gelommen, die Glocke abzunehmen, gleich von hier in bie 
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geihehenen Umzug. Der Bruder Johann hatte ihn zu ſich haben wollen, 
womit auch der Arzt einverfianden war; das hatte aber Beethoven nicht 
gewollt; er hatte auch fchon früher mit dem Verwalter von Öuttenbrunn 
bei Baden verhandelt; ) fo ſiedelte er aljo jeht, etiva den 4. ober 5. Mai 
dorthin über. Dort hoffte er völlige Erholung, er faßte feinen Buftand 
ernft auf und blieb noch in ärztlicher Behandlung. Davon gibt uns 
eine fcherzhafte Zufchrift an Braunhofer aus den erſten Babener Tagen 
Nachricht, welcher Beethoven bie Form eines Zwiegeſprächs zwiſchen bem 


Argzte und feinem Patienten gibt.2) 


Adreſſe): „Für Seine Wohlgebohren 
9. von Braunhofer 
Profeſſor der Arzneylunde etc.” 
„am 13ten May 
| 1828. 

Dr. — Wie gehts Patient? . 

Bat. — Bir fteden in feiner guten Haut — nod) immer ſehr ſchwach, 
aufftoßen eto. ich glaube, ba endlich ftärtende Medizin ndthig ift, die jeboch 
nicht ftopft — weißen Wein mit Waffer. follte ich ſchon trinken dürfen, denn 
da8 mephitiiche Bier kann mir nur zuwider fein — mein Tatharalifcher Zu⸗ 
ftand äußert fich hier folgender Maßen, nemlich: ich ſpeie ziemlich viel Blut 
aus, wahrjcheinlid nur aus der Quftröhre, ans der Naſe firbmt es aber öfter, 
welches auch der Fall biefen Winter öfters war, daß aber der Magen fchred- 
lich geſchwächt iſt u. Überhaupt meine ganze Natur Dies leidet keinen Zweifel, 


Stadt zu ſchickken, man hätte ſelber nur können abnehmen laſſen, da kein Recht 
ſelbe zu behalten vorhanden iſt; — dem ſey nun wie ihm wolle, ich laſſe auf keinen 
Fall die Glocke da, Hier habe ich eine nöthig u. gebrauche dieſe dazu, denn hier 
würbe mid) jelhe 2mal mehr als in Wien loften, ba Blodenzüge das theuerfte 
bei den Schloſſern iſt. — Im alle ber Noth fogleich zur 8. k. Polizey. — Das 
Senfter in meinem immer war gerabe fo ivie ich eingezogen, jedoch kann biefes 


bezahlt werben, fo wie bag in ber Küche, für beide 2 fl. 12 x. — Der Schlüſſel 


wird nicht bezahlt, da wir keinen gefunden ſondern die Thür war vernagelt ober - 
vermacht, als wir eingezogen, und fo ift jelbe auch geblieben Big zu meinem Ausziehen, 
Schlüffel war ‚nur .einer ba, da man natürlich weder bei dem der vor ung da ge 
wohnt noch bei und gar keinen gebraucht Hat. — Bielleicht ſoll eine Kollelte ver- 
anftaltet werben fo greif in ben Sad. Ludwig van Beethoven. 

Der Brief ift offenbar an einen Handgenoffen gerichtet, über den er Autoritat 
übte, alſo an den Neffen, nicht an ben Bruder. | 

1) Eben biefer Verwalter riet ihm auch, ben Dr. Rollet zu Tonjultieren, ber jehr 
geichidt und beliebt jei. (F. 8.) 

2), Der Brief im Archiv der Gejellihaft für Mufiffreunde in Wien, danach rer⸗ 
öffentlicht von Nottebohm Allg. Muſik. Big. 1876 Nr. 9, und danach wieder von 
Kalit N. B. Br. ©. 187. Der Abdruck bei Nohl Br. B. Nr.335 (nad) einer 
Abſchrift in Gaßners Beethoven⸗Nachlaß, wie er angibt) iſt unzuverläfjig. 

13* 
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bloß durch ſich jelbft, fo viel ich meine Natur kenne, bürften meine Kräfte 
jchwerlich wieder erjegt werden. 

Dr. — ich werde helfen, bald Brownianer bald Stollianer feyn. 

Bat. — Es würde mir lieb ſeyn wieder mit einigen Kräften an meinem 
Schreibpult feyn zu Tönnen, erwägen fie dieſes: — Finis. 

Sobald ich in bie Stadt Tomme jehe ich fie nur Karl fügen wann ich 
fie treffe, Tönnen fie aber Karl felbft angeben, was noch gefchehen foll (die 
lebte Medizin nahm ich nur einmal, u. babe fie verlohren‘, jo wäre das er- 
jprießlih. — 

Mit Hochachtung und Dankbarkeit 
ihr Freund 
Beethoven. 





u Go un 
Dok-tor sperrt das Thor dem Todt, No-te hilft auch aus der Noth. 


geſchrieben am 1iten May 1825 in Baden Helenenthal an der Aten Antonis 
Brüde nad Sieganfeld zu. 


Beethoven.” 


Bir eben, daß er trob der Icherzbaften Form feinen Bufland ernft 
nimmt; wir erkennen ferner, wie jehr er ſich darnach jehnt, wieder 
arbeiten zu Tonnen. Das wurde ihm denn auch bald zu teil; am 
17. Mai fchreibt er an den Neffen: „IH fange an, wieder ziemlich zu 
ſchreiben.“ Er fchrieb weiter am A⸗Moll Quartett.ꝰ) 

In die Zeit von Beethovens Krankheit Fällt ber Beſuch von Lud⸗ 
wig Rellſtab aus Berlin, über welden uns dieſer felbft begetiterten 
Bericht gibt.) Im Jahre 1825, im-Ülter von 26 Jahren — er war 
aber bereits fchriftftellerifch, und als Dichter hervorgetreten — unternahm 


) Brownianer, Stollianer, |. o. 6.198,3. Beethoven ſei Brown ber zweite 
hatte Braunhofer gejagt, al Beethoven ſtärklende Mittel gewünſcht hatte. 

2) Vgl. Thayer chronol. Berz Nr. 251. Beethoven fchreibt im Konv. Buch, 
in ber legten Beit der Krankheit: „Mein Arzt half mir, denn ich konnte keine Noten 
mebr —— nun aber ſchreibe ich Noten, welche mir aus ben Nothen helfen.” 

9 m Konverjationsbuch vom Mai⸗Juni 1825 finden ſich Notierungen zum 
A⸗Moll Quartett. 

9) L. Relliſtab, Aus meinem Leben. Berlin 1861. Bd. II S. 24 ff. Vgl. dar⸗ 
über Kaliſcher in ber Berliner Illuſtrierten Wochenſchrift „Der Bär”, 1886, 31. Juli 
und 7. Auguſt. 
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er eine Reiſe nach Wien, insbeſondere von dem Wunſche beherrſcht, Beet 
hoven zu fehen. Er trat bie Reife am 21. März in Begleitung des 
Juſtizrats Ludolff au, hielt ſich unterwegs verfchiedentlidh auf and mochte 
nöch Ende des Monats ober Anfang April in Wien fein. Un Beet 
hoven Hatte. er einen Empfehlungsbrief von Belter, Bei bein erſten 
Beluchet) fchidte er ‚Dielen noraus und wurde vorgelafien. „Die Tür 
bes. Nebenzimmers,“ erzählt er uns felbft, „offnete fi; ich wurde auf 
geforbert einzutreten. Als ich den ſchüchternen Schritt fiber bie Heilige 
Schwelle tat, ſchlug mir das Herz hörbar! — — — Mein erfter Blick 
beim Eintreten traf auf ihn. Er ſaß läffig anf einem ungeorbneten 
Bett au ber Rückwand des Zimmers, auf dem er eben zuvor noch ge- 
legen zu haben fchien. Den Brief von Zelter. Hielt er in ber einen Hand, 
die andere reichte er mir freundlich entgegen, mit einem folchen Blid ber 
Güte, und zugleich des Leidens; daß plöblich jede Scheidewand der Bes 
flemmung fiel, und ich dem im Tiefſten Verehrten mit der ganzen Wärme 
meiner Diebe entgegenfchritt. Er fand auf, reichte mir die Hand, brüdte 
fie Herzlich, deutich, und fagte: ‚Sie haben mir einen fchönen Brief von 
Zelter gebracht! Er ift. ein wahrer Beichüber der echten Kumftl! — 
Gewohnt, felbft am meiften zu ſprechen, da er bie Gegenrede nur fchwer 
vernehmen Tonnte, fuhr er fort: „Ich bin nicht ganz wohl! ich bin recht 
trant gewejen!?) — Sie werben fich ſchlecht mit mir unterhalten, denn 
ih höre fehr Shweri Was ich animwortete, ob ich antwortete, — ih 
weiß es wahrlich nicht! Bumeift werben wohl meine Blide, der wieder 
holte Drud meiner Hand, das ausgebrüdt haben, wozu mir vielleicht die 
Wprte gefehlt hätten, auch wenn ich Hier wie zu andern hätte ſprechen 
Tönnen. Beethoven lud mich ein, mich zu ſetzen; er ſelbſt nahm feinen 
Plad Auf einem Stuhl vor dem Bett, und rüdte ihn an einen Tifch, 
der, zwei Schritte Davon, ganz mit Schähen bebedt war, mit Noten von 
Beethovens Hand, mit den Arbeiten, die ihn eben jebt beichäftigten. Ich 
nahm einen Stuhl neben dem feinigen. Schnell werfe ih noch einen. 


V Die Tage bat Reilfiab nicht verzeichnet, hier können wir nur vater. Einen 
fehten Punkt gibt der Meine Abſchiedsbrief Beethovens vom 8. Mai. — Die Wohnung, 


bie wir auch ſonſt kennen, gibt er an: Grugerſſtengerſtraße 767, bort wohne er - 


im 4. Siod. 

2 Daraus folgt nicht, daß die Krankheit voräber war; das ganze Wilb zeigt 
uns den Tranten Dann; er mochte fich in der Hoffmung wiegen, Daß er auf ber Beſſe⸗ 
rung fei. Sonach mag ber Beſuch in bie Mitte oder die zweite Hälfte des April 
fallen. 
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Blick über das Zimmer. Es iſt ſo groß wie das Vorzimmer, hat zwei 
Fenſter. Unter dieſen ſteht ein Flügel. Sonſt iſt nichts darin zu ent⸗ 
decken, was irgend Behaglichkeit, Bequemlichkeit, vollends Glanz oder 
Luxus verriete. Ein Schreibſchrank, einige Stühle und Tiſche, weiße Wände 


mit alten, verftaubten Tapeten, — das iſt Beethovens Gemach. Was 


tümmiert er fid um Bronzen, Spiegelwände, Divans, Gold und Silber! 
Er, dem alle Pracht diefer Erde Tand, Staub und Aſche ift, gegen einen 
göttlichen Funken, der alles überftrahlend aus feinem Innern aufleuchtet! 
— So ſaß ih denn neben dem kranken, jchwermütigen Dulder. Das 
foft durchweg graue Haar erhob fih buſchig, ungeordnet auf feinem 
Scheitel, nicht glatt, nicht raus, nicht ſtarr, ein Gemiſch aus allem. 
Die Züge erichienen -auf den erften Blick wenig bedeutend; das Geficht 
war viel Heiner, als ich es mir nach den in eine gewaltfam geniale 
Wildheit gezwängten Bildniffen vorgeftellt hatte. Nichts drüdte jene 
Schroffheit, jene ſtürmiſche Sefiellofigkeit aus, die man feiner Phyfiogno⸗ 
mie geliehen, um fie in Übereinftimmung mit feinen Werfen zu bringen. 
Weshalb ſollte denn aber auch Beethovens Ungeficht ausſehen wie feine 
Partituren? Seine Farbe war bräunlich, doch nicht jenes gefunde Fräftige 
Braun, das ſich der Jäger ertoirbt, fondern mit einem gelblich kränkelnden 
Ton verfeßt. Die Nafe ſchmal, fcharf, der Mund wohlwollend, das Auge 
fein, blaßgrau, doch ſprechend. Wehmut, Leiden, Güte las ich auf feinem 
Ungefichte;- doch, ich wiederhole es, nicht ein Bug der Härte, nicht einer 
der mächtigen stühnheit, Die den Schwung feines Geiftes bezeichnet, war 
auch nur vorübergehend zu bemerken. Ich will Hier den Lefer nicht durch 
eine Dichtung täufchen, fondern die Wahrheit geben, ein treuer Spiegel 
eines teuxen Bildniſſes fein. Er büßte, trog allem eben Gefagten, nichts 
"von der geheimnispoll anziehenden Kraft ein, bie uns fo unmwiberftehlich 
an das Außere großer Menſchen feffelt. Denn das Leiden, der ſchwere, 
ftumme Schmerz, der fih darin ausbrüdte, war nicht bie Folge des 
augenblidlichen Unmwohlfeins, da ich diefen Ausdruck auch nach Wochen, 1) 
- wo fi) Beethoven viel gefunder fühlte, immer wieder fand, — fondern 
das Ergebnis feines ganzen, einzigen Lebensgefchides, welches die höchſte 
Gewähr der Betätigung mit der graujamften Prüfung des Entſagens 
verſchmolz.“ — — Rellitab fühlte ſich beim Anblick dieſes tiefen Grams 


1) Rellſtab hat Hier wohl die Dauer feiner ganzen Reiſe im Sinne. Wochen 
dauerte jein Verkehr mit Beethoven nicht. In Baden, wo fi) Beethovens Genefung 
vollzog, fah ihn Rellſtab nicht mehr. 
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tief gerührt und konnte die Tränen nur ſchwer zurüdhalten. — „Nad; 
dem wir und gefegt hatten,” fährt er fort, „reichte mir Beethoven eine 


Schreibtafel und einen Bleiſtift, indem er jagte: ‚Sie dürfen mir nur die 
Hauptjachen aufichreiben, ich weiß mich dann ſchon zu finden; ich bin es 


num fon viele Jahre gewohnt.‘ — Sch nahın, da er mich fragenb an⸗ 
fah, die Schreibtafel zur Hand und wollte die Worte auffchreiben: ‚Sch 
bat Belter, Ihnen zu fchreiben, dab ich Jynen eine Oper zu dichten 
wänfchte.‘ Beethoven fah mir dabei auf die Hand, und mit fehneller 
Erratungsgabe fiel er ein, da ich noch nicht Halb vollendet Hatte: „Belter 
ſchreiht mir dasl‘ Er gab Rellitab den Brief, den dieſer jeht mit 
tiefem Eindrud las. Beethoven fuhr dann fort: ‚Das ift ein Schöner 
Brief! Belter ift ein würbiger Beichüger ber wahren Kunft! Grüßen 
Sie ihn herzlich von mir, wenn Sie zurüdfehren! — Sie wollen mir 
eine Oper fchreiben,‘ fuhr er fort, ‚Das würde mir eine große Freude 
ſein! Es ift fo Schwer, ein gutes Gedicht zu finden! Grillparzer hat 
mir eins verſprochen; er hat ſchon eins gemacht; Doch wir fünnen uns 
nicht recht verftehen. Ich will ganz ander3 wie er! Sie werden Ihre 


- Roth mit mir haben!‘“ — Hier führt Rellſtab fort: „Ich verfuchte ihm 


mimifch anzubenten, daß ich feine Arbeit für zu ſchwer halten würde, 
ihm zu genügen. Er nidte freundlich, zum Beichen, daß er mich ver 
fanden. — Ich nahm die Schreibtafel wieder zur Hand und wollte auf- 
Ichreiben: ‚Welche Gattung bes Gebichts wäre bie Liebfte?‘ Doch fchon 
bei dem Worte Gattung nahm Beethoven das Gefpräch wieder auf. ‚Auf 


die Gattung käme mir e8 wenig an, wenn ber Stoff mich anzieht. Doc. 


ih muß mit Liebe und Smnigleit daran gehen können. Opern wie ‚Don 
Yuan‘ und ‚Figaro‘ könnte ich nicht Eomponieren. Dagegen babe ich einen 
Widerwillen. — Ich Hätte ſolche Stoffe nicht wählen können; fie find 
mir zu leichtfertig 1’ *1) Da Beethoven biefe Auslaſſung nicht fortfehte, 
au Rellſtab Auftand nahm fi darüber zu äußern, fchrieb Tegterer auf: 
„Ich werde Ihnen Stoffe nennen." Beethoven nidte jreundlid. — „Für 


) Bgl. Wegelers Nachtrag S. 16 nach Rellſtabs Weltgegenden“. Seyfrieb 
erzählt von einer ähnlichen Üußerung Beethovens bez. des Don Juan; niemals follte 
fi die Heilige Kunft zur Folie eines fo ſtandalbſen Sujet3 entwürbigen lafien. In 
diefen Äußerungen erfennen wir ganz den hoben fittlichen Ernſt von Beethovens 
Kunftauffaffung, gefteigert durch die trübe ſchmerzbewegte Denkweiſe ber legten Sabre. 
Do „wird man, auch ohne bie Kunſt vom Boden der Gittlichleit abzulöfen, Diefe 
Geite der menichlichen Natur ber Tünftlerischen Darftellung nicht entziehen wollen.“ 
D. Jahn Mozart II 4. Aufl. ©. 425 Nym. 


200 Zweites Kapitel. 


diefen Fall war ich nicht unvorbereitet. Schon in der Abficht für Weber 
zu wählen, hatte ich nachgerade eine Menge von Opernjlofien gejammelt. 
— Bon biejen ſchrieb ich die Titel nieder, al3 ‚Attila‘, ‚Antigone‘, ‚Beli- 
far‘, ‚Dreftes‘ und mehrere andere, die mir jebt entfallen find. Beet 
hoven Ins die einzelnen Namen, wiegte bei jedem finnend das Haupt, 
mürmelte einige Worte und hieß mic) dann weiterfchreiben. — Nachdem 
dies einige Minnten gednuert, ſprach er wie zuvor: Ich mache Ihnen 
viel Mühe! Es wird Ihnen ſchwer werben, mit mir zurechtzufonmen ?'" 
— Rellſtab, unter dem Eindrude von Beethovens Anblid, fagte darüber 
nicht3 weiter: auch Beethoven ſchwieg. Rellſtab erzählt dann weiter- 
„Sch nahm die Bleifeder und fchrieb: ‚Sch werde Ihnen Proben geben, 
um Ihr Butrauen zu gewinnen!‘ Ein Schimmer der freude überflog fein 
Geſicht, er nidte mir zu, reichte mir Die Hand; wir fanden auf. Ich 
ſah ihm die Erſchöpfung an und griff Daher nach meinen Hut. Er fagte, 
meine Abſicht zu gehen zwar fördernd, aber doc in freuudlich offener Weife: 
Ich bin heute fo unwohl, fo müde und abgeipannt! Uber Sie müſſen 
recht bald wiederlommen!‘ Und fo bot er mir. 'zum Abſchied die Hand, 
erwiderte meinen warmen Brud voll Herzlichkeit, und ich ging! Mit 
welchen Gefühlen! Ein inneres Jauchzen über meinen funkelnden Glücks⸗ 
ſtern, und zugleich eine Erſchütterung der Wehmut, wie ich fie nie emp- 
funden.“ Er fieht die Aufforderung zur Tat und doch cine unerreichbare 
Hoffnung vor ſich, wie fie denn in der Tat unerreicht blieb. 

„Das war der erite Befuch bei Beethoven.” — 

Die Unterhaltungen mit Rellſtab über Operntexte kehren auch in ben 
Kornverfationsheften wieder. In einem Hefte von 1825, welches ber 
fonftige Inhalt in den April verweift,!) fagt Nellitab zu Anfang: „Das ift 
ein anderes Stüd, Heinrich der Ste. Wie wird Ihnen ein Stoff aber 
wie Lodoiska von Cherubini zufagen? — Den Schauplah werde ich gern 
nad At-Schottland verlegen und dabei Walter Scott3 Charaktere benüben. 
In ſolchem Stoff eint fih auch das Komifche am beften mit dem Exnfte. 
Doch glaube ih nit, daß ſich ein folcher Stoff ganz mit Rezitativen 
behandeln ließe. — Oreſt Hat durchgängig Nezitativ (?), doch bad Ohr 
ermüdet dabei zu Teicht."2) In demfelben Heft wird Dreft noch einmal 


— 





1). Der Neffe Karl nennt ein Konzert der Sontag, in weldem Manfeber 
beichäftigt war. Dieſes Konzert war am 17. April. 

2 Diefe Stellen entmehme ich den mir vorliegenden Abſchriften W. W. Thayers. 
Die angeführten Stellen ftehen auch in der oben genannten Schrift Kaliſchers, 
worauf id} hinweiſe, um einige Wbweichungen zu erflären. Das Fragezeichen nad) 
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behandelt, Nellftab ſchreibt: „Sch werde große Änberungen damit vor- 
nehmen. Sch werde bie Caſſandra weglaffen, und ftatt deſſen einige 
Scenen einweben, bie mehr übermüthige Freude des Aegiftht) ausbrüdten, 
damit mehr Abwechſelung in die Oper komme. — Vie Schredensfcenen 
Haufen ſich zu ſehr. — Ihr Hr. Bruder ſprach mir von anderen Stoffen, 
die er aufgeichrieben. — Schulz fingt vorzüglich.2) — Spontini. — Ich 
werde Ihnen am liebſten einen Stoff wählen, der auf mehreren Bühnen 
barftellbar wäre, und er follte befier werden ald Dreft.3) 

Die beiden legten Stellen find im Konverjationsbuche weit von ein- 
ander getrennt, bie lebte grade am Ende desſelben. Dazwiſchen ftehen 
Äußerungen bed Neffen, des Bruders, des Wrzted, die bei den Unter: 
- Haltungen mit Rellftab nicht zugegen waren; fie werben daher von letz⸗ 
terem nicht erwähnt. Die Äußerungen des Arztes beziehen fi) natür⸗ 
lich auf die Krankheit, Die der anderen nehmen auch zum Teil Bezug 
auf dieſelbe. Der Inhalt der beiden Äußerungen Rellftabs Täßt eine zuſammen⸗ 
“ bängende Unterhaltung erkennen; dabei werden Die Blätter des Buches ohne 
Regel, wie e3 fam, bemußt worden fein, an zwei Unterhaltungent brauchen 
wir dabei nicht zu denfen. Wir können die Schwierigkeit, wenn fich eine 
folhe darin finden julfte, nicht Iöfen. Rellſtab führt und erkennbar ben 
franten Beethoven vor; auffallend ift nur, daB er uns über die Natur 
diefer Krankpeit, und über die Urbeiten, Die Beethoven damals bejchäftigten, 
nicht3 mitzuteilen weiß. 

Rellitab fandte ihm nun noch nicht fein Operngedicht, ſondern eine 
Anzahl feiner Igrifchen Gedichte, auf befondere Blättchen gefchrieben, 
fchrieb einige ehrfurchtsvolle Zeilen dazu‘) und trug dad Gange felbft in 
Beethovens Wohnung. Der Brief lautet jo: 


Rezitativ rührt von Thayer her, Kalischer drudi nur Rezit., und vorher Rezita⸗ 
tionen ſtatt Rezitativen: 

y Den Namen Aegiſth entnehme ich Kaliſcher, Thayer Hatte ihn, vielleicht 
wegen Unleſerlichkeit, weggelafſen. 

9 Darin vermutet Kaliſcher die Hofopernfängerin Joſephine Schulz⸗Killitſchgy, 
eine geborene Wienerin. 

9 Es war Rellſtab, wie er in einer Anmerkung jagt, durch Schindler belamnt, 
daß fi) Spuren feiner Unterrebungen ‚mit Veethoven in ben Konverjationsbüchern 
finden. Er macht daher auf die notwendige Unvolifänbigkeit biejer Mitteilungen 
aufmerffam, und erwähnt, daß er bei ber Unterhaltung zum Zeil auch feine eigene 
Schreibtafel, ſowie vielleicht eine Schiefertafel von Beethovens Tiſch benupt habe. 
Solcher Rebenumftäude und mandjer Einzelheiten bed Geſprächs erklärt er ſich nicht 
genau zu erinnern. 

Den Brief, ohne Abrefie und Datum, finde ich in Fhaterd Nachlaß; er beruft 
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„Inneliegend, hochverehrtefter Herr, überfende ich Ihnen einige Lieber, 
bie ich für Sie copiren Iaffen; es werden bald noch mehrere in anderen Ge⸗ 
ihmad folgen. Diefe Haben vielleicht dag Nene, baf fie einen Bufammenbang 
unter fich bilden, ber auf Glück, Bereinigung, Trennung, Tod und Hoffnung 
auf das Jenſeits ahnen läßt, ohne beſtimmte Vorfälle anzugeben. — Möchten 
diefe Gedichte Ihnen jo viel Liebe abgewirmen, daß Sie ſich zur Compofition 

. entichließen, und auf dieſe Art bie Berbindung mit einer Hanblung eröffneten, 
bie e3 fih zum Grundſatz gemacht Hat, fo viel als irgend möglich ift, nur 
ber wahren höchſten Kunſt förderlich zu fein und die Begeiſterung des Com⸗ 
poniften als das erfte Geſetz betrachtet, nach bem er ſchreiben ſoll. — Tag und 
Nacht denfe ich an eine Oper für Sie, und ich zweifle nicht, daß ich einen 
‚Stoff finden werde, der allen Anfprüchen bes Eomponiften, bes Dichters and 
bes vielföpfigen Publikums genügen möge. 

Mit tieffter Verehrung 
M. 2. Rellftab.* 


Rellſtab erhielt die Lieder, wie er erzählt nad) Beethovens Tode von 
Schindler aus Beethovend Nachlaß zurüd. „Einige (Rellſtab ©. 245) 
waren mit Bleiftiftzeichen verjehen, von Beethovens eigener Hand; es 
waren diejenigen, welche ihm am beften gefielen, und die er damals an 
Schubert zu Eompofitionen gegeben, weil er jelbft fi zu unwohl fühlte. 1) 
In deſſen Gefangscompofitionen finden fie ſich auch, und einige davon 
find ganz allgemein bekannt geworden." Bas tft ein Teil der Lieder des 
„Schwanengejangs”; daB aber Beethoven diefelben an Schubert zur Kom⸗ 
pofition „abgegeben” hätte, tft unwahrſcheinlich, weil Beethoven damals zu 
bem jungen Liederfomponiften keine näheren Beziehungen hatte und feine 
Geſänge erft auf bem Sterbebette näher Tennen lernte, und weil Schubert 
bie Lieder, die aus feinem lebten Lebensjahr (1828) ſtammen, ficher gleich 
nad dem Empfang komponiert haben würbe.2) Schindler wird fie nad 
Beethovens Tod an Schubert gegeben haben; ob in Beethovens Auftrag, 
muß ungewiß bleiben. 

Rellſtab machte einige Zeit nachher den Verſuch, Beethoven wieder 
zu beſuchen, Konnte ihn aber nicht fprechen, weil er, wie ihm geantiwortet 
wurde, jo unmwohl war, daß er niemand Sprechen konnte. Bum Erfah er⸗ 
hielt ex durch einen Belannten, ber ihn von Beethoven Hatte herauskommen 


jich auf Rellſtabs „Barten und Wald”, welches Buch mir nicht zu Gebote ſteht. 
Den Brief teilt Kreißle (Schubert ©. 466) nach bem Driginal mit und ermäßnt da⸗ 
bei, daß Thayer e3 für unzweifelhaft gehalten, daß er an Beethoven gerichtet geweien 
se Der Inhalt macht dies allerdings unzweifelhaft. 
1) Rellſtab mußte nicht, daß Beethoven damals eifrig an ben Duartetten arbeitete. 
>) Ich folge Hier Kalticher, beffen Erörterung in der oben angeführten Abhaud⸗ 
Iung (S. 635 Anm.) ich für richtig Halte. 


1 
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iehen, Gelegenheit, in einem Lofale „an Graben” das Es⸗dur⸗Quartett 
vor einem Tleineren Kreife von Buhdrern zu hören, durch einige der „aus⸗ 
gezeichnetflen jüngeren. Virtuofen Wiens“, bie darauf viele Proben ver- 
wenbet hatten.1) Nellftab gibt feinem Eindrude Worte, ber allerdings 
noch ein ziemlich unbeftimnter war. Hier lernte er auch Beethovens 
Bruder Zohann Tennen, der ihm durch die Äußerung „zehntaufend Gul- 
ben Belohnung babe ich dem verſprochen, ber ihn heilt“ fehr imponierte, 
aber durch feinen Eifer für nichtige und verworrene Bewunderungsäuße- 
zungen etwas unbehaglich war. Seinen Befuch Hatte er noch nicht wieber- 
Bolt. „Beethovens Unwohlfein hielt an, denn der April war unfreund- 
ih; Die Zeit, wo ich Wien verlafien mußte, rüdte indefien näher und 


. näher, unb die Beforgniß, daß ich ihm vielleicht nicht mehr fehen follte, 


fing -an, mich zu beunrubigen.” Gr erbielt jedoch fortgefebte Nachricht. 
„Es war keine ausgeſprochene Krankheit, an der er litt, ſondern was noch 
ſchlimmer iſt, ein fortdauerndes Kraͤukeln,) wodurch feine hypochondriſche 


Stimmung ſich natürlich ſteigern mußte.“ — 


In dieſer Zeit lernte er auch zufällig Beethovens Neffen kennen, 
der ihm unaufgefordert fagte:r „Sie haben meinem Oheim ſehr ſchöne 


Gedichte geſchickt; er dankt Ihnen fehr daher dafür und Hat geäußert, er 


werde fie in Mufit ſetzen“, mas Reltftab ſehr entzückte. Mehr erwähnt er 
über den Neffen nicht.®) 

„Endlich, nach mehr als vierzehntägiger Pauſe, beichloß ich wieder 
einen Beſuch zu wagen. Sch Ichellte, mit bem alten Herzpochen, an der 
wohlbefannten Thür, fie bffnete fih, und — Beethoven ſelbſt ſtand vor 
mir, eine Überrafhung, bie mich fo völlig unerwartet traf, daß i 


der That keine Wendung wußte, um fie geichidt aufzunehmen.” — — 


ı) In Wien jpielten damals Böhm und Mayſeder mehrfach bas Es⸗Dur⸗ 
Quartett, letzterer gerabe im jenen Tagen bei dem Hoffriegdagenten Dembſcher. Bon 
Schuppanzigh kann hier, wie wir willen, Teine Rede fein. Daß, wie ihm fein &e- 
währsmann erzählt, das Quartett von Steiner angelauft war, if, wie wir wiſſen, 
unrichtig. Hochſt wahrfcheinlich waren bie Spieler Böhm und Genofien; vgl. weiter 
unten bie Bemerkung über den zweimaligen Vortrag. H. R.] 

2 Auch hier zeigt ſich Rellſtab wieder nicht genau unterrichtet. 

8 Wen er fonft von Beethovens Belannten kennen lernte, erfahren wir nicht. 
In einem Konverfationäheft, in welchem auch von bem bevorfteßenden Umzug nad) 
Baden die Rebe tft, ſchreibt einmal Schindler: „ich Habe H. Rellſtab aus Berlin noch 
nicht gejehen. Es fügte ſich noch nicht, weil ich gu viel beichäftigt bin.” Dabei 
ſpricht er die Hoffnung aus, daß zum Frilhjahr feine VBeſchäftigungen geringer werben. 
Ich lann nicht enticheiden in welche Zeit biefe Einzeichnung zu jetzen ift. 
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Beethoven ſprach, wiewohl er anfangs unmutig über den unwillkommenen 
Störer ausgefehen, jehr freundlich: „Ach! find Sie es! Sie haben mich 
recht lange nicht befucht! Ich dachte gar, Sie wären ſchon abgereift!” 
— — „Beethoven führte mich in fein Zimmer und Iud mich, indem cr 
mir zugleich die immer bereit liegende Schreibtafel reichte, ein, mi zu 
fegen. Ich ſchrieb auf: „Ihre Krankheit Hat mich abgehalten zu kommen.“ 
„ch,“ rief er den Kopf ſchüttelnd, „das hätte Sie nicht abhalten follen. 
Wie ich mich in der lebten Zeit befand, befinde ich mich fait immer im 
Winter. Mir wird erjt wohl, wenn ih im Sommer aufs Land ziehe. 
Wer hat Ahnen gelagt, daß ich fo Franf geweſen ſei?“ — Sch berichtete 
ihm ‚schriftlich in der Kürze, wie mir's gegangen. — Er jchüttelte wieder 
den Kopf. „Ih habe dfters trübe Stunden,” fuhr er fort, „wo ich deu 
Leuten um mid) fage, fie follen niemand vorlaffen! Aber fie wiſſen gar 
feinen Uinterfchied zu machen! Es fommt fo viel Läftiger Beſuch! Bornehme 
Lentel Dazıı tauge Ich nicht!“ „Haben Sie meine Gedichte erhalten?“ 
ſchrieb ich, da er eine Paufe machte, auf. Er nidte und deutete auf ben 
Tiſch, wo unter vielen anderen Papieren einige Blätter derjelben zer 
freut Tagen. „Sie gefallen mir ſehr,“ fprach er, „wenn ich wohl bin, 
denfe ich einige davon zu komponieren.“ Ich ergriff jeine Hand, und 
drüdte fie mit aller Würme. Es war, beucht mir, deutlicher, al3 wenn 
ich den Falten Bleiftift genommen, und bie fteifen Worte geichrieben Hätte. 
„Das würde mein größtes Süd fein!“ Beethoven verftand auch, wie 
ich's meinte; das fagte mir fein erwibernder Handedruck und fein Bid. 
„Im Winter", Hub er nach einigen Augenbliden an, „tme ich jebt we 
nig; ich fchreibe Dann nur auf, und [ehe in Partitur, was ic) im Sommer 
gemacht. Das nimmt aber doch viel Zeit fort. Sept babe ich noch) 
an einer Meffe zu arbeiten.?) Wenn id} erſt wieder auf dem Lande 
bin, dann Habe ih Luft zu allem." Da er jchwieg und zu erwarten 
ſchien, daß ich wieder beginne, fchrieb ich auf: „Su voriger Woche habe 
ih Ihren Bruder kennen gelernt.” Die Worte machten einen guten 
Eindruck. Ein Halb mißmutiger, halb wehmütiger. Bug wurde in Beet⸗ 
hovens Antlitz fichtbar. „Ach, mein Bruder,” ſprach er endlich, „der ſchwäht 
viel, der wird Gie recht gelangmeilt Daben“. Es war augenicheinlich, 
daß Beethoven mit diefer eine Nebeniache oder Eigenſchaft berührenden 

1 Wenn hier nicht ein Mißverſtändnis Rellſſtabs ‚vorliegt, laun es ſich nur um 
eine Revifion der großen Meffe behufs Herausgabe handeln. Mit Schott korreipon- 
bierte er ja noch. Un die zweite Mefie (IV ©. 395.) wide damals wohl nicht mehr 
gedacht. Woran er gerade damals arbeitete, hat ex offenbar Relſſtab nicht anvertraut. 
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Bemerkung bittere Gefühle ableiten. wollte, die er nicht auszufprechen Luft 
hatte.” — Rellitab berührt no, was er ſonſt von biefem Bruder ge 
hört, will aber nur ftreng nach der Wahrheit die Tatfachen erzählen und 
fi} des Urteils enthalten „befonder3 ba e3 bei Beethovens Charakter auch 
ſchwer war, ein dauernd ungetrübtes perfönliches Verhältniß zu ihm zu. 
erhalten.“ Statt deffen ſchrieb er auf, Daß-er das Es⸗dur Quarteit ger 
hört Babe und erzähls dann weiter: „Ein freudiges Leuchten belebte 
feinen matten Blick, als er die Worte las; doch es war eben nur ein 
Augenblid, dann Sprach er, wie fich ſelbſt tadelnd: ‚Das tft fo ſchwerl 


Man wird es ſchlecht gefpielt Haben. — Ging es beun?‘ Meine jchrift- 


fiche Antwort lautete in gedrängter Kürze; ‚E83 war forgfältig einge, 
übt, und wurde gleich zwei mal geipielt.‘ ‚Das ift gut. Man muß 
das öfter hören! — Wie Hat es Ihnen gefallen?” — Die Frage 
zu beantworten, erſchien Rellftab damals ſchwierig; i) er ſchrieb alfo nur 
auf: „Ich war im Innerſten tief und Beilig erſchüttert.“ — — „Beei« 
hoven las und blieb ftumm; wir fahen einander an, und ſchwiegen Beibe, 
doch eine Welt von Empfindungen überdrängte meine Bruſt. Auch Beet- 
hoven war unverfennbar bewegt. Er ftand auf unb ging ‘gegen bag 
Senfter, wo er neben feinem Flügel fteben blieb. Ihn diefem fo nahe 
zu fehen, erzeugte einen Gedanken in mir, den ich zuvor niemals gewagt 
batte. Wenn ee — ad ex durfte fich ja mr Halb ummenden, fo ftanb er 
vor der Claviatur — wenn er fi nieberjehen, feine Stimmung in 
Tönen ergießen wollte! In bang’ feliger Hoffnung ging ich nad, trat 
nahe zu ihm und Iegte bie Hand auf das Inſtrument. Es war ein eng- 
liſcher Flügel von Broadwood. Ich gab mit ber Linken Leicht einen 
Akkord an, um zu veranlaßen, daß ſich Beethoven ummwenbe: doch er 
ſchien ihm nicht gehört zu Haben. Einige Augtnblide fpäter drehte er 
fich jedoch zu mir Bin, und da er ſah, daß ich das Auge auf das In⸗ 
firument gerichtet Hatte, fagte er: ‚Das ift ein ſchöner Flügel!‘ Ich habe 
ihn aus London zum Geſchenk befonmen. Sehen Sie ba die Namen!‘ 
Er deutete mit dem Finger auf den Querballen über der Klaviatur. Ich 


1) Rellſtab fügt Hinzu, er. trage noch jebt Bedenken vor fich ſelbſt, auszuiprechen, 
daß in biefen rätjelhaften Werken Beethopend mur bie Trümmer jener jugenblichen 
Schönheit und männlichen Erhabenheit feines Genins zu finden, daß fle oft tief unter 
twüftem Schutt vergraben fiub: „moch jetzt trage ich Bedenken vor mir felbft, und falle 
oft in Zweifel, ob es nicht ein mangelhaftes Verſtehen ift, was biefen Eindruck er- 
zeugt? Was follte ich damals fagen?“ Der Ieptere Zweifel ſcheint doch begründet 
geweſen zu fein. 
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jah Hier in der Tat mehrere Namen aufgefchrieben, die ich zuvor noch 
nicht bemerkt. Hatte. Es waren Mofchelez, Kalkbrenner, Cramer, Cie: 
menti, Broadwood felbft.1) Der Umftand war ergreifend. — — — ‚Das 
ist ein ſchönes Geſchenk‘, ſprach Beethoven, indem er mich anjah; ‚und 
e3 hat einen fo jchönen Ton,‘ fuhr er fort, und wandte fih mit ben 
Händen nach der Klaviatur, ohne jedoch das Auge von mir zu wenden. 
Er ſchlug einen Akkord fanft an! Niemals wirb mir wieder einer fo 
wehmütig, fo berzzerreißend in die Seele bringen! Er Hatte in ber redj- 
ten Hand C-dur und ſchlug im Baß H dazu an, und ſah mich unver- 
wandt an, wiederholte, um ben milden Ton de3 Inſtruments recht klingen 
zu. laffen, den unrichtigen Uccord mehrmals, und der größte Mufifer der 
Erde hörte diefe Difjonanz nichtl) — Ob Beethoven feinen Irrtum bes 
merkt bat, weiß ich nicht; Doch al3 er das Haupt von mir weg, und ges 
gen das Inſtrument wandte, griff er einige Accordfäge vollkommen richtig, 
wie fie in gewohnter Hand Tiegen, hörte aber dann fogleih auf zu fpielen. 
Das war alles, was ich unmittelbar durch ihn hörte!“ 

Rellſtab ſchied auch von diefem zweiten Bejuche mit ber trüben 
Ausfiht, daß fi Beethoven, wenn nicht duch ein Wunder Genefung er- 
folge, zu dauernder fchöpferijcher Kraft nicht wieder ermannen werde. Er 
befuchte noch Grillperzer, in welchem er aud einen „Halbkranken“ 
fand; auch aus feiner Unterhaltung gewann er bie Überzeugung, „daß 
der edle Geiſt (Beethoven) zu einer dauernden Anfpannung zu ermattet 
jei von dem fchwer laftenden Geſchick, das er nun ſchon jo lange Sabre 
getragen.” Nach dem was er über Melufine gehört, wurde ihm ſelbſt 
troß beſter Borjähe zweifelhaft, ob. e3 zu Dem Opernterte kommen werde. 

Die Zeit des Aufenthalts Rellſtabs in Wien näherte fich ihrem Ende; 
er wollte noch einen kurzen Ausflug nad) Ungarn machen, dann für we 
nige Tage nochmals nach Wien kommen und Hierauf zurückkehren. Yür 
ben Fall, daß er Beethoven nicht mehr fehen werde, wollte er ihm jegt 
ion Lebewohl jagen und berichtet über feinen letzten Beſuch: „Beethoven 


1) Es find nur gum Teil die richtigen Namen (vgl. überhaupt IV. Bd. ©. IX 
unb 89. | 
2 Kaliſcher (S. 547) meinte, Beethoven Babe durch biejen Akkord bie Diſſonanz 
feines Gemüutsweſens andeuten wollen. Nach dem Zujammenhange ber Erzählung 
ift das burchaus unwahrſcheinlich. Beethoven hätte das doch fortgefegt, da er noch 
weitere Aflorde anſchlug. Sicher ift, daß er, zumal er ben Alkord „ſauft“ anfchlug, 
ihn nicht gehört; er Hatte ja, wie Rellſtab fagt, dabei gar nicht auf die Klaviatur 
geiehen. Es war eben ein unrichtiger, nicht beabfichtigter Akkord. 
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fprach ſehr offen, fehr bewegt. Ich äußerte ihm mein Bedauern, daß ich 
in ber ganzen Beit meines. Unfenthaltes in Wien außer einer Sym⸗ 
phonie und einem Quartett in feinem Concert eine feiner Gompofitionen 
gehört hatte: daß man ben „Fidelio“ nicht gegeben! — Dies gab ihm 
Anlaß, fih über den Geſchmack des Wiener Publicums auszufprechen. 
‚Seit die Italiener (Barbaja) Hier fo feiten Fuß gefaßt Haben, ift das 
Beite v.-drängt. Das Ballet iſt dem Abel bie Hauptjache vom Theater. 
Bon Kunſtſinn muß man nicht ſprechen; fie haben nur Sinn für Pferde 
und Zänzerinnen. Die ganze Beit haben wir bier nicht? anderes ge 
habt. Aber danach frage ich nichts; ich will nur noch Ichreiben, was mich 
jelbſt erfrent. Wäre ich gefund, fo wäre mir Alles Eins!‘ Sn biefer 
und ähnlicher Weile ſprach er eh aus. — Ich ſchrieb jetzt auf Die 
Tafel: ‚Morgen reife ich auf einige Tage nach Preßburg und Eifen- 
ftabt; Doch wir find Unfang Mai zurüd und bleiben dann vielleicht noch 
ein Paar Tage! ‚Sie wollen ſchon fort?‘ rief er erftaunt. Bei ber 
Schwierigkeit, ihm Mitteilungen zu machen, hatte ich mich. auf Das nächite 
Unentbebrlihe oder Beranlaßte beſchränkt, und ihm daher über das Ende 
meines Aufenthalts in Wien noch nichts gemeldet. ‚Ja, Sie haben Recht,‘ 
fuhr er fort, ‚das Wetter wird Schön; ich denke auch ſchon daran, aufs 
Land zu ziehen. Wenn Sie zurüdlommen, bin ich vielleicht fchon in 
Möblingen.1) Dort wird mir beſſer werben; bort müſſen Sie mich bes 
ſuchen!‘“ Rellſtab hat wenig Hoffnung, baß e3 dazu kommen merbe; er 
brüdt Beethoven auch feine Beſorgnis aus, eröffnet aber die Ausſicht, 
wieder nad Wien zu Tommen. „Ich denke gewiß, wir werben ung noch 
fehen‘, ſprach er nach einer Heinen Paufe in einem fo warmen, herz 
lihen Tone, daß ich fühlte, er ſähe mich gern wieder. Im fo wemuths⸗ 
voller wurde mir ber Angenblid der Trennung, doch er war einmal dba, 
ih brad auf. Wie immer wollte ich ihm zum Abſchiede die Hand 
reichen; da nahm er meine beiden Hände, zog mich an fih, und kühle 
mich jo Herzlich, deutſch, ohne irgenb eine erfünftelte Steigerung feiner 
Empfindung, fondern nur, weil es ihm wirklich fo zu Sinn war, daß 
auch mir ba3 ganze don Begeiſterung glühende Herz aufging und ich 
beu Theuͤren, Hochverehrten, mit einer unausiprechlich befeligten Emp⸗ 
findung in nieinen Armen hielt. Ja ih empfand, daß meine Liebe et- 
was ähnliches in feiner Bruft gewedt Hatte, daß er mir einen warmen 


1, Das war wohl ein Mißverftändnis Rellſtabs. Veethoven hatte längft die 
Abſicht nach Baden zu gehen. 


208 - Zweites Kapitel. 


Dank zurüdgab für das Herz, Das ih ihm ganz vol und innig enige- 
genbrachte. Und follte ihm das etwas Seltenes geweſen fein? — — 
Mir aber war ed wie ein Traum, und doch jo wirklich, fo warm, fo 
menfchlih wahrhaft und hoch fo göttlich erhebend zugleich. Der große, 
unfterblide Ludwig van Beethoven an meiner Brufti Ich fühlte feine 
Lippen an ben meinigen, und ex mußte fich von meinen warmen felgen, 
unaufhaltien heruorbringenden Thränen benegt fühlen! Und fo verließ 
ich ihn; ich Hatte Leinen Gedanken, nur eine glühende, meine inmerfte 
Bruft durchwallende Empfindung, „Beethoven hat mich umarmt!“ Und 
auf dieſes Glück will ich ſtolz ſein, bis an den letzten Tag meines Le 
benz!" — 

Diefer letzte Befuch erſcheint auch in einen Konverfationsbuch vom 
Frühling 1825 (fo Schindler) wieder. Da fagt Nellftab: „Steiner') — 
Heute Abend reif’ ich. "Ich ſage Ihnen herzliches Lebewohl. Über das 
Fernere ſchreib' ih aus Berlin.” Und dann nad) einer längeren Unter: 
hrechung, während welcher der Neffe, der Bruder, ber Arzt eingezeichnet 
find: „Sie gehen bald aufs Land. Ich reife Mittwoch ab. Sie wollen 
foeben ausgehen. — Jh bitte Sie mir Ihre Wünſche für die Oper, 
und ob Ihnen vielleicht einige meiner Lieder zu ſetzen, zu fagen. Würden 
Sie ſich entfchließen können von meinen Liedern für die Muſikhandlung 
zu cormpomieren, ober ſonſt in Verbindung mit derſelben zu treten? — 
Ich bitte Sie bie Terte vorläufig zum Andenken zu behalten; über alles 
Fernere fchreibe ich Ihnen dann ausführlicher.” Die VBerichiebenheit der 
Zeitangabe über Rellſtabs beabfichtigte Abreife Iegt die Vermutung nahe, 
daß dieſe beiden Eintragungen zu verſchiedenen Beiten. gejchrieben find, 
und zwar bie letztere früher. Damit lämen wir freilich in Widerſpruch 
mit Rellſtabs Erzählung, der nur von einem lebten Beſuch ſpricht. Ich 
muß darauf verzichten, dies Nätfel zu loͤſen. — 

Nach dem Abftecher nach Ungarn blieben Nellftab, wie er erzählt, 
in Wien noch zwei Tage. Er benubte die Zeit, Beethoven nochmals auf: 
zufuchen, traf ihn aber nicht zu Haufe, und ließ nur feinen Namen mit 
dem Abfchiebsworte zurüd.?) Bor der Wbreife, welche am folgenden 


1) Wohl auf eine Frage Beethovens. 

2, Dem Inhalte nach könnten bie oberen an erfter Stelle erwähnten Abſchieds⸗ 
worte hierher pafjen. Aber fie fichen im Konverfationsbuche unb bürfen baher bei 
diefer Frage von uns nicht verwertet werden. [Sollte nicht doch die zweite Ein- 
zeichnung der definitive Abſchied fein, auf welchen Beethovens Abſchiedsgruß die 
Antwort bildet? Wie eigentliche Konverjation fteht diefelbe nicht aus. H. R. 


Das Jaht 106. 209 


Nachmittag ſtattfand, ging er noch einmal in bie Mufifhanbfung von 
. Steiner. und fand dort einen Brief Veethovens, eine Antwort auf feinen 


Abſchiedsgruß: 
Im Begriffe aufs Land zu gehen, mußte ich — Kor lelbſt einige An⸗ 
falten treffen, und ſo mußten Sie leider gerabe umſonſt konunen: Verzeihen 


Sie meiner noch. ſehr ſchwachen Geſundheit; da ich. Sie vielleicht nicht mehr 
ſehe, wünfche ich Ihnen alles erbenkliche Erſpeießliche. Gedenlen Sie meiner 


bei Ihren Dichtungen. 
| Sr Freund Beethoven. 
An Zelter, den wahren Aufrecht⸗ 
halter der wahren Kunſt alles 
Liebe und Verehrliche! Am 3. Mai 1825.” 


Auf der Rüdfeite fand er zu feinem großen Entzücken noch Golgenbes: 


In meiner Reconvaledcenz beftube ich mich noch äuferft ſchwach; uch 
men Gie vorlteb mit dieſem geringen Erinuerungtzeichen @ an Ihren Freund 


Beethonen. 





Das — ⸗æne zu dem Gn-sten. Das“ ij̃ 

Wir haben den Mitteilungen Rellſtabs einen breiteren Raum ges 

gönnt, weil fie und die Perſoönlichkeit Beethovens lebhaft dor Augen 

führen, und weil fie im ganzen ben Eindrud der Treue und Glaub 
würdigleit maden. Die Möglichkeit von Irrtümern in „Nebendingen“ 

gibt Rellſtab felbft zu, da ihm außer Togebuchnotigen und Briefen nur 

feine Erinnerung zu Gebote ftand. ine große Ausbeute neuer Kenntnis 

bietet er nicht; fiber Beethoͤvens intimere Lebensperhältuifie, über die Natur 

feiner. Krankheit, über die Pläne und Sorgen, die ihn gerade beſchäftig⸗ 

| ten, weiß er uns nichts Näheres mitzuteilen; nur erfahren wir, daß er 
| das Es⸗Dur⸗Quartett hörte — von wem, fagt er auch nicht, und ein 
tieferes Berftändnis für basfelbe ſcheint er nicht gemonnen zu haben. Wohl 

tuend iſt aber bie Wärme der Empfindung, bie er Beethovens menſch⸗ 

lichem Wefen entgegenbrachte; das entichäbigt uns für mandes, was 

wir in der Darftellung vermiffen. Seine muſilaliſchen Abſichten mit 
Beethoven blieben einſwweilen erfolglos; buch wurbe die Verbindung mit 


1) Nach Rellſtabs „Sorten und Wald“ (Leipzig 1854, Bd. IV ©. 109) Bei Nohl 
Br. DB. Ar. 829. Auch in der Nenen Wiener Mufilzeitung 1855, 11. März. Thayer 
chron. Verz. 249. Die Worte find ans Matthiffons Opferlied, welches Beethoven 
kurz vorher in feiner Iehten Faſjung komponiert hatte. 
Thayer, Beethovens Leben. V. Bd. 14 
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Schleſinger — denn biefen meint er bei Erwähnung der Berliner Mufil- 
Handlung!) — fpäter wieder anfgenommen. 

In den erflen Tagen nach der Überfiebelung wurben auch bie Ver- 
handlungen mit Schott fortgeſetzt. Bom 7. Mai 1825 iſt folgender 


Brief datiert: ) 
Bien 


7. Ray 825 
Euer Wohlgeboren 
Im Begriff aufs Land zu gehen, u. ebeu in ber Reconvalesesnce yon 
einer Gedärn Entzündung ſchreibe ich iymen nur einige Worte — 
Bei der Stelle®) bes opferliedes zweite Strophe wo es heißt 





—*—*—— ih, daß man dieſe Stelle ſo, wie ich fie hier ſchreibe, eintragen 


"3 5 V s 2 Pr rbe 49 


Das quartett werden. Sie num ſchon erhalten haben, es iſt baffelbe 
ihnen veriprochen, ich konnte bier von mehreren Berlegern ein Son. von 00 }} 
dafür Haben, allein ich habe e3 vorgezogen, ihnen mein Wort zu halten. 

Es Hat jemanb zu meiner Mefie in C einen vortzefflichen deutlichen Text 


1) Kalifcher ©. 547. 

2 Er fteht an zwei Stellen ftüdweife bei Nohl Br. Rr. 330 und R. Br. Nr. 387, 
das erſte Städ nad dem Fakſimile in der Eäcilia (VII 66). Ich habe ben Brief in 
Mainz verglichen. Das Datum if von anberer Hand geichrieben und nad Ber 
gleihung mit dem Briefe Johanns wohl unrichtig. Die Ahnlichleit des Anfangs 
mit dem Briefchen an Rellftab deutet auf den Stern. 

3 So im Driginal. Das dis (die letzten brei Noten) iſt wohl ein Irrtum 
(ſtatt fis, vgl 8b. IV ©. 470); die Gefamtausgabe (Serie 22 ©. 64) läßt aber in 


ni an SEE 


% Unter der Anrede „Euer Wohlgeboren” fieht dann noch mit dem Zeichen 
„NB. Es {ft auch nachzuſehen, ob beim Chor bes Opferliedes auch bei ber Violon⸗ 
(elffiimie tatt} i violoncelli angezeigt if, wo nit, muß es geichehen.“ 
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gemacht, 1) ganz anders als ber Leipziger, wollten fie wohl felbe mit bem 
neuen Texte neu auflegen — \ 

Bon geringern Werten hätte ich 4 gelegentlich gefchriebene Märiche für 
ganze turkiſche Muſik nebſt einem Gratulations⸗ Aonuett. Das Honor. wäre 
25 H in Gold — wegen der Herausgabe ber ſämmil. werle habe ich bie 
Papiere vor mir, und werde ihren nächſtens das Nöthige hierüber vorlegen 
önnen, wenn ihnen ander noch baran gelegen ift — Wegen Hemings 
Streiche hoffe ich nicht, daß fie Mißtrauen in mich haben, fall3 aber, will ich 
Tönen feinen Brief, worin er von allen abfleht die Overt. betreffend, bie 
ſache wurde hier. jchriftlih mit Bethman abgeichloffen, ber bekanntlich ſich 
mit ber Geſellſchaft zertragen. — 2) 

Der Aufenthalt in Baden war, nachdem fi der Meifter langſam 
erholt Hatte — noch im Dftober Hagt er über Katarıh und Schnupfen — 
in mander Beziehung abwechielnd und unruhig. Unruhe bereitete ihm 
namentlich der Neffe, der und hier wieder ‚einige Beit beichäftigen muß. 
Es ift die Beit, in welche bie Mehrzahl ber ung zunächft duch Schindler 
(II 121) befannt gewordenen Briefe an den Neffen fällt, jener Briefe voll 
von Zärtlichkeit und Unruhe, in denen er fi) die leider vergebliche Mühe 
gibt, den leichtfinnigen jungen Mann auf dem: rechten Wege zu erhalten. 

Schindler erzählt uns (II S. 119), der junge Mann, ber bi3 da⸗ 


hin (jeit Herbft 1824) Philologie finbiert, habe zwar Oftern 1825 bie 


borgefchriebenen Semeftralprüfungen abgelegt, aber mit zweifelhaften Er- 
folge; nur der berühmte Name Beethoven habe es ermöglicht, ihn in das 
zweite Semefter aufrüden zu laſſen. Nun ſei er, während ber Meifter 
in Baden war, einem verläßliden Manne in Koft und Logis gegeben 
worden, babe aber fein leichtfinniges Leben twieder begonnen und habe 
am Schluſſe bes zweiten Semeſters (ba8 wäre alfo Herbft 1825 ge- 


weſen) gar feine Prüfungen abgelegt. Darum babe er in den zweiten 


Sahrgang nicht auffteigen können und habe das Studium aufgeben 
müffen. Die Wahl eines neuen Berufes fei ihm nun felbft überlafien 
worden; er habe ben Kaufmannsftand gewählt und fei dem polhtech— 
nifchen Inſtitut übergeben worden, befien Vizedirektor Reißer war. 
Diefer habe dann die. Mitvormundicaft übernommen. 

Die Haupttatfachen werden richtig fein, aber im einzelnen, nament- 
fi in der Beitfolge, ift Schindler mehrfach im Jrrtum, die Unficherheit 
jeines Gedächtniffes macht fich geltend. Die Vorlefungen an der Univerfität 


2) Das war ber Muſikdirektor Scholz in Warmbrunn, den er auch in einem 
Briefe an Schinbler aus dem Jahre 1838 einmal erwähnt. Wal. Kalifcher, R. 
B Br. S.11ff., Nohl Br. U. Ar. 266, Schindler 2. Unfl. ©. 136. 

2, Die Unterichrift fehlt. 

14* 
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beſuchte ex, wie ir wiſſen, nicht erſt feit Herbft 1824, fonbern feit Herbft 
1823. Bon ba ab und während des Kurſus von Dftern 1824 an 
trieb er philologifhe Studien an ber Univerfität, wie auch die Konver- 


fationshücher wieberholt erraten laſſen, allerdings mjt nicht viel Eifer 


und auch ohne Neigung; der Gedanke, einen anderen Beruf zu ergreifen, 
taucht ſchon während bes Jahres 1824 auf, unb zwar ſpricht er einmal 
geradezu den Wunſch aus, Soldat zu werden, zu Beethovens großer 
Überrafchung; das wurde nun einftweilen nicht ausgeführt. Aber nicht 
erſt nach dem Herbſt 18235, ſondern ſchon im Sommer 1825 trat er ins 
polytechniſche Inſtitut, wie daraus klar hervorgeht, daß in Beethovens 
Briefen aus diefem Sommer der Name Reißers wiederholt genannt 
wird; dies hätte Schindler nicht entgehen bürfen. | 

Bir teilen im Anhange I einige Stellen aus ben Konverfations- 
büchern mit, welche fih. auf Karl und feine Studien - beziehen; anzführ- 
liche Stellen aus biefen Büchern, fo intereifant fie an fi) wären, müſſen 
wir des Raumes wegen unterlaſſen mitzuteilen.!) 

Das Jahr 1824 und der Anfang von 1828 ſieht ihn noch mit phi⸗ 
lologiſchen Studien beſchäftigt, doch wie er ſelbſt eingefteht, nicht mit viel 
Eifer und Luſt. Sein leichtſinniges Leben, worüber ex dem Onkel nähere 
Mitteilungen natürlich nicht macht, hat er wohl in biefer Zeit fortgefeßt; 
war- er ja auch Iange während biejer Beit vom Onlel entfernt. ?) Das 
Mißtrauen des Iekteren war daher nicht unbegründet, aber mußte er nicht 
einen Teil ber Schuld in fich ſelbſt ſuchen? allerdings, Ielder, auch in 
feinen Sejundheitsverhältnifien. Er bedurfte des Landaufenthaltes, ber 
Reffe der Anfficht und Kontrolle, und das Ließ fich nicht vereinigen, wenn 
ihn auch ber Neffe wöchentlich befuchte. 

"Eine Semeftralprüfung hat nun.der Neffe, fcheint es, abgelegt, wor 
auf auch die Konverfationen Hinführen, und bei welcher der Name Beet⸗ 


boven fi) als einflußreich erwies (fo Schindler); wenn es aber gefchehen 


it, dann wird es nicht, wie Schindler erzählt, zu Oſtern 1825, fondern 
ſchon im Herbft 1824 geweien fein. Wir teilen auch Hierzu eine Stelle 





N Ob es einmal dazu kommen wird, die ganzen Konverſationsbücher befannt 
zu machen, mäffen wir abwarten. Ich muß mid) auf befonders wichtiges beichränfen 
und Halte mich an Thayers Abſchriften. 

2 Der Arzt Dr. Braunhofer ſchreibt einmal zur Zeit ber Kraukheit: „Wo ift 


Ihr Neffe dem ganzen Tag? In Wien ift ein junger Menich übel daran ohne Auf 


ficht.“ Und noch 1896 fchreibt einmal Johann: „Was hat er denn tin ganzen Jahr 
1834 gethan — fpaieren gegangen.” - 
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aus den Konverfationshüchern mit,!) wobei auch bier Hinfichtlich der Zeit 
einige Unficherheit bleiben muß. Oftern 1825 wurbe gar feine Prüfung 
‚abgelegt, wenigftens führen bie Konverfationen nirgendwo darauf Bin. 
Im Winter 1824/25 war er noch in ben philologiſchen Studien, das 
deuten auch die Konverfationen an, wo er z.B. über eine Homer-Über- 
ſetzung (Probe von Wolf) ſpricht. Es begegnen dann auch Hindentungen 
auf Studien int Englifchen, vielleicht als Vorbereitung zu bem demnächſt 
zu wöählenden Berufe. Wir find Hier über das Einzelne nicht unter 


richtet, und die Konverjationsbücher fegen und nicht in den Stand, bie . 


Tatfachen mit genügender Sicherheit feftzuftellen. - Gegen Ende des Se 
meiterd, Dftern 1825, Tommt es zu dem ‚Stubienwechfel und: zu dem 
Entſchluſſe, ind polytechniſche Inſtitut überzugeben, als Vorbereitung. für 
ben Raufmannsftand, Die Beſprechungen fcheinen, foweit bie Unter 
haltungen überhaupt Schlüffe zulafien, etwa im März und April, bis in 
Beethovens Krankheit hinein, ftattzufinden. Da will Karl einmal, etwa 
gegen Ende März, ind Theater gehen, und fchreibt Beethoven auf: In⸗ 
bei verſäume ich ja ohnehin nichts, und wenn ih einmal ins polhytech⸗ 
nifche Inſtitut gehe, fo wird es ohnehin fehr felten fein. Wenn es Dir 
aber nicht recht ift, fo laſſen wird.” Beethoven gab ſchwer feine Zur . 
ftimmung, Tonnte aber wohl nicht anders. Etwas .fpäter fchreibt Karl: 

„Du weißt, daß ich mich nicht widerjege, wenn Du durchaus wollteft, 

daß ich fortſtudieren fol; aber ich glaube doch, daß ich dort viel befier 
fortlommen werde, ba ich doch einmal bie Luft verloren habe. Übrigens 
werde ich nie mein Griechiſch vergefien, fondern immer fleißig fortfahren, 
um fo mehr, da ich foweit darin bin, Daß es mir nicht mehr Unftren- 
gung, fondern Bergnügen macht, darin zu leſen. Peters, mit dem ich aus- 
führlich darüber gefpeochen, und jo wie bir die Gründe fagte, warum ih 
nicht mehr zu ſtudieren wünfchte, hat fie gebilligt, und glaubte, ich werbe 
dort fehr gut fortkommen.“ 

Beethoven gab alſo, ficherlich mit fchwerem Herzen, feine Buftim- 
mung; er hatte die Sache auch mit anderen befproden. ine Prufung 
hatte Oftern 1825 gar nicht ftatigefunden, 2) vielleicht wirkte auch das auf 
den Entihluß ein; Karl wollte wohl nicht von vorne anfangen. „Kon 
fultationen mit Fachmännern und Freunden abgehalten, ſollten einen ent: 
ſprechenden Ausweg ermitteln“ (Schindler). Bu biejen Beratern Hat auch 


2) Anhang IB. | 
9 Hierher Tann man beziehen, was Schindler II ©. 120 erzählt. 
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wohl der Mituormund Hofrat Peter gehört. Auch der Name Stephan 
Breunings begegnet hier einmal, mit dem. ber Verkehr bald nachher 
wieder intimer wurbe.1) Bei ben‘ äußeren Beranflaltungen, Wahl bes 
Koſthauſes, erfcheint der Bruder Johann mit tätig. 

So wurde aljo Karl zu Oftern 1825 dem polytehnifhen In⸗ 
ftitut übergeben, welches am Glacis lag. Ber Vizedireltor Dr. Heißer, 
ein großer Verehrer Beethovens,2) erflärte ſich auf Befragen bereit, 
die Mitvormundfchaft über den jungen Mann zu übernehmen; und fo 
fchien für befonders forgjame Überwachung und Leitung geforgt. Mit 
Reißers Mitwirkung wurde Karl einem vertrauendwärdigen Beamten 
Schlemmer in Koft und Wohnung gegeben, welcher in ber Alleegaſſe 
nächſt der Karlkirche wohnte.?) An freien Tagen follte er dann zum 
Onkel nach Baden Heraustommen, ber ihn gern um ſich fah und ihn 
wie. früher, ja noch mehr, zu Briefen und Beiorgungen verſchiedener 
Art benubte.t) 

Karl trat, wenn wir auf ihm ſelbſt hören, mit guten Vorſätzen und 
Intereſſe für die neu zu erlernenden Gegenftände in das Inſtitut ein. 
Einen Einblid hierin. gewähren uns feine Einzeichnungen im Konveria- 
tionsbuch und die erften Briefe Beethovend.5) Der Rückſchlag blieb nicht 
aud. Ber junge Mann war einmal, wie wir längft wifjen, Teichtfertig 
veranlagt, arbeitsfcheu und vergnügungsfüchtig; ‚die erforderliche Aufrich- 
tigkeit gegenüber dem Onkel hatte er längft verloren. Er war nun auf 
ſich jelbft angewiejen, in dem großen Wien fein eigener Herr. Die Nadı- 
läffigleit in der Erfüllung feiner Pflichten begann wieder; er befuchte Die 
Kollegien nicht ordentlich und brachte vor feinem Oheim die Entfchul- 
Digung vor, daß er erft in ber Mitte des Kurfus beginne, das jetzt Vor⸗ 
getragene nicht verftehe und das Frühere nachholen müſſe, wozu er eines 


1) Breuning jchreibt einmal im K. B.: „Wie macht fi) der junge Mann? Zu 
welchem Fache? Heut zu Tage immer befchränfter. — Alles läuft heut dem Militär 
zu; denn bie Jugend will ſich nicht unterrichten.“ 

2 Er wünſcht nach dem 8.8. einmal bie Mefie zu erhalten. Beethoven liebt 
es den Namen Reißig zu fchreiben. Zu Karls Lehrern hier gehört auch) Dr. Ignaz 
v. Somnleithner, der ebenfalls Beethoven Tannte. 

3) Das war nicht, wie Waucia fchreibt, der Tangjährige Kopift Veethopens; 
biefer lebte nicht mehr (vgl. S. 115). 

9 Beethoven ift hierin gewiß zu weit gegangen und bemaß bie Fähigleiten bes 
jungen Mannes ficherlich zu hoch. Bon der Notwenbigleit eines zuſammenhängen⸗ 
Fi Stubiums für einen jungen Stubierenden machte er ſich wohl Teine klare Bon 

ellung. " 

6) Wir teilen alles bieranf bezügliche im Anhang 1 mit. 
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Korrepetitor bedürfe. Auch jcheint er plan- und ziellos umherzuſuchen; 
fo verfichert er 3.8. dem Onkel (wenn dies nicht Flunkerei war), daß 
er das Lateimſche und Griechiſche nicht verlieren wolle und daher bie 
Bibliothek beſuche. Der Verkehr mit gleichaltrigen Belannten nahm ihn 
in Anſpruch; er geriet wieder auf die abichälfige Bahn und wußte fich 
für feine Bedürfniffe Gelb vom Onlel, ja felbft, wie biejer erfuhr, leihweiſe 
von der Haushälterin zu verichaffen.2). Bu dieſen Bekannten gehörte ein 
etwas leichtfinniger junger Menſch Namens Niemeg, ben er ſchon von 
Blöchlingers Juftitut her Tannıte, und an den er ſich fehr angellammert 
hatte; er brachte ihn fogar gelegentlich zu feinem Onkel mit, dem er gar 
nicht gefiel.) Ju einer Unterhaltung aus dem jahre 1824 (fo bie 
Aufſchrift Schindlers) kommt dieſes Verhältnis zwifchen Veethoven und 
dem Reifen zur Erörterung; Beethoven nimmt bier jelbft das Wort. 
(wir bringen die Stelle im Anhang). Wir bliden in Differenzen erniter 
Ratur, and eriennen, daß Beethoven! Autorität Über den Neffen ſehr 
erfchättert war. Das wundert und nicht, denn bie Art, den beinahe er- 
wachienen jungen Menſchen faft wie ein Kind zu behandeln, mußte zu: 
Exploſtonen führen, wie wir fie dort Iefen. 

Die obigen Tatjachen bilden die Grundlage zu dem Berftändniffe 
der Briefe Beethovens an feinen Neffen, welche größtenteild in dieſes 
Jahr und zum Teil in die Zeit des Badener Aufenthaltes fallen. Sie 
waren von Schindler II ©. 121 ff. ımvollftändig und bruchftüdweife 
mitgeteilt, vollfändiger bei Nohl. Wir bringen fie, foweit wir fie 
haben, im Anhang I. Außer dem unmittelbaren Bwed haben fie auch be» 
züglich Beethovens fpezielles Intereſſe; manche Hängen mit der noch nicht 
ganz überftandenen Krankheit zuſammen; alle aber ſetzen Beethovens 
Charakter und feine Gefinnung für den Neffen in helles Licht. In der 
wärmften, in wahrhaft flehentlicher Weile richtet er Mahnworte an Karl, 
verfichert ihn feiner Liebe und fucht auf fein Hera zu wirken. Leider 
vergeblich; ber junge Mann iſt zu fehr in fein leichtfinniges Treiben 
verſtrickt und ſträubt ſich gegen ben Bufprud bes Oheims, deſſen Ein- 
fluß er fi zu entziehen ſucht. Da er nun wieder den jungen Mann 
gegen ben Bruder Johann und gegen die Mutter, zu der er doch immer 
trog ihrer moralifchen Verborbenheit die Buneigung des Sohnes bewahrt 

1) ©. den Brief aus dem September, im Anhang L ‘ 

2 Die Zeit dieſes Umgangs iſt nicht beitimmt zu begrenzen. Hier wird er 
nur bes Zuſammenhangs wegen erwähnt. Noch zur Zeit bes Selbſtmordverfuchs 
(j. u.) verkehrt Karl mit Niemep. 
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Hatte, einzunehmen fuchte, fo fchädigten feine Ermahnungen immerhin be- 
rechtigte Empfindungen, und feine ernſten Mahnungen zur Wahrheit. und 
Dankbarkeit und zum Fleiße verfehlten ihre Wirkung und riefen eher das 
Gegenteil des Beabſichtigten hervor. Wir fehen in Beethovens beforgtes 
Gemüt und die eblen Abfichten hinein, die ihn beſeelen, und perurteilen 
ben jungen Mann, ber das alles hervorrief: ‚aber um alles zu fugen: 
ein Erzieher war unfer Meifter nicht. 

Wir können an ‚biefer Stelle unmöglid) dieſe Briefe alle mitteilen; man 
findet fie mie bemerkt im Anhange. Das fonftige biographiich Wichtige 
wird man daraus leicht- entnehmen und einordnen. Wir erjehen, daß Bect- 
boven. balb wieder zu arbeiten begann ;1) noch mehr als bie überftandene 
Kranfgeit war ihm das böfe Wetter Hinderlih. Gr fühlt fid in feinem 
Alleinſein und in feiner Verlaſſenheit unbehaglich und fehnt fih darnach, 
daß Karl kommt, fo oft er kann; babei verläßt ihn nicht bie Sorge um 


deſſen Sortfchreiten und Verhalten. Mehrfach in. biefer Beit, fo wie e® 


ſcheint Anfang Juni, war er von Baden aus. in Bien; dazu mochten 


fi. manche Gründe ergeben, fo das Befichtigen von Wohnungen, dann 


‚aber vorzüglich der Wunſch, ſich felbft über die Verhaltniſſe des Neffen 
zu unterrichten, der ihm ſchon bald ernſtere Sorgen zu machen begann: 
Man ſehe darüber, die Briefe im Anhang nad. Er ſcheint auch den 
Wunſch gefaßt zu haben, noch einmal juriſtiſchen Rat einzuholen, denn 
er will in Wien ben Dr: Bach aufſuchen.) Er erfuhr hier Unerquid⸗ 


liches, auch kam es zu Auseinanderſetzungen; ber Bruder Johann ſcheint 


irgendwie im Spiele zu ſein, was ihn ſehr erbitterte — das Nähere iſt 


una unbekannt.e) Ex war tief getroffen und laͤßt den Gedanken an eine 


völlige Löfung bes Verhältniſſes zum Neffen und ben Verwandten auf- 
tauchen; ber Gebanke an ben Tod (Anhang IA, Brief Nr. 9), genährt 


durch feine Einfamfeit und Krankheit, wirb in biefer. tiefen Verftinumung - 


begrünbet fein. Doch trat für jetzt, vieleicht auf Grund mündlichen Aus: 
taufchs, eine Beichwichtigung ein, und die Berhältniffe erfcheinen bald nach⸗ 
ber wieber auf den: alten Fuße. 


4) &3 war bie Arbeit am A⸗Moll Quartett. 

2 Bach ericheint in biefer Beit auch im Konverſationsbuch. Da jchreibt er; 
„Sind Bie {hen in Baaden. — Wir Infien Sie noch nicht fort. — Sie werben ſchlecht 
beganbelt. — — — Im Auguſt werbe ich nah Banden kommen. — — 

9 Wollte ber Bruber für ihn Iorgen, | ihm Bei irgend einem abenteuerlichen 
Blane behilflich fein? 
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Vermutlich auf Grund feiner Erkundigungen ſah ſich Beethoven 
veranlaßt, folgende Zeilen an Karls Hauswirt Schlemmer zu richten.!) 
„Für Seine Wohlgeboren 
H. v. Schlemmer. 
Ener Wohlgeboren! . 
Es iſt mir auffallend, daß Karl beyuahe gar nirgend in eine ſchöne 
Geſellſchaft, wo er fich in dieſer Zeit auf das auftänbigfte beluftigen Könnte, 
zu bringen ift. Es könnte den Verdacht erwecken, daB er vieleicht doch Abends 
ober gar Nachts ſſich] eriuftigte in gewiß nicht jo guter @efellichaft. — Ich 
erjuche Sie hierauf acht zu haben, n. unter feinem Vorwande Karl nachts 
- außer dem Hauſe gehen zu laffen, wenn Eie von mir nichts fchriftliches durch 
Karl hierüber erhalten — einmal var er 'mit meinem Wiffen bey Hofrath 
Breuning — indem ich ihnen diefe Sache and Herz lege, welche weder ihnen 
noch mir gleichgültig ſeyn kann, empfehle ich ihnen noch einmal hierin große 
Anfmerkiamteit. — 
Euer Wohlgeb. 
Ergebeniter 

Beethoven." 
Beethoven tat in feiner Sorge noch mehr und ging ſelbſt ins Inſti⸗ 
tut, um fi zu erkundigen, woruber wir einen authentiſchen Bericht eines 
der Lehrer haben. Derſelbe trägt kein genaueres Datum; nur das Jahr 
1826 bezeichnet das Ende. Beethoven war in biefer Babener Beit öfter 
in Wien; man fann auch an bie Beit denlen, als er ſchon in die Stadt 
zurückgekehrt war, oder an die Tage von Karls heimlicher Entfernung; 
beſtimmte Hinweiſungen fehlen.?) Barum laſſen wir, da wir doch ein⸗ 
mal von dem Neffen ſprechen, ben Bericht ſchon hier folgen, und über 
laſſen dent Lefer zu enticheiben, wohin. während des. Badener Aufenthalts - 
(ober vielleicht ‚fpäter) er am richtigſten zu ſetzen fein wird. | 
Ich finde den Bericht in Thayers Materialien, der ihn Halb deutſch 


gibt, offenbar auf Grund mündlicher Beſprechung. Hier wird er nur 


deutlich wiedergegeben. 


„In ben Jahren 1823-1825 wer. ber 8. Rath Reuter Aſſiſtent im 
Fache der. Technologie an dem polytechniſchen Inſtitut in Wien. In der 


1, Der Brief ohne Datum war in G. A. Peiters Sammlung und iſt danach 
von Nohl (Br. B. Nr. 892) mitgeteilt. Abſchrift in Thahers Nachlaß. — Beftimmt 
ift natürlich die Zeit dieſes Briefes ‚nicht anzufegen, ex kann auch etwas fpäter, nach 


einem ernenten Aufenthalt in Wien, geichrieben fein. 


2) Unter Beethovens perfönlichen Notizen aus dem 8.8. aus Enbe September 
heißt es einmal: „Weg nach dem Zuſtitut wie fange.” Danach wollte er ſich alſo 
erhmdigen; um jelbft Hinzugehen; oder um es wegen Karls feftzuftellen, mag jeder. 
enticheiben. Ein Bekannter hatte einmal bemerkt, daß Karl einen weiten Weg habe. 
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Zeit kam Beethovens Neffe als Schüler Hin. Herr Jakob Reuter erzählt 
Folgendes. | 

„Ich bin Herausgegangen aus meiner Sammlung (von Gewerbapro⸗ 
dukten, eine Art Mufeum), zu der Zeit al3 nach dem Schluſſe ber Vorlefungen . 
die Studenten die Treppe herunter liefen, etwa um 12 Uhr Mittags, — zu 


meinem großen freudigen Erftaunen fehe ich Beethoven! (Den ich gleid 


gefannt durch ofteres Sehen auf der Straße und bejonders in Mödling, wo 
ih einmal Hinausging um ihn bloß zu fehen.) Zuerſt ſtand ich ganz erſtaunt 
Beethoven zu fehen ftill ſtehend mit enthlößtem Haupte, als die Stubenten an 
ihm vorbeirannten. Sobald ich mich von meiner Überraſchung erholt Hatte, 
ging ich zu ihm und legte meinen Arm in ben feinigen, ba ich wußte, daß 
es bei feiner Taubheit vergeblich fein würde zu ihm zu fprechen, ev wenbete 
fid) natürlich mir entgegen, ſah mich, einen Fremden an und mit einem unbe» 
fchreiblichen Ausdruck von Demuth und einer” halben Verbeugung ſagte er 
nur ‚Beethoven‘. Ich gab ihm durch Kopfniden zu verfiehen, ba ich ganz 
gut wüßte, wer ex fei, und führte ihu in das technologifche Mufeum hinein. 
Als ich mich vor ihm verbeugt Hatte, zeigte ich auf meine Thür; er veritand 


mich und fo ging er mit mir.) Damals war ich 22—823 Jahre alt. Sobald 


ich ihn in bem Zimmer hatte und die Thür zugemacht hatte, fand ich einen 
Augenblid da mit gefalteten Händen und von einem unbefchreiblichen Gefühl 
von Liebe und Ehrfurdt durchdrungen, und rief aus: O, wie freut es mich!‘ 
Ich warf meine Arme um feinen Hals und zog ihn an mein Herz. Er war 
angenfcheinlich erfreut über meinen Enthufinsmus, dankte mir durch fein aus⸗ 
drudsvolles Lächeln und eine leichte Berbeugung für meine Sympathie, und 
ſchließlich erwiderte er meine Umarmung, indem er gleichfall3 feinen Arm 
um meinen Hals ſchlang. Nun jah er mich erſt recht an — ich glaube daß 
ich fogar geweint habe —, und fein Antlitz zeigte, wie fehr ihn mein Enthu- 
ſiasmus gefrent Hatte. Als ich ſchließlich allmählich ruhig geworben war, 
fiel mir ein, daß er wohl einen Zweck gehabt Haben müfle, um dieſe Zeit - 
bier zu ericheinen. Ich legte meinen Mund an fein Obr und fragte mit 
lauter Stimme: ‚Womit Tann id Ihnen dienen?‘ Beethoven: Ich habe 
einen Keffen — Reuter: Ich weiß es. B.: ‚Da wollte ich ſehen wie es mit 
ihn fteht.‘. Ich legte meinen Mund wieder an fein Ohr und bat ihn dort 
zu bleiben, während ich zur Direltionslanzlei ging und genaue Auskunft über 
feinen Reffen holen wolle, da der Neffe nicht in meiner, fondern in ber Commer⸗ 
cia-Abtheilung war. Ich ging fort und fperrte ihn ein! In der Kanzlei 
angelommen, nahm ich Einficht in die Kataloge und habe erjehen, daß ich 
biefem großen Manne, den ich gern mit Freude überfchüttet hätte, nichts er- 
freuliche8 über feinen Neffen mittheilen könne. — So raſch wie ich hinauf. 
gelaufen bin, jo langfamı bin ich Hinuntergegangen — da [daß] ich nur 
ſchlechtes zu fagen Hatte: Jetzt Tonıme ich an und ftellte mich mit einer trau- 
rigen Miene vor ihn Hin. Ohne ein Wort zu fagen, Hatte er in meinem 
Geficht die Wahrheit gelefen, und fein Geficht, vorher fo freudevoll, nahm in 
einem Augenblick mır den Ausdrud bes tiefften Kummerd an. Nım legte 
ic wieder meinen Mund an fein Ohr und fagte nichts mehr als: ‚Sch Habe 
Ihnen nichts Gutes mitzutheilen‘! Er ließ mich nicht weiter reden und- 
lagte: ‚,Ach Gott! ad) Bott! die jungen Leute — ich armer, alter ſchwacher 
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Ram!‘ So fuhr er fort einige Zeit Ing ES chmerzensworte anszurufen, 

beren ich natürlich nad) fo vielen Jahren nicht mehr im Stande bin mich zu 
erinnern, allein den Ausdrud des Echmerzed in feinem Geficht werde ich nie 
vergefien! Zuletzt nahm er mich bei beiden Händen und in Tönen ber tiefften 
Wehmuth dankte er mir, und empfahl fih. Ich nahm ihn unter ben Arm 

und begleitete ihn über bie Stiegen herunter. Auf einmal blieb er anf der 
Treppe ſtehen und jagte mit einer Art von Vorwurf (mie ich deutlich in feinem 
Geſicht und in den Tönen feiner Worte vernehmen Tonnte): ‚Mein Gott! 

mit wem babe ich denn die Ehre zu fprechen?‘ Ich antwortete: ‚Mit Nie 
manden, als mit Ihrem Unbeter und Berebrer!‘ Das that ihm wohl, e3 
tröftete ihn ein wenig, fein Geſicht erbeiterte fih ein bißchen wieder; nun 
nahm er mich wieder bei den Händen und brfüidte fie an feine Bruſt. Wir 
ſprachen dann nichts mehr. Ich begleitete ihn bis and Thor und wir nahmen 

ohne eine Wort zu ſprechen unter den berzlichiien Hänbebräden Abichieb von 
einander. Sept erft jehte er den Hut auf und ging über das Glacis weg. 

Ich jah ihm noch eine Weile nach, fegte meinen Hut erſt jebt auf unb ging 
betrübt meinen Weg. Ich ging gleich zum Speifen in ein Wirrhshaus, ohne 

daß mir irgend etwas geichmedt Hätte; jo groß war meine Aufregung. Run 
konnte ich nicht erwarten dies meinen Freunden zu erzählen, insbeſondere 
meinem Bruber Ferdinand, der ein ebenfo großer Verehrer Beethovens war 

wie ih. Nach einigen Tagen kam ich zu einem meiner Freunde Kirchhofer 

(mo ich fehr viele erfreuliche mufilaliiche Abende verlebt babe, bei dem viele 
muſilaliſche Notabilittäten fich Öfters eingefunden haben) und da fand id; 
Alois Fuchs und andere. Ihr, fagte ich, ‚das, ift der Rod, den Beethoven 

an feine Bruft gebrüdt, küßt ihn ab!‘ | ' 
Einige Tage nad) biefem Ereigniß gehe ich durch die Kärnthner Straße, 

es greift mich jemand rüdwärts beim Arm. — Wer ift e8? — Beethoven. 

— Mit beiden Händen ergreift er wieder meine Hänbe, brüdt fie recht mit 

dem freundlichſten Geſicht und ohne zu reden mit großer Wärme. — Danu 
trennten wir und. 

Ich Tab ihm fpäter niemals wieder, war aber einer von benen, die . 

ihn in dem großen Gefolge zum Grabe geleiteten.” 

Die Erzäplung ift für Beethovens Berfönlichkeit und feine Liebe zu dem - 
Neiten fo harakteriftifch, daB wir fie ſchon darum ganz mitteilen mußten. 
Im übrigen nehmen wir für dieſe Beit Bezug auf bie im Anhang mit 
geteilten Briefe. Aus biefen entnehmen wir, daß auch in dieſer Beit ber 
Trennung eifriger brieflicher und perfünlicder Verkehr fattfaud, indem 
Beethoven wiederholt von Baden aus in Wien war und Karl an freien 
Tagen ihn in Baben bejuchte. An allem, was ihn befchäftigt, was er er- 
lebt, läßt er den Neffen teilnehmen, fo an den Sorgen um bie Herausgabe 


4 Diefe Worte Lönnen bez Gedanken nahe legen, daß Beethoven zu ber Zeit, 
als bieier Beiuch ſtatifand, dauernd wieder in ber Stabt war, aljo nach feiner Rüd- 
kehr nach Mitte Oftober. Das kann auch nad) bem Inhalt recht wohl fein; doch 
etwas beftimmtes duronologifches können wir nicht feftftellen. 
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der Werke; bei der erften Aufführung des neuen Quartetts ift er zu: 
gegen; nicht nur für äußere Bedürfniſſe mannigfachiter Art, fondern auch 
für die Korrefpondenz mit Verlegern und Gönnern nimmt er Karls 
Hilfe in einer, wie uns jcheint, zu ausgebehnten Weiſe in Anſpruch. 
Dabei verläßt ihn nicht Die ängftliche Sorge um fein leibliches und geiftiges 
Wohl, fie veranlaßte ihn wohl mit, häufig von Baden aus Wien zu bejuchen; 
aus dem herzlichen Tone der Briefe, der aber mehrfach fehr gereizt wird, 
fehen wir, daß er zu fehr erniten Vorhaltungen genugſam Veranlaffung 
hat. Da ihm Karls Unmahrhaftigfeit, feine Neigung zu Geldausgaben, 
jein Yeichtfertiges Leben nicht. unerkannt und unbefannt geblieben tar, 
fo begreifen wir feine Sorge und fagen und nur, baß feine ernft ges 
meinten Mahnungen bei dem Teichtfinnigen jungen Menfchen auf unfruchte 
‚baren Boden fielen. Es war noch mehr, was ihn beunzuhigen Durfte. 
In der Seele bes unveifen jungen Menſchen waren Pläne und Wünfche 
aufgehäuft, die mit feinen jegigen Studien unvereinbar waren. Worin 
diefelben beitanden, willen wir nicht; doch fcheint vielleicht der. neue Ver⸗ 
kehr mit der Mutter, jedenfalls aber irgend eine Einwirkung des Bruders 
Johann) dabei im Spiele zu fein; das zeigen Die Briefe deutlich. Beet⸗ 
hoven gab in feinem Unmute fogar dem Gedanken Ausdrud, das ganze 
Berhältnis. zu Löfen. Dazu fam es num nicht: aber es wird damit zu« 
jammenhängen, daß der Neffe feine Wohnung verlieh und mehrere Tage 
nicht heimkam.) Die Ungft Beethovens und bie große Freude über das 
Wiedererſcheinen des jungen Menſchen kommt in den Briefen zum Aus⸗ 
drud; wir erfennen bier die ganze Liebe des Oheims zu dem pflicht⸗ 
vergeſſenen Jüngling. Wie wir fehen (Anhang I Br. 82), hatte der Neffe 
ſelbſt gefchrieben, Das mochte auf Beethoven noch tieferen Einbrud machen, 
Keine ernftere Maßregel, die vielleicht am Plate geweſen wäre, wurde 
getroffen; über der Freude über den Wiedergefundenen war alles ver- 
geben. Es kam wohl noch zu einzelnen erregten und gewaltſamen 


1) Im K. B., etwa im Auguſt, ſagt ber Bruder einmal: Im Winter will 
ich ihn zu mir nehmen, wenn es bir recht ift, und da foll es dich nichts Toften.“ 
„wen Reffen natürlich” Ichreibt Schindler hinzu. 

2, Dieſes Ereignis erzählt Frimmel Beethoven ©. 75) unb verlegt e3 in das 
Jahr 1824, wohin es nicht paßt. Die beiden Briefe an ben Neffen (Anh. IB 
Nr. 82, 33) nehmen offenbar Bezug auf ein ſolches Ereignis. Mit dieſen Vriefen 
brachte ed au Vancſa (5.17) in Verbindung. Die Trage, wo ber Reife geweſen 
‘fein Tann, beim Oheim oder ber Mutter ober bei einem gleichgefiuntem Sreunbe 
(Riemeh?) iR müßig; wir können fie nicht beantworten; ebenfo wenig was einen 
derartigen Verſuch des Neffen hatte hervorrufen können. 
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Szenen, doch blieb das bisherige Verhältnis beftehen bis zu ber Kata⸗ 
ftrophe des nächften Jahres, von welcher wir ausführlich zu fprechen 
haben. Es follten dem vielgeprüjten Meifter noch traurigere erfahrungen 
nicht eripart bleiben. — 

Gegen den Bruder Hegte er in biefer Zeit große Eebitterung ge: 
nährt durch wirkliche oder angenommene Einmifhung in die Wunſche 
bes Neffen; ob auch Dienftbotenfragen Bimeinfptelten, Tönen wir nicht 
wiffen. Die Briefe im Ayhang geben bavon Funde; auch ein Brief an 
Johann vom 13. Jult zeigt dieſe gereizte Stimmung. Johann batte, 
wie wir and dem Briefe entnehmen, die Rüderftattung eines „dem Kunſt⸗ 


maſchiniſten am Graben“ gehörigen Buches!) übernommen, aber nicht ans⸗ 


geführt. Auch Hatte er die Einladung nach Gneixendorf wiederholt; das 
erjehen wir auch aus dem Stonverjationsbud. So Grieb ihm Beethoven 
folgende Beilen.2) 

„Werthefter 9. u. Bruder! 

Da Du das Buch auf eine fo gute Art beſorgt Haft, fo erſuche ich 
dich, daß es wieder Hieher an den Eigenthümer zurüdgelange — wies 
ber eine ganz hilbſche Geſchichte — wegen beinem Wunfche mich bei bir zu 
fehen, habe ich mich ja ſchon längft. erklärt, ich erſuche dich, hievon nichts 

‚ mehr verlanten zu lafjen, bemn unerfhäiterlich wirft du mich bier wie alle 
zeit finden, bie Detail3 Hierüber exlaſſe mix, da ich nicht gem imangenehmes 
wieberhoßle, du bift glücklich, bies ift ja mein wunſch, bleibe e3, bemm jeber 
iR am beiten in feiner jphäre Kon beiner wohnung machte ih nur 
‚einmal Gebrauch, allein der Badofen machte mich beynahe Trank, daher auch 
ne einmal — Da ich jeht eine Wohnung ſchon Habe So werde ich wahr- 
ſcheinlich kaum einmal Gebrauch machen, von bem anbern Zimmer, was bu 
mir anträgt — wenn bu fchreibft, fo Siegele wenigftens die Briefe, 
u. adressire fie an Karl in Wien, ba ein folcher Brief Hieher zu viel Toftet 


— ich erfuche dich noch einmal dringend um bie Burüderftattung beö®) den 


Kunft Maſchiniſten an dem Graben zugehörigen Bucheld], ba ſolche Fälle 
wirklich beinah unter die unerhörten gehören, u. ich mich in keiner Heinen 


1) Es bezog ſich vielleicht auf Behandlung bed Gehörleidens. ©. auch ben 
Begleitbrief an den Neffen, Anh. I, Br. Rr. 16. 

2 Das Original befand fich bei Artaria in Wien. Sn Thayers Nachlaß be- 
findet ſich ein Salfimife des Vriefes, welches ich benuge. Vgl. ben Abdruck bei Rob! 
Br. Nr. 367. Die Übermittlung des Briefes ging durch die Hand des Neffen (f. bie 
Briefe im Anhang I Rr. 16), von dem auch Wericht über das Buch erwartet wird. 
Die Abreſſe ift nicht von Beethopens Hand. 

3 Des fchreiben richtig Nohl und Thayer. Im Original Du. Dam im 
Original Bude. So mußte in Beethovens eiliger Schrift manches ſtillſchweigend 
verbeflert werden. 
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Verlegenheit fände — alſo das Buch, das Buch! ſchnell u. geſchwinde an 
Karl in Wien geſendet, — leben fie wohl mein werther Serr Bruder . 
Gott befohlen 
ber \yhrige 


‘ Baden am 13ten jul. gudwig. 
1826.“ 


Wenn andere Verfehlungen des Bruders nicht ſchlimmer waren als 
dieſe verfpätete Zurüdtieferung eines Buches, jo Dürfen wir uns bei 
manchen heftigen Äußerungen Beethovens über ben Bruber berußigen. 

Der Bruder war wenige Tage nachher in Baden bei Beethoven mit 
Seinem Schwager, einem „elenden Menfchen“, wie Beethoven urteilte; ?) 
- Beethoven erhielt auch Antwort wegen des Buches, die ihn, wie es 
Scheint, nicht völlig befriebigte. Jedenfalls wurde feine Stimmung etwas 
gemildert, wie folgender bald nachher gefchriebener, immerhin noch etwas 
ironifcher Brief zeigt:2) 

„Baden Aten Aug. 1825. 
Beiter 9. Bruber! | 


Ich erfuche Sie euch ihn) jetzt baldigſt fich Hieher zu begeben, da es 
unmögl. weiter mit biejer alten Hexe, bie vor 200 [Sahren) gewiß verbrannt 
wäre geworden, e3 auszuhalten — Es wäre zu niedrig von einem Menſchen 
meine3 gleichen bie urſachen alle anzufühten warum — Es hat fih gut 
reden von Wirthshäuſern, diefes dauert nur fo lange, als Zeute hier find — 
Es geht eben jo wenig jeht als früher hauptſächlich ift bie boſe Natur dieſes 
weiblichen Schenfald die Haupturſache, wodurch fie dfter ſich felbft außer 
Stande jet das mindefte Gute zum vorfchern zu bringen — Ich erſuche 
dich baber, daß bu ſchon in einigen Tagen erjcheinft, font müßte ich Hr. 
Schindler wieder aufnehmen, der auch ſchon Hier war, u. mir Die Haud 
getüßt Hat; — ich möchte aber gerne wieder wie bie Wiener jagen ‚ich küß' 
die Hand‘ zum Hr. Scheiferl — bu biſt zwar aud ein Lurmpenterl an 
Pieudo Bruder — unterbeffen wenn ich ſchon doch [jemand] um mid 
haben muß, fo Hat mein Bruder immer bie nächſte Anwartichaft — in 
Erwartung dich zu fliehen] einige Zeilen, wann bu kommſt — in großer 


Eile, — | 
lebe wohl Dein treuefter 
lebt — Fratello 
Leben Sie — 
lebe er — 
adje!!“ 


(Adr.) „An Herrn Johann van Beethoven Guisbeſitzer in Gneiren⸗ 
dorf. Poſt Krems.“ 
1) ©. den Brief Nr. 22 im Anhang I. 
2) Das Driginal befaß Theodor Reuter in Wien, ber es Thayer lich. Die 
Adreſſe iſt nicht von Beethovens Hand. 
3 Ein Beethovenſcher Scherz; er umgeht dad Du. 
4 Ein Stüd. abgerifien. 
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Dieſe Art von Briefen iſt recht charalteriſtiſch für das Verhältnis. 
Beethoven, wie wir willen, liebt den Bruder nicht und ift oft miß- 
trauiſch gegen ihn, kommt aber im Falle der Not immer wieber auf ihn - 
zurüd; das Brudergefühl bricht durch. Die flarten Ausfälle find oft 
gar nicht jo ernft gemeint. So faßt e3 auch der Bruder; mag ihn Beet 
boven verlegen ober fchledht behandeln, er läßt fich nicht verjagen, und 
ift immer wieder, wo es Not tut, Hilfsbereit unb zur Stelle. Immer 
von neuem muß man die Warnung ausfprechen, baf auf bie mandherlei 
Schmähungen, wie fie Beethoven in feiner Aufregung entfuhren, ‚nicht. zu 
viel Gewicht gelegt werde. — Intereſſant tft bier auch, wie er durchaus 
von Schindler los will. — 

Die Verhaltniſſe des Neffen unb was damit zufammenhängt, be⸗ 
ihäftigten vorzugäweife feine Sorge und Gedanken während biefes 
Sommers; wir haben num aber weiter nad) feinen perfönlichen und 
Tünftleriichen Erlebnifſen während biefer Beit zu fragen. Er erhielt Be 
fuche von Kunftgenofien, und feine eigenen Arbeiten nahmen ihren Fort⸗ 
gang. Wir geben das Wichtigite, foweit davon Kenntnis vorhanden ift, 


nachſtehend wieder; babei bemerken wir, daß chronologiſch nicht alles 


genau feftgefiellt werben Tann, und das Kimſileriſche und Perſonliche nicht 
immer. fcharf gu trennen ift. 

"Erwähnenswert ift hier ber Befuch, den ihm der iunge R.&. Freuden⸗ 
berg, fpäter Oberorganift in Breslau, im Juli 1825 machte; derſelbe 


berichtet ums felbft darüber in feinen Lebenserinnerungen.) Im Juni war 


er nad) Wien gelommen und machte ſich an einem beißen Julitage, nach⸗ 
mittags gegen 2 Uhr, nach Baden auf. „Bom Balkon feiner Yänblichen 
Bohnung aus hatte mich Beethoven bereit? bemerkt; er zog ſich als⸗ 
bald bei meiner Annäherung zurück, vielleicht eines ber vielen zureifenben 
fogenannten Mufilgenies porausahnend, von denen er im Sommer wie 
ein: von Fliegen geplagtes edler Roß, überlaufen und beläftigt. wurde.“ 
Er ſprach der Hanshälterin feinen Wunſch ip on zur ſprechen, 
wurbe aber anfangs unwirſch abgewieſen. “, ſagte biefe, „Sie 
Fußlatſcher, wollen meinen Lieben Herrn, ben Bee ethoven, ſprechen, ba 
konnte Jeder kommen. Barone, Grafen, jelbft Prinzen werben. oft nicht 
vorgelnfien. Einen fchönen Gruß — und es ift Nichts.” Der Beiuchende 
wußte aber durch frenndliche Worte Die alte Haushälterin zu begätigen; 


2 Karl Wottlied Freudenberg, Erimmerungen eines alten Organiften, 
beach. von Biol, Breslau 1870 ©. 40 ff. 
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fie meldete ihn. an und brachte ihm eine Pergamenttafel mit Bleiſtift 
heraus, auf der er Fragen und Antworten fchriftlich mittellen folle,. Er 
erfuhr erft jeht, dab Beethoven nicht höre. Er ſchrieb alfo auf: „Der 
Mufikiehrer Freudenberg wunſcht des großen genialen Beethovens 
Belanntichaft zu machen." Wir Laffen Sreubenberg jelbft weiter erzählen. 


„Bald darauf trat eine gebrungene Geftalt in Mittelgröße mit freund» 
licher Geberde und liebevolleni Blick heraus und nothigte mich in fein Zimmer. 
Hier wurde mir dann ein Platz auf den Sopha angewieſen und bei einer 
Tafle ſchwarzen Kaffee ein Stündchen gemüthlich geplaudert. — — Den Gegen 
ſtand unferes Geſprächs bilbete. natürlich die muſikaliche Kunſt und. ihre 
Jünger. Den damals vergötterten. Roffint, glaubte id}, würde Veethobden 
verfpotten; mit nichten, er räumte ein, Roffini fei ein Talent und melo⸗ 
bievofler Somponift, ſeine Muſik paſſe für den frivolen ſinnlichen Zeitgeiſt und 

ſeine Probuctivität brauche zur Compofition einer Oper jo viel Wochen, wie 
bie Deutichen Jahre. Spontiut habe viel Gutes, ben Theatereffekt und muſi⸗ 
kaliſchen Kriegslaͤrm verftänbe er prächtig. Spohr jei zu biffonangenreich 
und durch feine chromatiſche Melodit würde das Wohlgefallen an feiner Mufit 
beeinträchtigt. Geb. Bach hielt Beethoven ſehr in Ehren; nicht Bad, 
jonbern Meer folte er heißen, wegen feines unenblichen unanzichöpfbaren 
Meichthums von Toncombinationen und Harmonien. Bach ſei das Ideal des 
Organiſten; auch ich, erzählte Beetho ven, fpielte in meiner Jugend viel 
bie Orgel, aber meine Nerven ertrugen bie Gewalt- biejed Riejeninftruments 
nicht. Einen Organiften ftelle ich, wern er Meifter feines Inſtruments iſt, 
unter ben Birtuoſen oben an. Beethoven ſchimpfte ſehr auf bie Wiener Orga⸗ 
niſten; die Beſezung der Stellen ginge nach Gunſt ober nach alten obſervanz⸗ 
mäßigen Gebraäͤuchen. War am längften bient, erhält ſolch ein Amt und fo 
laͤmen die Leiermänner oben an. Er tadelte die Orgeln mit mangelhaften 
Bebal unb zulebt auch die Großen und Reichen ber Erde, bie fir bie Kunſt 
und ba3 @ute nichts t5un wollen, weil fie nichts davon verfiehen. Weine 
Fragen über. einige feiner Werte, 5 V. Yibelio, warum biefe Oper nicht über- 
al Beifall finde, beantwortete er: Wir Deutſche haben zu wenig dramatiſch 
gebildete Sängertunen für bie Leonore; fie feien zu kalt und gefühllos, die 
Staliener fingen und fpielen mit Leib und Seele. Über Kicchenmuflt äußerte 
Beethoven viel Wahres. Heine Kicchenmufit müßte nur von Singſtimmen 
vorgetragen werben, ausgenommen ein Gloria ober ein anderer dem ähnlicher 
Text. Deswegen bevorzugte er Paleftrina, doch fei ed Unfinn, ihn nachzu⸗ 
ahmen obne feinen Geiſt und religiöfe Auſchauung zu Defigen, auch birfte es 
ben jegigen Sängern unmöglich fein, bie Ianggehaltenen Roten tragend unb 
zein zu fingen. Über das berühmte Miferere. won Allegri ſprach er kein 
Urtheil, weil er es nicht gehört hat. Wiele Hörer jeten entzüdt davon, manche 
auch Talt geblieben. Die Somponiften, die in ihren Werfen Natur und Kunft 
vereinigen, ftellte er als Mufter Bin. Meine wiederholte Bitte, mir auf dem 
Flugel etwas zu phantafiren, gewährte er mir nicht; er ſei immer kraͤnklich 
und fpiele gu wenig, um mich befriedigen zu Tönnen, obgleich ich ihm ent- 
gegnete, daß nicht die Fingerfertigkeit, ſondern fein Ideengang mich zu biefer 
Bitte befimmte. An feinem Mienenſpiel und zerfisentem Beien mertte ich 





Das Yahr 1828. 995 


wohl, baß er in feiner erhabenen Tonwelt lebte und mir durch @ebehrben 
zu verfiehen gab, ihn nicht weiter feiner koſtbaren Beit zu berauben. Sonft 
war er freundlich und mild; einmal aber ſchnitt er ein gewaltig grimmiges 
Geſicht, als ich feine legten Sinfonien für unverſtändlich und barock erflärte. 
Sein Augen» und Mienenipiel antwortete mır: Was verftehft du, Tölpel, und _ 
alle ihr Klügler davon, bie ihr meine Werte tadelt? Euch fehlt der Schtuung, 
die Tühnen Üblerflägel, um mir nachfolgen zu tönnen. Geiſtloſen Recenjenten 
oder mufifaliich-finnlih blumenbonguei redenden Dilettanten mag wol Beet- 
hoven auch damals eine X⸗Große geweſen jen. — — Diefer große Beet⸗ 
boven, von ziemlich einer Figur, mit wilden und etwas verſtörtem Aus- 
ſehen, granem, firuppigem Haare, borftenmäßig in die Höhe ſtehend, entließ 
wich mit den Worten: ‚Grüßen Sie mir den alten Joſeph Schnabel, 
der ſich meiner annummt!‘“ 


Hier beſuchte ihn ferner Karl Auguſt Reicharbt, fpäter!) Hoforga⸗ 
nift in Altenburg. In einem Konverfationsbuhe vom Jahr 1825 in 
Baden“ (Schindler) Iefen wir folgende Wuslaffung von ihm:)) „Ich bin 
gewaltig ergriffen und kann keine Worte finden meinen Gefühle über ihr 
Unglüd auszusprechen und die über mein Gluck zu bezeichnen. Können 
Sie keinen einzigen Griff auf dem Klavier tun? ober mir im. kurzen 
jagen, wen Sie Ihre mufllalifhe Bildung verdanten? — Ich möchte 
ben beiten Weg Tennen mich in der Kompofition auszubilden. Sch Habe 


mich der Tonkunft völlig ergeben. Heike K. U. Reicharbt, lebe in Leipzig 


und bringe Ihnen taufend Grüße von Ihren Verehrern. Welches Bud 
über Kontrapımlt empfehlen Sie mir vorzüglid? — Albrechtsberger. — 
Die Hauptfade ift Genie. — Ich glaube Tünftig etwas [zu] erreichen. 
— Ich will Sie, Theurer, aber nicht weiter incommodiren, u. danle 


‚Ihnen ganz herzlich für die Güte, mich Ihrer Unterrebung nicht un- 


würbig zu ſehen! Erlauben Sie mir wohl, daß ich Ihnen künftig ein 
Erzengniß meiner Phantaſie in größerem Style zur Keritik oder zur Kor⸗ 
rekttur überichiden darf? — Leipzig ift mein künftiger Anfenthaltsort. 
— Ich werde in einigen Jahren und wahrſcheinlich noch Träftiger ges 
worden nach Wien zurüdtehren und dann erſt [if?] mir die Unterrebung 
mit Ihnen wohl erlaubt. Für jekt allo taufend Dank!“ 

Das war wohl einer der Beſucher, von denen Beethoven weniger 
erbant war. 

In dieſer Badener Sommerzeit beiuchte ihn ferner ein Holländer ©. 
M. de Boer, Mitglieb der Akademie der bildenden Künfte in Amfterdam 


) Seit 1831 (Thayer). 
N Auch andere Stellen des deited zeigen, daß Beethoven in Baden war, Doch 
noch nicht allzulange. 


Thayer, Beethovens Leben. V. Bd. 15 
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Bir haben in einem Konverſationsbuche diefer Zeit!) Aufzeihuungen von 
ihm in gebrochenem Deutſch, worin er ihm erzählt, daß er mit Schuppan- 
zigh Quartetie gefpielt (oder durchgefehen?) habe, daß Fidelio und bie 
Quartette in Amſterdam fehr gefallen hätten. 


Ich habe Heute expreß bie reife gemacht ihnen zu fehen.“ ne Dei 
fei Streit über Roffini. — „Er folle größer fein, wenn er weniger hat ge 
fhrieben.“ — — „Ich bin Diletant. Alles zum [zu] Vergnügen. Richt alles 
iſt zu enträtfeln.) Er fpricht feine Liebe zur Kumft ans, gibt auf Fragen Be 
ſcheid; einmal bittet er Beethoven franzöftich zu R in Gets — un De 
— — „Die Angenemheid von Kunſt 


Sie ſollen bei mir einhalten jo lang wir 
ſchrift) — — Ich finde mir vol Wefähl 
ſchwach, meinen) Dank zn fagen. Herr Eberäheim wird ihnen 
fchreibt er in feiner Sprechweiſe die Berje bin: „Sch Ipiele Hein 
auf rein 8. M. de Boor.“ Unb weiter: „Die Hollender bei allen Gtäten 
[Städten] finb viel auf literatur und mahblerei aber in Tonkunſt nicht gros 
gefordert gefördert?) — Was ihre Couſin betreft. Ohne bie hollandiſche 
Sprache geht es nicht, unb is fchwer für ein frember.! — Die Bildende 
Künfte Hot Profeſſoren umd Gelehrte. Auch die Literatur und Mebiein, 
aber bie Mufit hat keine Compositeur und mehr etiquette als grünblicdhe 
Gelehrtheib. — Es fol in meine Gemählde Gabinet ein befte plats babe. 
Ic verfihere Sie, das kein muficant in Amsterdam iſt der mir nicht ber 
fuchen wird.” 
Ob Herr de Boer das Porträt erhielt, erfahren wir weiter nicht; 
Dagegen fcheint ihm Beethoven zur Erinnerung einen kurzen Kanon ge 
fhrieben zu Haben, den man bei Nohl (R. Br. Nr. 290) findet.) Er 


alt 
ih 
; 


ı) Auf daB betr. Heft jhrieb Schindler „dom Jahr 1826 in Baden“. Ahayer 
nahm den Auguft diefes Jahres an. Da in bemfelben auf bie Arbeit am A⸗Moll⸗ 
Quartett und befien bevorſtehende Aufführung, auf ben brieflichen Verlehr mit Schle 
finger, anf bie Aufjäße über Haslinger und bie Kanons in der Gäcilin m. a. hin⸗ 
gedeutet wird, fo wird Thayer8 Annahme das Richtige treffen. 

9) * ſcheint, daß Beethoven wegen einer Stellung ın Holland für ben Reffen 


3) Der Kanon befanb fi nach Nohl im Beſitz bes Antographenhandlers 
D. U. Schulz in Leipzig. Er lautet nach Nohl fo: 
Canone in 8rs, 





an 


— — 
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trug die Unterſchrift: Souvenir pour 8. M. de Boyer par Louis van 
Beethoven. Baden le troisitme Aaout 1825. Dabei redet Nohl von bem 
Kariſer Thirurgen Boyer, den Beethoven damals vielleicht wegen ſeines 
Ohrenleidens konſultiert habe. Dieſer kommt aber ſonſt in Verbindung 
mit Beethoven nirgendwo vor, während uns bie Ärzte, die er damals 
fonfultierte oder Die ihm vorgefchlagen wurben, wohlbelannt find. Die 
Anfangsbucftaben der Vornamen und da3 Bujammentreffen ber Zeit 
führen auf ben bier beiprochenen de Boer, beifen Namen Beethoven Leicht 
irrtümlich Voyer fchreiben konnte. 

Anh Karl Ezerny beiuchte ihn etwa im Juli; er brachte einige 
Beit in Baden zu.!) Beethoven ſcheint ihn aufzufordern, ſich eine Stelle 
zu fuchen und Größeres zu komponieren. Czerny fchreibt: „ch wüßte 
nicht welche Art von Stelle für mich ſchicklich — Als Gapellmeifter? 
— as müßte ich Schreiben.” — — Beethoven fcheint ihn gefragt zu 
haben, was er für feine Kompofitionen befomme. „Sch nehme gewöhn- 
ih wieder Mufilalien für meine Compoſit. — Ich ſetze auf meine Kleinig⸗ 
Teiten feinen Werth, ba ich fie fehr ſchnell ſchmiere. — Ich wünſche 
mich jetzt ernftlich mit größeren Orcheſterſachen zu befichäftigen]." Wet 
einer Ipäteren Gelegenheit |pricht er von dem alten Freunde Zmestall, 
mit bem wegen beilen Krankheit Tängft fein Iebhafter Verlehr mehr be- 
ftand, daB es ihm jebt beſſer gehe.2) Beethoven hatte wohl nach ihm 
gefragt. — 

Es folgen noch ſehr intesefiante und wichtige Beſuche; dieſelben 
fallen aber zeitlich und zum Teil auch ſachlich mit dem Fortgange ſeiner 
künſtleriſchen Arbeiten zuſammen. Auf diefe fei alfo vorher ein Blick 
geworfen. 

Was ihm jebt vor allenı am Herzen liegen mußte, war bie Ausführung 
bes von bem Fürften Galigin erhaltenen Auftrags, brei Quartette zu liefern. 
Wie wir bereits willen, war das erſte biefer Duartette vollendet und 
bereit8 aufgeführt. Die Sertigftellung bes zweiten (A⸗Moll) wurde durch 


1) „Bis Ende Auguft. bleiben wir noch bier“ im 2. B. Anfang September 
ſchreibt ihm Gchlefinger nf: „Eind Eie mint kurzlich mit Cyerny im Bart ſpazieren 
mir heute, daß fie fie beyben ba geſehen, 

Herz bei Ihnen im Ein- 


Ionde ung geplagt. == Sept hat er fh feier mit 
lauem Wüffer und vomiren kurirt, und es fol ihm befier gehen. — Er bat bereits 


RK 
9 
V 


5* 
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die Krankheit unterbrochen, banıı im Sommer wieder aufgenommen und 
mit Eifer forigefeht, in den Sanverjatiouen wirb wiederholt auf den . 
„beiligen Danfgefang“ Hingebeutet. Späteftens im Auguft war es fertig. 
Dann machte er fi auch gleich an das dritte (B⸗Dur) und hoffte fchon 
im Auguft (f. Anh. I Brief 26) dasfelde in 10 bis 12 Tagen vollendet 
zu babeu; eine Hoffnung, worin er fich, wie in manden anderen Fällen, 
getänfcht Bat. 
Er dachte ſchon damals an eine Herandgabe dieſer Werke in Deutſch⸗ 
- Iand, wie wir bem Briefe an ben Reifen entnehmen (And. I Nr. 26). 
‚Sierher gehört das Konzept eines Vriefes an Schlefinger in Berlin, 
ben ber Reife ſchreiben follte; dasſelbe mar. einem Briefe an ben’ Neffen 
(Mr. 17) beigefügt und iR von Nottebohm, ber es befaf, veröffentlicht.) 


„Baden am 

| 1öten Juli. 

Euer Wohlgebohren! 

Mit großem Berguügen erhielt ich ihre allgemeine Berl. Muſik. Zeitung, 
ı bitte fie mir felber immer theilhaftig au machen, durch Bufall geriethen mir 
. einige Blätter davon in bie Hände worin ich ben geiſtreichen Hr. Redal- 
teur Sr. Marx jogleich erkaunte, u. wünſche daß er fortfahre das Höhere u. 
wahre Gebiet der Kunſt immer mehr aufzudecen, welches gewinn fur die⸗ 
jelbe fein wird, u. das bloße Silbenzählen etwas in abnahme bringen ditcfte., 
— auf ihr Verlangen zeige ich ihnen an, daß ich ihnen 2 große neue Biolin 
Quartetten überlaffen könnte, das Honorar für eines wäre 80 FE +2) benu 
feit einiger Zeit ſucht man von allen Seiten fehr meine were u. fo iſt mir 
auch ſchon auf bie Atetten dieſes gebothen, ebenjo 3. B. auf eine 4händige 
Klavier Sonate bafjelbige, Vi— 3) ich glaube aber, ba da Sie biefe quars 
tetten nach Paris London ſchiden können + cher noch mehr geben könn⸗ 
ten jeboch bin ich damit zufrieden, nach London ſchicke ich ſelbſt nichts 
mehr, ſeit mein Freund u. Schüler Ries nicht mehr da if, ba die corre- 
spond. u. bad Beſorgen zu viel Beit wegnimmt, und ein “Briefter des 
Apoll ohnehin mit d. g. verſchout fein müßte, leider forbern unterbefien 
bie Umftänbe, daß ber blid von oben auch ſich [Lim die Tiefe verlieren muß, 
dahin, wo bie böfen Unterirdiſchen Mächte Haufen)®) auf die Erbe verlieren 
maß. — um ihnen übrigens einen Beweiß zugeben, wie ich auf fie rückſicht 


2) Rottebohm II. Beeth. ©. 682. Er hatte es fchon vorher in ber Allg. Muſ. 
Big. vom 9. Febr. 1870 mitgeteilt. 

N + „meidhes mir and ſchon bafir gebothen, jedoch aus andern Rüdfichten”, 
Aula am Rande, wieder geftrichen. 

s) —de [fo nad) Beethovens Sitte am Nanbe beigefügt) „ich würde ihnen aber 
gern ben Borzug geben”. 

© 4 (am Rande von Beethoven beigefügt) „wie ich denn von Ries weiß, daß 
Ihr Sohn in Paris auch ſchon früher meine Kompofitionen dahin gegeb.” 

5 Das Eingeklammerte it wieder durchſtrichen. 
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konnen fie mir einen wechſel auf ein gutes Haus bier auf 3 auch 4 Monathe 
anweiſen, auf Erhaltung dieſes erhalten ſogleich die quartetten, doch erwarte 
ich jetzt erſt ihre geneigte Antwort, worauf ich ihnen dann ſchreiben werde, 
mann fie ben wechſel ſchicken ſollen, gegen welchen alsdenn die Atetten dort 
ſogleich abgegeb. werben, denn es iſt nicht Ehrenvoll u. zu Umſtandl. erft 
zu warten bis dieſe werfe erſt in Berl. anlommen.i) — ich halte es über⸗ 


all fo, fie Können ſich drauf verlafſen, daß die Atetten fogleich als ich den 


wechſel erhalte gegen felben abgeg. werben — geru mwerbe ich ihnen auch zu⸗ 
weilen einen Beitrag einen Kanon ober b. g. zur B. allg. 8. liefern, wenn 
man ed wünſchen wird — eilen fie nım mit ber antwort, bamit gerade biefe 
‘Stetten ><2) welche ich wünfchte, daß H. Marx zuerſt zu gefichte bekäme, bei 
ihnen zu Berlin [beraus]®) erjchienen. 
Euer wohlgeborn 
mit [aller] Achtung 
[Ergebenfter) 
Beethoven. 

Ichiden fie ihren Brief gleich gefälligt durch bie Wriefpoft, denn lange 

fan ih nicht warten. Es braucht gar nichts als an Lubwig van Beethoven 
- in Bü. 


Der Brief follte noch einige Bufäge erhalten, worüber man in dem 
Brief an den Neffen vom 15. Juli (Anh. I Nr. 18) das Nähere findet. 


Das Ende war, wie wir fehen werden, daß Schlefinger das A⸗Moll⸗ 


Quartett erhielt, Das in B-Dur nicht; dieſes erhielt Artaria.) 

Nicht nur an den erlag bes. Werkes dachte Beethoven, fondern 
auch an eine baldige Vorführung desſelben. In einem Beneſizkonzerte bes 
Eelliften Linte follte es zur öffentlichen Darftellumg kommen; aber fchon 
vorher follte e8 im engeren reife gehört werben, nach anfänglichen 
Plane, fo fcheint es, bei Beethoven ſelbſt in befien Wohnung. Darauf 
bezogen fich auch bie Bemühungen um baldige Abſchrift desfelben, wobei 
ihm feine Genoſſen Holz und Linke behilflich waren. Holz überließ er 
fogar die Partitur, und kam in große Sorge um bie Rüdgabe derjelben 


ober des größeren Teile3.5) Dieſe Angelegenheit führte zu einer Korre- 


ſpondenz mit Holz, mit welchem, vielleiht eben dadurch, das Verhältnis 


1) Hier ift zu bemerken, daß das eine der Quartette noch nicht fertig war, bie 
vierbändige Sonate aber immer ein nicht ernftlich aufgegrifiener Plan geblieben if. 

2 >< „niemanden andern geben“, Zuſatz, wieder geftrichen. 

8, Seftrichen, wie bie übrigen durch [ ) eingeflammerten Stellen. 

9 Dit Peters in Leipzig, an ben Beethoven einen Brief entworfen hatte 
(Auhang I Nr. 26), den dann Karl fpäter in Beethovens Namen fchrieb (f. Nohl N. 
B. Br. S. 378), kam kein Geſchäft zu Stande. — And an Hadlinger wurde gedacht, 
wie wir den Konverfationen entnehmen. 

&) Bgl. den Brief an Karl vom 11. Augnuſt, Auhang I Nr. 25. 


- 
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etwas enger wurbe, nachdem er noch fur; vorher (11. Aug.) ein Miß⸗ 
trauen gegen ihn geäußert. So fchrieb er im Auguft:?) 


„Werther?! Holz! 

Daß Holz aber ein Neutrum ifl, daran zweifelt fein Menſch, wie 
widerſprechend ift aljo dad Masculinum, u. welche Folgen laſſen fich noch ſonſt 
für das perfonifizierte Holz abfirahieren? — Was uun unfere Angelegenheit 
fo bitte ich das quartett weder jehen noch hören zu laſſen — Freitags ift 
der einzige Tag, wo bie alte Here, die vor 200 Jahren fiher verbrannt wor⸗ 
ben wäre, erträglich kocht — ba an biefem Tage der Teufel keine Gewalt 
über fie Hat — daher lommen fie ober ſchreiben fie — dies iſt alles für 


heute — 
ihr Freund 





Beethoven.” 


Diefem Briefe muß kurz nachher ber folgende vom 10. Auguſt ge 
folgt fein: 2) 

- „am 10 Anguf Baden 
Befter Span! 
Beſtes Holz Chriſti! 

Wo bleibt Ihr — ich blaſe den Wind nach Wien um euch in einem 
Meerſtrudel hieher zu ſchaffen; wenn das Quartett nur wenigſtens bis Frei⸗ 
tags hier iſt; wirds aber noch länger ſo ſorgen ſie doch daß es Carl Som⸗ 
tags mit ſich hierher bringt. Daß fie aufs herzlichſte willlommen fein wer⸗ 
den, wenn ſie jelbt fommen, wiſſen jie per se — »voila quel homme de 
langue la moi«<! — — —*3) 

Kommen Sie am Freitag, jo eflen fie am beften in meiner ſchlaraffen 
Haushaltung, am Ende bewirthe ich ihnen, heimlicher Paternoſter⸗ 
Gäßler etc. Piringen t wird brummen, e3 geht ihm glaube ich wie jemand 
von Schreyvogel jagte..... 9 lebt wohl beftes Holz, ſchreibt und kommt jedes 
zur rechten Zeit; 

eiligft 
ihr Freund . 
Beethoven.” 


ı) Den Brief teilt Rottebohm mit, Allg, Muf. Big. 1870 ©. 69. Holz hatte 
dazu gefchrieben: „Diefen Brief erhielt ich aud Baden im Anguſt 1825, als ich die | 
Abfchrift des eben beendigten Quartett3 in A⸗Moll beforgte, wovon er mir die eigen- | 
händige Partitur anvertraute.” Nach Nottebohm auch Nohl, Leben B. III ©. 634. | 
2 Nach Jahns Nachlaß in Berlin von Kalifcher N. B. Br. ©. 81 herausgegeben. | 
Abichrift bei Thayer. Vgl. den Brief an den Neffen vom 11. Aug. (Anhang I | 
Nr. 2). ' | 
3) Die folgenden Worte beziehen ſich auf ben Haslinger-Scherz und find bereits 
früher (©. 172.) mitgeteilt. 
% Der ne ben ſich Beethoven hier erlanbt, ift fo derb, daß er nicht mit⸗ 
geteilt werben Tann 


— 
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Said nachher ſchrieb er wieder an Holz, am 24. Auguſt, an dem⸗ 
felben Tage, an weldem er auch an Karl fchrieb. Die Adreſſe des 
Briefe an Holz!) lautet: 

„An Sr. Wohlgebohrn 
G. Holz in Wien, Möllerbaftei 96 
im Bergerfannichen Kauf“ 

Auswärts fteht noch: 

»n’oubliez pas de rendre Visite = mon cher benjamin«: 

Der Brief lautet: 

„Baden ben 24 Auguſt 
(P.1) dedern finb uns nicht beiannt, nehmt vorlieb — Lachen erregte mir 
ihr Brief, ja ja Tobias bleibt ein T. — wir wollen ihn aber doch noch 
vertoblafien — 
Caſtelli muß braun, bad Ding wird gedruckt und geſtochen zum beſten 
aller armen Tobiafſe) ich ſchreibe Karl eben, daß er mit ben Briefen an P. 
u 33) warten fol; db. 5. ich erwarte alfo bie Antwort des H. 9. in Mann⸗ 


(P.2) Gleichgültig dagegen, welcher Hollenhunde) mein Gehirn beleckt oder 
zernagt, da es nım ſchon einmal fein muß, nur daß die Antwort nicht zu 
lange auöbleibe, der Höllenhunb in 2. kann warten und ſich derweil mit 
Mepiftopheles (dem Redakteur der Mufifal. 2. Beitung) in Auerbachs Keller 
unterhalten, welchen Ieteren nächitens Belzebub der Oberft der Teufel bei den 
Ohren. nehmen wird — 

(P.8) Befter de IehteS) Quartett erhält auch 6 Stüde, womit ich dieſen Monath 
zu beſchließen denke, wenn mir nur jemand was für meinen ſchlechten 
Magen geben wollte — mein Hr. Bruder... wieder auch ein P. n. g.... Hi 
ba, aber beſter wir nüflen ſehn, daß alle dieſe neugeſchaffenen [?] Wörter u. 
Ausdrüden, bis ins dritte vierte Glied unferer Nachlommenſchaft fich erhalten 


1) Abfchrift des Briefes war in Jahns Nachlaß und ift jegt in Berlin. Dar 
nach hat ihn Kalifcher abgedrudt, N. B. Br. S. 75. Ich folge einer Abfchrift bei 
Thaper, aud nad Zahn. Bon ihm find aud) die Seitenzahlen am Rande. Ein 
zelne Lüden im Texte find dadurch verurjadht, daß etwas Papier mit dem Siegel 
weggerifien if. 

2 Vgl. den Brief an Holz vom 10. Aug. (©. 33%) fowie oben im Text 
©. 172. 

2) Peters (nach dem gleichzeitigen Brief) und wahrfcheinlih Schlejinger. 

4 Mit tiefen Worten follen, dem Zuſammenhange nach, bie Mufilalienverleger 
bezeichnet fein. ©. Nohls Anm., nach Taftelli (?). 

5) So Thayer, Ralifcher „ bad erſte“. — Beethoven meint hier (wie auch Ralifcher 
fab), das B-DurDuartett. ©. ben Brief an ben Neffen vom 24. Aug. (Nr. 26), nad) 
weichem es in 10 bis 12 Zangen fertig fein jollte. 

9 Diefe neugeichaffenen Wörter (Berdeutichungen muftlalifcher Ansbrüde) findet 
man bei Nohl N. Br. B. ©. 277 Anm. 
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— kommt Freitags oder Samſtag — kommt Freitags wo Satanas in ber 
Kühe noch am erträglichkten it — leben fie recht wohl, taufend Dank für 
ihr Ergebenheit und Liebe zu mir, ich Hoffe, fie werben dadurch nicht geitraft 
werben. Mit Liebe und Freundſchaft der Ihrige 
Beethoven. 

Am Rande: 

„Schreibt doch wieder einmal, Tommt noch beffer!“ 
Auf dem Briefe ſteht noch: . 

„Ja ja das PBaternoftergäßerl und unßer Direktor lad ganz hübſch 
bein, es ift eine hübſche Sache, auslommen, wenn man auch nichts babei 
gewinnt.) 


Wir Haben noch einen Brief an Holz aus bieler Beit, welcher uns 
mitten in dieſe Arbeit bes Abſchreibens und Nevibierend am A⸗Moll⸗ 
Quartett Hineinführt. Diefen Brief veröffentlichte Holz jelbft in Gaßners 
Muſikvereine 1845, Bb. IV Nr. 24, und verfah ihn mit einer kurzen 
Einleitung und Anmerkungen. Seine Mitteilung folgt bier:?) 

„Wis Beethoven im Mat 1825 fein dem Fürſten Galizin gewibmetes 
Onartett in WU moll beendigt Hatte, bezog er eine Sommerwohnung in @uten- 
brunn bei Baden?) Das Quartett ließ er mir zuräd, weil ich verſprach es 
Ichnell coptren. zu Iafien; vorläufig zu corrigiren unb bie Correktur nach Ba⸗ 
— — In kurzer Zeit ſchickte ich eine Abſchrift ber Partitur von mir 
flüchtig revidirt nach Baben, behielt jeboch die Original-Bartitur noch zurüch 
weil der Copiſt Namens Rampel, bie Stimmen herauszuſchreiben hatte. Nach 
wenigen Tagen brachte ber. von einem Beſuche In Baden zurücklehrende Neffe 
Beethovens folgenden Brief: 

‚Beite Violino secondo!!a) 
Die Stelle im erften Allegro in ber Erften Bioline fo: 





machts alfo eben fo. 
Eben im erften Allegro machet in den 4 Stimmen bieje Expressionen: 


1) Bei dem „Direltor” vermutet Kaliſcher Biringer. Ich verzichte darauf, 
eine Deutung biefer Worte zu verfuchen. 

2 Den Brief gab Nohl Br. 8. Nr. 361 (dad Hriginal nach Nohl bei Peter 
in Wien). Rohl überfchreibt ihn unrichtig „an ben Copiſten“, Hat biefen Irrtum 
er malt di 

a bei Hol ob. Das Quartett war bei Beet 
hovens Überfehelung noch nicht fertig. 


| 
| 
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Die Roten find alle recht — verfteht nur ja, nur recht — volti subito.!) 
Nun über eure Abſchrift, Beſter. — obligatissimo — ma bie Beichen: 
p — — ete, find ſchredlich vernadhläffigt, und oft-jehr oft am unrechten 
Drt, woran wohl die Eile ſchuld it, um Gotteswillen bitte ich Rampel (b) ein- 
zuprägen, daß er alles jchreibt wie es fteht, jehen Sie nur jet das von mir 
‚eorrigirte an, jo werden Sie alles finden, was Sie ihm zu fügen haben, wo 
» über der Rote darf Tein ı ftatt defien ftehen(c) unb fo .umgelehrt — es if 


nicht gleihgitig PP P und ® PP — bie — Arhen manchmal ſpäter 


— 
nach den Roten mit Abſicht; z. B. = bie Binbimgen gerade 


u, 
wie fie jetzt ftehen, es ift nicht gleichgüftig ob fo — oder ſo 


— — ⸗ 





im Adagio vielmehr ſe S NWerkts euch von Höheren 
Ortes — ich Habe nicht weniger als heute ben ganzen Vormittag mit ber 
Correktur der 2 Stüde zugebracht und bin ganz Heiler von Fluchen und 
Stampfen | 
eiligft der u 
j Beethoven.‘* 
Am Rande geichrieben: " 
„Sie heute entſchuldigen Sie mich ſchon, es ift gleich 4 Ubr,(d) und 
Karlie) geht nun, wir waren fehr verguügt.” 2) 


Der Gedanke, das A-Mol-Quartett zuerft in einem Tleinen reife 
zur Darftellung zu bringen, fcheint in Beethovens näherer Umgebung 


1) „Died war unten an ber Seite des Vriefed wo man umwenden mußte.” 

2 Holz macht dazu folgende Anmerkungen: (a) „Wei dem öffentlichen Quartett 
des Schuppanzigh war ich damald Secunbartus, Weiß fpielte Viola umd Linfe 
Violoncell. Bu einen Beneflceconcert, welches Linke veranftalten wollte, hatte ihm 
Beethoven die Ueberlafiung bes beiprochenen Quartettes in A moll zugeſagt.“ (b) „So 


 Weh ber Copiſt.“ (c) „Soll gelefen werben: ‚mo ein Punkt über ber Note, darf kein 


Sirich Ratt befien ſtehen.“ — (d) „Hm dieſe Zeit fuhren täglich bie Gefellichaftäwagen. 
von Baden nad) Wien.” (e) „Beethovens Neffe.” 
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entftanden zu ſein,) und es fcheint, daß Beethoven ben Wunſch Hatte, 
daß bies in feiner Wohnung gefchehe. Ex gab biefen Wunſch auf, als 
er die Schwierigkeiten erlannte, die es für alle Hatte, zu ihm nach Baden 
berauszulommen. Es wurde alſo der Beſchluß gefaßt, ba biefe Auf 
führung am Freitag den 9. September in Wien ftattfinde; zu ber- 
jelben wollte Beethoven  bereintommen. Bevor wir biefelbe beiprechen, 
haben wir einiger wichtiger Beſuche zu gebenten, die Beethoven in biefer 
Beit erhielt, und die zum Teil gerade zu dieſer Aufführung in Beziehung 
traten. 

Um 2. Septemver (dad Datum wird durch die Briefe genau feft 
geſtellt) befuchte ihn ber dänifche Konzertmeifter Friedrich Kuhlau zu 
Baden in Begleitung von Haslinger, Holz, Profeflor Sellner?) 
und Klaviermacher Graf. Über diefen Befuh haben wir ben hüb⸗ 
ihen Bericht von Seyfried im Unbang der „Stubien” ©. 24. Nad 
kurzer berzlicder Begrüßung wurbe ein Spaziergang im Freien unter 
nommen und alle Lieblingspläge aufgejucht; Beethoven immer voraus 
und fi an ben Mühen einer Gefährten weidend, die er beichtverliche 
Wege führte. Sie erholten fi bei einem heiteren Mittagsmahl im 
Helenenthal, bei welchem der Champagner reichlich floß; in Beethovens 
Wohnung tat dann der Vöslauer das übrige. Dabei fcheint ſich Has 
linger etwas übernommen zu haben. Hier fam anfcheinend aud Würfel 


1, S. den Brief an ben Neffen vom 6. September Nr. 28 im Anhang I). 
„Auf Wunſch des Verlegers M. Schlefinger,“ jagt Schindler. Schon am 18, Juli 
will er e8 zum Abjchreiben geben. (&. den Brief Nr. 19.) Etwa im Augnſt ſchrieb 
Karl im 8. H.: „IH werde beachten mit dem Tobias hierherzulommen. — Das 
weiß ich ſchon zu verhilten. — Alle glauben e2 wäre am beften das Quartett zu 
ipielen. Correctur Tönnte dann leicht gemacht werden ohne daß bu dich zu bemühen 
brauchſt; auch wäre es gut, daß Haslinger Hört. — Warum? — Haslinger würbe 
dazu Tommen. — Deswegen weil es nicht gefpielt; er braucht es auch nicht zu 
wisfen, wenn du nicht will. Es kommt niemand dazu, ald etwa id; es bleibt 
alſo ganz verichiwiegen; gut ift es immer wenn fie eö fpielen. Blahetka.“ Nicht 
alles ift bier Har; doch foll das Quariett einmal gefpielt werben, und Haslinger ſoll 
es hören. Daß Schlefinger fpäter bei der Einrichtung mitwirkte, ſehen wir aus ben 
Konveriationen; daß aber der Gedanke von ihn ausging, if unwahrſcheinlich. 

2 Über Sellner, Oboiſt und Profeffor am Konferbatorium, vgl. Hauslick, 
Konzertweien ©. 249. Haslinger im K. B.: „Sellner iſt ja Brofefior beim Verein.“ 
Holz im K. B.: „Das ift der Profeffor vom Verein, der einzige der etwas verſteht. — 
Sellner heißt der Profeſſor.“ Über Kuhlau fchreibt Schlefinger im 8. B.: „Kuhlau 
ift ein Mann von Talent, nidyt wahr? — Ein Eiclop. — Das Auge fteht ber Rafe 
nahe; haben Sie nicht bemerkt.” Kuhlau war nad) bem K. 8. fchon einige Zeit in 
Wien wie e3 fcheint. 
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hinzu (S. 240). Sie waren alle, Beethoven an ber Spike, in übermütiger 
Laune, von welcher auch da3 Konverſationsbuch Kunde gibt.!) In biefer 
Laune impropifterte Kuhlau einen Kanon auf ben Namen —* 2) Beet- 
hoven erwiberte den Scherz durch einen Kanon auf Kuhlau („Kühl — 
nicht Ian"), der auch mit den Anfangsnoten B-A—C—H begann; er 
fchrieb denfelben ins Konverſationsbuch, woraus ihn Thayer chronol. Berz. - 
Ar. 253 (wohl nicht ganz korrekt?) abdrudte. Am folgenden Tage über 
fandte er diefen Scherz Kuhlau mit einigen- Beilen; die Zufchrift folgt 
bier nach Seyfried:) 


„An Heren Friedrich Kuhlaud 











Kühl nicht Tan Kühl nicht lau nicht Tau 


in 8va Basso .. 1000 





— KÜHL nicht Im ME nicht Ian Kühl wicht Ian, 


Baben, am 3. September 1825. 

Ich muß geftehen, dag auch mir ber Champagner geftern gar fehr zu 

Kopf geftiegen, und ich abermahls die Erfahrung machen mußte, dab drg. 

meine Wirkungsfräfte eher unterbrüden al3 befördern, denn jo leicht ich fonft 

doch auf der Stelle zu antworten im Staube bin, fo weiß ich doch gar nicht 
mehr, was ich geftern geichrieben habe. — 

Erinnern fie ich zuweilen Ihres ergebenften 

' Beethoven m. p.“ 


1) In dem betr. Heft („Yahr 1825 in Baden“ überjchrieben von Schindler) 
ift eine Anzahl Blätter entfermt. Wurden bie Scherze vielleicht zu berb? 
2 Knuhlau hatte in ber Allg. Muf. Big. 1819, S. 831, ein muſilaliſches Ana⸗ 


. gramm mit dieſen Noten veröffentlicht. Ich finde dieſe Notiz in Nottebohms handſchr. 


Bern. zu Thayer Nr. 268. 

3) Faft genau fo in feiner Abichrift. Das Original, welches ich ‚nicht vor mir 
habe, ſcheint ſehr umlejerlich zu fein. 

4 Senfrieb a. a. O. S. 26. Vgl. Thayer chronol. Verz. Nr. 253. Geſ.⸗Ausg. 
Serie 23 Nr. 266 12. 
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Beethoven ſchickte diefe Zuſchrift an Kuhlau durch Vermittlung von 
Holz and begleitete fie dur folgenden Heinen Brief an Holz: ') 


„Befter! kaum bin ich zu hauſe, fo fällt mir ein was ich geftern fiir 
eine Schweinexey mag siebergeichrieben haben — übergebt bas dem Kuhlau 
— alles übrige wißt ihre — ſchreibt baldigft. oder lommt Donnerfiagd, Frey⸗ 
tag3 herans, fchreibt aber vorher — Fragt ob die Köchin ſich auch aufs Wild⸗ 
pret verfteßt, — damit fie in meinem Sagbreviere fchalten n. walten für 

mn — | 


Bei Karl wird es noch beffer ſeim bloß beim Atrapp& zu drohen 
mir es zu ſagen — «eilt auch prestissimo mit allem — bloß bei der Freund⸗ 
ſchaft denkt euch allzeit mich als Cantum Firmum 

Lebt wohl 
berzlich ihr Freund 
Beethoven.” 
(Außen) 
„Der wiebergefundene fl. —” 
Eowie dad Datum) i 
„am Bien September.” 


Noch wichtiger für feine Angelegenheiten war der Beſuch SchIe- 

fingers. Morig Schlefinger aus Baris war vermutlich ſchon einige 

Tage in Wien, Hatte auch Kuhlau fon geſehen, trut in den eriten 

Septembertagen mit Beethoven in Verbindung und. brachte auch ſehr 

bald die Berlagsangelegenheit zur Sprade. Im Konverfationshefte 
fagt er: 

Kuhlau wird Morgen mit dem Grafen?) wahrjcheinlich hier wieder 

a a Caſtelli ift nicht Hier jeßt, er ift geitern nad)... gefahren. — 

Es iſt ſchade daß Sie fo Iange keine Lieder geſchrieben und befonberd feine 

geiſtlichen. Die find fo erbauend. — Weber leidet immer fehr au Heiſerkeit. 

Ich Habe ihn in Ems geiprochen, als er da badeie. — Die Natur Hat Hier 

unendlich viel Schönes." Holz unterbricht das Geipräch mit den Worten: 

„Wo ift e3 Ihnen gefällig zu ſpeiſen? Wir möchten uns die Ehre erbitten. — 

Bir gehen ins Freye. — Wir wollen dem Rahmenstag das Bivat bringen." ®) 

(Hier tritt eine Unterbrechung der Unterhaltung ein; es tritt Karl auf,d; dann 


1) Der Brief, ohne Wbreffe, befand fich in G. U. Petters Sammlung; ich gebe 
ihn nad Thayers Abſchrift. Nohl hatte ihn Br. U. Nr. 364 als „an Zmeskall⸗ 
‚gerichtet herausgegeben, bat dieſen Irrtum aber in der Biographie (ILL ©. 641) ftill- 
ſchweigend berichtigt. Auch Thayer Hatte gefehen, daß er nur an Holz fein käme. 
So a jegt richtig Kaliſcher, N. B. Br. ©. 78, nad) Jahns Abichrift. . 

2, Nach Thayers Aunahme der Klnvierfabritant Graf. Wird mit diefer An- 
Tünbigung ber beiproddene erfte Beſuch Kuhlaus gemeint (was wegen des „toieber- 
kommen“ zweifelhaft ift), dann waren jene Worte am 1. September geichrieben. 

Man will alfo eine Nachfeier von Weethovend, Namenstag begehen. 

4 Vermutlich am Sonnabend den 3. oder Sonntag ben 4. September. 
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anerwartet Schindler, der ihm erzählt, daß er Schlefinger ſchon geſehen habe.) 
Dann erzählt Schlefinger weiter: „Kublau Hat mir geftern früh das erzählt, 
es hat mir gejagt, daß Sie einen ſehr ſchönen Canon auf Kulau — nicht — 
lau gemacht haben etc. — B.A.C.EN) — Morgen bekommen Sie bie Ant- 
wort auf BACH. — Er Bat mir gefagt, daß es hochſt interefiant jey, und 
er meinte, wenn fie e8 erlauben wärde er biejen herrlichen Canon nebft 
Beranlafiung und Antwort mir für die Berliner Mufilzeitung geben. — Aus 
Berlin es ſoll mich freuen wenn Sie mir erlauben Ihnen dies Heine An⸗ 
beuten zurüdzulaflen. — — — —? Ich höre Sie haben fänmtlid) vorgeftern 
einen fehr angenehmen Tag verbradt. — Kuhlau fagte mir: ich weiß nicht 
wie ih nach Haufe und ins Welt gelommen bin. — Alſo nicht wie Hoff- 
man, ber Bat täglich 6—8 Flajchen Champ. geirunten. — Das ift bie befte, 
bie göttliche egeifterung, die ber Natur.” (Diefe Worte waren ficherlich 
auf eine Anferung Beethovens niebergeichrieben.) 

Schlefinger kommt nun feinen geidäftlichen Bweden näher. „Gaben 
Sie ſchon ans 8. Quatuor gedacht? — — Ich fage, er hat 2 Er. geſchickt, 
bamit Sie es 2 mahl leſen Tinnen. — — — Ih. will Sie bitten mir das 
abgeichriebene zu geben, wofilr ih Ihnen ſogleich ben Betrag zuftellen werbe. 
Bochum, Merk ufw. wollen e3 wenn Sie erlauben am Dienflag?) oder Mitt- 
woch maden. "Das 2te werde ich bitten bier. abzugeben bey Hr. S. Bieber- 
mann, nächſt dem Särntinerthor ... . der am Ibten October nach Baris 
reift. Der kam e8 miltbringen, id} werbe ihm beauftragen e8 gu zahlen, unb 
fo werben mir es fänffig Halten. — Sie können ja das beut Linke thun; 9) 
Boch, Merlu.f.w. wollen es bios in einem Bimmer probiren, bamit ich fo 
glädfich bin es zu hören. Nicht öffentlich.” Daranf fagt Karl: „Läßt es 
fich machen, daß noch währenb ber Anweſenheit des Hrn. Schlefiuger probirt 
wird? — Schleſinger: „Blos in meinem Zimmer, Mittwoch viel⸗ 
leicht, es ſind doppelte Feuſter.“) Karl: Hr. ©. wimſcht auch das 1Me 
zu hören, was an Schott geſchickt“ Schleſinger: „Voehm hat mir ge⸗ 
ſagt, daß er es mich hören laſſen würde — wenn Sie es ihm dazu geben 
wollen.” Karl: „Wenn bu es ihm heute mitgeben wollteſt, könnte ich bann 
mit allen iprechen, mit Schuppanzigh, Linke, die koͤnnten es einfiubiren fir 
fi, und. den Mittwoch Lönnte es gut gehen. — Ich will es mitnehmen, 


9 Der Beſuch von Kublan war am 2., am 8. erhält er den Kanon. „Befterh“ 
erfuhr es von ihm Schlefinger. Da er nun nachher ben angenehmen Tag (mit 
Kublan und den übrigen) als- „vorgeftern“ bezeichnet, ſo fand alſo die jehige Unter- 
Haltung am 4. September (Sonntags) ftatt. 

3, Wir übergehen, was anf Beethoven keinen birelten Bezug Bat. 

3 Allo anı 6. ober 7. — Mit dem ten muß hier bad B⸗Dur gemeint feit. 

9.4nf eine Äußerung Beethovens, die fich auf bie in Ausficht genonmene 
öffentliche Aufführung bezog. 

5) Mit einem foldhem Probieren vor Schlefinger war Beethoven anfangs gar 
wicht einverftanden, |. ben Brief am ben Neffen Nr. 28. Er firäubt fich gegen ben. 
Gebanten, daß Schlefinger das Wert zuerft lennen lernen wollte, bevor er e3 über- 
nahm. Daher ber Wunſch Schlefingers, auch das erfte zu hören, er ſcheint fein vein 
mnftlaliiches Intereſſe betonen zu wollen. - 





— — — 


. 
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weil Hr. v. ©. bis Morgen Abend in Baben bleibt, da ginge ber morgige 
Tag verloren.” — Schleſinger wänidt, „bad fcheiftliche wegen ber beiden 
Quartette“ noch an bemielben Tage abzumaden, um es von bem frangöfiichen 

Geſandten „Iegalifiren” zu laſſen; das geichah aber nicht. — — Dann Ichreibt 

Karl: „Du haſt etwas über ben Aufſatz von Tobias an Schott für bie 

Berliner. Ruf. Beitung Ichreiben wollen. — Du müßteft das in deinem 

Rahmen fchreiben Iaffen. — 9. d. ©. meint, es wird Haslinger nichts nüßen, 

wenn bu jchriebeft, es ſei nur ein Scherz geweſen; es ift denn doc allgemein 
anertannt, daß du fiber ihn gejchrieben haft. — Wie lang haben fie ed von 
dir?" — Schlefinger will ihn ernmntern, Theoretiſches zu fchreiben, über bie 

Beſtimmung ber Symphonie, der Ouvertüre; er Tommt dann auf Roffini zu 

ſprechen: feine Duvertüren, „bie ex von einer Oper zur aubern nimmt, als ob 

ein Kopf auf jeden Rumpf hafıte“, weiter auf Weber: „Weber fchreibt jegt für 
England Oberen — ich weiß nicht ob aber Weber das gemüthlidhe 

Lied, das doch feine Hanptfache ift, darin anbringen kann. — Die engliſche 

Sprache erlaubt das ſchwer⸗ umb anderes, Dam Heißt es weiter: „Da ich 

erft gerne mit ben Trio, Quatuors unb Quintuord anfangen möchte, fo bitte 

ich, Jagen Sie mir, kann ich darauf rechuen, daß Sie noch ein 3tes Quartett 
und 8 Quintetten [chreiben werben, daß ich babey ankündigen Tann fie zu 
liefern? — Welches opus haben bie beiben Quartetten ?* 

Hier und im folgenden fehen wir, daß auch Schlefinger dem Ge⸗ 
banken an eine Geſamtausgabe von Beethovens Werken näher getreten 
war; er ſucht Veethoven in bringlicher Weiſe zu beftimmen, bemfelben 
feine Zuftimmung zu geben. DaB auch aus diefem Plane, wie aus ben 
übrigen, nichtS wurde, willen wir. 

Auch Schlefinger ermuntert ihn zu der Londoner meiſe und ſpricht 
ihm von der Verehrung, die man allgemein für ihn habe. Cherubini 
babe feinen Schulern geſagt: „Die größten muſikaliſchen Geiſter, die je 
gelebt .und je leben werben find Beethoven und Mozart.“) Ein Teil 
ber Unterhaltung ſcheint beim Eſſen und Trinken geführt zu werben; 
einmal fchreibt Schlefinger auf: Gothes Sefunbheit. — Er ift nnge 
fähr 10—12 Jahre älter als fie.” Dann ift noch von Karl die Rede, 
fpäter von Cherubini, befien Wohl auch getrunten wird, von Napoleon 
und manchen anderen, wa3 wir bier um fo mehr übergehen können, als 
ja vor allen Beethovens Äußerungen für- uns Intereſſe haben müßten. 
Wiederholt bittet er um noch ein Quartett und brei Qnintette, um das 
erfte mit nad Wien nehmen zu können, „daß biefe Herren es machen. 
— Wenn Sie e3 Bier machen wollen, fomme ich her. — Bann es Ihnen 
am beften convenirt. Sch füne mid gern in alles, wenn ich nur fo 


1) Hier hat Schindler an ben Rand gefcdhrieben: „Das Gegentheil bavon tft 
wahr”, bezweifelt alfo, daß Cherubini jo ſich ausgeiprochen babe. 
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glädlich bin es zu hören. — Gute Eoncertipieler. — Alfo fol ich das 


Quartett nicht mitnehmen. — — Ich werbe Ihrem Neffen das Gelb für 


dad eine zahlen, den Betrag für das 2te erhält er bei Ablieferung an ein 
Wiener Haus das ich ihm angegeben. — Wie fteht es denn mit bem 
Liedchen oder Canon, den Sie fo gut waren mir für meine Privat: 
ſammlung in Ihrem letzten Briefe zu veriprechen?” Nach meiteren Auf: 
forderungen zum fchriftftellern (über bie Kunſt der Zuge) und ber Bitte, 
ein Andenlen von ihm annehmen zu wollen, fowie ber Verfiherung, daß 
er einen eitwaigen Artikel der Mainzer Beitung- zu Sunften Haslingers in 
die Berliner Mufilzeitung aufnehmen wolle, fchließt dieſe Unterhaltung. 
Nach kurzen Notizen Beethovens über Gaushälterifches, Büchertitel ufm. 


folgt der gleich zu erwähnenve Bericht von Holz über bie Quartettprobe. 


Bu ber für den 9. September beftimmten Aufführung des Quartett, 
bie cu nur eine Brobe für die Tpätere öffentliche Aufführung war, fand 
am Mittwoch, den 7. September, noch eine Borprobe ftatt, wie es ſcheint 
anf Schlefingers Zimmer; über diefe berichtet Holz, der am 8. nad) Baden 
fam, Beethoven ausführlih. Bei bem beinnberen Intereſſe bes Gegen⸗ 
ſtandes geben wir feinen Bericht der Hauptfache nach wieber; 


„Geſtern ſſchreibt Holz auf]i) war bie Probe von dem neuen Quartett; 


für 6 Flotenduette 80 ff gegeben anticipando. — 
: Den Dinen, uiB er bob Ainazlenı Hari es reut ihn 
teiner es wicht genommen. — Ich wollte mich nicht 
lafſen, weil ich badkte, mit ©. feg alles in Ordunng. Das iſt num bie 
re ee Er Hat deu ganzen Tag ge- 
DR Schlefinger habe ich wegen der Production 


i? 
£ 
H 
; 


* 
| 
| 
| 
| 
| 
ı 


1 9n Den wi Der Eefge Schindler Hatte es unrichtig 
mit 1 

2 Das wußte Beethoven ſchon durch ben Neffen, unb tor mit ber Buffährung 
in len dumrhanen ©. den Brief Nr. 28 im Anhang I. 

Anderswo erzählt Karl: „Ich babe vergefien Dir zu fagen, baß bei der 
Vrobe des ten Quartetis der Wolfmaher war; bei dem Choral konnte er ſich ber 
Ahranen nicht enthalten. Dieſes feierliche andächtige hat ihn ſehr ergriffen.“ 

© Hier wirb über Karl geſprochen, was wir in anderem Zuſammenhange 


=. <=7 
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des Duartetts geiprochen; ber Wirth zum Wilben Mann wird ums ein eignes 


großes Zimmer übexloffen. — Ich babe ihn einigemahl auf enifehlice Fehler 
anfmerfiam gemacht, 


ee 
Wer weiß ob nicht eine Berhärtung, — Ein einziges # in ber Wiole; 
2 


ich werde Ihnen morgen zeigen 





fich befier, wenn e3 nicht gar zu gefchwinb genommen wird. — Vom Prosto 
angefangen geht es durchaus presto? — Menuetto. — Wirb der Menneit 
wiederhohlt ober Tann es mit dem Trio fchliehen? — Tobiad braucht bie 


Eorreitur jehr bald. — Mylord glaubte, dad müffe dis ſeyn. 


ehends. jo oder fo: — 
Ich meine bie Zeichen. 

Ich finde die Stelle nicht wp Weiß ein # gemacht hat. — Ich fürchte 
er bat eine Schweineren gemacht. — Kuhlau habe ich zweymal nicht zu Haufe 
getroffen; ich babe deu Ganon bem Tobias gegeben, weil fih Kuhlau Iehr 
oft bey ihm fehen läßt.“ 

Es wird dann weiter über Kublau geſprochen — - Holz erzählt, daß 
man ihn (Holz), wie er glaube, zum Nepräfentanten bes Vereins gewählt 
babe, was er aber nicht annehmen wolle — dann von einem neuen Buche 
(zu einem Oratorium?), wobei er Grillparzer nennt: dann, wie aus bem 
Bufammenhange zu fchließen, von bem fpäteren Konzert Linkes, worin 
Würfel?) Spielen follte. Daneben noch.anberes, auch Berfönliches. Diefer 
Würfel gehörte auch zu den Beſuchern Beethovens in dieſer Beit. Schon 
etwa tin Juni hatte eine fremde Hand ins Konverſationsbuch gefchrieben: 
„Profeſſor Würfel (dev Tonkunft Profeſſor) wünfdhte nur einmal das 
läd zu haben, Sie zu ſehen und wünſcht durch mich bei Ihnen eingeführt 
zu werben, nur auf einen Augenblid.” In den erſten September- 
tagen, nicht Yange vor ber Aufführung des Quartetts und ziemlich 
gleichzeitig mit Kuhlaus Beſuch, kam er denn auch, von Haslinger ein 
geführt, zu Beethoven. Schindler (dev hier einmal wieder erſcheint) 





i Allerbings ein ſtarkes Verſehen (letzter Sag T. 7-10). 

2) Bart. ©.24 T. 15. Holz verwechſelt wohl hier Viola und Violoncell. 

Wilhelm Wärfel, ein Böhme, Flavieripieler und Lomponiſt, war längere 
Zeit Navierlehrer am Konfervetorium zu Warſchan und feit 1826 Mapellmeifter am 
Kärntnerthortheater zu Wien. Handlid, Konzernweſen ©. 224. 
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kundigte ihn an und fagt von ihm, daß er Ichön aber weniger brillant 
ſpiele, auch hubſche Klaviermuſik komponiere. 


Ich Habe nicht gewagt, meine Aufwartung zu machen,“ ſchreibt 
Märfel, „weil ich hier zu wenig bekannt war. — Herr vom Haslinger hat 
mid) empfohlen.” Darauf erzählt Haslinger: Alexander [ber KRalfer] hat 
mit 9. v. Würfel über Ihre Ihm gewidmeten Sonaten in Warſchau ge» 
ſprochen. Ich wurde dieſes mit einen neuen Werte in Erinnerung bringen.” 
Beethoven ſcheint zu jagen, daß ex nie eine Antwort bekommen babe; Würfel 
meint, die Autwort möge wohl in ſchlechte Hänube geloumen fein, und man 

“möge boch an ben Kaiſer felb einige Beilen richten, und aber wohl unter- 
bfieben if. Dann meint Würfel: „Gere von Veethoven lieben eine fröliche 
Geſellſchaft, und mir ift Died um fo angenehmer weil ich ein luſtiges Temye⸗ 
rament habe.” Das beutet an, daß ber Beſuch mit dem Zuſammenſein wit 
Kublau (2. September) zufanmenfällt; auch ſteht ber Verſuch des Kauons fiir 
Kuhlaun written in biefes Unterhaltung. Würfel ſpricht dann von ſich: Ich bin 
Profeffor ber Theorie an der Mlabemie in Warſchau geweien, boch ber Ge⸗ 
fundbeit wegen bleib ich in Wien. — In Peteraburg habe ich die Syunphonie 
aus Adur dirigirt und habe mich als Ihr Werehrer allgemein beliebt ge 
macht, weil ich viele Somaten und beſonders das Concert aus C öffentlich 
vor 4000 Meuſchen von Ihnen geipielt Babe. — Meine. erfie Acabemie wird 
bios darin beſtehen, daß ich das Eoncert aus C vortrage uud ben ädıten 
‚mufllaltichen Geichmad dadurch erueuern wid, jo Bott will und gewiß: wollen 

| wird, — Befehlen Sie was Sie wollen. Ich werbe Ihre Befehle befolgen. 
| — COmall G (M} — Ich bin von jeher Iummer Ihr größter Verehrer geweſen 
| und will bie Beethoveniſchen Clavierſachen alle berfeagen. — Ich werde fc 

e ſpielen wie es componirt ift und Ihre hohe Eompofition durch Teine Bujähe 

veriehlimmern.“ 
Des führt und auf bie obige Mitteilung von Holz zuräd, wo er 
von. dem möglichen Spiele Würfels in Lines Konzert ſpricht. | 

„Mit Würfel möchte ic; ſprechen; Linke war fehr erfreut, als er ver- 
nahn, dab Sie fo freunbfcheftlich ich antrugen, dem W. daB Trio eingu- 
ſtudiren; ich glaube felbft das Würfelipiel ſei in dieſem alle fein Hazaro⸗ 
ſpiel. — Er fagt, das Elavieffpiel ſey eigentlich nicht fo ſehr feine Sache, als 
das Componiren. — Nitimur in vetitam, cupimusque negata.”!) — 

In demielben Berichte erzählt ihm Holz noch folgendes: 

„Ries Hat dem Schuppanzigh einen Engländer empfohle: und ihm ges 
fchrieben, ex ſoll zeigen, wie man Beethodenſche unb Riesiche Quartetten ſpielen 
miffe. — Der Engländer IR auch an Sie empfohlen. Smart, Organift. — 
Er ift noch nicht lange in Wien; wahrſcheinlich wartet er die Gelegenheit ab 
Sie morgen zu fehen” (alfo Hei ber Unfführung deö Onartett). 

Den Organiſten und Dirigenten Sir George Smart haben wir 
ſchon kennen gelernt (III S. 377, 408 ff.). Wir. verdanken ihm eine Mit - 


2) Würfel ſpielte Ppäter wicht; wir kommen darauf zurück 
Thaher, Beethovens Leben. V. Vd. 16 
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teilung über die Darftellung des Quartett3; er wird ung daher noch be 
ſchäftigen. In den weiteren Üußerungen von Holz heißt es noch: 
„Jh glaube nicht, daß Schlefinger jemanden einladet. — Czerny 

tonımt. — Wir brauchen feine Zuhörer, außer denen, bie fich auf Umkehrungen 

(hier doch wohl einfach ummenden) verftehen.“ 

Daraus fcheint es, das Echlefinger doch bei der Einrichtung beteiligt 
war. Er jpricht dann über Schlefinger, gegen den er ziemlich eingenom⸗ 
men ift, über C. M. v. Weber?!) und anderes. 


„Ich habe das Quartett nad) der Brobe wieder nach Haufe genommen; dem 

Mylord laſſe ichs nicht. — Wenns mit Bernard nichts ift, fo würde Grill⸗ 

parzer der befte fein für den Tert eines Oratoriums. — Vielleicht Tieße fich 

auch die dee mit der komiſchen Gantate realiziren. Gaftelli mißte vprerft 
ben Plan mitteilen.:: — Schuppanzigh wird auch mit einer Bitte um das 

3. Quartett kommen, wenn er jein Abonnement wieder gibt. — Iſt es ſchoͤner 

als das 2te? Allemande auch? — — Entweder gar nicht? oder was rechtes, 

ba3 tjt mein Vorſchlag.“ 

Sp wurde alſo das A⸗Moll-Quartett am Freitag, den 9. Sep- 
tember, im Gafthaufe zum wilden Manu am Prater durch dad Schup- 
panzigiche Quartett gefpielt.°) Schlefinger holte Beethoven in Baden ab, 
fie fuhren zufammen nach Wien. Much im Wagen wurde das Ronver- 
fationsbuch benutzt. Es waren außer Beethoven und Schlefinger noch 
anwejend Smart, Ezerny, mutmaßlich auch der Neffe, und noch verjchiedene 
andere Perfonen. Smart hatte in feinem Tagebuche, welches er Thayer 
zur Verfügung ftellte, folgendes aufgezeichnet: 4) 


n „&.M. Weber ſoll geftorben fein.” — — Ich babe ihm einmal zu ver- 
ftehen gegeben was ich von ihm denke. Wir führten ihm zu Ehren Ihr Oxartett 
in Es (da3 10te) auf; das Adagio fand er zu lang; ich aber fagte, Beethoven hat 
auch ein längeres Gefühl und eine längere Phantafie al3 alle, wie fie daftehen und 
nicht daftehen. — Seit diefer Zeit kann ihn auch Linke nicht mehr leiden: das können 
wir ihm nicht vergeſſen.“ 

2 Diefe Bläne kamen, wie wir willen, alle nicht zur Ausführung; doch wären 
dieſe Äußerungen nicht möglich geweſen, wenn nicht Beethoven irgendwie eine 
Schaffensluſt gezeigt hätte. 

3; Bon dieſer erften Darftellung ſpricht auch Schindler II ©. 113, begeht aber 
ben doppelten Irrtum, daß er die Aufführung in ben Auguſt verlegt, und daß er 
Holz erfte Bioline fpielen läßt, während es Schuppanzigh war. 

Schon am 7. Sept. hatte Smart, wie er in feinem Tagebuch notiert, ein 
Beipräm mit Mayſeder über Beethovens Chorſymphonie, wobei fie in ihren An« 
fichten übereinftunmten. „Bei der Aufführung in Wien birigirte Umlauf bie Chor« 
fumpbonie und Schuppanzigh war der Leiter. Ulle Bäſſe fptelten in dem Rezi⸗ 
tutiv; doch hätten fie eine Erzählung, dab es für Dragonetti gejchrieben ſei“ uſw. 
Man erlennt, daß bie Darftellung nicht auf eigner Anſchauung beruht. 
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„Sept. 9. 1825. 3HY wurbe Beethoven durch Schlefinger (aus Paris) 
vorgeftellt in dem Wirtöhaufe ‚zum wilden Mann‘. Beethoven kam borthin 


zur Probe beö zweiten ber drei handichriftlichen Quartette, welche [melches ?]2) 


Schlefinger gelanft Hatte. Den Iangjamen Sag in biefem einen, überjchrieben: 
‚Dankfogung für die Geneſung eines Kranlen‘ hatte Beethoven für ſich felbft 
fchreiben wollen [wie er Smart erzählte, als die Spieler an die Stelle Tamen]. 
Die Unsführenden waren Schuppanzigh, Holz, Weis umb Linle; Beethoven 
leitete die Wufführung. Er zog feinen Rod aus, da der Raum heiß und ge 
drängt voll war. Da eine Staflatoftelle nicht zur Befriedigung feines Auges, 
benn. ach! er Tonnte fie nicht hören, zum Ausdruck kam, riß er Holz bie 
Biofine aus der Hand und fpielte fie jelbft, ungefähr einen Biertelton zu tief." 3) 


Hierher beziehe ich auch die Worte don Ho im 8. B.: 


„Mylord hat heute befier geipielt als je. — Stellen wie das Recitativ Tann 
feiner jo fpielen. — Er hat daB, was fein anderer Iernen kann; bafür hat er 
‚ audh weiter nicht? gelernt.” 


Bwei Tage fpäter (Sonntag, den 11. Auguſt) verfammelte fich eine 
Anzahl von Säften um Beethoven zum Mittagsmahl in demſelben Gaft- 
hofe. Auch darüber Haben wir Smarts Bericht im Tagebuche. 


„Sept. 11. Eingeladen mit Beeihonen im Hotel ‚zum Wilden Mann‘ 

zu Mittag zu fpeifend Dort wurbe ih dem Abbé Stadler vorgeftellt, 
einem angenehmen alten Daun und guten Somponiften von ber alten Schule; 
außerdem waren bort anweſend Fräulein Eskeles, ein Schülerin von 


4 Die Aufzeichnung tft engliſch, ich gebe fie hier deutjch. 

2 Im Tagebuch kurz: bought by Schlesinger. 

5 Holz erzählte D. Zahn: „Beethoven nahm an bem Einfiubiren feines Quar⸗ 
tett3 bis zuleßt Theil; die hohen Töne hörte ee — wie man durch ſtarles Schreien 
ins linke Ohr fi ihm auch verftändlich machen Tonnte — beſonders fah er auf ben 
Bogen und nahm Holz einmal die Geige aus ber Hand und fpielte ihm eine Stelle 
dor.“ Der Klaviermacher Ries in Wien erzählte Thayer, daß er zuſammen mit 
Shlefinger und Smart das Quartett, welches Schlefinger Taufte, gehört habe. Im 
Finale habe Beethoven eine Bewegung gemacht, als fei er wit einer Stelle unzu⸗ 
frieben. Nach Beendigung habe Schuppanzigh gefragt, welches bie Schwierigleit 
geiweien ſei? Beethoven zeigte eine Stelle, mo Holz nicht ben richtigen Bogenſtrich 
angewendet. „Man follte,” fagte er, „Holz unter den Etuhl legen und anzumden, 
damit Holz Seiter bekommt.“ Ba biefe Szene, wenn ich Thayers Rotiz richtig lefe, 


. in bie Ungargafie (364) verlegt wird, fo darf man Bweifel hegen. In der Ungar⸗ 


gefie wohnte Beethoven im Borjahre, wo diefe Szene nicht ftattgefunden haben 


Der Baftgeber war Schleſinger. Nach ber Mittellung Fiſchhoffs an 
D. Jahn gab Schlefinger 1825 Beethoven ein brillantes Diner, bie Lifte ber einzu⸗ 
ladenden PBerfonen wurde 8. vorgelegt, er ſtrich Schindler Ramen aus. „Nach 
Tiſch Bat ihn der Inſtrumentenmacher Graff zu phantafiren und feinen Namen in 
da3 Inſtrument zu fchreiben; er that es, man koxnte wohl den Rhythmus aber 
nicht die Melodie erkennen.“ 
16* 
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zur Erzählung von diefer Zuſammenkunft. Anweſend war auch Frau 
Antonia Cibbini, geb. Kozeluch:) 
„Die Cibini war heute ganz weg,“ ſchreibt Schuppanzigh, „ie bat Tein 
Auge von ihm Beethoven) verwendet, warum nicht? Sie ift nicht übel.“ 
Und fpäter Carl: „Die Cibbini kam mir vor wie eine Vacchantin, als das 
Quarteit gejpielt wurde, jo gefiel es ihr.” 
Auch Fräulein Eskeles war fehr entzädt davon. Über Beethovens 
Spielen ſchreibt fpäter der Neffe: 
„Alles war entzädt über bein Phantafiren, beſonders ber Seblarzet,2) 
der nıit größter Begeifterung davon ſprach. Schlefinger Hält es für ein be- 
ſonderes Glüd, daß es bei ihm geſchah.“ 





1) Die Eibbini war Klavierfpielerin. Schlefinger fhreibt im 8: 8.: „Man 
bat mir gejagt, Sie Hätten die Cibbini einmal heirathen wollen, iſt das wahr?” — 
Beethoven ſcheint das abzuweiſen und Schlefinger zu fagen, daß er Das Vetipiel geben 
folle. Schl. antwortet: „Wenn ic) heirathen follte, jo follen Sie der erfte fein, dem 
ich meine Braut vorfielle.“ 

2) Sedlaczek war namhafter Flötenvirtuofe (Hanslick Konzertw. ©. 251). Er 
reite bald nachher nach Paris, jpäter nad) London. Bei feiner Abreiſe nach Paris 
(im November) bat er Beethoven um Empfehlungen an Cherubini und Sreuber. 
Karl entwarf die Briefe; die Entwürfe fichen im 8. B. Da heißt es 2 

>A Mons. Cherubini. 
Monsieur! 

Le Porteur de la prösente lettre, Monsieur Sedlatzek, desire ardem- 
ment vous rendre ses hommages. Je sui assez convaincu de l’estime, que 
vous manquez à des Artistes dignes de ce nom, pour lui faire esp6rer un 
accueil favorable de votre part. 

Aeceptes on möwne -l’assurance de la plus haute sonsideration avoo 
laquelle j'ai ’honneur d’&tre 

Monsieur 
votre tres humble S. 


L. v. B.« 
Unb weiter: 


»A Monsieur Kreutzer. 
Monsieur! 

C'est dans l’esptrauce que Vous vous souvionez enoore de votre ancien 
ami, que j'ose vous recommander le porteur de cette letire, Monsieur Sedia- 
tzek, un des Artistes les plus distinguss, en, vous priant de ne point lui 
refuser vos conseils ni votre — 

Je profite de cette oceasion pour vous tömolgner ma consideration et 
mon amiti6 perpetuelle 

Je anis 
Monsieur 
" votre tres humble 8. 
L.v.B.e 
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Es wurden noch weitere Gefundheiten ausgebracht: auf Beethoven 
(dur) Smart im Namen der englifchen Mufifer), auf das Quartett; auch 
ber Neffe ging nicht leer aus. Wir können nicht alles wiedergeben, was 
in Diefen und den folgenden Unterhaltungen gejagt wurde. Bon Suter 
eſſe ift no, daß jemand die Hoffnung ausſprach, dazu beitragen zu 
tönnen, daB der Neffe bald in das Eskelesſche Kontor komme. „Fräulein 
Esteles wird ſchon dafür forgen.” Daraufhin kommt auch Schlefinger 
nochmals zu ſprechen. Am Schluffe diefer Unterhaltung ſchreibt Schlefinger 
noch: „Bitte fehreiben Sie zum Andenken Ihren Namen ins — Buch?). 
Darf ich das Büchl nicht behalten, da ich es angefangen und beendet." — 

Einige Tage jpäter befuchte Smart, einer Einlabung folgend, Beet 
hoven in feiner Wohnung in Baden, wovon wir ebenfalls aus feinem 
Tagebuche vom 16. September. Bericht erhalten. Die Wohnung war, wie 
er erzählt, höchſt eigenartig gelegen; 


„ein bölzerner Circus für Reitpferde war in einem weiten Hofe vor 
bem Haufe errichtet, in welchem er 4 genial möhltrie Zimmer bewohnte. In 
eimnem berielben befand ſich das große Klavier, ſehr verſtimmt, welches ihm 
. Here Broadwood geichenkt Hatte. In diejes waren die Namen von Eramer, 
Ferrari und Knyvett eingetragen. y 
Beethoven gab mir das Zeitmaß mehrerer Saͤtze feiner Symphonien u.ſ. w. 
an, indem er fie auf dem Klavier ſpielte, mit Einſchluß der Chorſymphonie 
welche nach feiner Berechnung eine Zeit von 3/, Stunde filr bie Aufführung 
in Anſpruch nahm — wir wiſſen, baß das unmöglid if. In Wien wurde 
ba8 Recitativ von 4 Celli und 3 Eontrabäflen gefpielt, was ficherlich befier 
ift, als wenn man jämtliche Bäſſe nimmt.) Beethoven tadelte Reichas ge 
druckte Beiſpiele der fugirten Schreibart. Er erwähnte eine noch nicht ge 
. drudte Meſſe, welche er componirt Habe) Nach einer langen Unterhaltung 
‚über muftlaliiche Segenftändbe, während beren er auch fein großes Verlangen 
ausſprach nach England zu kommen, beftinımte er mit feiner jeltfamen 
[eurious; Köchin Frau Schnaps] das Mittageſſen, und trug feinem Neffen 
auf, für Hinlänglicden Vorrath von Wein zu jorgen.. Dann unternahmen wir 
einen Spaziergang, Beethoven ging meift voraus, irgenb eine Paflage vor ' 
fih Hin brummend. Er pflegte getwöhnlich feine Themen in ber freien Luft 


Sch gebe dieſe Schriftftüde wie ich fie finde, mit ihren Verſehen und Lüden; 
das manquez im erften Briefe, welches das Gegenteil des gewollten Sinnes ent 
halten würde, ift wohl unrichtig abgefchrieben und fol gewiß marquez heißen. Die 

Briefe gingen ab; denn Karl fchreibt fpäter im K. B.: „Sedlachet laßt fi Dir 
empfehlen unb bebanten. Er reift übermorgen.” 

1) Vgl. IV ©. 89 (und dazu die Korrektur baf. ©. IX). 

2, Das fol Beethoven gejagt haben? er wäre mit ſich jelb und mit ben Tat- 
fadhen in Widerſpruch getreten (vgl. S. 45 unb 242. 

3 Das wird fi) anf den Entwurf ber Meſſe in Cis⸗Moll beziehen. 


nn 4 


Das Jahr 1825. \ 9247 


zu flizziren. Bei einer folchen @elegenheit war e3, wie Schuppanzigh mir 

- erzählte, mo er fich feine Taubheit zuzog. Er war in einem Garten am 
Schreiben, daß er ben ftrömenden Regen nicht bemerkte, bis fein Noten⸗ 
papier jo durchnäßt war, dat: er nicht weiter: fchveiben konnte. Won biefem 
Tage begann feine Taubheit, die weber Kunft noch Beit heilen Tonnte.!) Die 
Waſſer von Baben [Schwefelquellen], wohin er jeben Sommer geht, find ihm 
fire feine Bruft und feine @ichtN ſehr müßlich geweien, und feine Geſundheit 
ift befier wie früher. - Er wollte und ſelbſt das jchöne Schloß des Brinzen 
Karl im Gebirge zeigen, auch noch einige Bäder auf unferem Heimwege. Das 
Mitiagefien war ſehr forgfältig zubereitet und jo reichlich, daß noch Gerichte 
kamen, al3 wir ſchon weggingen, um eiligft den einzigen Poftwagen an dieſem 
Abend zu erreichen. Es wurde viel Wein getrunken; ich hörte zufällig, wie 
Beethoven fagte: ‚wir wollen verfuchen, wie viel dieſer Engläuber trinken 
kann‘ Er (B.) lam bei biefem Berfuche am fchlechtefien weg. Ich gab ihm 
meine Diamantnabel zur Erinnerung an bie hohe Freude, bie ich durch bie 
Ehre feiner Einladung und feine liebenswürdige Aufnahme empfangen hatte,?) 
und er jchrieb mir ben folgenden Kanon, fo fchnell feine Feder fchreiben 
wollte, in einer Beit von etwa zwei Minuten auf, während ich ſchon fertig 
zum Weggehen an ber Thür ſtand.“ 


Der Kanon fehlt an diefer Stelle bes Tagebuchs; doch Hat ihn 
Thayer (Nr. 254 des chronol. Verzeichniffes) mit der Überfchrift mitge⸗ 
teilt: „Erinnerungsblatt für Sir George Smart” in folgender Geſtalt 





Ars lon-ga Vi-ts bre-vis 


mit der weiteren Auffcheift: „gefehrieben am 6. September 1825", wo- 
bet ein Schreibfehler für den 16. vorliegen muß; am 6. September war 
Smart noch nicht mit Beethoven zufanmen gekommen.) 


1) Auf diefe Erzählung brauchen wir wohl fein Gewicht zu legeit. 

2) >his chest and gout«e. Thayer beutet Bier einen Zweifel an. 

‘3 Das erzählte andy Ries (der Klaviermacher) Thayer; er ſei babei geweſen, 
Smart habe Beethoven bie Bufennabel am Hemde befeftigt. Beethoven habe fie 
anfangs nicht, annehmen wollen, habe fie aber doch, wie Ries meint, ſchließlich 
genommen. | 

4, Auf biefelhen Worte Hatte Beethoven für Hummel am 4. April 1816 einen 
Kanon aufgejchrieben, vgl. Thayer II S. 382. Nohl N. Br. S. 106. — In einem 
Konverſationsheft vom Anfang 18236 lieft man von Holz’ Hand: 


Ars lon -ga Vi-ts  Dbre- vis 
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Noch Höcte Thayer von Smart, er habe auf Beethobens Schiefer- | 
tafel geſchrieben — man hatte ihn gewarnt im feine Bücher zu ſchreiben 
— und zwar in franzbſiſcher Sprache, welche Veethoven, wie er fagte, 
fließend ſprach. Doch finden fi) auch im Konverſationabuche von jenem 
Mittagseffien ber einige franzoſtſche Worte von feiner Hand. Sie unter⸗ 
hielten fich Aber ben Wortrag ber Rezitative in ber neunten Symphonie, 
wovon Das Wichtipfte oben (S. 45) mitgeteilt if. Unberes, was ex ihm 
3.8. über Chriſtus am Olberg in England mitteilte, gehört in eine 
frühere Zeit. 

Am 18. September ging Smart in die Narlskirche um Beethovens 
Meſſe in CO zu. hören. Nicht lange nachher muß er dann abgereiſt 
fein; ben Tag wiſſen wir nicht. Schleſinger blieb noch kurze Zeit, kam 
auch noch mit Beethoven zuſammen. Es iſt vom einer nochmaligen Auf- 

des Quartetts bie Rede, wobei Hol bie erſte Violine ſpielen 
ſollte, da Schuppanzigh abweſend war.) In der Tat lam es noch ein⸗ 


„Bieße ſich auch nicht wohl) jo geben. — Das haben Sie dem Smart aufgeſchrieben.“ 
— (Die MWiung ift ficher von Veeihopen im Abſtande eines Takte im Einklang ge- 
-meint und zwar für 4 Stimmen, aber auch mit ber fugenartigen Beantwortung Holz’ 
im gleichen Beitabftaube für 4 gemifchte Stimmen möglih, H. R.) 

1) Die Hoflapelle war zur Krönung ber Katferin nach Preßburg gereift, wie Karl 
erzählt. Holz’ Worte im. B.: „Wir haben es [chen beſchloffen für künftige Woche. 
Das. Rähere wirb ein Anſchlagzettel von mir beiagen“, bie nm die Beit bes 18. Sep 
tember (&-Dur-Mefle in der Karlokirche) ober kurz vorher geichrieben find, * 
mir darauf hinzudenten. Karl ſchreibt bald nachher: Holz will 
Violine I im 2ten Quartett zu ſpielen, weil Schuppanzigh nicht bier if” ab 
fpäter: „DB es nicht möglich wäre, dafı bu Montag nochmahl in die Stadt lämſt, 
um den Tag noch mit 9. v. S. zuzubringen. Bor Ztiche wurbe [mürbe?] ein 
Quartett arrangirt." Das beute id auf Montag ben 26. „Montag OR bu 
doch Tommen. — Um noch zuſammen zu ſeyun. Kann etwas gemacht werben, fo 
geſchieht eßs. Tzerny und Holz werben forgen.” Und weiter: „Hol; will wahr 
ſcheinlich Montag bie erfte Bioline Tpielen“, und etwas ſpäter (#2 Tage, memt 
Ahaper): „Montags wird das erſte Quartett [er meint doch wohl A⸗Moll] gemacht. 
O0, wirb bie —— und Leon St. Lubin aus der Joſephſtadt bie Yte Violine 
fplelen.“ — Weiter: „Sch freue mich das erſte wieder zu hören. Daß aber Holz 


bie Ima fpielt iſt mie nicht recht. — — Ba mir Hat er gefagt: O, wir wollen es 


ſchon much gut Tpielen.” — Wenige Zeilen nachher jchreibt banı Karl: „Morgen 
ift bie Krönung in Pressburg.” Die Krönung ber Kaiſerin Laroline Angufte in 
Preßburg fand am 25. September ftatt, nach Horvath, Yünfundzwanzig Sabre 
aus ber Geſchichte Ungarns, über). von Rovelti, I S. 128, ımb Meynert, Yranz I. 
S. 26. — Es if noch zu bemerken, daß nicht lange vor der Einladung, am „Morning“ 
nach Wien zu Tommen, don dem Tobe bed Graſen Dietrichſtein im K. B. bie Rebe 
ift, der am 17. September flarb. Richt Iange nachher erinnert ihn Karl an das Ber 
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mal zum Quarteitipiele, wovei das A⸗Moll⸗ und Ea⸗Dur Quartelt geſpielt 
wurben; aus ben Unterhaltungen möchte ich entnehmen, daß es am Mon⸗ 
tag, den 26. September ſtattfand; näheres erfahren wir nicht. Auf jenes 
Datum führt ber. Kanon, weldden Beethoven zur Erinnerung Tür Schle⸗ 
finger nieberfchrieb und welchen Marz‘) im Fakſimile mitteilt: 


„An Hr. R. Schleſinger. 





ich wünfche ihnen bie jhönfte Braut mein wertget, u. bei dieſer Selegenheit 
erſuche ich Sie nich bei Hr. Marz in Berlin zu empfelen, daß er es ja 
nich zu genm mit mir nehmen u. mich zuweilen zur Hinlerthur hinaus- 


ſchlupfen Tafle. 
Der Ihrige 


Bien am 3öten Septemb. Beethoven. 
1835." | 


— — — — — 


ſprechen, für Schleſinger etwas zum Andenken zu ſchreiben, nud ſchließt darau bie 
Frage, ob er Rontag noch einmal mit Schleſinger iu der Stadt zufanımen kommen 
wole. „Schlefinger geht heut nad; Prefburg“ und glelih nad) Erinäfuing der Krb: 
nung: „Schlefiuges fährt die ganze Nacht buch.“ Und wmmittelbar darauf, aller- 
bing# nad einigen perjönlichen Notizen Beethovens, ſchreibt Karl: „Du. Tollteft doch 
heut noch was für den Schleftnger ſchreiben.“ Am 26. (Montag) erhielt Schlefinger 
den Kanon. Dann glei; nachher: „Set wird ber Sthlefinger eben von Preßburg 
abfahren. — Die Ungarn müffen ed noch als eine befonbere Gnade anfehen, baf fie 
tuchtig zahlen durfen.“ Ufo der Krönung wegen war Schleſinger nach Preßburg 
gefahren. Alle dieſe Notizen machen klar, dab in Thayers Datierung ein Irrtum if. 

1) Der Kanon bei Thayer Chronol. Berg. Nr. 868. Nohl Br. B. ©. 816. 


—— — Ar. 266, 17. Der Kanon findet fi nach mehreren Skizzen 
zum vgl. Nottebohm II. Beeth. ©. 11. [Die wohl allein korrekte 
Faffung der Geſamtausgabe läßt zwei einwaudfreie Auflöfungen des Kanons zu, eine 
in der Oberſekunde einfebende in Gegenbewegung: 
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An diefem Tage war alfo Beethoven in Wien und mit Schlefiuger 
zufammen; mutmaßlich zu der beabfichtigten Anfführung. Über biefe 
erfahren wir nichts, als was wir den Andeutungen im Konverfations- 
buche entnehmen. Beethoven fcheint in feiner Weife ſich über Holz als 
erften Geiger Yuftig zu maden.) ı 

Schlefinger erhielt nun das A⸗Moll Quartett, das ihm Beethoven 
vermutlich längft zugefagt Hatte; in feiner Umgebung (Holz) war man 
durchaus dagegen, daß ihm überhaupt etwas gegeben oder zugefagt werde. 
Sn diefem alle blieb nun Beethoven bei feinem Verſprechen, Schlefinger 
erhielt den Verlag bes U-Moll-Quartetts, und zwar, nach Schindler, für 
Deutfchland und Frankreich, und" nahm Abfchrift desfelben mit.2) Er 
hatte fi auch Hoffnung auf das WDur gemacht, wohl nah Hufe 
rungen Beethovens; jedenfalls wurde daraus nichts; war ja boch das 
B⸗Dur⸗Quartett noch gar nicht fertig.?) In der Sammlung Artarias 
fand fih ein Zettel, offenbar der Entwurf einer Veſcheinigung, den Beet» 
hoven dem Neffen aus Baden ſchicte. um ihn Schleſinger zu übergeben, 
und der fo lautet: | 

„IH Endes Unterichrieb, bezeuge, daß ich 2 Quart an mich eigenthüm- 
ih gebracht wovon ich das eine jogleich allhter um 80 H in Golb Komoriren 
werde u. das andre H. Ernemann [oder Erbmann ?]% Hier in Wien filr 
mich übernehmen u. das Honorar von 80 } in Gold ebenfalls bei über- 
gebung befjelben auszahl. wird. 

M. Schleſ.“ 


der Rückſeite hebt offenbar für ben Neffen: 





1) Etwas jpäter fteht im 8. B.: 





- Holz, Holz, geigt bie Quarteiste jo als ob. fie Kraut ein » ire = tem 


Beethoven fchreibt bie Muſik, Karl den Text; dazwiſchen fleht noch eine Notiz Beet- 
hoven3 über Exrfragung einer Wirtjchafterin. Darunter fchreibt irgend ein anberer: 
„Holz Ehrifti ift Galgenholz“. So nach Thayers Abſchrift. Das betr. Heft bezeich⸗ 
net Schindler unrichtig „Im Sommer 1826" ſtatt 1826. 

2) Holz im 8. B.: „Das Manuflript foll alfo Schlefinger auf feinen Fall bes 
fommen, da3 wird einft ein Capital für Karl.” 

3 Nach Karls Äußerung im 2:8. gingen Schlefinger3 Abſichten noch weiter. 
„Schlefinger kauft auch das Ite Quartett von dem Schott. Sie fürchten fich, wenn 
ſie e8 nicht geben, daß ers nadyfticht.” 

4 Soll wohl Biedermann heißen, ſ. o. Schlefinger im 8. B.: „Das 2. Quar⸗ 
tett wird bei Biedermann abgegeben, dem ich den Auftrag zum zahlen gebe, er be 
zahlt es baar bey Ablieferung gegen Quittung.” 
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. „Da du das Geld vom Erzherzog noch nicht haft, welches axg iſt, fo 
mäüffen alſo die 100 fl. C. M. bier beiliegenb zu Bebürfniflen Einkauf zugez. 
werb., u. zu forgen daß alles übrige ficher in meine Hände komme — leider 
mußt bu mit zum Säneiber — wegen ber rech. brauchſt du was jo nimm 
dir 2 I. davon — — 
ade.“ 


Was aus Diefem Zettel wurde, willen wir nicht; jedenfalls ging 
Schlefingers Hoffnung nicht. in Erfüllung. Das BDuruartett terhielt 
Artaria. 

Wenige Tage nach der neuen Darftellung, am Freitag, den 80. Sep⸗ 
tember, nach unſerer Kombination, reiſte Schleſinger aus Wien ab, ſtellte 
aber in Ausficht, fpäter noch einmal zurückzukehren. 

Sm die lebte Zeit des Badener Aufenthalts fällt nach umferer An⸗ 


ſicht der Beethoven fo fehr erſchutiernde Vorfall, daß der Reife für mehrere 


Tage verſchwand und erft nach ängftlihem Warten ſich wieder einfand. 
Näheres über das Ereignis wiſſen wir nicht. Neben den jonftigen Er⸗ 
Iebniffen dieſes Sommers waren die Sorgen um den Neffen dasjenige, 
was Beethoven in biefer Badener Beit befonders beichäftigte (vgl. oben 
S. 211 ff. fowie im Anhang I die Auszüge aus ben Konverſationsbüchern, 
befonder8 aber Brief Nr. 22. und 33). 

Es kam nun die Beit ber Rüdfehr in bie Stabt. Beethoven: hatte 
inzwifchen eine fchon im Sommer ind Auge gefaßte Wohnung in dem 
fog. Schwarzipanierhaufe, am Alſervorſtädter Glacis Nr. 200 (Beet. 
hoven gibt einmal 20 an) gemietet, und bezog dieſelbe um die Michaelis 
Hiebzeit, welche (nach Breuning) vom 29. September bis zum 12. Ok⸗ 
tober dauerte. Hielt er dieſe annähernd inne und bürfen wir ben Brief 
and Baden vom 14. Ditober an den Neffen (Anhang I Nr. 86) hierher 
beziehen, jo erfolgte der Umzug am 15. Oktober; wir verndgen aber mit 
voller Beſtimmtheit den Tag nicht anzugeben. 

Die Wohnung, die legte bie Beethoven bewohnt hat, wird und von 
Gerhard von Breuning, der fie Häufig betreten bat, ausführlich gefchilbert. ?) 
Das Haus mit der anichließenden Kiche war von ben aus Spanien 
flammenden Benebiktinern erbaut und hatte daher diefen Namen erhalten. 
Die Front war gegen Süden gerichtet, und ba bem Haufe noch nicht ein- 
engende Neubauten gegenüberlagen, fo gewährt es „weite Ausficht über 
das Glacis und die gerabe gegenüber Liegende innere Stadt mit ihren 


1) Aus dem Schwarzſpanierhauſe S. 64. ©. auch die Abbildung bei S. 64. 
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Bafteien und Kirchthürmen, liuks nach der Leopoldftadt und darüber Bin- 
aus nach den überragenden Bäumen bes Praters und ber Brigittenau, 
nad vorne über den ausgedehnten Erercierplah ber Joſefftadt, die kaiſer⸗ 
lichen Stallungen, die Moriahilfer und andere Vorftäbte, und nur rechts 
war bie Zernficht Durch das Rothe Haus... abgefchloffen.” Im zweiten 
Stock diejes Hanfes beivohnte Beethoven vier Binmer, wozu noch Rüde 
und Dienftbotenzimmer kamen. In bem Eintrittszimmer hing das DI. 
bild des Großvaters. in dem Zimmer links davon das Bild Beethovens 
ſelbſt (das erite von Mähler), außerdem befanden fi dort große Stöße von 
Noten; rechts von jenem war Beethovens Schlafzimmer, in welchem Die 
beiden Klaviere jtanden (dad von Broadwood gefchenfte und ein von 
Graf ihm zur Benutzung überlafienes), weiter rechts Beethovens Arbeitd- 
zimmer. Wegen. bes einzelnen dürfen wir auf Breuning verweiſen. 

Die erften Tage in der nenen Wohnung verliefen unruhig, da mit 
Hilfe des Tifchlers manches reflauriert werden mußte. 

Die wichtigfte Folge diefes Umzuges war die Wieberantnüipfung der 
alten Beziehungen zu bem Sugenbfreunde Stephen von Breuning, 
Hofrat beim Hoflriegsrat, ber ‚mit feiner Familie in dem bereit3 er- 
wähnten Rothen Haufe wohnte, fchräg gegenüber an dem Plabe, auf 
den auch Beethopens Haus hinausſah. Breuning ift uns feit langer Beit 
nicht begegnet; es war eine Entfrembung zwiichen beiden eingetreten, feit 
ber. Beit, daß Breuning mit ber Übernahme der Vormundſchaft über 
den Neffen fich nicht einverftanden erklärt hatte. Die Beziehungen zu 
Beethoven? unmwürbigen Bertvandten mochten bei Breuning bie Neigung, 
fih fernzuhalten, verftärken; auch die beiberfeitigen Beichäftigungen — 
Breuning war, wie er ſelbſt im Konverfationsbuche hervorhebt, vielbe⸗ 
Thäftigter Beamter — vielleicht auch die Sefundheitsumftände und. Lebens- 
gewohnheiten hielten fie auseinander. Aber fie trafen doch gelegentlich 
zujammen und von einem förmlichen Bruche kann nicht gefprochen werben; 
fonft Tieße ſich die rafche und Herzliche Wieberanknüpfung nicht erflären. 
Bei der Aufführung bes Fibelio (1822) treffen wir Breuning in Beet- 
hovend Geſellſchaft, und nach Beethovens Krankheit befucht er ihn und 
erkundigt fih (KR. DB.) nad der Entwidlung des Neffen, von bem er alio 
inzwiſchen nicht? erfahren hatte. Seine Gefinnungen für Beethoven waren 
diefelben geblieben, wie wir dies bei feinem edlen Charakter nicht anders 
erwarten. Noch um Ende März 1825 waren Karl und Johann in Beet⸗ 
hovens Intereſſe bei ihm gewejen — um was es fi} handelte, wirb nicht 
angegeben — da läßt ihn Breuning grüßen und ſpricht feine Freude 
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aus, daß fein Ruhm immer mehr anuchme; er bat von dem neuen 
Quartett gehört, da die Menfchen viel davon ſprachen. Karl meint, Beet- 
hoven follte Breuning einmal einladen. — Auch nad ber Krankheit ber 
ſucht ihn Vreuning, Anfang Mai, (nach dem K. 3.) und bittet ihn, wenn 
er aus Baden einmal in bie Stabt komme, ihn zu beinchen. 

Die Ernenerung des Werhälttiffes ſchildert und Gerhard von 
Vreuning in ausführlider Weile.) Es war im Auguſt 1825, alſo 
noch während des Aufenthalts Beeihovens in Baben, ua wo er ja öfter 
nach Wien berüberfam, ala er auf dem Wege zwiſchen bem Kärnthner⸗ 
und Sarolingntor der Familie Breuning begegnete. Es fand gegenfeitige 
herzliche Begrüßung ftatt; Beethoven, ber infolge feiner Taubheit faft 


‚allein ſprach, erfundigte fich nach deut Befinden und ber Lebeusweife ber 


Freunde, nad) den Verwandten am Rheine u. a, fragte warum Bren- 
ring ihn fo lange nicht befucht Habe, erzählte, daß er vor längerer Beit 
in ber Kothgaſſe, kürzlich aber in ber Krugerſtraße gewohnt habe, im 
Sommer in Baben verweile, demnächſt jedoch In das Schwarzipanierhans 
ziehen werde, dann Hoffe er wieder viel mit ber Familie zu verkehren. 
Er erfuchte dann Frau von Breuning, feine fchlechibeftellte Hauswirtſchaft 
zu ordnen und demnächſt zu überwachen. In biefen Hoffuungen wurde 
herzlicher Mbichieb genommen. 

Die Befuche Beethovens waren anfangs, ba feine Wohnung her⸗ 
geitellt werben. mußte, Häufig (Breuning ©. 54). Die erfte Sorge ber 
Grau von Breuning war, gute Dienftleute zu gewinnen; es wurde eine 
geſchickte Kbchin (Sali) angenommen, bie ſich als verläßlich unb treu er- 
wies, und ihr auch noch. eine Küchenmagd beigegeben,2) aud) die Ein- 
sihtung ber Küche durch nene Einfäufe georbnet. In der erften Beit 
ber neuen Wirtichaftsbeftellung nahm ſich Beethoven vor, bie Brenningiche 
Familie einmal zu fih zu Tiſch zu bitten. Diefen Wunſch ſprach er in 
einem humoriſtiſchen Briefe an Breuning ans: ®) 





9 Das hübfche Buch „Aus dem Schwarzipanierhaufe* (Wien 1874, Reubrud 
von Kalifher Berlin 1907 mit Anmerkungen) ift für Beethovens Ichte Lebenszeit 
eine Hauptquelle Wenn man nicht alles Wichtige darin findet, fo muß man eben 
bebenten, bat der Berfafler damals ein awblfiähriger Knabe war und nicht in alles 
eingeweiht fein Tomte. 

2 Daß beim Suchen einer Wirtfchefterin auch der Neffe eıne Rolle ipielte, ent⸗ 
nehmen wir dem Konverſationsbuche. 

3) Der Brief ftand ſchon in Wegelers Nachtrag ©. 21, aber mit der unrichtigen 
Angabe: „Datum wahrfcheinfich 1820°. ‚Breuning (S. 60) bringt ihn im richtigen 
Bufammenbange. Vogl Rohl, Br. B. Ar. 377. 
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„Du bift, mein verehrter Freund, überhäuft; und ich auch. Dabei be 
finde ih mich noch immer nicht ganz wohl. — 
Ich würbe dich jebt ſchon zum Speifen eingeladen Haben, allein big 


jeßt brauche ich mehrere Menichen, deren geiftreichfier Uutor der Koch, und 


deren geiftreiche Werke ſich zwar nicht in ihrem Seller befinden, bie folchen 
jedoch in fremben Küchen und Kellern nachgehen; — mit beren @elellichaft 
dir wenig gebient fein würde. Es wird fich jeboch bald ändern. Czernys 
Slavierichule nehme einftweilen nicht, ich erhalte biefer Zage nähere Aus- 
funft über eine anbere.!) 

Hier da3 deiner Gattin verfprochene Modejournal und etwas für deine 
Kinder. Das Journal lann euch von mir immer wieder zugeſtellt werden, 
ſowie du über alles Andere, was du von mir wünſcheſt, zu ge⸗ 
bieten haſt. Mit Liebe und Verehrung 

Dein Freund Beethoven. 


Ich hoffe, und bald zufammen zu fehen.” 

Die Frau des Haufe war nicht jehr geneigt, diefer Einladung zu 
entiprechen, weil fie den Staub und die Unordnung in Beethovens Woh⸗ 
nung ſcheute; dagegen folgte Beethoven gern und Häufig ber Einladung 
zu Breunings. Ofter fandte er ihnen Fiſche, die er hatte einkaufen Laffen, 
ba er Fiſch beſonders Liebte und feine Freude gern mit feinen Freunden 
teilen wollte. Nach Tiihe wurde gern ein Spaziergang unternommen. 
Gerhard von Breuning ſchildert uns hier Beethovens Außeres und fein 
Verhalten beim Gehen (S. 63) im allgemeinen. „Meift in Gedanken ver- 


tieft und dieſe vor fich hinbrummend, geſtikulirte er, wenn er allein ging, 


nicht ſelten mit den Armen dazu. Ging er in Geſellſchaft, ſo ſprach er 
ſehr lebhaft und laut, und da der ihn begleitende dann immer die Ant⸗ 
wort in das Converſationsheft ſchreiben mußte, wurde im Gehen wieber 
häufig inne gehalten, was an fi ſchon auffällig und durch allenfalls 
noch mimiſch geäußerte Antworten noch auffälliger wurde. — So kam 
e3, daß die meiften der ihm Begeguenden ſich nach ihm umwandten, bie 


Straßenjungen auch wohl ihre Gloſſen über ihn machten und ihm nach⸗ 


riefen. Neffe Karl verſchmähte deshalb mit ihm auszugehen, und Hatte 
ihm auch geradezu einmal gefagt, daß er ſich Ihäm:, ihn feines ‚narren« 
haften Ausiehens‘ wegen auf der Straße zu begleiten, worüber ex fehr 
gekränkt und verlebt ung gegenüber fi äußerte.” Die Tracht beichreibt 
er dann ausführlich; den Filzhut, den er fehr vernadläfiigte, befonders 
. nach dem Regen, und den er tunlichſt aus dem Gefichte binaustrug, um 
die Stirne frei zu haben, währenb beiderſeits bie grauen wirren Haare 
nad) außen flogen. „Durch das Aufſetzen und Tragen bes Hutes weit 
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aus dem Geſichte nach Hinten bei bochgetragenem Kopfe aber kam bie 
rüdwärtige Krempe in Colliſion mit dem damals fehr hoch zum SHinter- 
haupte ragenden Rockkragen, was der Krempe eine nach aufwärt3 ge« 
ftülpte Form gab, den Rockkragen aber durch die bejtändige Berührung 


“mit der Krempe abgefchabt erſcheinen ließ. Die beiben ungelnöpften 


Nodflügel . . . Schlugen ſich nah außen, befonders beim Gehen gegen 
den Wind, um die Arme um; ebenjo flogen die beiden langen Zipfel des 
um ben breit umgeſchlagenen Hemdfragen gefnüpften weißen Halstuches 
je nach außen. Die Doppellorgnette, die er feiner Kurzfichtigkeit wegen 
trug, hing loſe herab. Die Schöße des Modes waren ziemlich ſchwer 
beladen” — darin trug er außer dem Taſchentuche ein Duart-Notennotiz- 
heit, ein Oktav⸗Konveiſationsheft nebft dickem Bleiſtift, „und in früherer 
Beit, folange es noch half, ein Hörrohr.“ — — „Die belannte Feder⸗ 
zeichnung (von Lyſer) gibt einigermaßen bie Geftalt Beethovens wieber, 
wenn auch der Hut niemals feitlich eingebrüdt geweien, wie es dielelbe 
— in üblicher Übertreibung — darftellt. . . . Die Hier flizzirte Hußer 
lichkeit Beethovens hat fi) meinem Gebächtniffe unauslöſchlich ein- 
geprägt. Gar oft ſah ich ihn fo, von unſern Fenſtern aus, gegen zwei 
Uhr — feiner Effensftunde — vom Schottenthore her über ben Glacistheil, 
wo jet die Votivkirche fteht, in feiner gewohnten, vorhängenden (nicht 
aber gebeugten) Körper- und gehobenen Ropfhaltung feiner Wohnung zu 
jegeln, oder ich ging wohl felbft mit ihm.“ 

Für die Frau bed Hauſes hegte Beethoven eine beionbere Vereh⸗ 
rung; der eigne Sohn Gerhard erzählt (S. 32), fte habe eine Zeitlang 
wahrzunehmen geglaubt, daß Beethoven geneigt gewejen ei, ihr etwas 
den Hof zu machen. Einige Erinnerungen feiner Schwefter Marie von 
Breuning, welche von ihr für Thayer aufgezeichnet wurden und mit ben 


Erinnerungen bes Bruders fi) deden, werben hier am beften ihre Stelle 


finden. 
„Einige mündlige Mittbeilungen meiner Mutter Con- 
stanze von Breuning. 
Meine Mutter ging einftmals in das Kaiſerbad an ber Donau. Sie 
begegnete unter Weges Beethoven; er begleitete fie den ziemlich langen Weg 
. vom rothen Haufe aus, woſelbſt fie wohnte. Sie verblieb denn doch unge- 
fähr eine Stunde aus, da es ein warmes Bad war, wie war fie erftaunt 
Beethoven auf fie wartend zu finden, welcher fie Dann boch wieder bi3 nad 
Haufe begleitete. Sie äußerte oft, er fei immer fehr galant gegen Frauen 
geweſen und babe ihr felbft auch eine Zeitlang ben Hof ar acht. — 
Sie erzählte auch, daß feine lebhaften Gesticulstionen, feine laute 


Stimme und fein unbeflümmertes Weſen un die Unberen, die Leute auf der 
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— fe ſich oft fchänte, weil die Menſchen ſtehen blieben 
und ihn für verrüds hielten. Beſonders laut und auffallend Kell pflegte ex 
zu lachen. 

Meine Mutter bebauerti es oft und wiederholt, ihn nie ſpielen gehört 

zu haben — body mein Vater in jeinem unbegrängten Bartgefühl ſagte immer, 
Senn fie €8 wlnfehe: ‚er thut es nicht gerne mnb ich mag ihn nicht darum 
bitten, weil e3 ihm wehe thun könnte, ſich nicht ſelbſt zu hören.‘ 

Beethoven bet meine Mutter, wiederholt zum Caffeo, d. 5. auf 
wieneriſch zur Zauſe, gebeten; bocd meine Mutter Iehnte es immer ab, ba 
ige die Wirtjchaft nicht allzu appetitlich ſchien. 

Deine Mutter äußerte oft gegen meinen Bater, wie das Spuden im 
Zimmer, die vernadjläffigte Kleidung und das extronagante Weſen Beethovens 
denn doch nichts Auziehenbdes habe. — Mein Vater entgegnete ihr immer: 
‚und dennoch hat er gerabe bei Frauen fehr viel Süd.‘ — 

Beethoven ſprach fi} oft gegen meine Mutter darüber aus, daß er 
ih ehe nach häuslichen Glück fehne, und es fehr bebauere, nie geheirathet 
zu haben! 


Marie von Breuning.” 


Diefe Beobachtungen führen in dieſe lebte Zeit, in welcher wir fie 
ber. Der Sohn Gerhard, der Beethovens Tanbheit beim lauten Klavier 
ipiel bemerkt hatte, erzählt (©. 66): 


„. - , bei Tiſche ſtieß einmal eine meiner Schwehtern einen gellenden 
hoben Schrei aus und biefen doch noch vernommen zu haben machte ihn ſo 
glüdlich, daß er heil und freudig auflachte, wobei ſeine bienbenb weißen vollen 
Behureihen weitaus ſichtbar wurben. . .. . Charakteriſtiſch war auch bie Leb⸗ 
haftigkeit, mit ber ex ihn intereffirende Gegenftänbe beiprach, wobei ed auch 
borlam, dab er, mit meinem Water im Himmer auf und abgehenb, währenb 
ſolchen Geipräches, fatt zum Fenſter hinaus, in den Spiegel Ipudte, ohne es 
zu beachten.“ 

Auch zu dem Knaben Gerhard gewann er eine befonbere Zunei⸗ 
gung. Wegen feiner Auhäuglichlkeit an den Bater nannte er iin „Hofen- 
Inopf“, wegen feiner Beweglichkeit befonderd auf den Spagziergängen - 
„Ariel*; eine Anzahl von Briefchen mit diefen Aufſchriften ift leider ver 
loren (Breuning S. 62). Er intereffierte fih auch für fein Klavierjpiel, 
erfuhr den ihm umbelannten Namen des Klavierlehrerd — Anton Heller 
— was er mit einem „hm, hm, num gut” beantwortete, und fagte auf 
die Klage bes Vaters, daß der Knabe nicht genug übe: 


„Run fo fpiele er mir mal etwas vor.‘ Ich that es {fährt Breuning 
fort) wobei er — nichts hörend — ſehr aufmerfiam auf meine Hände fah 
unb, meine Haubhaltung befrittelnd, mir fofort einen Lauf voripielte. — — 
‚Welche Kavierjchule dat Gerhard benn?‘ ‚Die Bleneliche‘ Ich werde ihm 
die Clemen tiſche verichafen; biefe ift am Ende noch bie beſte. Darnach 
ſoll ex ſich Halten, und darnach werbe ich ſchon das Weitere antathen.‘“ 
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Unter den Grinnerungsnotizgen, bie fi) Beethoven über Unfchaffun- 
gen u. a.. machte, fand ſich Auf einem Bettel Schinblers folgendes (Breu- 
ning ©. 69): »Breunings Klaviersehule«, und fo ſchrieb er. in derfelhen 
Sache an Haslinger: 1) 


Beſter Hr. norbanterifanifcher 
Rotenhänbler 


wie and Klein-Hanbeinder! 
\ nur auf einen halben Tag Hin? frage ich fie, was bie Clementische 
Klaviersehule koftet ind Deutfche überfeht ich bitte mir gefälligft barüber 
ſogleich Auskunft zu geben, u. ob Sie felbe haben ober wo fie fonft zu fin. 
ben? Beſter Hr.: Herr, Herr, Herr! eben fie recht wohl in jhrer friidh- 
lackirten Handels tube, jorgen fie, ba nun das vormalige Neft ein Bierhaus 
werde, da alle Biertrinfer gute Muſilanten u. bei ihnen auch vorſprechen 


I 


ergebenſter 
Besthoven.” 
Auf der Rückſeite: | | 
„an, ded Herren 
Tobias 
Haßlinger 
wohlgebohren 
ehemaliger B—r w—t 
Runmehriger 
Kunftfabrilant” 
Auf dem Briefe ſteht noch die Notiz: 
| „1828 Beethoven 
Wien 
angel. d. 20 Sept 
beant.“ — 


Nachdem die Clementiſche Klavierſchule nach ſehr langem Warten 
enblich angelommen war, fanbte fie Beethoven aus dem Schwarzipanter- 
hauſe an Breuning mit folgenden Beilen (Breuning S. 72): 


— — 


1) Der Brief, nach Thayer, bei Vreuning S. 70; auch in Thayers Nachlaß 
nad) Yahnz Abichrift. Der Brief ift auf ber Berliner Bibliothel, wo ich ihn eben- 
falls abgefchrieben Habe. ©. and Kaltfcher, Die Beethoven Autographe, ©. 80. 

N Das -icheint anzubenten, daß ber Brief während bes Babener 
geſchrieben it. Dann wäre bie Verhandlung wegen der Riavierichule ſchon vor 
Beethovens Überfiedelung geweien. 

3 Die Jahreszahl 1826 für diefen Brief if unmöglich, wie bie Ereigniſſe dieſes 
Jahres ergeben werben. Der unbelannte Schreiber hat fich im Sabre geirrt. Die 
Mavierfchule kam wohl in dieſem Jahre an. 

Thayer, Beethovens Leben. Br, V. 17 
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„Endlid kann ich mich meiner Winbbeutelei entwinben. Gier folgt die 
Clementiſche Klavierihule für Gerhard. Wenn er fie jo gebraucht wie ich 
ihm ſchon zeigen werbe, fo wirb fie gewiß guten Erfolg leiften. Ich jehe 
bi ſchon eheftend und umarme dich innigft 

| der deinige 
Beethoven.” 

Spät (im September 1826) dankt Breuning im Konverſationsbuch 
für die Sendung. 

Beethoven ift auch darauf bedacht, daß Gerharb Hören lerne, und 
daß er Muſikaufführungen beſuche. 

Breuning gewann auch Kenntnis von Beethovens Beziehungen zu 
Bruder und Neffen und urteilte namentlich über den letzteren ganz richtig, 
auch inſofern, daß die lebendig quellende Schaffenskraft unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen gelitten babe. Beethoven beſprach bie Angelegenheit mit Breuning, 
und wir erfahren noch, wie treu ihm dieſer in dieſen neuerwachſenden 
Schwierigkeiten beigeftanden hat. Auch andere Belannte Beethovens, die 
Breuning bei ihm oder am britten Orte fab, z. B. Holz, werden in bem 
„Schwarzfpanierhaufe” zumeilen genannt; von Beethevend Verkehr und 
Lebensweife Tonnte der Berfafler näheres nicht willen, ba er ja als 
Knabe nicht alles beobachten Tonnte. Wir werden aber noch mehrfah 
auf diefe Mitteilungen zurüdtonmen müſſen, und wollen nur noch ein- 
mal an diefer Stelle dem verdienten Berfaffer für diefe lehrreichen, aus 
nächſter Quelle geichöpften und von Höchfter Verehrung für den Meifter 
eingegebenen authentifchen Mitteilungen unferen Dank ausfprechen. Das 
Büchlein ift für dieſe letzte Lebenszeit Beethovens, namentlich wo ber 
Berfaffer ald Augenzeuge ſpricht, der beite Wegweifer; einen befieren 
haben wir nicht. — 

Hier möchte noch ein kurzer Zettel aus Kuffners Beſitz einzufchalten 
fein, den Frimmel in der Zeitſchrift „an der ſchönen blauen Donau“ 
veröffentlicht: ?) 

„mein werther Verzeihen Sie daß fie Kafr]l und mich nicht finden, ich 
glaubte Es fei Heute Freytag, und nun tft aber Samſtag und ſchon längft 
find wir auf diefen Tag bei Hofrath Breuning eingeladen, benten fie ja nichts 


1) (Bermutlich) 1888, Heft 5 S.120. Wie Frimmel angibt, ſtammt bad Brief 
hen „nach einer alten haudſchriftlichen Bemerkung“ aus dem Jahre 1826 und ift 
an A. Schindler gerichtet. Die Zeit kann richtig fein, ebenfowohl laun es noch in 
die Ießte Zeit von 1825 gehören. An Schindler aber war es wohl nicht gerichtet, 
der in jener Zeit nicht in fo naher Beziehung zu Beethoven ftanb. Ich vermute, 
daß es für Holz war. 
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bojes dabey, wir hoffen fie Aha Morgen Sonntags gewiß Zum ſpeiſen 

bej unß Zu ſehen — ihr Freund Meethoven" Rachichrift: „fern fie ver- 

fiher[t], daß dieſe jrrung dieſes hervorgebracht Hat — 

In der nenen ihm behagenden Wohnung wurde nun Beethoven bald 
wieder durch ſeine Arbeit in gewohnter Weiſe in Anſpruch genommen; 
wie wir vermuten, beſchäftigte ihn vorzugsweiſe das B⸗Dur⸗Quartett, 
dem ſich dann noch vor dem Schluß des Jahres die Anfänge des Eis-Moll- 
Quartett3 gefellten. Jenes hoffte Beethoven, wie wir willen, fchon im 
Auguft beendigen zu Tönnen; aber den Berbältniffen entiprechend rlüdte 
e3 nur langfam vorwärts. Es Tam in biefem Jahre nicht mehr zur 
Aufführung, wir lommen daher erft im folgenden baranf zurüd. — 

Auch Sorgen wegen Aufführungen nahmen ihn wieder in Anſpruch. 
Der Bioloncellift feines Quartett Linte, fein befonberer Berehrer, wollte 
ein Konzert geben, und barin follte dad AMolldUuartett, zum erften 
Male öffentlich, geipielt werden. Anßerdem wurbe das FM laviertrio in B 
(Op. 97) aufs Programm gefeht; bies ſollte Bockleti) fpielen, wegen 
befien Beethoven vorher gefragt wurde. Er fchreibt auf Grund deſſen 
an LZinte: 

„Lieber Linle und Rechte. 

Da id} viel gutes von Herrn von Bodlet gehört fo glaube ich, es wäre 
das Befte, ihn zur erfuchen, daß er Ihnen bie Gefälligleit erzeigte, das Trio 
in Ihrem Conzert zu Ipielen. 

Ich kenne ihn felb nicht fonft würde ich mich für Sie bei Herrn v. 
Boclet vertvendet haben. 

Rechnen Sie allezeit auf mich wo ich bienen kaum. 

Ihr Freund 


Beethoven.“2 
Das Konzert fand am 6. November ftatt, und hatte guten Erfolg. ?) 
Holz fchreibt (wie e3 fcheint nad dem Konzert): 


Y) Karl Maria von Bodlet, geb. 1801 in Brag, fam 1821 nach Wien und 
wurde fchon bamals Beethoven empfohlen. Er war anfangs Biolinfpieler und kam 
als foldyer an das Theater an ber Wien. Später ging er ganz zum Slavier über 
und nahm SYabrzehntelang eine geachtete Stellung in Wien ein. Bol. Hanslid 
Konzertweien ©. 222. Nohl Br. B. Nr. 175 nebſt Anm. 

2) Der undatierte Brief Hier nach Thayers Abſchrift; biefe, wie Thayer angibt, 
nach bem Driginal in Luibs Beſitz. Yrüher hatte es, wie bei Nohl zu eriehen, Bocklet 
ſelbſt. Diefer jchrieb an Nohl, „daß er bas Trio zufammen mit Holz, unb Linke im 
Sabre 1825 oder 26 bei Beethoven probirt habe.” Da wirb wohl ein Irrtum ber 
Erinnerung obwalten; im Konzert fpielte es jedenfalls Schuppanzigh, ber ja das 
Ouartett ſpielte. 

Der „Sammler“ Hatte es am 27. Olt. fo angezeigt: L. van Beethovens 

17° 
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„es war geftern fein Willet mehr zu befommen.!) — Er wird felbft 
kommen fi bedanken. — Schuppanzigh bittet es über 14 Tage, in 
feinen Duartetten fpielen zu bürfen. Beethoven fcheint einige? an Schup- 
panzighs Spiel auszufeßen; darauf bezieht fi) wohl Holz' Bemerkung: „ber 
Strich war auögelafien.” Dann fügt Holz norh Hinzu: „Schuppanzigh ritar- 


biet bei biefer Gtelle pie ift dad gut?” Weiter erzählt er, Linke 


habe ein Soloftüc recht gut‘ gefpielt. Auch ber Neffe erzählt vom-Mrfolge 
bes Konzerts (gleich nach bem Konzert, wie es fcheint am Öffentlichen Orte): 


„Es war unendlich voll, und bas Trio aber befonberd das Quartett wurde 


ſehr beklatfcht: Auch ging es ſehr gut zuſammen, und Linke ſpielte beſſer als 
je. — Es war zu voll um viel vernehmen zu können, jo viel hörte ich aber, 
daß viele Stellen mit Ausrufingen begleitet wurden, und beim Weggehen 
iprachen die Leute von ber Schönheit des neuen Quartetts. Schuppanzigh 
will es deßwegen über 14 Tage wieder geben. Hent 8 Tage wirb has D 
Trio von Würfel gefpielt. — Man bewundert, wie viel du mit ben wenigen 
Tönen gemacht haft, die bir [in] Der Iybiichen Tonart.verftattet wären.” Winige 
Tage ipäter (doch noch in der Woche) kommt Schuppanzigb mit feiner Witte. 
Ich möchte gerne das 2te Quartett fir Sonntag acht Tage (0. Nov.) mie 
der machen, ich bitte ihn darum. Dielen Sonntag [13. Nov.) wird Würfel 
fein?) Trio aus Ddur fpielen, man kann ben Leuten nicht alles herrliche auf 
einmal geben. — ‚Bodlet Hat fehr gut geipielt. — Würfel ftubirt immer feine 
Beethovens] Kiaviermufil, er jagt, es freut [ihn] nichts anderes. — Er wird 
Eoncerte geben und barin fein Cmoll Concert fpielen. — Zum Accompag⸗ 
niren if er jehr brav und. attent. — Ein Stifchenftüd für Clavier macht 
ſich gut und die Leute beſonders die Danten haben eine ſolche Abwechslung 
ſehr gerne, nur werde ich nie anfangen Mädchen ſpiolen zu laſſen, denn da 
hat man die Sayeräu fertig. — Diefe männliche Spielart. ift ganz verloren 

‚ gegangen. Des Linke bet recht gute Geſchaͤfte gemacht. Ich freue mich ſehr 
barüber.“ 4) 


neufte3 Quartett in Amoll wird Sonntag ben 6. November 1825 im Saale des 
Muſilvereins zum rothen Igel in einer von Heren Joſeph Linke veranftalteten Privat⸗ 
Alademie aufgeführt werden. Auch wird Beethovens großes Trio in Bdur für 
- Bianoforte Violine u. Cello gegeben, wobei Hr. Earl Maria bon Bocklet bie Clavier· 
ſtimme übernommen hat.“ 

1, „Das Quartett Hat ihm viel getragen”, jagt Karl ſpäter von Linke. 


haben. 
2 d.h. Beethovens. Schuppanzigh rebet Beethoven immer mit.er an. 


4 Ich muß darauf verzichten, hier weiteres aus den Konverſationsheften, was 


nicht unmittelbar hierher gehört, mitzuteilen. Insbeſondere fehe ih von Hußerungen 
Schindlers ab, der ein paarmal plöglich hineinſchreibt, aber infolge bes geloderten 


Berhältmiffes über die Einzelheiten biefer Zeit nicht genauer unterrichtet ift. Übrigens 
begeht auch Karl Irrtümer, er verwechfelt einmal bie „aoiefpieer Bodiet und - 


Würfel, wie e3 fcheint. 


m Part. S. 11 (169 Takt 38. Beeihovend Anwort wird wohl nein gelautet 
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Co fand denn am 18. November ein weiteres Konzert ftätt, von 
Schuppanzigh veranftaltet, worin Wärfel dad D-Dur-Trio fpielte. 

„Würfel Hat geipielt daB Trio” Ichreibt Karl (ber vorher von Bodlet 
geiprochen hatte); „bas Adagio gut aber das legte Stüd ſchlecht. — Er ſoll 
geiagt haben: Er hänge jet bad Spielen an ben Nagel; es freue ihn nicht 
—— er ſei mit wichtigerer Arbeit beſchaftigt, ba. er 4 neue Opern ſchreiben 
wolle.” 

Am Sonntag, den 20. November, kam es alſo zu einer dritten Veet⸗ 
hoven-Aufführung, da Schuppanzigh das nette Quartett in feinen Unter 
haltungen bringen wollte. Vorher fchrieb er Beethoven im K. B. auf: 

„Morgen bitte id um das Quartett in Amoll. — Abends um 6 Uhr. 
— Iſt der Holz wicht bageweien? — Wir machen die Probe auf dem Wild⸗ 
prätmarkt beim Hirfchen im sten Stod." — — 

Bon Interefle ift, daß ihn hier Schuppanzigh anregt, Die Meſſe und 
die neunte Symphonie, ehe fie geftuchen feien, im Ianbftändifchen Saale 
aufzuführen, er wolle alle Sorgen auf fich nehmen. Wuch Karl ermutigt 
ihn dabei; wir wiffen, daB daraus Teiber nichts geworben tft. Bon am 
deren Aufführungen iſt gelegentlich die Rebe; fo erzäplt ihm Holz, daß 
im Vereinskonzert am 15. Dezember bie & Dupertäre gegeben werden 
ſolle, wenn ſie bis dahin erſchienen ſei. 

„Piringer dirigirt 1 ich die 2 Violine; wir werden es nicht zu unferer 
ſondern zu des Höchften Ehre dirigiren“ — 

Das A⸗-Moll Quartett, die Hauptarheit bes Jahres 1826, war nun⸗ 
mehr in die Offentlichkeit eingeführt und gebührend aufgenommen. Wir 
"haben desfelben ſchon wieberholt Erwähnung tum wen; es ſeien ihm 
auch hier noch einige Worte gewidmet. 


Das UMoll-Duartett. 

Als das zweite der für Fürſt Galitzin beſtimmten Quartette war 
e8 gleich nad dem’ Es⸗Vur Quartett (Op. 127) in Angriff genommen. 
Schon am 19. März; 1825 fchrieb Beethoven an Neate in London, daß 
das erfte Quartett, fertig ſei, und daß er angenblidiich das zweite kom⸗ 
poniere; dieſes fowie das dritte würben bald "beendet fein. Un bem- 
jelben Tage ſchrieb er an Schott (ſ. o. &.178): „Die Biolinquartette 
werden forigejegt. Das zweite ift der Vollendung nahe”, was nun 
freilich zu viel gejagt war. Auch bie Skizzen, welche Rottebobm (LI. Beeth. 
©. 547) mitteilt, zeigen, daß dad Duartett bald nad dem Entwurf des 
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E3-Durunrtetts in Angriff genommen wurbe; fie beziehen ſich auf ben 
erſten und legten Sat, und enthalten Rotierungen zu den beiden Mittel 
fägen, welche anfangs andere Motive erhalten follten; dad Quartett war 
demnach auf vier Säße angelegt. Diefe Skizzen und fomit die erfte 
Konzeption des Duartett3 werben daher noch ind Jahr 1824 fallen. Die 
Ürbeit wurde eifrig fortgefeht, erlitt dann aber eine Unterbrechung durch 
Beethovens Krankheit (Upril 1825); erft nach berjelben entftanden bie 
anderen-Säbe, der Dankgeſang, der kurze Marſch vor dem letzten Sake, 3) 
und wohl auch ber jegige Menuettfag. — Späteitens im Auguſt war das 
Quartett fertig.?) ” 

Dos Quartett ift öfter beiprocden;?) man möchte am liebften bei 
einem Werke fo feltener Urt einfach auf häufiges eigenes Hören umd 
Studieren binweilen. Denn die Fulle ftrbmender Empfindung, welde 
bier zum Ausdrucke gelangt, von ebelfter und ergreifendfter Melodil, und 
wieder von höchfter künftleriicher Weisheit, welche ſich in der muſilaliſchen 
Geſtaltung und Anordnung ber das ganze Innere beherrſchenden und öoff⸗ 
nenden Empfindungen offenbart, zu erſchöpfen, wird ber Feder nicht 
gelingen. Schon in dem erften dieſer Duartette führt und der Meifter 
in fein veich beivegtes Innenlehen Fünftlerifch ein: Bier tft alles noch weit 
eindringlicher, er greift viel nachbrüdlicher an ımjer Herz. Beſonders 
ergreift ung der Den! bes Krankgeweſenen für feine Geneſung; aber ba» 
mit ift Doch nur ein einzelner Zeil des Werkes bezeichnet, und fo geht 
3. B. Marz ganz in der Irre, wenn er das ganze Quartett ald aus 
der Erinnerung an lange Krankheit hervorgegangen betrachtet. Er hat 
nicht gewußt, daß der erften Konzeption des Werkes eine Iange Krankheit 
nicht vorhergegangen war; die Krankheit, um die ed ſich hier handelt, 
fällt in ben April und dauerte wenige Wochen, und als fie ausbrach, 
waren ber erfte und legte Satz des Quartette ſchon begonnen. 

Es ift fchwer verftändlih, wie jemand aus dem eriten Satze einc 
Erinnerung an Sranfheit heraushören konnte. In demfelben ift gewiß 


1) Bemerkungen und kurze Stigzen, welche Beethoven in Baden, aljo nach ber 
Genefung, ind Konverjationäheft ſchrieb, find für die Beitbeftimmung enticheidend. 

2, Vielleicht ſchon im Juli, wenn wir annehmen, baf die Abſchrift den Auguft 
in Anſpruch nahm. Die erfte Aufführung war am 9. September. 

®) Außer ben Biographien verweiſen wir auf Helms Schrift über Veethovens 
. Gtreichquartette, S. 256 ff. (Der Herausgeber bittet noch, an feiner Analyſe [Mufit- 

führer Nr. 288] vorüberzugehen, fieht aber davon ab, biefelbe bier gu ep 

zerpieren. 9. R.) 
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viel Klage und Leidenſchaft, aber ebenſo viel tröſtender Zuſpruch und 


fräftige, ja trotzige Erhebung; es iſt eine Grundſtimmung, wie fie ben 
Meiſter in jenen Jahren fo vielfach beberricht, nur in neuer, eigenartiger 
Geftaltung. Der Satz wahrt äußerli die Form des Sonatenfages in 
feiner überlieferten Gliederung, worin ſich aber der Meifter mit voller 
Freiheit und mit einer gewiſſen Ungebunbenheit bewegt; überall folgen 
wir durch bie fefte mufilalifche Geſtaltung der natürlichen Entwickelung 
bes Gemutslebens, welches in feiner vollen Wahrheit und Schönheit ung 
vor die Seele tritt. Ein kurzer langſamer Einleitungsfag von acht Talten, 
mit dem Leitton beginnend, ſucht in ernften Halbtonichritten bie Haupt. 
barmonie der Tonart zu ergreifen, er Klingt wie eine dunkle, ahnungsvolle 
Frage. Dieſes langſame Motiv tritt nebft feiner Untehrung im Verlaufe 
des Satzes miigeftaltend auf, beherrſcht den Durchführungsfag, ver- 
bindet fi mit dem Hauptmotiv, erſcheint einmal mit voller Kraft in 
den Inftrumenten, einmal flehentlich bittend und zagend (Bello), und gibt 
überall, wo ed auftritt oder angedeutet wird, der Stimmung die Rich. 
tung. Aus jenen kurzen Einleitung reißt fich Die erite Violine mit einem 
raſchen Teidenfchaftlichen Gange los, bleibt auf ber Dominante ftehen, 


und wir hören (Mllegro) zuerit im Violoncello beginnend, das Haupt- 


motiv des Sabes mit dem Ausbrade einer unmutigen, unbefriedigten 
lage, welche, da fie fich Heftig erheben will, nochmals‘ durch Kurze lang⸗ 
fame Mahnung befhwichtigt werben foll; nach ber zweiten raſchen Stei- 
gerung des Unmutes entwideln ſich aus dem Hauptthema fanftere, Hoffnungs- 
reiche Klänge, die Fürbung wird mutiger, ein kurzes abgeitoßenes Motiv, 
welches imitiert durch die Inſtrumente gebt, ſcheint zur Entſchließung 
anfzuforbern; daraus ergibt ſich dann eine Träftige Erhebung im Voll⸗ 
Hang ber Inſtrumente. Hier ſeht num in F das zweite Thema ein, fo 
innig, füß und troſtvoll — beionber bei ber Wieberbolung in Der 
höheren age — wie es nur ein Beethoven in jener Iehten Beit erfinden 
konnte. In bie lebhaften frohen Figuren, die fich anfchließen und ben 
Schluß vorbereiten, läßt er noch einmal kurz bie Halbtonfigur der Ein- 
Yeitung Bineinflingen, ber eine Wendung ber Violine von unbeichreiblich 
fehnfüchtigem Ausdruck 





Han — 
antwortet. Den ſchnellen Anlauf zum Schluß unterbricht er durch Ande- 
rung ber Tonart und läßt das büftere Halbtonmotiv wieder erflingen, 
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dem fi fofort in G⸗Moll das unmutige Hauptmotiv gefellt; im bie 
daraus ſich entwidelnbe heftige Erhebung Hingt, fcheinbar unorganiich, 
ein kurzes Sätzchen in &-Dur hinein, beffen Motiv an die Bewegung 
des Hauptthemas erinnert — wie eine Erldfung verheißend; der Meiſter 
zwingt uns bier, unbefümmert um ben ſtreng thematiſchen Fortgang und 
von jeder Kritit abjehend, der Forderung feiner Empfindung zu folgen. 
Nach der kurzen Erhebung) tritt num das chromatiſche Motiv der Ein- 
leitung mit Entſchiedenheit auf, mit großem Eindrucke im Violoncell in 
hoher Lage, das Hauptthema in &Moll ſchließt ſich an, aus ben gehal- 
tenen Tönen der Bioline "und der fehr heftigen. Fortfegung berjelben 
reißt fich bie leidenſchaftliche Jigur der Violine Heraus und führt zur an⸗ 
fängliden Entwidlung des Satzes zurüd. Die- kurze, aber inhaltsvolle 
Durdführungspartie ift damit beendet; ber Hauptfag wieberholt fich, 
biesmal in neuer Weile, in & Moll, im übrigen entiprechenb bem frühes 
en Verlaufe. In überwältigender Schönheit Bringt daß Wioloncell das 
Geitenthenta in C; im ber bereits gehörten Weife wird der Schluß ein 
geleitet, bie Urt, wie berjelbe früher heftig abgebrochen wurde, wieber- 
Holt md erweitert fi, wir werben zu einem längeren Schlußſatze (Coda) 
geführt; wieder hören wir das dunkle dalbtonmotiv ber Einleitung (vn 
Allegro in ganzen Taktnoten) verbunden mit feiner Umfehrung und ver⸗ 
bunden mit ben Hauptthema des Satzes, die leidenſchaftliche Steigerung 
führt noch nicht zu befriedigtem Hiele, alles ift bier trübe und trofilos, 
mon meint ein „heraus aus biefen Nöten” zu vernehtuen. och einmal 
hören wir das abgeftoßene, imitierte, treibende Motiv der anfänglichen 
Entwidlung, no einmal in überraſchend ſchöner Weile das Seitenthema 
in Dur — fo da dieſer Schlußfah alle gehaltenen Motive des Satzes 
noch einmal bringt — aber dann verliert ſich wieber alles in Dunkel 
und Leidenfchaft; das Hauptthema bleibt berrfchend, feine Figurierung 
und Begleitung wirb Iehhafter, um fich zögernd, wie es ſcheint, einem 
Unabwendbaren zu ergeben — fprechend find namentlich bie ermattenb 
hinfintenden ſynkopierten Schlußafforbe, welche, während der Baß ben 
Rhythmus angibt, zum Dominantaklord wie zögernd Hinführen?) —; noch⸗ 
mals erhebt ſich zu dumpfgrollender Begleitung mit troßiger Entichlofien- 
heit bie wirkliche Schlußperiobe (2. Biol) und endet, wie wir empfinden, 


2) Bu beachten find and bier Beethovens Wortragsbezeichnungen in bem Vriefe 
on Holz (S. 238) wie fie auch in der Geſautausgabe ſtehen. 
2 &.9 (169) T. 12 der Partitur. 
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mit dem entjchiebenen Willen, ſich keinem Zwange zu fügen. Das ift 
gewiß einer ber fchönften, ergreifendften ernften Säte, Die Beethoven ger 
ſchrieben Hat; da ift alles unmittelbar „von Herzen”, feine Phrafe, keine 
. Sormel, vielmehr alles vollendete Wahrheit und Folgerichtigfeit,. alles 
mit Tünftlerifcher Hand einheitlich verbunden. 

Der zweite Sag (Allegro ma non tanto ®/,) führt und wieder zu Ruhe 
und trieben zurüd; „bie Träne quillt, die Erde bat mich wieder". In 
4 Talten wird ein hoffnungsvoll auffteigendes, forttreibendes Motiv an- 
gegeben, welches dem eigentlichen melodiſchen Gauptmotiv als Grundlage 
bient.!) Dieſes zweiiaktige Motiv, mit dem Ausbrude befriedigter Sicher⸗ 
heit, wird in ben Inſtrumenten vielfach wiederholt, in den Achteln bes 
zweiten Taltes mannigfach verarbeitet, zu Imitationen verwendet, immer 
lebhaft und intereffant — vielleicht — was bei ber Kürze des Motivs 
fühlbar wird — etwas zu audgedehnt.?). Das Ganze Ipricht das Gefühl 
wieder erlangter Ruhe in anregenber, zum Zeil heiterer Weile aus. 
Diele Stimmung fteigert fih no im Trio, in welchem ein gemiütboll 
fi wiegendes behagliches Thema bei feit liegendem Grundtone — nad 
Urt ber Musette — auftritt. Diefe Stimmung erhöht er noch burdh ein 
behngliches Achtelthema, deſſen Teile zuerft in ben Inſtrumenten wechſelnd 
auftreten, bis eine längere Paſſage ber Vratſche (fpäter der Violine) ſich 
aus ihr entwidelt, immer zu Gtaffatabegleitung. — Hier ift alles Froh⸗ 
finn und beitere Laune; der Kompunft fcheint in Rüderinnerungen an 
beffere Beiten fich zu ergehen. Und follte man es glauben? Das Stüd 
enthält in der Tat eine Rüderinnerung. In den 1790er Jahren ſchrieb 
Beethoven befanntlich mehrere Sammlungen von Tänzen für die Redou⸗ 
tenbälle, welche noch nicht alle befannt find. In einer Sammlung „12 
Deutfche, im K. 8. Redoutenſaale aufgeführt“ ? lautet der zweite Teil 
von Ar. 11 fo: 





IE —— ı Um) Im i-— — ee 

ı) Sollen wir es als Bufall nehmen, daß bie beiben erften Säte mit benfelben 
Roten gis—a beginnen? freilich mit ganz anderem Charakter. Hier wird bie Tonart 
ſchnell feftgeftellt, dort wird fie langſam geſucht. 

3) Bol. Helm ©. 287. 

3) Früher in der Artariafchen Sammlung, dann bei Dr. Prieger in Bonn, jet 
in der Königl. Bibliothek in Berlin. 
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Jeder  fieht, dab in dieſem Motiv die Grundlage zu der Achtel⸗ 
bewegung unſeres Satzes gegeben ift,2) und daß wir hier den Fingerzeig 
für die Etimmung besjelben haben. Mit überquellendem Humor macht 
er durch das kräftige unisono der tiefen Smftrumente diefem munteren 
Treiben ein Enbe; do Klingen die fühen Töne der Musette noch ein- 
mal nach, und jo wiederholt fi dann der Hauptſatz. Ob dieſer ganze, 
durch und Durch gefunde Sag ſchon vor der Krankheit, alſo im Zuſam⸗ 
menhang mit ber erſten Konzeption des ganzen Werkes, oder nach ber 
Geneſung in Baden gejchrieben tft, wird fih laum enticheiden Iaffen, da 
wir feine Skizzen desfelben Haben; wahricheinlicher ift das letztere, da 
die früheren Skizzen, die Nottebohm ©. 549 zu dem ?/, Sap („3. Stüd“) 
mitteilt, ein ganz verſchiedenes Motiv enthalten. 

Der folgende Sat (Molto Adagio) ift nun ganz von der überftande- 
nen Krankheit und Genefung eingegeben; es ift der feierliche Dankgeſang, 
mit der ihm folgenden Erhebung. Ber Komponift will bier ſofort ver⸗ 
ftanden fein unb führt ung in feine Stimmung ein, die er ſich auch vor- 
her entworfen bat. In einem Ronverfationshefte aus dem Anfauge der 
Badener Beit, 2) (Mai ober Yuni 1825) findet ſich von feiner Hand mit 


ı) Anm. des Herausgebers. Freilich hat aber die zweifellos hier reprobuzierte 
ältere Idee eine rhythmiſche Veränderung erfahren, welche fie zu etwas gang Neuem 
macht und fo recht harakteriftiih für die Geftaltungsweile des letzten BVeethoven iR, 
nämlich bie Verihiebmg des Taktſtrichs um ein Viertel, durch welche ſämtliche Har- 
moniefortihreitungen auf bie Auftalte gerüdi find: 





jogar mit einem Bogen für das ganze Motiv, wa3 bie ſynkopiſche Wirkung fehr ver- 
ftärkt. Bekanntlich Hat Brahms diefe Eigentümlichleit des legten Beethoven wieder 
holt aufgenommen. 

2) Auf bem Heft findet ſich außer der allgemeinen Aufichrift: „Jahr 825 in 
Baden“ noch von Schindler Hand, wie mir fcheint, die Bemerkung „eigentlich in 
Guttenbrunn bei Baden“. Die Bemerkung fteht auf der Rückſeite von BL 27. 
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Bleiftift notiert: „Dankhimne eines Kranken an Gott bei feiner Genefung 
Gefühl neuer Kraft!) und wiedererwachtes Gefühl”, und in demſelben 
Heft flüchtige ſchwer lesbare Bleiftiftflizzen, unter benen Verſuche, die 
Nachahmung des Hauptmotivs zu geftalten, begegnen. Jene Aufichrift 
bat er dann in der Ausgabe fo geitaltet: „Heiliger Dankgefang eines 
Geneienen an die Gottheit, in der lydiſchen Tonart,“ und bei Dem zweiten 
Abſchnitt (D⸗Dur.): „neue Rraft fühlend“. In biefem Stüde blicken 
wir jo recht in fein tiefes, fromm ergebenes Gemüt, wie wir es ja aus 
feinen Äußerungen und anderen Stüden fennen; in ber Tat fteht biefer 
Sat unter Beethoven! langſamen Sägen ganz einzig da. Wer verglei- 
chen will, Tönnte höchftens an das Adagio ber neunten Symphonie denten, 
wird aber auch bier feine volle Analogie finden. Bon kurzen Bor- und 
Zwiſchenſpielen begleitet erhebt fi Ghoralgefang in einfach Tangjamer, 
kirchlicher Weiſe, ernft und innig, nach unferm Gefühle in Dur, doch 
mit Vermeidung bes charakteriſtiſchen Tones b dieſer Tonart;?) nur am 
Schluß moduliert er duch die Dominante A nah D-Dur. Sn diejer 
Tonart (Andante 3/,, „neue Kraft fühlend”) tritt dann das Kräftige 
Bwiichenftäd auf, in welchem er in energifchen Figuren bie neu belebte 
Kraft verſucht; es folgt dem Anfichtvunge inniges Freudengefühl, dankbare 
Grgebung; ſein Gebet hat ja Erhörung gefunden. Der Dankgeſang tritt 
dann nochmals auf, diesmal nur in der erften Violine, bei reicher figu- 
rierter Begleitung, bie aus ber früheren Begleitungsfigur weiter gebildet 
ift; nochmals folgt das Gegenftüd, auch dies mehrfach belebter und Träf- 
tiger, und bie nochmalige Rückkehr zum Anfang führt zu einem der wun⸗ 
beriwürdigften Stüde. Das Motiv der Begleitung wird noch mehr be 
lebt und variiert, es if zu einem jelbfländigen melodiſchen Motiv ge: 
worden; dazu hört man werhielnd in den Inſtrumenten die Anfangstafte 
bes Chorals, die dann. wieder abbrechen und verſchwinden; alles Löft fich 
in Dank und Hoffnung, die fich gegen den Schluß in dem nachdrücklichen 
C zu fefter Gewißheit fleigert, bis am Schlufie das F Ieife wieder 


4) Das Wort ift nicht deutlich, Yann aber nichts anderes heißen. An einer 
fpäteren Stelle, etwa im Auguft, beißt es: „Heiliger Dankgeſang eines Wieder⸗ 
genejenen. — Beym 3/, nene Kraft fühlend.” Etwas nachher: „Metronom höchſt 
uöthig bis &," | 

9 Beethoven ſchreibt auf der Originalhandſchrift Hinzu: Dieſes Stück hat 


immer h a nie wie getwöhnlich p — geht alſo ſelbſt von ber Vorſtellung 
bes Dur aus. 
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hervortritt und in ſchwebenden hohen Akkorden die Vewegung laugſam 
verklingt. Hier ift alles höchſte Verklärung, volle Erdenentrfidtheit, wie 
in einer Vifion fcheinen alle Spuren der Krankheit zu jchwinden. — Mit 
der lydiſchen Tonart, die Beethoven hier wählt, haben wir ung bei dem 
Haren Aufbau des Satzes und der offenliegenden Mbficht Beethovens, die 
er ja felbft fund gibt, micht weiter. zu befaffen. Lydiſch heißt in der 
gregorianifchen Neihenfolge der fünfte Kirchenton, die Oktavengattung 
von F an; für und alfo, die wir von dem Syftem unferer Tonarten 
ausgehn (und das bat offenbar auch Beethoven getan) ein Dur ohne 
b, alfo ohne den für unjer Gefühl eigentlich charakteriftiichen Ton; es 
fehlt die Septime des Dominantenaflordes, e3 fehlt der Alkord ber. 
Unterdominante. Außer diefem äußerlichen Punkte bat aber Beethoven 
gewiß keinen befonderen Charakter gerade dieſer Tonart bezeichnen wollen.) 
Er Hat fich der ihm auferlegten Veſchränkung in der Wahl der Töne ſo⸗ 
wohl in ben melobifchen Fortſchreitungen als in den Modulationen unb 
Abſchluſſen in Künftleriicher Weife unterzogen und war überzeugt, durch 
diefe VBeichränfung und die Vereinfachung der Mittel dem hoben Exrnite 
des Gegenftandes gerecht zu werden, und bat dadurch allerdings ganz 
eigenartige Wirkungen erzielt; ber Wechjel von demütiger Hingebung und 
leuchtender Hoffnung in dem legten Stüde beruht aber auf dem Schweben 
zwifchen ben beiden Tonarten (in unferem Sinne), bis er bie feftgeftellt 
hat, in welcher er fchließen will. 

Das Gefühl der Geſundheit ift geblieben und neuer Mut äft erwacht; 
das kommt in dem folgenden Kleinen marfhartigen Sage zum Aus 
drud, der recht Frifch und anmutend klingt und durch Imitationen zart 
befebt wird. Auch zu diefem Stüd hat fi) Beethoven eine kurze Skizze 
in demfelben Konverſationshefte niedergeichrieben," aus welchem oben ber 
Entwurf einer Aufſchrift für dad Adagio witgeteit wurde. Dort ift mit Blei- 


kit zu leſen: 





1 Helm ©. 271: „Beethoven wählt bie lydiſche Tonart als alte Kirchentonart 
überhaupt, b. h. als etwas an und für fich Liturgifch-Religidfeg.” 





Alles andere iſt zu undeutlich, al3 daß wir verfuchen Tünnten, e3 zu 
relonſtruleren, auch bleibt es nicht bei dem einen Stüde. Uber gerade 
der Umftand, daß die erften Talte des Themas in einem ber erften Ba⸗ 
dener Konverſationshefte ftehen, beweiſt, daß das Stück nach der Frank» 
heit und Geneſung geſchrieben iſt. 

Mit dieſen und verwandten Stimmungen konnte das Werk nicht ohne 
weiteres ſchließen. Nach dem in feiner Leidenſchaft, feinem Ernſt jo weit 
ausgreifenden erſten Sabe konnten nicht lauter milbere, zum Teil heitere 
Saͤtze folgen, das hätte die Einheitlichleit bes Werkes aufgehoben; noch 
einmal mußte vor voller Verfühnung das tief erregte Gemüt des Meifters 
‚zum Ausbrud kommen. Die Krankheit hatte ihn verlaflen, er war dem 
Leben und Schaffen wieber gegeben; aber alle die Sorgen und Kümmer⸗ 
‚niffe, die ihm ber Tag brachte, ftanden mit der. alten Kraft vor ihm. 
So verftehen wir es, wenn er dem kurzen Marſchſatze ein leidenſchaft⸗ 
. Üiches Rezitativ der erften Geige, zu Tremolobegleitung der übrigen In⸗ 
ftrumente, folgen Iäßt, welches mit einem langen abwärts und wieber 
aufwärts ſich beivegenben Achtelgang, der zuletzt auf E anhalt, den letzten 
Sat einleitet. 

Das Thema des letzten. Satzes (Allegro ugpassouato 8/,) war, wie il 
wir bereits wiſſen, längft gefunden, und für den letzten Sat ber neunten 
Symphonie in Ausſicht genommen,’) und dann, nachdem er ſich für den 
Chorſatz entſchieden Hatte, zunächſt unbenußt liegen geblichen war. Hier 
kam e3 zu. feiner vollen Geltung. Eine Andeutung defjelben, mit etwas 
anders geftaltetem Eingang, findet fi jchon unter den eriten Skizzen 
Nottebohm S, 549), doch ift es auch in dem Konverſationsheft ange 
deutet; wir bürfen annehmen, daß der Sab nad ber Geneſung in Baben 
ausgenrbeitet if. — 

Die Melodie des Sapes ift num gewiß eine der fchönften, die Beet: 
boven je gefchrieben; in ebelftem Zuge erhebt fie ſich und gräbt fich tief 
in unfer Gemüt ein. Sie atmet heftige, ſchmerzliche, faft troftlofe Leiden⸗ 
ſchaft, Reigert fi zu wilden Aufſchrei — man beachte. das hohe Motiv 


1) ©, ober ©. 22. 
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bes Cellos zu den ftarken Akkorden der übrigen Inſtrumente, zuerft in 
EMol, ſpäter in A-MoU, welche wir das ziveite Thena nennen möchten. 
In dem Inappen Aufbau bes Satzes mit ben regelrechten Wiederholungen 
bes Themas ertennen wir die alte Rondoform. Nach der Heftigen Auf 
wallung am Schluſſe des erften Abſchnitts ſinkt Die Bewegung ermattend 
und klagend zurüd, dann erhebt ſich das Hauptihema wieder. In ber 
folgenden kurzen Durchführungspartie werben die ans dem Thenla abge- 
leiteten Motive kunſtvoll verarbeitet, zum Teil im Kampfe mit der Takt⸗ 
einteilung, immer unruhvoll und heftig; nach dem Ende der Entwidlung 
hören wir wieder die ängftlichen Seufzer, dad Thema febt zuerft in D⸗Moll 
wieder ein und findet dann dad A⸗Moll wieder. Es twieberholt fi, ber 
Form entiprechend, der Verlauf des erſten Abſchnitts mit feinen oben 
aufgewiejenen fcharfen ſchmerzlichen Alzenten; dann geftaltet fich der 
Schluß zarter und ruhiger, wir hören eine auch früher ſchon dageweſene 
Biertelfigur in imitatorifcher Verarbeitung; aber in biefer Geftalt iſt ein 
berubigtes Ausklingen ung nicht beichieden, immer wieder pocht die unruhige 
Figur der Hauptmelodie und zwingt die ruhiger gewordenen Snftrumente 
ihr zu folgen. Die Bewegung wird ftärker, das Tempo befchleunigt ſich 
(„immer geichwinder"); wir fühlen, daB zum Schluffe geftrebt wird, ahnen 
aber noch nicht, wie fich derjelbe geftalten wird. Bu der drängenden, 
immer mehr beichleunigten Bewegung befonbers der erften Violine (f e) 
jeßt das Violoncello in hoher Lage mit dem Thema ein (Presto), ihm ge 
ſellt fich die erfte Violine, man wird zu der Erwartung geführt, daß er 
fih mit Gewalt durchkämpfen will, Da tritt nun ber ergreifendfte Mo⸗ 
ment des ganzen Werkes ein, einer jener Momente des Umſchwungs der 
Stimmung, wie wir fie nur bei Beethoven finden. Bei allmählich vermin⸗ 
derter Tonftärke verweilt die Violine, wie erwartend, auf dem hoben E, 
. da nimmt die Melodie des Violoncells, die auf den Höhepunlt des 
Schmerzes gefteigert war, einen fanften Zug an, das tröftende helle A⸗ 
Dur erflingt, die Violine vereinigt fi) mit dem Cello in der Höhe zu 
herrlicher Kantilene; wir atmen auf einmal eine ganz andere Luft, bie 
Sonne tft durchgebrochen, ber Himmel wieder Har, das Leid vergeſſen; 
hoffend und glüderfüllt kann jegt ber Satz zu Ende geführt werben. Die 
ſchöne Schlußperione bringt er zweimal; auch auf dem Höhepunkte der 
Stimmung verläßt ihn nicht das Bedürfnis der Symmetrie. Der Meifter 
ift es, der feine Stimmung beherricht, fie objektiv anfchaut, über ihr fteht 
und das Erfchaute uud Durchempfundene nach Tünftleriichen Geſetzen 
geitaltet. 
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Das A⸗Moll⸗Quartett ift ficher eines der herrlichiten Erzeugnifie 
dieſer ſo einzigen fpätbeethonenichen Schaffensperiode. Wir bewundern 
ben Reichtum der Erfindung, die Tiefe und den ungehinderten, fort. 
reißenden Strom der Empfindung, wir bewundern ebenjo fehr die Ein- 
heitlichleit der Geftaltung des Ganzen und der einzelnen Sätze und ben 
ſchönen Wohllaut, der über das Ganze gebreitet ift, und der das Gerede 
von dem Einfluſſe von Beethovens Taubheit auf jein Schaffen Lügen 
ftraft. Wir beivundern den Künftler; wir empfinden mit ibm; er trifft 
una im innerften, er überzeugt und von der Wahrheit feiner Darftellung 
und entläßt uns geläutert und gehoben. Wir ftehen nit an — ohne 
damit der etwaigen Vorliebe anderer zu nahe treten zu wollen — biefem 
‚Werte den Vorrang unter Beethovens Duartetten zuzufprechen. — 

Es bleibt und no übrig zu fragen, was nach den befprochenen Ro- 
vemberanfführungen noch biographiſch Wichtiges in Diefes Jahr fällt. Das 
Leben in ber neuen Wohnung nahm feinen, wenn nicht immer ruhigen, 
doch gewohnten Fortgang. Die Konverfationsbücher geben hier reichliche 
Mitteilungen; doch würde es viel zu weit führen, aus benfelben bier 
Auszüge mitzuteilen, foweit fie nicht von befonderer Wichtigkeit find. Oft 
jehen wir den Neffen Karl bei ihm, ber in diejer Zeit dem polhtech⸗ 
nischen Inſtitut angehörte; er erzählt ihm von Aufführungen und anderem 
und beipricht Haushaltungsfragen. Bruder Johann, der troß ber vielen 
Borwürfe, die ihm gemacht wurden, Boch nicht meidet ihm zur Hand zu 
fein, beipricht wieder daS Projekt der Londoner Reiſe; baran beteiligte 
fh auch Karl. Man ftellte ihm die Vorteile vor, die diefe Reife für 
ihn haben würde und beſprach die Frage, wer mit ihm reifen folle. Das 
war und blieb vergeblih. Schuppanzigh fuchte ihn, wie ſchon erwähnt 
wurde, zu beftimmen, Konzerte zu geben, und fchlägt ihm das Lokal und 
das Programm vor (S. 261); auch darauf wurde nicht eingegangen; 
wenn auch Beethoven, wie wir aus der Ausführlichleit der Mitteilungen. 
fließen, anfangs nicht abgeneigt geweien fein mag. Wuch ift von 
dem Tode des Hoforganiften Worzifchel die Rede (19. Nov.), an 
defien Stelle Aßmayer kam; Schuppanzigh bedauert es, daß man nicht 
Beethoven an die Stelle berufe. Auch der Freund Hensler von ber 
Joſephſtadt ſtarb um diefe Zeit (24. Nov.); das kommt in einer Unter 
Haltung mit Schindler zur Sprache, der fonft jet wenig auftritt. Holz 
unterhält ihn in feiner Weile über Perfönliches und Mufitalifches und 
läßt den freien Ton ertennen, ben er fich Beethoven gegenüber erlaubt 
— wir würden mehr daraus mitteilen, wenn es der Raum geftaitete; 
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Er fpricht feine Mbneigung gegen Fugen aus. Mehrfach ift. von Mozart, 
aber auch von anderen Komponiften die Rede. Da findet fich die be 
merkenswerte Frage Ho’, Die jchon früher angeführt wurbe:!) „War 
Mozart‘ ein guter Klavierſpieler? — damals war er alich noch in ber 
Wiege.“ 2) 

Um biefe Beit erfolgt auch Beethovens Ernennung zum Chrenmit- 
glied der Geſellſchaft der Mufifreunde. Der Vorſchlag Beethovens zu- 
gleich mit 15 anderen gefchah in einer Sitzung des leitenden Ausichuffes 
am 29. November unter Kieſewetters Vorfig?) und wurde in einer Sitzung. 
der Repräfentanten-Verfammlung vom 26. Januar 1826 beftätigt. Die 
Ausfertigung bes Diplomes erfolgte „jedoch erft am 26. Dftober 1826; 
dasſelba gelangte erſt wenige Wochen vor Beethovens Tode in feine 
Hände. Doc war die Sache ſchon früh nach dem erften Vorfchlage be- 
kannt geworben: ſchon im Dezember gratuliert ihm Holz im Konverfa- 
tionsbuche. 

Daß noch mancherlei Zuſammentreffen und Verkehr mit Muſikern, 
auch jüngeren, ftattfand, dürfen wir von ſelbſt annehmen. Ein junger 
Komponift und Verehrer Beethovens PBannyt) wurde ihm im. November 
1825 von Holz, vorgeftellt, wie es fcheint, im Wirtshauſe. In ber Unter- 
Haltung erzählt er, wie Thayer anninımt, von der Abficht Caftellis, die 
ſcherzhafte Kantate auf Tobias Haslinger zu fchreiben. Ein junger Mu- 
filer Lamatſch, der feinen Rat zu erhalten wünfchte, wurde ihm von 
dem Neffen Karl empfohlen; vielleicht darf fein Name aud) an einer 
Stelle des Konverfationsbuches angenommen werben. So empfing er noch 
manche -Befucher, auch aus der Heimat,3) die ihn begrüßen und Tennen 
fernen wollten, Bon diefen jcheint ihn befonder8 der amerikaniſche 
Mufiter Theodor Molt intereffiert zu Haben, deſſen Beſuch, wie Thayer 


1) Vgl. 12. Aufl. S. 198. Dort ift fie aber dem Neffen in den Munb gelegt, 
während Holz ber Fragende war. 

3 (Etwas früher jagt Holz: „Mozart hätte ſichs auch gefallen laſſen, bie Wiener 
Beitung in Muſik zu fegen. — Die Fuge in ber Duvertüre zur Zauberflöte foll 
eigentlich dem Händel angehören. — Er hat früher eine anbere geichrieben, Schi- 
Taneber hat fie verworfen.” Das würbe wohl Holz nicht haben beweiſen Ednmen. 

9 Bohl, Die Gefellichaft ber Mufilfreunde ©. 14, aus deſſen nicht ganz Harer 
Darftellung doch ber obige Sachverhalt zu entnehmen ift. 

%.Bgl. Hanslid Konzertweien ©. 865. 

5, Darunter nennt ihm Karl den Direktor des Gymnaſiums in Andernach; es 
wird aber nicht gefagt, daß ihn Beethoven geſprochen. Diejer Direktor hieß Jacob 
Richter. j 
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von Molts Sohn erfuhr, am 16. Dezember flattfanb; war dies ber 


erfte Beſuch, dann fiel er wohl einige Tage früher.) Im Konver- 
ſationsbuche aus diefen Tagen beginnt Molt fo: „Ich bin Muſiklehrer 
in Quebeo in Rordamerila. Ihre Werke haben mich fo oft ergöbt, daß 
ich e8 für meine Pflicht Halte, Ihnen auf einer Durchreife durch Wien 
meinen perfönlichen Dank abzuftatten, um fo mehr als id) fo großes" — 
hier bricht die Äußerung ab, im Konverſationsbuche fehlen (nach Thayer) 
eins ober mehrere Blätter. Nach Molts Erzählung, (fein Sohn teilte es 
Thayer mit) zeigte ihm Beethoven einige Verſe, bie er gerade zur Be⸗ 
grüßung einer jungen Dame niedergefchrieben hatte, und geriet dabei in 
ſolchen Enthuſiasmus, daß alle muſikaliſche Unterhaltung abgeſchnitten war. 
Die Verſe, fügte Molt hinzu, ſeien ziemlich ſchwach geweſen. Die Bimmer, 
welche Beethoven bewohnte, ſchildert Molt ala ärmlich (very mean). 
Bald nach feinem Beſuche fhrieb ihm Molt folgenden Brief:2) 


Als ich letzthin fo Frey war Sie zu befuchen, jparte ich mir einen Wunſch 
an Sie auf, welchen ich Ihnen Yiermit in dieſem Briefe gehorſamſt vor⸗ 
zulegen wage: Sch werde nad) meiner Abreiſe von hier nie mehr das Glück 
‘haben in Ihre Nähe zu kommen. Berzeihen Sie mir daher wenn ich Ihnen 
ans meinem Stammbuch ein Blättchen zur Ausfüllung barlege, welches mir 
in einer Entfernung von beinahe 8000 Stunden (wohin ich von hier aus 
wieder reife) ein ewig theueres Dokument bleiben fol. Ich preis mich glüd- 
lich mehrere jener berühmten Tonkünſtler Europas gejehen zu haben, welche 
ich in Amerika aus ihren Werken kannte und werbe ſtolz barauf fein meinen 
bortigen Freunden, welche zugleich ihre Mitverehrer find, jagen zu konnen 
Seht dieß bet aus feiner 
‚großen Seele für mich geichrieben!‘ ‘ 
Srtauben. Sie mir DB morgen mich um gütige Antwort melden zu 


Mit ausgezeichnetet Hochachtung 


Muſillehrer | 
| in Quebeo in Norb Amerika.“ 
Beethoven willfahrte ber Bitte und Pie für Molt den Kanon: - 


‚num Kubenten für den Shen Malt non 8.5. Vectheden 
Wien am 1Aten December 1885.1 


N ©. das Datum bes gleich folgenden Wriefes 
9 Das Original wear bei Artarla. Möhfe Bi Zfoyer 
Thahyer, Becthovens Leben. V.Br. 18 
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Diejer Kanon war vielleicht Ichon vorher entworfen, ba er in einer 
früheren Saflnng Schon unter den Skizzen bes längſt in Wrbeit befinb- 
lichen B·Dur Quartetts begegnet; in feiner letzten Faſſung lautet er fo:2) 





Unter den Aufführungen Beethopenſcher Werte in dieſen letzten Mo⸗ 
naten erwähnen. wir noch bie ber Eroica (27. Nov.), ber Chorphantaſie, 
bes Es-⸗Dur⸗Trios (11. Dezember, von A. Halm gefpielt), eublich bes 
Septetts, welches wieber großen Enthufiasmus erregte;®) in bemfelben 
ipielten außer Schuppanzigh, Weiß und Linte ber Kontrabaſſiſt 
Meyer, der Klarinettiſt Friedlowoty, ber Horniſt Herbft und ber 
Fagottiſt Mittag. Von letzterem hatte Thayer eine Erzählung über 
Beethoven, welche bier ihren Platz finden mag (fie kann aud etwas 
fpäter fallen), und welche Thayer in folgender Welle aufzeichnet: 

„Eines Abends, nachdem Beeitoven in das Exhiwarzipanierhaus gezogen 

. war, nahm er (Mittag) ein lad Vier in dem Gafthaufe ‚Dadis‘ unter ben 

Tuihlauben, als ex in einer Ede Veethoven ſah. Er ſaß wie gewöhnlich in 

Gebanten verfunfen. In biefem Haufe warde nicht geraucht und die Zahl 

ber Säfte war Bein. Vald nachher ſprang Veethere- auf und rief dem Kellner: 

Zahlen, fagte er. Der Kellner ſchrie ihm ind Ohr: ‚ſchon bezahlt.‘ Mittag 

Dachte bei fich, daß Beethoven in der That nicht allein gelafien werben bärfe, 

folgte ihm unerfanut, und jah ihn ſicher nad) Haufe kommen" 

Auch die Abſchrift und Herausgabe ber neuen Werke befchäftigte ihn, 
man erzählte ihm, daß Schott fie ſchon alle in ber Cäcilia angezeigt 
habe. Darauf bezieht ſich ber Brief an Schott vom 25. November, ‘) 
welcher bier folgt: 


5) Bol. Thayer chronol. Berg. Ar. 357. Geſamtausgabe Serie 25 Wr. 288, 6. 
Das Driginaf bein Dlolts Sohn, eine Wbfeheift Hatte Thayer. 

%) Rottebogm II. Veeth. S. 1 und 13 (Bftimm. Kanon im Einklang). 

8) Tpeoterzeitung vam 24. Dez. 1826. 

2 (Er Deht Dei Dont DR Bin. Br DON m nicht ganz genau. Iqh habe bad Ori⸗ 
oinal in Mainz verglichen. Nur bie beiben Unterſchriften find von Beethovens 
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„Ener Wohlgeboren! 
- Die Tempobegeidiimung nad; Mälgls Metronom wirb naͤchſtens folgen; 
ih ſende Ihnen bier ben Titel ber Meſſe. | 
: Misse 
. composits. et 
Serenissimo ao Eminentissimo Domino Domino 
RBudolpho Joanni Caesareo Prineipi et Archiduei Austrise, 8.R. E. 
Tit. 8. Petri in monte aureo Cardinali et Archiepiscopo Olomucensi 
profundissima cum veneratione dicata!) 


a 
Ludovico van Beethoven. 
Die Pränumeration umf ber Dedication 2) vorgeſtochen werben. 


Sess3sea ser 


Zubwig van Bosthoven. 
DaE3 bie Herrn B. Schott Söhne ein Dnarteit in Es für 2 Biolinen 
Biola und Wioloncello von mir erhalten und bafielbe ganz allein ihr 
Eigenthum fein, beftätige ich hiermit Iaut meiner Untericheift. 
Subteig van Beethoren.“ 
Die Schulbforberung von Peters in Leipzig wurbe bamals berich⸗ 


tigt. - Im Aufchluffe an einen früheren Vrief Karls vom 19. Juli (vgl. 


Rohl N. B. S. 278 Aum.), ben biefer, wie er fügte, in Beethovens 


1) dedicata bei Nohl 

2, „des Dedication" fehlt bei Nohl. 

3) Huch bies wieder von frember Hand, mit Musnahme der Unterkhrift. 
19° 
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Auftrage geſchrieben hatte,!) und worin er Ihm ein neues beendetes Quartett 
(wohl nicht, wie Nohl meint, das A⸗Moll Quartett) für den bereits früher 
gejenbeten Betrag anbietet, ſchrieb Beethoven am 25. November 1825 an 
Peters folgendes: 2) | 


„Ener Wohlgeboren! 

Als ich Ihnen neulich das Quartett autrug, war bie Antwort Ihres 
Affocie nicht beſtimmt und deutlich. Ebenſo find Ihre zwey letzten Briefe; ſo⸗ 
bald Sie die. Summe klar anzeigen werben, nämlich 800 fl. C. DR. welche ich 

‚ von Ihnen habe, und verſichern, daß Sie dafür bas Duartett nehmen wollen, 
jo konnen Sie in Kurzem eines erhalten. Hätten Sie das gleich gethan, fo 
‚hätten Sie 3 nene Duarteiten erhalten Tönnen, beim Gie Yönnen nicht ver- 
langen, ba ich Schaben leide. Wollte id) bie Saiten noch höher ſpannen, fo 
bürfte. ih eine noch größere Summe für ein Quartett verlangen. 

Sobald Sie mir alfo fchreiben, werde ich Sie baldmdglichſt in Vefls 
eined neuen Quartetts feßen; wollen Sie aber lieber Ihr Selb, fo können 
Sie es unverzäglich zurüdhaben, denn es liegt Tängft bereit; zum Durchſehen 
ſchide ich übrigens nichts.9) 

Ich erwarte Hierüber eine baldige Antwort. 


wiln am 26. Rovemb. 825. Sr 
ergebener 
8. v. Beethoven.“ 


| Durch Biel Ultimatum wurde bie Verhandlung beendet. Peters 
fanbte unmittelbar Darauf folgendes Schriftftüd:*) 
| a a Te it De kn Baget 
\ 189 von inte empfangenen Dreihundert und ſechszig Gulden Gonventions 
geld, welche Sie, da keine Geſchafte zwifchen uns zu Stande gekommen find, 
jept wieber zu meiner Verfügung ſtellen, au Herrn Steiner & Co. Mufik- 
handlung in Wien zurück zu zahlen und Gegenwärtiges ald Quittung von 


» 
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5 es a 

an einen Meiſter wie Beethoven. Auch früher ſchon Hatte ſich Peters, zu Beethovens 

großem Mißvergnilgen, ein Urteil über bie Bagatellen erlaubt (IV ©. 322). . 
9 Rech Abſchriſt bei Thaher. Bol. Nohl NR. Br. ©. 279. 
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eu Hhigen Betrag erhalten zu 
haben beftätigt 
den 7. Dechr 1826. 


©. 4. Steiner & Co. 


Wahrſcheinlich Durch deu erneuten intimen Verkehr mit der Familie 
von Breuning waren auch bie alten Beziehungen zu ben alten Freunden 
am Rhein, Wegeler und Familie in Koblenz, wieder aufgelebt; er erhielt 
. ganz am Schluffe bed Jahres zwei fehr wohltuende Briefe von Wegeler 
und feiner Scan, welche auch Bier nicht fehlen können. Am 28. Dezem⸗ 
ber 1826 ſchrieb ihm Wegeler aus Koblenz: ) 


„Mein lieber alter Lonis! 
Einen der 10 Rieſiſcen Sinber Tann ich nicht nad) Bien reifen taffen, 
ohne mich in dein Andenken zueüdzurnfen. Wenn bu binnen den 38 Jahren, 
daß ich Wien verlieh, nicht alle 2 Monathe einen langen Brief erhalten haft, 
jo magft du bein Stillſchweigen auf meine erften als Urſache betrachten. Hecht 
ift es keineswegs und jegt um fo weniger, da wir Alten doch fo gern in ber 
Vergangenheit leben und uns an Bildern aus unferer Jugend am meiften er» 
gögen. Mir wenigſtens ift die Belanntſchaft und bie enge, burch beine gute 
Mutter geſegnete) Jugendfreundſchaft mit bie ein ſehr Heller Punkt meines 
Lebens, auf den ich mit Vergnügen hinblicke, und ber mich vorzüglich auf Reifen 
beichäftigt. Nun fehe ich an bir wie an einem Heros hinauf, und bin ftolz 
darauf fogen zu Lönnen: ich war nicht ohne Einwirkung auf feine Entwicklung, 
mir vertraute er feine Wänfche und Träume, und wenn er fpäter fo häufig 


mißlannt warb, ich wußte wohl was er wollte. Gottlob daß ich mit meiner .. 


Frau und nun fpäter mit meinen Sinbern von bir ſprechen barf; war doch 
das Haus meiner Schwiegermutter mehr bein Wohnhaus als das beinige, 
bejonders nachdem bu bie edle Mutter verloren hatteſt. Gage und une noch 
einmal: ja ich denke Eurer in heiterer u. trüber Stimmumg! Iſt der Menſch, 
nnd wenn er jo hoch Fieht, wie bu, doch mer einmal in feinem Leben gläd- 
Yich, nämlich in feiner Jugend; bie Steine von Bonn, Kreuzberg, Godesberg, 
die Baumſchule u..w. u.f.w. haben für bi Halen, an welche du mandhe 
Idee froh anknüpfen kannſt. 
Do ich will Dir jept von mir, von uns etwas jagen, um Dir ein 
Beifpiel zu geben, wie Du mir antworten mußt. 
Nach meiner Zurückkunft von Wien 1796 ging’3 mir ziemlich übel; ich 
mußte mehrere Jahre von ber Praxis allein leben, und ba8 bauerte Damals 
in ber höchft verarmien Gegend einige Jahre, ehe ich mein Auskommen hatte. 
Kun ward ich aber wieber ein bezahlter Profefior und Heirathete dann 1802. 
a 1) Den Brief bejaß Frau van Beethoven. Gedruckt bei Nohl N. Br. S. 239 ff., 
nm. 

2, Auch darans geht hervor, daß bie er Kon zu Lebzeiten der Mutter 
Beethovens beftanben hat. gl. bie Anm. Bd. I 
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Das Jahr darauf befam ich ein Mädchen, was noch lebt und ganz gut ge . 
rathen iſt. Es Hat vielen richtigen Verſtand, die Heiterkeit feines Waters md 
fpielt Beethovenſche Sonaten am liebſten. Das iſt wohl fein Verdienſt, fon- 


: in Rlerpend) 85 Jahr alt. ekteret aut Mt not bes Sebmnd, mb fpricht 
oft von bir. Die Mama war mit ber Tante wieder nach Eöln gezogen, 
fie wohnten im Haufe ihrer Eltern, das fie nad 66 Jahren wieder betraten, 
dan bauen Tießen, ete. 


nen 
Ich felbR Habe im Auguft meinen 6Oten Geburtstag in einer Geſell⸗ 
ſchaft von einigen 60 Freunden und Bekannten gefeiert, in welcher ſich die 
Boruchmften ber Stadt befanden. — Seit 1807 wohne ich hier, habe ein 


belannt gemacht, willft du es bleiben, fo antworte nur. Bon unfern Bekannten 
if Hofr. Stups) vor 3 Jahren geftorben, Fiſcheniche) Staatsrath in Berlin 
und Ried und Simrock zwei alte gute Menſchen, ber zweite jedoch weit Tränb. 
licher denn ber erſte 

: Bor 3 Jahren war ich einen Monat in Berlin, ich machte bort bie 
VBelauniichaft bes Direktor ber Sing⸗Alademie H. Belter, ein höchſt genialer 
Maun unb Außerfi offen, baher ihm die Leute für grob Halten. In Kaſſel 
führte mich Hub. Nies zu Spohr. Du: fiehft daß ich es immer noch mit bem 
Künftlern balte. 

Warum baft bu beiter Mutter Ehre nicht gerädht, als man bich im 
Gonverfatioud-Leziton, unb in Fraukreich zu einem Kind ber Liebe machte? 
Der Engländer, ber bich vertheibigen wollte, gab, wie man in Bonn jagt, 
bem Dred eine Ohrfeige und ließ beine Mutter 80 Jahr mit bir fchwanger 
achen, da ber Rürig won Breaben bein angehiiher Beier, Ion 1740 ges 
ſtorben fei, eine Behauptung, bie durchans falſch ift, ba Friedrich U 1740 
zum Theone tom, unb 1786 erſt farb. Nur beine angeborene Schen etwas 


Kun) Tamm au) neqh Wien, aber ext 1881. 


il 
Fi 
ER 


ı, DD. 207. HRitteilung St. v. Brrunings im 2. ©, Ende Dez: „Das 
größte Phlegma. 2eit mod mit 64 Sehen, war od mit nd Deiges [Sa] I 
Ontel] Die Hama if mit 76 Zahren viel galanter als jemals, 

fein Seid if ihr ſchön genug. — Die Frau fagte, Wegeler gleicht einem noch jungen 
&r macht den guten bonvivant, u. 1000 Liebhaberepen. — Die Frau 

ies, ber in Godesberg bant. Uebrigens gibt fie fich kaum bie Ruhe 
a er Fr Aa 
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anderes als Maftt von die benden zu lafſen iR wohl Schuld an biefer Arkfe 
lichen Indolenz. Willſt du, fo will ich bie Welt hierüber bes Rich⸗ 
tigen belehren. Das ift doc wenigftens ein Punkt, auf deu bu antworten 


wollen? — Bon Frau Lore alles Herzliche, ſowie von mir 
| Deinem uralten Freund Bglr.” 


FIhnen erzählen — weiß alle Heinen Vegebenbeiten nnierer frohen 
in Bonn — son Zwiſt und Verſohnuug. — Wie glüdlich wärbe 
Sie zu jehen! — Das Mädchen bat fein 

großen Fleiß und Ausdauer bat fie 


— 


x 


aber bis jebt nachläffig — und 
und Freude Violonsell. Da 


a 
E 
Ä 


bie alten fiehen oben an, doch übt ex manchmal mit unglaublidder Gebuld 


ein neues ein. — She Opferlieb fießt an der Spihe — nie Eömmt er ins 
Bohnzimmer ans Clavier zu geben — ſchon bamus lieber Beethoven 
Lnmen Sie jehen, in welch immer dauerndem Andenken Sie bei umd leben — 
fagen Sie und body einmal daß dies einigen Werth für Sie bat, unb daß 
auch wir nicht ganz ven Ihnen vergeflen find. — Wäre es nicht fo ſchwer 
oft unfere Tiebften Böihrfche zu Defriebigen, Hätten wir wohl ſchon ben Bruder 
in Wien bejucht, wobei gewiß das Vergnügen fte zu fehen berädfichtigt würbe 
— aber an. eine foldhe Reife if nicht zu denken jegt durchaus nicht da ber 
Sohn in Berlin if. Wegeler hat Ihnen gefagt wie es uns geht — wir 
hätten Unrecht zu Magen — ſelbſt bie ſchwerſte Zeit ging und glüdlider vor- 
bei wie Hundert anberen. DaB größte Sid ift, daß wir geſund find, und 
die Kinder gut ımb brav find — ja beibe machten uns durchaus noch keinen 
Berbruß — n. find ſelbſt froh u. guter Dinge. Lenchen hat nur einen 
großen Kummer erlebt — bas war als unfer armes Bürſchchen ſtarb — ein 
Berluft den wir alle nie vergeften werben. Leben Ste wohl lieber Boet- 
hoven u. deuten Sie unfer in freunblicdher Güte. 
Eleonore Wegeler.” 
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Wir können es uns ausmalen, wie jehr wohltuend dieſe beiben 
Briefe für Beethoven geweſen fein müflen. Daß er fie dennoch erft fpät 
im folgenden. Jahre beantwortete, ertlären wir una aus feinen Lebensver⸗ 
hältniffen; wir Sommen Darauf noch zurüd. 

Wenn wir: noch fragen, was Beethoven in diefer legten Beit bes 
Jahres 1825 noch komponiert bat, fo fällt unfer Blidd vor allem auf das 
Quartett in B⸗Dur (jet Opus 130), das dritte ber Galitzin Quartette. 
Dasſelbe war. ſchon früh im Jahre, bald nad dem in A⸗Moll, in An⸗ 
griff genommen, und in feiner Weife Hatte ex Schon am 19. März (Brief 
an Neate) bie Hoffnung ausgeſprochen, daß es in Kurzem vollendet ſein 
. werde. Um 29. Augaft ſchrieb er bem Neffen, es werde in 10 bis 12 
Tagen ganz vollenbet fein. 

Im November 1825 Schreibt er ins Konverjationsbud;: „Titel auf das 
- Quartett“, und dazu ift von anderes Hand gefchrieben „Sitme Quatuor. 
Pour deux Violons, Viola et Violoncello compos6 aux desirs de 8.A. 
Monseigneur le Prince Nicolas Galitzin et dedi& au m&me* unb Dann, 
wieder von Beethoven felbft »par L. v. B.«, Daraus geht hervor, baf es 
ſchon zur Abſchrift bereit lag ober gegeben war. Im Sanuar 1826 Schreibt 
Holz: „Das Duartett wird auf ber Stelle gebrudt, Es wird auf biefe 
Weiſe das dritte Quartett früher erfheinen als bie erfien beiden.” Das 
geſchah wirklich, und fo erhielt das Quartett bie falſche Opuszahl 180. 
Frũh Hatte Schuppanzigh den Wunſch, das Quartett zu ſpielen.) Jeben⸗ 
falls dürfen wir annehmen, daß das B⸗Dur⸗Quartett Ende 1826 fertig 
war. Offentlich aufgeführt wurde es erſt im März 1826, wo wir darauf 
zurückkommen. 

Außer den großen Werfen find noch zwei Heine Stüde zu erwähnen, 
die noch in dieſes Jahr fallen; ein Heiner Walzer für Klavier in D-Dur 
und eine ebenfalls Heine Ekoſſaiſe in Es⸗Dur für Sapier.2) de 
Balzer war (nach Thayer und Mandyczewski) ein Beitrag zu den „BO Wal 
zern” von ©. 3. Müller (1826).2) Die Ekoſſaiſe ftand in einer anderen 


1) Schuppanzigh bittet B. eimmal im 2. B., ihm bie „Primftimme zu zeigen“. 
Und wiederum (etwa Neujahr) Ich möchte doch meine Stimme ein bischen zu Haufe 
überfehen Lönnen, bevor wir probiven.” Beides beziehe ich anf das B⸗Dur Quartett. 
Das Einftubieren desfelben begann nicht Yange nachher, im folgenden Jahr leſen 
wir davon. 

2) Vgl. Thapers &ronol. Verz. Ar. 258. 259. Beibe Stüde find in bie Ge⸗ 
famtausgabe aufgenommen, Serie 25 Nr. 304. 808. 

9 Den Titel gibt Nottebohm in einer handichr. Bemerkung nach dem Rubolf. 
Berz. ſo au: „Mufilalifches Angebände zum Neuen Jahre. Eine Sammlung 


[N 
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Sammlung, welche (nah Mandyczewski) den Titel führte „Ernft mb 
Tändeley. Eine Sammlung verichiebener Gejellichaftstänze für den Kar⸗ 


neval..... von C. F. Müller, Wien, in Komiffion bei Sauer und 


Beldesborf. * (Ungezeigt in der Wiener Beitung vom 4. Januar 1826).1) 
Bon den beiden Heinen Tänzen tft weiter nichts zu fagen, als daß fie 
bei all ihrer Kürze doch ben Beethovenſchen Stempel tragen. 

Nach anderen Bemerkungen im K. B. war bas Oratorium Bernarbs 
(S. 10 ff.) noch nicht ganz von der Tagesorbnung abgejeht; doch findet ſich 
feine Spur, daß Beeihoven wirklich Daran gearbeitet hätte. Bernard Hatte 
es nach Kannes Hat gekürzt. Ganz am Ende des Jahres, mitten zwifchen 
Erwahnungen von bevorftchenden Nenjahrswünfchen,?) notiert ſich Beet- 
boven im 8. 8. folgendes: | 





Es if von großem Jutereſſe, daß der erfte Gedanke zum Cis⸗Moll⸗ 
Quartett alſo noch vor dem Schluffe von 1825 auftaucht. Darunter fchreibt 
fich Beethoven auf: „Nur das Lob bes Selbſtgelobten kann freuen”. ‘) 


40 (sic) neuer Walzer von eben fo vielen Tonfebern fammt einem Schlußwalzer mit 
Coda von 5. Ladıner. Herausgegeben von &. F. Müller. Wien bei TH. Weigel.” 
Das ift wohl Verwechſelung mit einer unter ähnlichem Titel ſchon früher erfchienenen 
Sammlung. Karl jagt einmal im 8. B.: „Der Müller hat ben Walzer auf eigene 
Koſten ftechen lafſen, und alle Kunſthandlungen haben barauf fubferibirt, jebe auf 
20 Exemplare. Jedes Exemplar belommt er mit 3 fi. bezahlt.” Sm einer kurz 
baranf folgenden Bemerkung, eine Hanshälterin betreffend, wirb als Beethovens. 
Wohnung noch die in der Johannesgaſſe (969) bezeichnet. Bezieht fi) alio obige 
Bemerkung auf unfern Walzer, daun müßte er ſchon früh im Jahre gejchrieben jein; 
ba3 muß unbeftinumt bleiben. 

4 Im Nottebohms hanbſchr. Bemerkung wird der Titel fo angegeben: Terpſi⸗ 
hore. Eine Sammlung von 50 der neueften beutichen Tänze für biefen Garneval, 
eomponirt für das Pfte. von eben fo vielen Tonfegern. Wien bey P. Mecchetti. 
Das tft doch gewiß biefelbe Sammlung. 

®) Unmittelbar vorher fchreibt Al: Samſtag müflen wir einige Neujahrs- 


| bilfet Laufen, ich muß fie zu ben Profefforen etc. abgeben.” Unb nachher Holz: 


„Ich werde heut mit ben Reujahröiwinichen nicht fertig." Der Neujahrstag 1826 
war ein Sonntag, — 

8, Eine Reminiszenz aus feiner Lektüre. Das lateiniſche laudari a viro lau- 
dato des Naevius wird öfter angeführt, fo bei Gicero epist. ad fam. XV 6 
»Laetus sum laudari me, inguit Hector, opinor apud Naevium, abs te, pater, 
a laudato viro.c ferner Seneca, epist. 102, 16 >oum tragicus ille apud nos ait 
magnificum esse laudari a landato viro, laude digno, ait.e Aus welcher Schrift 


Beethoven das. Wort hatte, Finnen wir natficlich nicht wiſſen. 


I 
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Drittes Kapitel, 
Das Jahr 1826 bie mm Perember. 


Die Quartette in B⸗Dur, Cis⸗Moll, $Dus, Andere Pläne, Die Schiäfale 
des Aeffen; fin bergang zum iieRun Gueixendorf. 


— — — J 


Der Eintritt in das neue Jahr, welches für Beethoven jo verhäng⸗ 
nisvoll werben follte, ſchien anfangs Gutes zu veriprechen. Wiederholt 
ift in ben erften Seiten von Aufführungen Beethovenſcher Werke bie Rede, 
fo in ben Abenden Schuppanzighs,!) in den Spirituellonzerten;2) feine 
Schägung in der Offentlichfeit war, wenn das noch möglich und nötig 
war, noch immer im Steigen. Bon einer Afabemie, welche Beethoven 
geben follte, wird gefprochen; doch tft es zu einer folchen nicht gekommen. 
Das neue B-DurQuartett ift in Vorbereitung; man beipricht die Zeit 
der Proben. — Daß man fih auch in Privatfreiien an biefem Kultus 
beteiligte, wird man von felbft erwarten. Da war in Wien ein Hof 
triegsagent Dembicher, ein reicher Mann und großer Mufilfreund; in 
feinem Haufe wurde öfter Quartett geipielt mit Mayjeber als erftem 
Biofinfpieler. Bei ihm wurde in den. erften Monaten des Jahres das 
A⸗Moll Quartett gejpielt. Aus einem fcherzbaften anlaß ‚wird er und 
wieder begegnen. 

Auch von Plänen zu neuen Rompofitionen ift geegenttid die Rebe. 
Das Dratorium Bernarbs fand noch immer anf ber Tagesorbnung, 
wenn and in einer Umarbeitung; er wirb aus Beethovens Umgebung bar- 
nach gefragt; doch kennen wir feine Abneigung gegen Bernards Text, an 
befien Kompofition ex nach Holz’ Zeugnis nie ernfllich gearbeitet hat. Auch 
ein Oratorium nad einem Tert von Kuffner wird erwähnt, auf welches 
wir noch zurüdtommen. Grillparzer Hoffte noch auf feine Mefufine, 
auch biefer Plan war noch nicht verlaflen; der Bruder Johann fragt ba- 
nach, der Thenterunternehmer Duport bittet darum. Der Gedanke an ein 
Requiem, an eine neue Symphonie taucht auf. Wir wundern ung nicht, 


— — — — — 


N Um 8. Jannar das FJ⸗Dur Quartett Op. 18 u. 
2 Am 19. Februar die D-Dur-Symphonie. 


1 
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daß avs alledem nichts wurbe. Wir Tennen bie perjönlicden Sorgen 


and Lörperlichen Beichwerben, welche feine Stinmung und mit ihr bie 
Iebenbige Schaffensluft zeitweilig beeinträdtigten, wir hörten bon jeinem 
Borte, daß ihm graue vor dem Anfangen großer Werke; wir können uns 
denken, wie der Verkehr mit Chor und Hrcheſter ihm durch fein Leiden 
erſchwert und durch Erfahrungen verleivet war, und daß ihn feine 
Reigung trieb, für größere Chormaſſen zu fchreiben, bie ihm ja auch 
nicht ohne Schwierigkeit zu Gebote fanden. In den Iehten Jahren Hatte 
er hauptfächlich für Quartett geichrieben; er hatte ber ihm bekannten 
Spradhe der vier Juftrumente alles anvertrauen Bunen, was ihn in Freude 
und Echmerz bewegte; auch fand ihm dieſe Form in bem Duartett 
Schuppanzighd und feiner Genoſſen immer zur Verfügung. Bei ber ge 
wohnten, ihm lieben und vertrauten Gattung blieb er, und dadurch wur- 


. ben andere Pläne und Gedanken in ben Hintergrund gebrängt. Ber Auf- 


trag bes Fürſten Galitzin war durch die brei Duartette in Es⸗Dur, U-Moll 
und B⸗Dur erledigt; ſogleich nahm er wieber, ohne daß wir eine beiondere 
Beranlafiung Tennen, ein neues Quartett in Angriff. Wir erfuhren, daß 
die Anfänge. des Cis⸗Moll Quartetts noch in das Jahr 1825 zurüdreichen; 
dieſes Quartett, welches im Sommer 1826 fertig wurbe, bildet Die 
Hauptarbeit der erften Hälfte des neuen Jahres. Es erregte bie Be⸗ 
wunberung ber Freunde, daß er ſich beim Schreiben über alle ftörenden 
Berhältnifie binwegzufeben wußte. 

In feiner Umgebung war es, wenn wir an bie auswärtigen Befucher 
des Vorjahres denken, jegt ftiller getvorden. Seine Benofien Holz und 
Scuppanzigh find vielfach um ihn und berichten ihm treulich, was Mufi- 
kaliſches und Sonftiges in Wien vorgeht; insbeſondere ſcheint ihm. Holz 
jet alles in allem zu fein, er unterhält und berät ihre nach jeber Rich 
tung, immer anregend und erbeiternd; auch in Belbangelegenheiten!) und 
wirtſchaftlichen Dingen fteht er ihm ratend zur Geile; er nimmt ben 
größten Raum in den Konverfationsheften ein. Neben ihm erſcheint Dann 
und wann auch der Bruder Johamn, der mitunter vom Bande. in bie 
Stadt kam. Neben Holz erjheint ber Neffe Karl bejonbers viel in ben 
Unterbaltungsbücdhern; ber machte ja feine Studien fortgefeßt im poly- 
techniſchen Inftitut, und Beethoven konnte nad den lehten Mitteilungen 
einigermaßen über ihn beruhigt fein, wenn auch fein Mißtrauen nicht völlig 
geſchwunden war. Er berichtet dem Onkel manches über fein Leben und 


ı) 8. 8. beim Eintauſch von Wertpapieren. 


\ 
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fein Studium, feine Bebürfniffe, feine Hoffnungen; wir Haben aber 
den Eindruck, daß er auswählt, was er dem Oheim erzählt unb daß 
er ihm nicht alles jagt. Ans manchen Andeutungen und ben fchlieh- 
lichen Ergebniffen dürfen wir fchließen, baß ber Neffe fortfuhr, feinen 
eigenen Weg zu geben, daß bie Neigung zum Vergnügen, zum Ber 
fäumen jeiner Pflichten, zum Verkehr mit ungeeigneten Genoſſen richt 
abnahm. Grund genug zum Mißtrauen blieb daher für den helm; 
was ihm Freunde zutrugen — auch der Bruder Johann, ber ſich 


wie es fcheint ebenfalls des Neffen annahm — war nicht geeignet, ihn 


zu befchwichtigen. Die ſchlimmfte Erfahrung fand. dem Meiſter noch 
bevor. 
Die Mutter Karls war damals durch Schulden in Vebrängnis. 
Beethoven war nicht abgeneigt, fie zu unterftügen, und mußte durch feine 
Freunde zurüdgehalten werben. 

Nicht eben Häufig ericheint Breuning unter ben Unterrebenben. 
Er mar vielbefchäftigter Beamter; fo mag er nicht fo oft zu Beethoven 
gekommen fein. Von dem fortgefegten freundlichen Bericht Beethovens 
mit ihm erzählt uns fein Sohn Gerhard. Bumellen tritt auch Schindler 
auf; man merkt ihm die Verbrofienheit über die vielen andern Rat 
geber an, die Beethoven jekt hat. Es erklärt fich das vollitändig aus der 
für ihn peinlichen Wahrnehmung, daß ſein Einfluß gegenüber dem von 
Holz ganz beſeitigt war; tm übrigen bleiben feine Äußerungen ber Hohen 
Verehrung und Hilfebereitichaft diefelben, wie früher. Ein völliger Bruch 
mit Schindler war alſo nicht eingelveten. Andere alte Freunde find 
faſt verfchollen. „Bon Zmeskall hört und fieht man nichts mehr," er⸗ 
zählt ihm einmal Holz zu Anfang Jannar; bei dem war ja Krankheit 
bie und befannte Urſache. Manche mochten ſich wegen der Schwierigfeit, 
mit Beethoven zu verfehren, zurüdhalten. Mit andern kam er aus be 
fondern Anläſſen oder auf Grund von Plänen zujfammen, fo mit Kuffner, 
Grillparzer, Abbe Stabler, Matth. Artaria (in deſſen Lokal). Sein Haus 
weſen war nicht immer geordnet, es mußten Anſchaffungen gemacht wer- 
den; die Klagen über bie Dienftboten nehmen auch jebt Fein Ende. Das 
fönnen wir hier im einzelnen nicht verfolgen; wir haben e3 hier mit 
dem Meifter zu tun, ber es verfteht, in feinem Schaffen ſich über dieſe 
Miferen hinwegzuſetzen. 

Das Jahr ift noch nicht weit vorgerüdt, ala ihm feine Geſundheit 
wieder zu fchaffen macht; die Leiden des Vorjahres, vorzugsweiſe Unter- 
leibsleiden, fcheinen fich wieder anzulündigen. Gegen Ende Januar fühlt 
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er ſich nicht wohl,) er Hagt über Gichtſchmerzen, das Gehen wird ihm 
ichwer. Die Freunde raten zur Schonung. Auch die Augen waren noch 
feibend; der Bruder Johann will ihm Angenwaffer beforgen. Die Zu- 
ziehung eines Arztes erſcheint erwünſcht, Beethoven entfcheibet fich wieder 
- für Braunhofer und bittet ihn zu ſich. Dies geſchah vielleicht durch ben 
bon Nohl) mitgeteilten Zettel: 


„Ener Wohlgehoren! 
Ich bitte nur um einen Beſuch, jchon eine Weile mit einem rheumatiſch 
oder gichtiſch. Zuſtande behaftet, zwar bin ich noch ihr Schuldner, aber ich 
werde es nicht lange mehr bleiben. — ich bin immer zu Hauſe, das Wetter 
veriperrt einem wohl bie Thüren. 
Ich hoffe Ste gewiß zu fehen, wann Sie immer können wenigſtens 


morgen — 
Hochachtungsvoll 


I v Beethoven.” 
„Meine Wohnung Schwarzipanier 
Ster Stod No 20 Ins 
An Profefior Brauuhofer Branbftätte.“ 


Braunhofer beiuchte ihn und beiragte ihn eingehend nad) ben Krank⸗ 


heitserſcheinungen — das Konverſationsbuch enthält feine Aufzeichnungen?) 
— und gab ihm Anweiſungen. 


„Wollen Sie ſchnell geſund werben, fo müſſen Sie bie voriges Jahr 
vorgejchriebene Diät halten fonft kann ich nicht gut flehen, wie lange es 
währet. — Rein Wein, kein Kaffeh, und das Eſſen nach meiner Anweiſung 
übrigens fo viel Sie wollen. — Durch einige Tage wenigſtens das befte 
Waſſer, was zu befommen tfi, auch Mandlmilch.“ (Chocolade auf Braum- 
hofers Namen, Suppen ohne Gewürz u. f. w.) Ihr Abfuͤhren ift mit ber 
gichtiichen Affeltion In Verbindung. Kein Reiben in Händen und Yüßen. 
Kein. Schwinbel. Bitterer Geſchmack, Herzklopfen. Saufen in Ohren. — Sie 
follen zwey bis Imal des Tags mit Inner Milch ſich ausiprigen. — Neis⸗ 
ſchleim, Serftenichleim wird Ihnen gut thun. Ein Meines Fläfchchen, weiches 
früh .2 Stunden vor bem Fruhſtück zu nehmen if. Auf dem Rückweg gebe 
ich. dem Mädchen indeß einen Belter (Zettel) Chokolade, und wenn Ste wollen, 
geben Sie mit 3f. RB. MD. mit fo Taufe ih Ihuen morgen 1 68 umb bie 


j m bemerten, daß hier eine vollige chronologiſche Genanigkeit nicht zu er- 
| NR, Br. Nr. 297. Das Original beſaß nach Nohl Zulinz Rieg in Dresden. 
—— mit dem folgenden Brieſe iſt dieſer in den Februar zu ſetzen, 


3) Diefed Heft gehört nach beſtimmten Andeutungen in ben Februar. 
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agb holt es bey mir ab. — Nur bitte ich ewige Tage nur fi vom Wein 
zu enthalten und wir Uebermorgen, wo ich hoffe daß bie Beſſernng eintreten 
wird, früh Bericht zu geben. Um 9 Uhr. Wo möglih auf bem nadten 
Rüden ſuchen Sie ein Stüd Flanell zu bringen. — Ich ſtehe Ihnen gut, bei 
Sie nur auf biele Art am ſchnellſſten zur gelangen, unb ben Ihäb» 


lichen WMedicamenten-ebranc ausweichen. — Das Yläickchen enthält bloß 
Waſſer mit 1 Tropfen. Ste mäflen e8 auf einmal anstrinlen, unb Gebulb 
haben, wenn Borgen die Sache nod) nicht ganz gut wird.” — 


Beethoven ſchickte ben erbetenen Bericht in einem Briefe, ben Braun. 


hofer am 23. Sehr. exhielt:!) 


Darunter von fremder Hand (wahrſcheiulich des Empfängers): 
„ben 28. Februar 1828.” 
Um dieſelbe Beit (vielleicht etiwas fpäter) begegnet Dr. Braunbofer 


noch einmal im Konverfationäheft.2) Er fragt, ob Beethoven in biefem 
Sommer wieber aufs Band gehe. Bie beſte Gegend der Stadt fei Hinter 
der Rarläfirche.?) 


1) Den Brief gebe ich nad) einer Abſchrift bei Thaher, nach welchem bas Dri- 


ginal fi in den Händen bes H. v. Baier befand. 


2) Auf das betr. Heft ſchreibt Schindler: „vom Jahr 1826 Jamar ober 


Febrnar.“ Beſtimmte Anbeutungen tweilen nad) Thayer auf Ende Febrnar (96,) 
und Anfang März (6.). 


3. Wurde an einen nochmaligen Umzug gedacht? 
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Kaffeh wirkt auf jeden Fall ſchlecht auf ihren Unterleib und auf Ihren 
übrigen Organisumd. — Kaffeh erhöht die Nerventhätigleit übermäßig, was 
gerade bei Ihnen ber Fehler if. Suppen. 3 werde Jinen hente noch ein J 
Mittel aufſchreiben.“ — 


Er gibt ihm ben Gebrauch eines Mittels an (nicht alles ift hier 
zu ‚entziffern). 


Die viel Buloer haben Sie no In noe5 Tagen Ifen Ele wir 
ſchide ich Ihaen wieder ein Mittel. — Siarkende 


*3 


ſeht Heinen Dofis, dieſe hilft gewiß weun bie Diät gehörig befolgt wird. — 
. 8.8. dafür bezahlt. Wenn es teoden if. Wollen 
Eie mir bie 2 fi. für ifm migeben, ich verrechne nicht mit ihm. 

Der mehrfache Beſuch des Arztes und die Sorgſamkeit desſelben in 
der Behandlung des Patienten, auch die Mahnungen der Freunde zur 
Vorſicht zeigen, dab das Leiben tiefer begründet war. (ine beftimmte 
Krankheit wirb nicht angegeben, unb es wird fchwer fein, aus den Bor- 
fchriften und Unbentungen eine folche ficher zu beflimmen; aber wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß jene böfe Lebererkran- 
Iung, die fih fon Jahre vorher gezeigt Hatte, und die am Ende zu 
der Iebensgefäßrlichen Krankheit führte, von Beit zu Beit ihre ſchlimmen 
Symptome zeigte. Sm dieſem Monat Februar bis in ben März binein 
fand er unter ber Einwirkung biefes Leibens, welches gewiß auch auf 
“ feine Stimmung wirkte; zu Entſchlüffen, mochten bie Anregungen fich auf 
Unternehmen von Konzerten ober von Reiſen beziehen, war er nicht zu 
bringen, und die Langſamkeit bes Komponierens — außer dem begon- 
nenen Cis⸗Moll Quartett blieb alles andere liegen — fland ſicher unter 
dem Einfluffe Törperlichen Unbehagens. Wie lange ber Zuſtand dauerte, 
Binnen wir nicht willen. Im Laufe bes März ſcheint ex ſich zu erholen; 
er nimmt, wie wir aus ben Erzählungen feiner Umgebung in ben Kon⸗ 
verfatiunsheften erfaßren, Anteil an muſilaliſchen Ereignifien und anderem, 
was in der Welt vorgeht.1) Ein wichtiges, ihm perfönlich betreffenbes 
Ereignis Rand bevor, die erſte Aufführung feines B⸗Dur Quartetis. Das⸗ 
felbe war ſchon feit längerer Beit, vielleicht feit Anfang des Jahres von 
feinem „Leibquartett” (fo wirb es einmal im Konverſationsbuche genannt) 
eingeäbt worden. Sie waren mit gutem Bertrauen daran gegangen; ber 
Gärvierigleit ber Schlußfuge wurben fie bald gewahr. Uber bie Kavatine 


99 de folgenden Bet Auer ex Fi nnd gegen Eat übe feine Ibene 
(20. Mei) und wankende (6 (26. Juli) Geſunbheit. 
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tat es ihnen bald an. Daran dürfe nichts mehr geändert werben, meinte 
Schuppanzigh. WE Tag ber Aufführung wurde Dienftag der 21. März 
feftgefegt. „Miles, was Wien an Onartett-Mufil-Sreunden befeflen, Hatte 
fi verfammelt, um Zeuge der erften Aufführung. biefer neueften Schöp 
fung zu fein, über bie bereits Wunderliches ausgeſagt worden.“) Der 
zweite und vierte Sat mußten wieberholt werben, der lebte (bie Fuge) 
wurde nicht verfianden. Der Bruder Johann erzählte ihm, von dem 
legten Quartett fei Die ganze Stabt voll und alles fei entzuckt darüber; 
nur das lebte Städ, meinten bie billigen unter den Beurteilern, müſſe 
man Öfter hören, um es zu verfichen, während andere beflen Wegbleiben 
wünfchten, weil e8 zu ſchwer zu verſtehen jei. 

Wir haben des Quartetts fchon mehrfach Erwähnung getan und 
bürfen ihm an biefer Stelle noch einige Worte widmen. 


Das B⸗Dur⸗Muartett. 


Das B⸗Dur Quartett, das dritte und letzte für Furſt Galigin ge 
ſchriebene Quartett, gehört ganz dem Jahre 1825 au; ſchon im März hatte 
Beethoven neben dem in A⸗Moll daran gearbeitet, hoffte es im Auguſt 
in 10 bis 12 Tagen zu beenden und gah es im November zur Abſchrift. 
Artaria erhielt ben Verlag und ließ es bald veröffentlichen, es erichten 
noch vor dem in A⸗Moll und erbielt baber, wie erwähnt, die unrichtige 
Opuszahl 130. Neben dem Cis⸗Moll Quartett ift e8 au Umfang das 
größte, es bat wie dieſes 6 Sätze.) Ob aber barım Schindler ba 
Werk mit Grund „das monstrum aller Ouarteitmufit“ nennt, bleibt doch 
fraglich. | 

Sn der Anlage des erfien Satzes haben bie drei Galitzin Quartette 
infofern etwas WUnaloges, als Einleitung und Hauptſatz nicht fireng ge 
ſchieden find. In Op. 127 kehrt das Träftige Einleitungsftüd nad) den 
Unfchlüflen des Allegro mehrmals wieder, im A⸗Moll Quartett vermifcht 
ih das chromatiſche Anfangsmotiv fpäter organiſch mit der Durchführung; 
ähnfich ift es im B⸗Dur Quartett. Ein langſam getragener Sah (Adagio 
ms non troppo), mit bem Ausdrude ernſter, doch vom trüber Beimiſchung 


1) Sqhindler II ©. 114, ber den Vericht der Allg. Nuſik. Big. (6. 310) auftthrt. 

# Fu dem Briefe an ben Neffen vom 24. Anguſt (Nr. 26) ſchreibt Veethoden: 
„das Ste Quartett erhält auch 6 Stüde“ Dos „auch“ kann ſich hier nur anf bas 
A. Moll Quarieit beziehen; danach hätte Beethoven bie kurze Einleitung zum 1. Satze 
als beſonderes Stück angeſehen. 
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freier Nude, nimmt uns gefangen; in feiner fortleitenben Bewegung, welche 
in ihren Figuren imitierend Durch die Inſtrumente geht und von welcher ein 
feines Motiv ſpäter wieder verwendet wird, bliden wir in das erwartend 
finnende, ganz in fich verſunkene Gemüt des Meifterd. Aus biefem Sinnen 
muß er heraus und muß ſich aufraffen; das innere Leben. beginnt ſich 
tätig zu erweiſen. Bu gleicher Beit erklingen zwei Motive; eins in 
raſcher Sechzehntelbewegung, abwärts und aufwärts fleigend, und ein wie 
eine kurze Fanfare rufendes;t) beide eng verbunden, wie zur Xätigleit 
rufend; fie bilden ben Grundſtock des erften Satzes. Bu bemerken if, 
Daß die letztgenannte Figur bier unb Später forte beginnt und piano 
fchließt, alfo nicht ftürmifh und unaufhaltſam, ſondern in befonnener 
Herrſchaft der Bewegung gebietend auftritt. Na einem kurzen Ruhe⸗ 
‚punkte hören wir noch einmal die Figur ber Einleitung, aus welcher fich, 
barmonifch begleitet, die eilende Bewegung wieder beransarbeitet, das 
rufende Motiv diesmal in der erften Violine. Jene eilenbe Figur bricht 
dann mit allem Glanze der Inſtrumente herein, während ber Baß bie 
binhbertweifende Sanfare übernimmt. Bon bier au nimmt ber Sab, mit‘ 
ber in biefen lebten Quartetten obiwaltenden Freiheit, bie Form bes 
Sonatenjages an. Das Iehhafte Thema geht, nachdem fein. Hauptzug 
ausgeflungen, in eine lebhaft fpielende Bewegung über, deren Motiv 
Ihon in der Einleitung angebeutet war; dieſe führt zu einem ſehr kräf⸗ 
tigen Abſchluſſe mit Unifonogängen, durch das iwieberholte „F fharf mar- 
fiert, zue Dominante F. Da bleiben wir aber nicht; es ertönt eine 
janftere Weife, die dann durch einen auffteigenben chromatiſchen Gang nach 
Des als Dominante von Ges leitet, Wir hören ein fanftes, ſehnendes, 

reizend Barmonifiertes Motiv, eingeleitet durch Einen noch aus dem Thema 
entnommenen Gang bed Cello; wir dürfen bie Stelle, wollen wir ber 
alten Hegel folgen, als zweites Thema bezeichnen. Der Friede, der hier 
verſprochen wirb, reizt ihn; die Gechzehntel, in kurzer abgebrochener Ge⸗ 
falt, brüden ein, wir möchten fagen, neugieriges Berlangen nad) einem 
beruhigten Abſchluß aus, der mun freilich in einer andern Tonärt winkt, 
als der nach der Negel-erwarteten. In gebundenen, nicht mehr. abgeftoße- 
nen Wendungen ergeht fich die Sechzehntelbewegung weiter, es wird kunſt⸗ 
voll durch, die verwandten Tonarten mobuliert, bis endlich das Ges⸗Dur 
mit Nachdruck ergriffen und feftgehalten wird; ‚mit ausdrucksvollem Unifono 


) Das „rufende” Motiv nennt e8 Helm, auf befien Darlegung (Quartette 
©. 190 ff.) wir verweilen. 
Thayer, Berthovens Leben. V. Br. 19 
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wird geichlofien und dann mit kurzer Rüdung guerft bie Neprife g 
(von der Einleitung ab, bie unmittelbar an die Schlußnote 7 
daun wit geringer Veränderung bes Schluſſes weiter geleitet. Auch hier 
hören wir zuerft, in nur 2 Talten, das Motiv der Einleitung; es be- 


ginnt damit, wenn wir fo fagen dürfen, einer ber wunberbarften Durch⸗ 


führungsfäge, bie Beethoven geichaffen. Nach dem Einleitungsmotiv laſſen 
bie Biolinen, wie zagend, die beiben Motive des Allegroſatzes pianiffino 
hören, brechen aber unfiher und zaghaft wieber ab, ber Ruf bleibt ver- 
gebend. Sp wird breimal Turz zwifchen Adagio und Allegro gewechfelt; 
es ift, als babe er ſich ganz in träumenbes Sinnen verloren und könne 
fi gar nicht wieder aufraffen. Das geihieht aber doch. WE Ausgang 
nimmt er bie Schlußnoten des Einleitungsſatzes (in ber Bratiche hier 


), wiederholt fie in dem neu belebten */,.ZTatt, dazu 


— 

finden ſich bie beiden Motive bes Allegroſatzes, und ganz überraſchend 
läßt das Violoncell eine getragene Kantilene (vgl. das zweite Thema! 
5. 9.) erklingen, welche auszubrüden ſcheint, daß die völlige Stille doch 
nicht ohne Sehnſucht if. Die Violine nimmt die Kantilene in C⸗Moll 
imitierend ayf, der fanfarenartige Ruf wirb allmählich Iebhafter, bie vor- 
her zitierte Schlußwenbung bes Adagio gewinnt in ihrer fteten Wieder⸗ 
holung einen treibenden Eharalter; die Kantilene wendet ſich nad B — 
der Meifter hat fidh wieder gefunden — bie beiben Motive des Allegro 
treten ‚wieder auf, bie Sechzehntel im Cello und ben Mittelinftrumenten 
. in glänzender $ülfe, die Fanfaren anfangs in ber erften Violine; Erwei⸗ 
ferungen treten ein, alles ift reicher und voller, aber auch unrubiger. 
Der weitere Berlauf entipricht, mit ben erforderlichen WRodifilationen, 
dem Gange des erſten Teiles umb bleibt im Rahmen ber Sonatenform. 
Der erfte Abſchluß erfolgt auf As, das zweite Thema in Des, aus welder 
Tonart er mit einem reizendem Gange des Bioloncells nach F als Dont- 
nante von B führt; in ber Grundtonart wirb dann ber Sa flegreich zu 
Enbe geführt. Eigenartig und reizvoll ift die Koda geftaltet. Der Schluß 
gebt auch hier wieber in das Abagio ber Einleitung über, wieber folgt 
Dreimal der Wechſel mit dem Hanptthema (die Sechzehntel, der Auf nur 
angebeutet), bier energifcher und bringlicher, nicht fo verjunten; dann 
wird in hoch gelegenen Figuren, die aus dem Sanfarenmotiv enttwidelt 
find, der Schluß vorbereitet, in welchem die beiden Hauptthemen in fchöner 
Abklärung ausklingen. Kräftige Aklorde fchließen den Satz. 

Tiefer Satz ift, bei aller Freiheit der Formbehandlung, in feinen 
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Veftanbteilen und In der Behandlung ber Inſtrumente fo Har und über- 
ſichtlich geftältet, daß man Beutsuinge wicht begreift, wie bier von Unver- 
ſtandlichkeit geſprochen werben konnte. Das iſt gewiß fein „Monfirum“ 
ber Duartettmenft. 

DaB gilt ebenfo und noch mehr von ben folgenden vier Sägen, in 
denen ein ungemeiner Reichtum ber Erfindung und Empfindung nieber- 
gelegt iſt. Man meint, ex molle die verichiebenften Stimmungen und 
Einbrüde, die ihn damals beivegten, zum Ausdruck bringen und bem Hbrer 
vorführen; wir beziehen fie alle auf fein Inneres und branchen nicht 
nach äußeren Beranlafjungen zu fragen. Da ift zuerſt ber zweite Sag, 
presto B-Moll E, der Aberall, wo er erklingt, bie Hörer fortreißt. Aus 
demſelben Ipricht nach unjerer Empfindung Unmut und Trob des Infich- 
gelehrten, ber alles Widerſtrebende von ſich abweiſen möchte. Das Trio 
in bem noch beivegteren %/,-Tatte, mit ben tn bie Höhe ziehenden Thema 
der erften Violine mit den Racdhichlägen der unteren Stimmen, will ihn 
ans fich Heraus in die muntere Welt ziehen; doch vergebens; er gebt ber 
rufenden Stimme nach, bleibt aber gleichſam fragend und unficher ſtehen, 
und bie in chromatiſchem Laufe zurückkehrenden Stimmen begegnen einer 
heftigen Abweifung, was ſich zweimal (jebesmal in höherer Lage) wieber- 
holt, bis der unmutige Hauptſab wieder beginnt, in ber Fortjehang eiwas 
variiert. Die Muſik wird bier beinahe ſprechend, Beethoven geht bis 
hart an bie Grenze bes Buläffigen und Schönen. Wir bemerken nur 
noch und empfehlen es ber Beachtung, baf dieſes Stuck ein bewunderungs⸗ 
wurdiges Mufter bes Quartettſatzes if; man fehe auf bie fchöne felb- 
ſtandige Führung der Stimmen. 

Der folgende Say!) — DesDur 4/,, Andante con moto ma non 
troppo, mit beſonderer Beiſchrift Poeo schersono — nfipft eigentlich 


9%) Anm. des Herausgebers. Zur Erleichterung des Verſtändnifſes bes 
formalen Aufbaues feien ber warmen Würdigung dieſes Satzes nur ein paar Furze 
Himweiſe beigefügt. Das Motiv, mit welchem nach ben beiden Einleitungstaften bie 


—— — 


jonders muß bie bis zum beitten Achtel reichende Endung, bie vielfach noch bie 
Sarmonie verfäglebt, dauernd im Ange behalten werben. Der thematiſche Aufbau 
it: Takt 1-2 Einleitmig (Borhang), Tat 8-10 1. Thema (mit mehrmals bes 
Hätigtem Gchluß in Des-Dur). Takt 11-36 2. Thema durchaus in As⸗Dur 
fiehend, der legte Schluß bis zum 4. Wiertel von Takt 25 reichend, Takt 36 (mit 
&ıg Auftakt) bis 37 Epilog, ber anftatt Takt 38 in AsHur zu ſchließen ſchon auf 
das lebte Viertel von Talt 87 ben As⸗Duraklord mit ges in ber Bratiche bringt 
19% 
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unmittelbar an das vorige Stüd an. Diefe Stimmung des Trotzes iſt 
doch nicht das ausſchließlich Herrichende im Gemüt des Meiſters; es 
empfangen uns freundliche Eindrüde ober wenigftens Erinnerungen. Der 
Grundton B beginnt, ſenkt fi abwärts und leitet in weichem Übergange 
nach Des⸗Dur, deſſen Quinte As kurze Zeit, wie abwartend und auf 
merkend, in der Höhe gehalten wird. Dazu ſtimmt die Bratfche eine 
fchlichte ruhige Melodie an, welche dann die Biofine aufnimmt; ber Aus- 
drud wird belebt durch die abgeftokenen Sechzehntelfiguren des Biolon- 
cells, welche fich zum Zeil auch den übrigen mitteilen (biefe abgeftoßene 
Bewegung Herricht in dem Städe vor). Nach Turzem Abſchluſſe ſetzt in 
As eine etwas muntere zweite Melodie ein, in ihrer Fortſetzung durch 
murmelnde Bweiunbbreißigitel-Sertolen belebt; fie Führt zu gang Ieb- 
haftem Spiele, welches aber plöglich abbricht und zweifelnd auf Des ver- 
harrt; überrafchend erſcheint das Thema in C, hübſch durch die Be 
gleitungsfiguren gehoben, dann im Cello in F, wozu in ber Oberftimme 
eine punftierte Figur erklingt; dann wird in zarten abgefloßenen Figuren 
der Schluß in As vorbereitet; und bier Yäßt ber Komponiſt, dem das 
Herz ob des wieder erlangten Friedens hoch ſchwillt, in gebundenen Noten 
eine Weife ertönen, die fo volles" Süd, jo warme Liebe zu allem was 
ihn umgibt atmet, daß auch das Gerz des Hörers aufs tieffle ergriffen 
werben muß. Das ift gewiß eine der fchönften Stellen in dieſem an 
Schönheiten jo reichen Quartette. Bon dem Motiv Tann er fih kaum 
trennen; zur Wiederholung . desfelben fteigert fi die Bewegung in den 
Stimmen zu aufwärts ftrebenden Figuren in Zweiunddreißigſteln, bis 
nach der eingetretenen Beruhigung in einer fanfteren Bewegung, der des 
Eingangs nachgebildet, das Anfangsthema wieder angelündigt wird. Über 
dem Ganzen ruht ein wunderbarer Ausdrud bes Friedens, ber ftillen 
Einkehr, der innigen Freude über die wieder erlangte Ruhe und Befrie- 
digung. Das wieberfehrende Anfangsmotiv wird in feiner Begleitung 


[4 


und dadurch zur Haupttonart zurüdleitet. So folgt nun Takt 33-44 verzierte Wie 
berholung von Tat 3—9; Takt A5 reproduziert Takt 40 berart verändert, daß er 
Ratt zur Dominante zu führen, die Feſthaltung der Haupttonart ermöglicht, und 
Takt 46--62 reproduzieren nun Takt 11—27 in der Haupttonart, dann erfolgt ber 
ben nahen Schluß andeutende Übertritt zur Gubdominanttonart, der zunächit Takt 

28-30 nachahmt, bann aber (nach ber Fermate auf dem Des⸗Duraklord) zu einer 
wirklichen Coda umfchlägt, welche auf das erſte Thema zurüdtommt (Tat 66-67 
=» Takt 7-8) und deſſen Motive burchführungsartig frei verarbeitet, ein ſchnell bunt 
modulierendes Weſen annimmt (vgl. bie Enharmonit Takt 80-81) und erſt Takt 
94— 9% wieder die Bildbungen bes Epilogs (Talt 29-30) nachahmt. H. R. 
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und in der Lage ber Melodie noch reicher geftaltet, im übrigen ift ber 
Berlauf wie im erften Zeile; 'e3 folgt das zweite Thema und die Ab- 
Ichlußmelodie in Des; dann wendet ſich bie Melodie nach Ges, und bier 
tritt. mit einer Zermate ein plöglicher Stillftend ein (mit einem Triller), 
bi8 ein weiterer, nicht zu jchneller Lauf der Violine die Bewegung wieder 
einfeßen läßt. Die weiter leitenden Figuren mit ihren Mobulationen ent 
halten jo viele Schönheiten, daß wir diefelben einzeln gar nicht befchreiben 
lönnen. Nachdem die Tonart Des wieder erreicht iſt, überrafcht ung 
noch einmal ein Abſchluß (pp), nach welchem nur die zweite Bioline mit 
einer punttierten Figur zurüdbleibt; an fie Inüpfen alsbald die übrigen 
an und halten die Haupttonart feit, in welcher das wunderbare Schluß. 
motiv den gänzliden Schluß des Stüdes vorbereitet. - Ein gewiſſes 
Zögern Liegt über dieſem Schluffe — ber Koda — als Türme er ſich 
den wiebererlangten Frieden nicht ganz aneignen, worüber der Meifter 
uns aber durch die fchnellen Läufe zu dem wieber erflingenden ſanften 
Friedensmotiv hinwegheben will; dem legten Dominantakkord folgt noch 
eine Baufe mit einer Fermate, dann bricht mit Kraft der Schlußalkord 
herein und macht allem Zweifel ein Ende. 

Die rubig-heitere Erhebung, welche aus diefem Stüde fprieht, erfährt 
noch eine Steigerung, ihre Krönung in ber nun folgenden Danza todesca 
(G.Dur %/,). Mancher mag ſich gefragt haben, wie biefer muntere Tanz 
in da3 vorwiegend ernfte B⸗Dur Quartett tonime. Sn der Tat war er 
anfangs nicht für dasſelbe beftimmt; Beethoven Hatte ihn urſprünglich, 
mit noch etwas mehr fpielendem Ausdrucke, in A geſetzt und mutmaßlich 
für das A⸗MollQuartett beftimmt.!) Diefe Dispofttion hat er vielleicht 
geändert, als ihm bie bee des „heiligen Dankgeſanges“ aufgegangen. 
war. Als Hohepunkt der Entwicklung der Säte paßt er ganz gut in das 
B-DurQuartett. Der Meifter gibt hier vielleicht Einbrüde wieder, wie fie 
ihm an öffentlichen Orten bei Volksbeluſtigungen entgegengetreten waren. 2) 
Den elegant ſich wiegenden „Deutfchen“ (man beachte das kokett ab 
brechende dritte Achtel), das muntere Gegenthema mit ber bewegten 
polyphonen Begleitung, bie Verlegung dieſes Themas, die Fortführung 
durch E-Moll nad H⸗Moll, die unvermutete Wiederaufnahme ber Tanz 
melodie, in weitausgreifenden Bewegungen varitert und harmoniſch mit 


1) Nottebohm, I. Beeth. S. 53. Schindler ſcheint dieſe Nieberfchrift in A befefien 
zu haben, Biogr. II ©. 116. | 

2 Die Gattung war ihm auch in ipäteren Jahren nicht fremb; er. hatte in, 
wie wir fahen, nicht ange vorher Känze für größere Sammlungen wiebergeichrieben. 
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herrlicher Klangwirkung — alles das verſetzt und in die behaglichfte, 
wohltuendfte Stimmung. Wenn dann der Meifter in-einer kurzen Koda, 
wie aus Erinnerung an das Geſehene, die Heinen Beitandteile ber Me⸗ 
lodie durch die Anftrumente geben läßt, und nach einer Fermate bie 
Melodie noch einmal bringt und ſchließt, fühlen wir mit im den inneren 
Humor, mit bem er das reizende Stüd nieberjchrieb. 

Über diefen Grab des Humor? an biefer Stelle noch hinauszugehen 
würde wohl jeiner Stimmung unb dem Plane des Duartetts nicht ent- 


ſprochen haben; er kehrt in das tiefite Innere zurüd. Da empfindet er 


wieber alles Weh, welches ihn brüdt, feine ganze Hülfsbebärftigkeit, 
alles Verlangen und Sehnen na einem Slüdszuftande, der ihm gemäß 
it. Der Ausdrud dieſer in’ ſich gejammelten, hoffnungsvoll aufblidenden 
und doch tief ergriffenen Stimmung ift die nun folgende Kavatine 
(Adagio molto espressivo, &3Dur ?/,), gewiß eins der fchöniten und 
rübrenbften Stüde, die je aus feiner Seele geflofien find. Nachdem bie 
tieferen Inſtrumente kurz die Tonart feitgeftellt haben, erhebt bie erite 
Violine einen "getragenen Gefang, der und berührt wie ein aus tieffter 
Seele auffleigendes Gebet um Frieden und Erfüllung; ein Gegenſatz atmet 
innige Ergebung in alles, was ihm Höhere Hand bringen möge Die 
Schönheit diefer Melodie läßt ſich gar nicht befchreiben, es ift eins ber 
Stüde, bei denen das Wort verfiummt. Das Hoffen ift nicht ohne Un- 
ruhe, das kommt in einem kurzen Mittelftüde zum Ausbrud; zu etwas 
(ebhafterer Bewegung (Triolen) will die erfte Violine eine Melodie brin- 
gen, die nach etwas Gewünſchtem, Erhofftem ausfchaut aber fie magt es 
nicht, fie feit zu ergreifen und darzuftellen, fondern nur gebrochen, zitternd 
bririgt fie die Töne der hier aufgelöften Kantilene — beklemmt“ ſchreibt 
der Meifter darüber — mutlos finkt fie zuräd, bie innige Hauptmelobie 


Ichrt wieder, erfährt noch eine Erweiterung, mit ihrem innigen Hoffen 


und Bitten Mingt das Stüd aus. Beethoven geitand Holz, daß noch nie 
feine eigene Muſik einen folchen Eindrud auf ihn hervorgebracht Habe, 
und das ſelbſt das BZurüdempfinden dieſes Stüdes ihn immer eine 
Träne koſte.) 

1; Nohl, „Beethoven, Lifzt und Wagner” S. 112. Lenz, Beethoven V S.217 -- 
(Die innige Berwanbtfchaft der pauſendurchſetzten ſchluchzenden Stellen mit Dem 
Arioso dolente der Sonate Op. 110 fei nicht überjehen; es find dad Wirkunnen, 
bie noch niemand Beethoven nachgemacht hat. Die im Hauptteile wieberholt ein- 
geichalteteten eintaktigen Schlußbeftätigungen (vgl. Takt 9, 16, 22, 31 und Tot 2 
vorm Schluß) bedingen mit ben Frieden, den ber Say atmet. Brahms hat dieſe 
Wirlung zu jchägen und nadjzubilden gewußt. 9. R.) 
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Worin findet er nun bie Vefriebigung feiner Sehnfucht, das gefuchte 
Gtüd feines Daſeins, nachdem ihm fein Geſchick jo vieles verſagt? Er 
findet es in feinem mufilalifchefümftlerifchen Schaffen. „Uns ber zärtlich 
berihrwänglicden faſt hoffnungslos hingegebenen und zerflofienen Stim- 
mung, von welder die Cavatine Zengniß gibt, wollte ex ſich und feine 
Manneskraft — wie fo oft! — wieberfinden in rüftigfter, techniſch mufl- 
Talifcher Arbeit”, jo hat Helm unſeres Erachtens ganz richtig die Stellung 
ber Schlußfuge bezeichnet. !) 

So bat der Meifter fein ganzes muſikaliſches Streben und Können 
an diejes großartige Gebilde gelegt. Eine Aualyſe dieſes Wunderwerkes 
im einzelnen kann bier nicht gegeben werben. Das Hauptthema mit 


feinem chromatiſch anhebenden, dann durch bie verminderte Septime auf- 


wärts ſchreltenden Gang zeigt ſchon auf den erften Mid eine Ähnlichkeit 
mit bem Anfangsmotiv bes A⸗Moll Quartetts.) Die Fuge beginnt mit 
einem kurzem Borfpiel, von Beethoven »Overtura«e überfdhrieben.?) Darin 
wird zunächſt unisono das Thema nachdrücklich angegeben (ntit g beginnend) 
und fließt mit einem Zriller, banı nod zweimal in kürzeren Werten 
(wie im Schlußteil ber Zuge), und endlich in Iangfamerem Tempo, har- 
mouiſch geftaltet und dann kontrapunktiſch von einer Sechzebntelfigur be 
gleitet; — fo werben bie beiden Schlußteile des Satzes fchon hier an- 
gedeutet. Dann folgt im Allegrotempo das Thema felbft, leife, mit den 
ſchwebenden Adhteln 





wobei, wie es bei Beethoven in fpäterer Beit dfter8 zu finden, ber Ton 
zweimal nacheinander, ohne jelbitänbig angefeht zu werben, "hörbar gemacht 
werben fol, was auf Saiteninfixumenten leichter auszuführen ift, als 


auf unſeren heutigen Klavieren.) Dann erſt folgt mit dem Eintritt des 


1, Selm, Duartette ©. 217. — Wir bemerken, daß wir e8 an dieſer Stelle nur 
mit der Fuge als dem von Anfang geplanten Schlußſtüche bes Quartetts zu tum 
haben. Das jepige Finale if fpäter hinzukonpponiert. 

2 Nottebohm TI. Veeth. ©. 550 macht aus ben Slizzen wahrjcheinlich, daß beir 
be3 auf bemfelben Boden erwachſen, daß and ben allmählich Eomiolibierten Skizzen 
bes Fugenthemas auch der Anfang bes A⸗Moll Quartetts geichöpft fei. 

3) Der Ansbrud begieht fidy wicht auf bad Ganze, ſondern ftand ſchon darauf, 

bes Quartetis galt. Noch im Maͤrz, während 
ton Holy: „Bleibt ber Ausbrud Ouverturs?” - 
“) Holz fragt ihn naiv, warum er nicht eifach Wiertel ſtatt der beiben Achtel 
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os 


sorgen Gopemludieltes Fre bie Aufſchriſt Faga, 


den Ornetera im Fingang entſprechend, und damit bie gewaltige Doppel- 
ur. »tamtit Ubre, fantöt rechereh6e« nennt er fie ſelbſt ımb wahrt 
a dedars die Sreiheit, bie Einfäge der Themen und ihre gelegentliche 
Arinierung nach feiner Eingebung zu geftalten.!). Im übrigen ift fie 
aderſichtlich und in ihrem eriten Teile durchaus regelrecht und in Har 
bearengten Abſchnitten gebaut. Die beiden Themen bilden einen Gegen- 
jap: dus Gegenthena markig und in feinen weiten |prungweijen Figuren 
ſehr emergiich; "dad Hauptthema eher zögernd und neben dem andern 
und deſſen lebhafter Bewegung etwas zurüdtretend, befonders wo fpäter 
noch andere rauſchende Figuren Binzutreten, von biefen etwas verdeckt 
und nicht überall gleih Kar aufzufaffen. Einer raſchen Bugänglichfeit. 
und Wuffaffung bietet das Stüd in feinem Reichtum ungewöhnliche 
Schwierigkeiten. Man wird es audfprechen dürfen: es ift mehr fubjek- 
tive, geniale Gedankenarbeit, als aus der Tiefe des Herzens gelommen, 
und fo wird es auch fchwerlich je auf die Herzen wirken. Daber halten 
fi) auch die Spieler bis auf ben Heutigen Tag von dem Stüde zurüd. Nur 
einmal läßt er und auch hier tief in feine Seele bliden; e8 ift das Zwiſchen⸗ 
nüd in Ces-Dur (Meno mosso e moderato), in welchem, nachdem bie erxite 
Abteilung des Fugenſatzes ausgeflungen, die zarten geheimnisvollen Sech⸗ 
schntelgänge, meift in hoher Lage begleitet, zu denen ſich das langſam ein- 
fepende Hauptthema (ſchon vorher angebentet) ahnungsvoll gefellt,. ganz 
geichrieben habe. Beethoven, deſſen Antwort natürlich fehlt, wird ihn wohl gebührend 
zurechtgeſeßt haben. 

Zuſaß des Herausgebers. Vgl. IV. Bd. S. X. Da in ber Fuge jelbft 
biete Doppeltöne nur f, und nf gefordert find, fo ift dieſe Bergleichung mit ber 
Bebung bes Klavichords fchwerlich berechtigt, vielmehr ein ſtarkes zweimaliges An⸗ 
geben bes Tones aber ohne Lüde (mit Bogen auf der Saite) ficher gemeint. Daß 
Die Geiger Beethovens Abſicht ebenfowerig verflanden wie bie Klavierſpieler bie 
analogen Bälle in Op. 88, 106 unb 110, beweiſt Holz’ Frage. Übrigens fei auf 
ben anfcheinenb bisher unbemerkten Fehler hingewieſen, daß 3. Tat 4. Biertel in ber 
Viola ftatt Ih vielmehr ho ftehen muß, wie ber Fortgang ausweiſt (auch bie Geſamt⸗ 
ausgabe hat den fehler, der auch in dem vorausgeſchickten Einzelvortrage der 1. Bioline 
gu korrigieren if), die Zahl ber Fehler iſt bamit fchwerlich erfchöpft. H. R. 

1) Moch fpäter ſprechen fe über diefe Bezeichnung. Karl ſchreibt ihm (etwa im 
Dezember) auf: „Es ift aber franzdftich. — Grande fugue tantöt libre tantöt 
rooherohée“ und fehreibt noch darunter: »de part libre de part recherchee«. 
(rfteres blieb alfo. Das war wohl für die befondere Ausgabe befiimm. 
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jener bochverklärten Stimmung. entfließen, die wir bei dem fpäteren Beet⸗ 
hoven kennen; wie in einer Viſion fchaut er auf ein erſehntes Glück. 
Das legte Stüd (Allegro molto e con brio ®/,) läßt ben eigentlichen 
Charakter der Zuge ganz fallen,!) obwohl es nur mit den Motiven der⸗ 
ſelben arbeitet; in mancherlei Wandlungen, Verkürzungen, Umkehrungen, 
Anhängen (wobei der ſchon im Eingange angedeutete Triller eine große 
Rolle ſpielt) erſcheinen ſie, und das Stück treibt in ruheloſer Eile. Da 
kommt auch das Gegenthema (9/s) wieder zu Wort, hier und da auch 
Icheinbar Neues, doch aus den Hauptmotiven hervorgegangen; das Meno 
mosso zieht noch einmal an der Einnerung vorüber; ungemein tft der 
Reichtum, der fih aus der Bewegung der Themen entwidelt: wer ſich 


— D Ür — 





) Anm. des Herausgebers. Da Beethoven bereits in ber Einleitung bie 
drei Formen vorgeftellt Hat, in welchen das Thema auftreten foll {nad} B "Dur 
verſetzt: 


BD —— 
— — 
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— — — 
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von denen c) zuerſt (C), b) an zweiter Stelle 2/) und a) zuletzt (6/), alsdann aber 
die Form des Anfangs ber Einleitung (nach B⸗Dur verjeßt): 





im Berlaufe des Allegro molto (#/) ebenfalls eine ausführliche Durchführung erfährt, 
fo kann bo von einem Aufgeben des Fugencharalters nicht geſprochen werden. 
Teile in anderer Taltart und mit rhythmiſcher Belebung des Themas kommen jchon 
in Nicercari um 1600 vor und für Berlängerungen eines Fugenthemas durch Hin- 
ausſchiebung des Schluffes enthält das wohltemperierte Klavier frappante Beiſpiele. 
Jede ber drei oder vier Formen des Themas erhält natürlich neue Kontrapunkte, die 
aber ebenfall3 durchgeführt werden; daß aber ſogar auch ber Kontrapunkt (das Gegen⸗ 
theme) des Anfangsteiles wohl erlennbar in dem 6/5 Teile eine Rolle fpielt, hebt ja 
Deiters felbft hervor. Eine auffällige Veränderung bed Themas ift, daß dasſelbe 
in den Formen c) und d) am Ende ſchnell und unerwartet mobuliert, in den Formen 
a) und b) dagegen nicht; man empfindet aber in a) und b) biefe Berämberung nicht 
als einen Berluft jondern als Befreiung von einem gewiflen Bwange. Erkennt mon 
bie Identität der vier Formen des Themas an, jo wirb man dem ganzen Sabe ben 
Namen einer ganz gewaltigen richtigen Fuge nicht abfprechen können. H. R. 
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ganz in die Entwidlung bes Stüdes verſenkt, namentlich als Spieler, 
wird fich ſchwer davon losreißen und ſich an vielen Aberrafchenden Bügen 
nicht bloß der Kontrapunktik, fondern geradezu der Aangwirkung erfreuen. 
Witzig ift die Inge Zuruckdeutung auf den Unfang der Fuge und das 
Meno mosso; großartig die Wiederholung und Erweiterung des Themas 
vor dem Schluffe; wie ein verſohnender Abſchluß erklingen noch einmal 
in voller Klarheit beide Themen (zu den harmoniſchen Figuren der Bratiche), 
worauf dann der Fräftige Abſchluß folgt. — 

Wie wir bereits erfuhren, machte biefer Ichte Sab jchon den Spie 
lern Schwierigkeiten; bei ber Aufführung wurbe er nicht verftanben; ein 
Teil der Zuhörer Hatte wenigſtens die Hoffnung, daß bei Öfterem Hören 
das Verſtändnis folgen werde. Diefen Standpunkt nahm auch die Kritik 
ein.) Maithias Artaria, ber den Verlag übernommen Hatte, machte 
fih zum Wortführer diefer Bedenken bei Beethoven und ſchlug ihm. vor, 
einen andern lebten Sat zu fchreiben, und die Fuge als felbftänbiges 
Wert herauszugeben, melde er in biefem alle aud) beſonders honorieren 
wolle.2) Beethoven ging auf bie Bitte ein (fand aljo Diesmal die Be- 
denken nicht ungerechtfertigt),?) und erfuchte den Klavierſpieler Anton 
Halm, der am 21. März in Schuppanzighs Konzert das B-Dur-Trio 
geipielt hatte und ben er ſchähzte, ein vierhändiges Arrangement der Fuge 
zu veranftalten. Halm machte fih bald au bie Arbeit und ſchrieb am 
24. April an Beethoven: 4) 

„Hoöhgeehrtefter Herr v. Beethoven, 

Ich Habe Ihre Zuge, weldye zn überfenden bie Ehre habe, mit mög- 
lichſtem Fleiße, umb aller Sorgfalt beendigt. Ich fiaunte bei jedem Takte, 
über Ihre Macht der Harmonie und befien Fluß ſowohl, als auch über bie 
bis zur Erihöäpfung angewendeten Runftfiguren und beren Bearbeitung! Was 
meine Umarbeitung betrifft, war es leider nicht möglich, daß die Buges 
(! = Sujets) immer in ihrer Geſtalt geblieben, fondern öfters zerriffen werben 
mußten. 

1) Schindler II ©. 214. 

2 Artaria fügt im 8. 8. um ben 11. April (wie es ſcheint, ift Die Unter 
haltung bei Artaria): „Es iſt ſchon viele Nachfrage um bie Zuge zu 4 Händen für 
Bianoforte arrangirt, erlauben Sie daB ich fie fo Herausgebe? — Bartitur, in 
Stimmen, bie Zuge & 4 Mains von Ihnen arrangirt, auf einmahl herandzugeben.“ — 
Holz: „Er wird if gu Ihnen ſchiden, damit Sie ihm das befte raihen.“ Das 
bezieht ſich vielleicht auf jemanden, der das Arrangement vorbereiten jollte. 

3) Er tat es aber wicht gern. Holz erzählte D. Jahn: „Ex Hielt viel darauf 
und war nur mit Mühe zu beivegen fie bavon zu tremmen.“ 

9 Der Brief in Schindlers per aniige * Eine 
genaue Abſchrift verdanke ich der Güte bes Herrn Dr. Kopfermann in Berlin. 
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übrigens ift fie jo brilamt, gut fpielbar, und wie ich hoffe noch verftänd- 

ih genug, daß Ihr höchftes Meiſterwerk für das auerlaunt werde, was e3 

it. Ich werbe bis längftens 1/, auf 4 Morgen Nachmittag mit Ueber» 

bringung Ihres Manuscripts fo frei jeyn, über meine Benrbeitung 

Fre gütige Meinung einzubohlen. Unterbeflen bin ich mit ber Höchften Achtung 
' Ihr 


Ergbfier 
— Anton Halm.“ 
Wien den 24ten April 826.” 
Aus der Unterhaltung mit Halm hat Thayer Folgendes auf- 
| gezeichnet: 
„Während dieſer Zwiſchenzeit erfuchte mich B. eine Fuge, die als letztes 
Stück von dieſem Quartett componiert war und einmal offentlich geipielt 
wurde und fpäter wegblieb, zu 4 Händen für P. %. zu arcangiren. — Nach 
bem dieſes Arrangement fertig war, brachte ich baffelbe zum... — Erfah 
e3 durch und außerte fi: ‚Sie Haben nur diefe Stimmen zu viel zertheift in 
prim ı. Second‘. Nähmlich ich hatte das Spiel zu erleichtern gefucht, indem 
ich das überipringen ber Hänbe vermeiden wollte, mb deswegen mehreres in 
bie rechte Hand gegeben, mas die Tinke Spielen ſollte. Freylich war ber Effect 
ganz derſelbe, aber nicht für das Auge. Beethoven hat die Fuge deshalb 
ſelbſt arrangirt und fo wurde fie herausgegeben.“ 

Artaria zahlte nad feinem noch vorhandenen Spejenbudhe!) am 
12. Mai an Halm „fürs Urcangement der Beethovenichen Zuge 40 Gul⸗ 
den“, Beethoven aber. ſchickte ihm einige Beit jpäter ben bon ihm neu ge- 
fertigten Auszug, für den er eventuell auch Honorar: verlangte. Damit 
war aber Artaria nicht zufrieden, da er Halm ſchon bezahlt hatte.2) Er 
Tieß durch einen Vertranensmann (vielleicht den Kompagnon des Gefchäfts) 
un den Auszug von Halm bitten. — Darauf antwortete ihm Beethoven 
Solgendes: 3) 

„weriber Freund! 
Ich gelange endlich zu meinem Wunſche, übermorgen e. ausflucht auf 


mehrere Tage zu machen, in biefer Rüdficht eriuche ich fie Hr. Mathias At) 
zu fagen, baß ich ihn durchaus nicht zwingen will meinen Klavierauszug zu 


: Kottebohm, LI. Veeth. S. 365. 

2 Holz; im K. B. vom Mai 1826: „Arteria hat deu Halm ſchon begabt“ und 
fur; nachher: „Die Herausgabe der Fuge "macht er ſeht dringend.“ 

3 Der Brief ohne Adreffe und Datum, ebenfalls in Berlin befiadlich; dort 
von mir abgeſchrieben. Bei Kaliſcher N. B. Vr. Nr.80d. Es verfloß etwas längere 
Zeit bis zu dieſem Brief; noch im Juli fragt Holz: „Von der Fuge iſt jetzt keine Rede 
mehr. Wird fie Halm machen? Ober läßt es Artaria ganz fallen?” 

* Dem Inhalte nach Taun das nur Artaria fein; |. auch dad Spejenbud. 
Der Buchftabe ift nicht ganz beutlidh. 


300 Drittes Kapitel. 
nehmen, ich jende ihnen deshalb ben Halmiſchen K. a. mit, bamit fie, fobalb 
fie meinen 8. ausz. zurüd empfangen haben, ben Halm M. A. gleich einhändigen, 
will aber 9. A. meinen Klavieraudzug behalten für das aus 12 }} in Golb 
befichenbe Honorar, fo verlange ich nichts, ala daß biefes fchriftlich von ihm 
gegeben wird, ober auch ihnen das Honorar eingehänbigt wird, + zu welchen: 
Behufe ich ihnen die Quittung hier beifüge +1) — ber Klavierauszug kann mir 
als ſchuldigkeit auf keine Weife aufgebürbet werben — 
wie imer ber 
Ihrige 


ſie wiſſen Beethovon 
meine Lage!“ 


Arkaris, der fo vor die Wahl geſtellt war, nahm den Klavieraus⸗ 
zug Beethovens an und zahlte ihm dafür, nach dem oben zitierten Speſen⸗ 
buche, am 5. September 12 Dukaten in Gold. Damit iſt auch der Irr⸗ 
tum Schindler (TI ©. 118) befeitigt, als rühre der jet vorhandene 
. Klavierauszug von Halm ber.2) Am 10. März 1827 zeigte Artaria bie 
Zuge als Op. 133 und Beethovens eigenes vierhänbiges Arrangement 
als Op. 134 als erfchienen an. / 


Beethoven ſchrieb dann ben neuen lebten Satz und vollendete ihn 


im Spätherbft, wo wir darauf zurüdtommen. — 

Es war von einer weiteren Vorführung bes Quartetts bie Rede. 
Schuppanzigh, wie e3 fcheint, wollte nicht heran; Böhm aber und May- 
jeder wollten es geben. Da Sprach der ſchon früher genannte Hofkriegs⸗ 
agent Dembfcher, ber bei der eriten Aufführung nicht gewejen war, ben 
Wunſch, aus, es bei fih aufführen zu laſſen. Darüber erzählt Holz im 
K.B. vom April Folgendes: 


1) Die in + + eingeſchloſſenen Worte find unten beigefügt. 

2) In ben Mitteilungen von Holz an D. Jahn finde ich folgende Aufzeichnung: 
„Die große Quarteitfuge fol B. jelbft mit Quatrini arrangirt haben, weil Halınd 
Arrangement ihm nicht genüge. Bon Ezernys Urrangement fagte B.: Er gebrandht 
mir das Piccolo zu viel” Der Hier genannte Name kommt unjered Wiſſens unter 
ben Wiener Muſikern zu denen Beethoven Beziehungen Hatte nicht vor, doch fcheint 
danach, daß er ſich bei .bem Arrangement eines Gehülfen bediente. — Auf einem 
abgefchnittenen Hettel tin Berlin) findet fich noch Folgendes: „So finde ich's für 
befte, auf Discretion will ich mich auch nicht einem Menfchen ergeben, ber ſchon 
einmal fo wortbrüdgig gegen mic; gehandelt hat. — — Das ift das ultimstum — 
durchaus feine Mobificatton — entiveder das eine oder das andere — zu Mittag 
bitte ich fie zu .mir zu kommen — übrigens Teinen Aufichub in biefer Sache, als 
ben bes Geldes, er lann nach 6 Wochen und noch länger das honorar bezahlen.“ 


Ob dies für Holz oder Schindler beftimmt war enticheide ich nicht. Sm leiterem. 


Falle würde es in frühere Zeit fallen. 
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„Dembſcher Hat geftern gewünfcht, das neue Quartett bei fich zu hören. 

Das war die beite Gelegenheit, daß ich ihm fagte, er wirb nie wieder eines 

belommen. — Er war in größter Berlegenheit, und ftammelte im erften Augen⸗ 

blick Heraus, ja — ich wußte nicht — wenn es Beethoven gegeben Hätte — 

ich dachte nit —. Er Hat [fi] vor der Geſellſchaft geihämt, weil id} ganz 

laut ſprach, al3 wenn es mir einerley wäre. — Als ich fortging, bat er mid, 

ih möchte ihn nach Möglichkeit wieder zu Gnade bringen; ich ſagte der erſte 

Schritt dazu iſt, daß er dem Mylord 50 fi. ſchickt, als wenn er im Quartett 

geweſen wäre. — Ich muß morgen wieder gehen, heute war [er] eben fort⸗ 

gegangen, ala ih kam. — — Dem Mayſeder ſelbſt war es ganz recht, daß 

Sie es dem Dembſcher nicht geben. — Er ſagt, ba8 fey ganz Bilfig; Er bittet 

aber, wenn Sie es feinen Händen anvertrauen wollten, jo würde er es bey 

Mertt) fpielen, er fagt, ohne Probe ging es gar nicht, und bie Fuge inter- 

eiftere ihn zu jehr, ala daß er fie nicht ſelbſt fpielen möchte. — In ber Woh- 

mung des Merk, die ſehr geränmig ift. — Es foll nochmals korrigiert werden.“ 

Ob da3 Quartett bei Dembfcher geipielt worden ift, erfahren wir 

nit. Die Erzählung Holz' im K. B. wirb beftätigt und erläutert durch 

eine Mitteilung in Gaßners „Beitfchrift für Deutſchlands Mufikvereine 

und Dilettanten“,2) die erfichtlih auch von Holz herrührt; wir laſſen 
auch fie Hier folgen. 

„vVecthoven Hatte eben das Quartett in B (bem Fürften Ballizin ge 

widmet) vollendet und überließ das Manufcript feinem Freunde Shuppan- 

zigh zur erften Aufführung, womit ſich dieſer eine reichliche Einnahme ver 

ſprach. Um fo mehr ärgerte ſich Beethoven, als er nach ber Probuction 


erfuhr, daß ſich ein in Wien bekannter wohlhabender Muſilllebhaber Dee⸗ 


dabei nicht einfand, indem er behauptete, er Tönne dieſes Quartett in ber 
Folge im eigenen Cirkel und von tüchtigen Künftlern aufführen laſſen; das 
Mannſcript von B. zu erhalten falle ihm nicht ſchwer. Diefer Herr wandte 
fih num wirklich in kurzer Zeit durch die Fürſprache eines Freundes an 
Beethoven, unb ließ ihn um die Stimmen zu dem neueflen Quartett er- 
ſuchen. Beethoven erflärte ihm Hierauf fehriftlich, er wolle die Stimmen 
ſchicken, wenn Schuppanzigh für die exfte Aufführung mit 50 fl. entſchadigt 
'würbe. Ganz unangenehm überraicht jagte nun D*** bem Ueberbringer bes 
BIN: ‚Wenn es fein muß —!‘3 Diefe Antwort wırde Beethoven 


2 Zoſeph Merk war Violoncelliſt bei der Hoflapelle ınb Brofeffor bei ber 
Gejelichaft ber Mufikfreunde. 

8. MI 9. 16.133. „Eine Original-Anechote von Beethoven, mit einem 
Canon des Meifters in Facſimile, mitgetheilt von C. 9.” und unterichrieben „Wien 
1842. 6. H.“ Hol; war eben der vermittelnbe Freund geweſen; auch wiſſa wir 
daß er mit dem Redakteur Gaßner befreundet war und ihm das Recht Beethovens 
Biographie zu ſchreiben abteat. 

3 Der Überbringer des Billets war Holz, der im E. B. (aus dem Juli, wie 
anbere Aubentungen nahelegen) Beethoven erzählte: „Dem Dembicher babe ich. das 
Billet gegeben, er lachte recht und fragte, ob es fein muß? Ich antwortete: Das 
IR die einzige Vebingung um alles zu verzeihen.” Die Entftebung des Scherzes 
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Ebenfo in 

8.3 Tat 1, wo nit Mar ift, ob bie brüte Rote o ober b fein 

fol. Ich glaube b, überlaſſe es aber dem Leſer zu enticheiben. 

Hol; wenbet fi in einer Anmerkung gegen die Erzählung Schind- 
Iers,!) der die Sache auf eine Szene mit der Haushälterin zurüdführt, 
bie ihr Wochengeld verlangte; Holz bezeichnete feine Erzählung ald „reine 
Erfindung“. Allerdings if uns hier Holz glanbiwürbiger, ba er bie 
Sache wiſſen Tonnte, was damals bei Schindler nicht der Fall war. Das 
„heraus mit bem Beutel“ wird er wohl nicht der Sanshälterin in ben 
Mund gelegt haben. 2) 

Mit der Beendigung de B-Dur-Duartetts Hatte Beethoven 
feine Verpflichtung gegen den Fürften Galigin erfüllt; es kam noch bie 
Pflicht des Fürften, die Zahlung des Honorars, in Frage. Darüber 
bat ſich ein längerer Streit entiponnen, da bem Fürften namentlich von 
Seiten Schindlers bittere Vorwürfe wegen Unterlafjung ber nötigen 
Bablung gemacht worben find, gegen welche ber Furſt in gleich bitterer 
Weite fi wehrte. Wir mögen den Text mit biefer jebt längſt er⸗ 
Iedigten Angelegenheit wicht belaften, und ftellen das Wichtigfte ans beit 
hierauf bezüglichen Tatſachen, foweit fie ung befannt find, im Unhange II 
zufammen. Es wich ſich dort ergeben, daß Beethovens Erben durch den 
Furſten befriedigt worden find; nach welcher Beit und. mit welchen Bor 
ansfegungen, wird man bort finden. Aus ber Lebenserzählung Beet- 
hovens darf die Erörterung dieſer unerquicklichen Frage baber jet aus⸗ 
ſcheiden. 


m bie Zeit der Vorbereitungen und ber Aufführung bes B⸗Dur⸗ 
Duartetts fällt ein mutwilliger Scherz, den man fi mit einer Haarlode 
Beeibuvens erlaubte. Wir haben darüber bie eigene Erzählung bes Nächſt⸗ 


ı) Schiubler, 2. Aufl. ©. 268, 3. Aufl. S. 157. Er erwähnte auch bie andere 
Trabition, die ex aber nicht genau lanute, und begieht fid) auf bas Quartett Op. 127. 
Thayer Hatte auch bie Holziche Tradition, ohne beftimmte Bezeichnung bed Onartettd, 
fich aufgezeichnet, wie er meinte, nach einer Erzählung von Al. Fuchs. 

2) Noch fpäter ſpielt Beethoven anf einem Bleififtzettel fie Holz nad; Jahne 
Abſchriſt in Thahers Nachlaß, vgl Nohl N. B. Rr. 306) auf die Sadıe an: 


sf sf 
„Holz! — chaffe Holz! morgen in aller Frühe Tann die Ungefährlichite 
aller Berfonen das Selb bazn bringen. Der 2 T—I v. Agent muß es fein? Es 
muß fein —! 
Zimt das Eurige, wie wir das Ynfrige. Amicus Beethoven.“ 
Auch ſonſt Tommi in ben Geſprächen noch die Rede baranf. 


\ 


N 
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beteiligten, des Rlavierfpielerd und Komponiften Anton Halm an Thayer, 
der fie in feinen Notizen aufgezeichnet hat. Durch biefelbe wird Schinblers 
Erzählung!) einigermaßen berichtigt und ergänzt. In ber Probe zu 
Schuppanzigbs Konzert (BDurTriv, B⸗Dur Quartett) war au Halms 
dran, „eine geborene Sebaftiani aus Trier, welche, Beethoven immer 
feine Landsmännin nannte” gegenwärtig. Diele hatte eine Rode von 
Beethovens Haar zu beſitzen gewünfcht, eine Gunſt, deren fich wenige 
rühmen Tonnten; Beethoven antwortete gewöhnlich: „Lat mich gehen!“ 
„Bei diefer guten Gelegenheit erjuchte mich meine Frau, den Beethoven 
um eine Haarlode zu bitten. Allein da Beethoven nicht hörte und 
mehrere Menichen zugegen waren, nahm ich Anſtand mit Beethoven per- 
ſönlich darüber durch fein Notizbuch zu unterhandeln. ch erfuchte daher 
Carl Holz den Wunfch meiner Frau Beethoven vorzutragen. In einigen 
Tagen erhält meine Frau durch einen Dritten eine Lode, bie Beethovens 
Haar fein fol.“ Während diefer Bwifchenzeit erfuchte Beethoven Halm, die 
Duartettfuge zu vier Händen für das Pianoforie zu arrangieren. „Mittler- 
weile hatte Carl Groß, ein geichidter Dilettant auf dem Violoncell, mir, 
gelagt, mit Adhjelichupfen: ‚Wer weiß ob das Haar ächt ift?‘, und doch 
batte ich Teinen Verdacht. Nachdem dieſes Arrangement fertig war brachte 
ich dasfelbe zu B.—“ und es Inüpfte fi daran bie früher?) mitgeteilte 
Unterhaltung. „Wie ich weg gehen wollte, trat er mit einem furcht⸗ 
baren Ernſt im Gefiht mir entgegen mit den Worten: ‚Sie finb mit 
der Haarlode betrogen! Sehen Sie, mit ſolchen furcchtbaren Creaturen 
bin id) umgeben, daß fie alle Achtung, die fie refpectablen Menfchen ſchuldig 
find, auf die Seite jegen. Sie haben Haare von einer Gelb.‘ Und fo 
fpredend gab er mir in einem weißen Bogen Papier eine bedeutende 
Dnantität feiner Haare, welche ex fich felhft ganz rüchwärts ausfchnitt, mit 
den Worten: ‚Das find meine Haare!! — Wahrjcheinlich hat er die Haare 
von hinten abgeſchnitten weil e8 dort noch ſchwarz war, während vorne alles 
ſchon fchneeweiß war. — So ging ih im Triumph mit diefem erhaltenen 
feltenen Gefchent nach Haufe. — Nicht fo meine Frau. Sie war über 
Carl Holz feine Nieberträchtigfeit entrüftet, ſchrieb fogleich einen Ben 
Umfländen angemeffenen Brief.” Ein ober zwei Jahr fpäter ftand meine 


. 4 Schindler 2. Aufl. S. 263 (8. Aufl. S. 189 ift die in der 2. Auflage ent- 
haltene Erzählung nur wenig ergänzt, insbejondere ber Ausfall gegen Holz weg⸗ 
gelafien). | | 

2 S. oben ©. 298 f.. Halm fchidte ed am 24. April und ging folgenden Tags 
zu ihm. 
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dran bei dem offenen Grabe Beethovens, 29. März 1827 — und ſah 
auf der anderen Seite Holz weinend ſtehen, ber fie nicht aus Scham an⸗ 
ſehen konnte. Dadurch gerührt reichte fie ihm übers Grab bie Hand sur 
Verſohnung. — | 

Wir geben wohl nicht fehl, wenn wir, zumal bei. dem Bufammen- 
treffen der Zeit, den neghſte henden Brief an Holz vom 26. April hierher 
beziehen.) 


„26. April 1826. 
Werther Yreund! | 

Ste konnen verfichert fein, daß ich an den neulichen Vorfall gar nicht 
mehr bene, und daß dieß meine banfbaren Geſtunungen gegen Sie nie ändern 
wird; ich bitte Sie alſo in Ihrem Benehmen nichts dergleichen zu äußern, 
Sie werben mir immer willlommen fein. 

Künftigen Sonntag werben Sie, hoffe ih, meinen Tiſch nicht verfchmähen. 

Ich Habe biefe Woche zu viel zu thun und Habe auch feine Ruh, bis alles 
vollendet ift, dann iſt aber in folchen Fällen bie Stunde des Eſſens bei mir 
gar nicht zu beffimmen, wie ich denn Aberhaupt ſchon feit meinem 1Bten Jahr 
immer gewohnt Bin, ſehr ipät zu Mittag zu eſſen. Hierin wurde ich noch 
beſtaͤrkt durch angejehene Geſchaftsmänner bier, u. es ift jegt ſchwer biefe 
Gewohnheit gänzlich aufzugeben. Nehmen Sie dieſes durchaus nicht ironiſch, 
bebenlen Sie, ba ich von ben Muſen abhänge und Sie werben mir dann 
gewiß nicht Unrecht geben. Schon längft habe ich auf ein Mittel gebucht, 
Ihnen meine Dankbarkeit zu begeugen, welches idy ſobald als möglich ins 
Wert jehen werbe. 

"Haben Sie biefe Woche Zeit mich zu befuchen, fo_wirb & mir ein Vers 
gnügen fein, wenn Sie mich beiuchen wollen. Sie werben mich unverändert 
finden wie fonfl. Sonntag erwarte ich Sie ganz gewiß. 

Wie immer Ihr Freund 
Beethoven.” 


Aus biefem Briefe ſpricht doch durchaus freundichaftlihe Geſtunung; 
eine Entfremdung gegenüber Holz; war nicht eingeireten. — 

Der erften Aufführung des B⸗Dur Quartetis ‚folgten mande Mufif- 
aufführungen, deren Erwähnung es nicht bebarf, da fle Beethoven nicht 
befuchte. Bu einer neuen Mlabemie, die namentlich Schuppanzigh be 
trieben Hatte, kam es nit. Dagegen gab Schuppanzigh am 11. Mat 
(anfangs für ben 1. Mai beabfichtigt) ein Morgenkonzert im Angarten, 
worin Verſchiedenes von Beethoven gefpielt wurbe: eine Dupertüre, 


1) Nach Jahns Abſchrift bei Thayer. Gedruckt bei Nohl, N. Br. Nr. 296, 
feiner Angabe nad) aus ber Nutographenfanmlung. von Gwinner in Frankfurt a. M. 
Kur die Unterfchrift war „Wie immer“ von Beethovens Yand, das übrige von ber 
bes Neffen. 


Zhayer, Beethhovens Leben. V. Br. 20 
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Mari ˖mit Chor aus den Ruinen, eine ber Violinromanzen, vielleicht 
bie Adelaide.) Der Mari mit Chor wußte von Haslinger erbeten 
werben, was bei ben damaligen Verhältnifien wicht ohne Schwierigkeit 
war. Holz; erzählte Darüber im 8. 9. folgendes: 

„Mylord (Schuppanzigh] wünfdt im Angarten⸗Conzert den Mari 
mit Chor zu machen; er bat Haslinger darum; biefer fagte aber, er getraue 
ſich nicht, ihn ohne Ihr Vorwiſſen herzugehen, benn mit Ihnen fei nicht aus⸗ 
zukommen. Sie müßten ahſo, wenn Sie es erlauben, daß es aufgeführt wird, 
eine ſchriftliche Erlanbuis dem Mylord geben, bie er dem Haslinger vor⸗ 
weiſen lann. Jept fürchtet er ſich wie noch nie.” 


Beeihoven gab die Erlaubnis, worauf ihm Schuppausigh folgende 


Beilen fdjrieb:?) 
„Mädtigfter Beethoven 
Ich baute für ben geftigen Behitelb baS Water nofter @äschen beizrfenb. 
Der Tleine Tobias bat diefen Marich mit Chor nur einmal, wenn ich von 
Euch ebelfter Herr Dupplierungen fowohl vou biefem Chor, als von ber 
Doerture, newlich and Cdur, haben Tänm, jo Bitiet End Inkänbig darum 


Primo Violino 
Wien 26. April 1896.* venhangigh mp. 


Das Konzert ging gut von fatten; Ouvertüre und Marſch gefielen 
befonbers und Schuppanzigh fpielte außer ber Romanze noch ein Stück 
(Bolero?) von Kreufer. 

Auferdem fanden in ber folgenden Zeit mehrere wichtige Opern 
aufführungen flatt, u. a. wurde Fibelio vorbereitet, worin Nanette 
Schechner, bie damals gleich einem Phänomen in Wien erihienen wear, 
bie Titelrolle fingen ſollte. Ihr Debut hatte fie am 22. Mai 1826 im 
Kärthnerthorthenter in der „Schweizerfamilte”. Holz, der fie hörte, lobt 
fie ſehr und zieht fie der Milber vor. 

Hente ſingt bie Schechuer zum erſten Mole in ber Eifmeigerfelie 
Beinahe fo wie bie Mitder, aber mehr Biegfamleit ber aul Fidelio ift 
eine. ihrer Hauptrollen.” 

Dann ferner: 

„Die Schechner hörte ih. — Beinafe wie die Wilder‘ fo ſiert, aber 


baß Spiel noch beffer. — — Beine Jutonation, durchaus richtige and bent- 
liche Deciamation.” 


ı) Diefe von Hoffmann gefangen, wird einmal im &. ð ermähnt Thayer 
begog dies auf bie Mlabente vom 21. März 
2) Ubſchriſt bei Maher nad Schinblers Nachlaf. 
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Schindler ſpricht im K. H. in den hochſten Ausdrüden von ihr und 
bittet Beethoven, fie zu ihm führen zu durfen. Im Juni ſchreibt er: 
„Ich Tomme, mein großer Meifter, Ste um bie. Erlaubniß zu bitten, 

Ihnen bie De Schechner aufführen zu bürfen, bie fi fehnt Ste perſonlich 

tennen au lernen. — Ein wahres Portentum naturae! — Das bat Wien 

noch nicht gehort, und Hätte bas gıtte Mädchen einen italieniſchen Namen, 
alle Sängerinnen ber Welt. — Ju Mündden. — 


* 
*6 
& 


‚ Mutter, bie eine ganz vortrefflide Fran if. — Sie werben an ihr feine 
Schönheit, wohl aber ein recht hübiches brünelies unb gejchtes Madchen 
tennen Iernen, bie nebſt ber Kunft ſich gang mit ber häuslichen Wirthichefi 
abgibt — — —, est wollen wir Ihnen fo bie Bifite machen; banıı-Eöunen 

Sie fie einmal gu Tiſche laben; fie iR ein einfaches Mäbchen und ohne 
bie minbefte Prätenfion. — — —" 


Etwa im Juli ſchreibt er nochmals: : 


Noch im Dezember 1826 * Schindler im K. B.: 
„EB verliert ſich auch alles was gut if dom bier. So geht Die Schech⸗ 


foannt Sünei has Mikdaen Iefaen ben 

mehr zu halten.“ 

Ef im Februar 1827, während Beethovens arauthelt, finden 
fie wirklich bei ihm) und mit ihre Schindler. Schindler meldet fie 


) Bufag des Herausgebers. In ber Yrauffurter Beltung vom 
1907 veröffentlicht Hermann Kutipel (Dernftadt) Andzuge und Auſzeicheruugen 
1884 in Darmftabt im hohen Alter chorbenen Zenociten Bu Bubwig 


B 
ni 


. 


iM 
'f3} 


Inhalt wenigſtens teilweife durch das 2. B. beflätigt wir. Den obigen Morten 

unmittelbar vorand bie Eintragung Schinblers: „Das iR H. Tramolini, 1er 
Tenor der deutſchen Oper”, was Cramolinis Ungaben, daß Schiudler ihn und feine 
bomalige Braut, bie Rauette Schechner, bei Beethoven eingeführt habe, beftätigt. 


Falſch iſt dagegen zweifellos Gramolinis Ungabe, daß ber 


sz 
B 
= 
4 
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den Worten: „Mile Schechner bittet Sie jehr um Berzeihung, wenn fie 
nicht mehr umhin Tann Ihnen ihre Aufwartung zu machen. Pielleicht 
fommt fie heute oder Morgen mit ihrer Mutter auf einen Wugenblid.“ 
Dann zwilchen ein paar Haushaltungsnotizen: „Jetzt Laflen Sie die Köchin 
nur einen Uugenblid ihre Sachen ordnen, dann kommt fie fogleih." Sie 

ift alfo, wie es Scheint, gleich nach Schindler ſelbſt gekommen. Da jagt fie: 
„Es freut mich unenblich das Glüd zu haben, unfern größten Kompo⸗ 
niſten "perfönfich Tennen zu lernen. — Ich werde mir alle mögliche Mühe 
(geben) ein gutes Buch zu finden, um fo glädlich zu fein vielleicht eine Partie 
darin zu finden, da ich ſchon den Fidelio mit ſo viel Bid in Münden gab.“ 
Weiter: | 


Ihre wundervolle aompofition ber Adelaide beſtimmte mein Glück, 
und bewog mich die theatraliſche Laufbahn zu betreten. — Ich ſang ſie in 
einem Concerte, wo nich Duport hörte und mich gleich engagirte. — Ich 
bleibe nur mehr zwei Monathe hier, und dann gehe ich nach Berlin und and 
vielleicht nach Paris. “ 

Und endlich: 

Ä „Als ich noch in München war und das Duett mit Clavier und Biolon- 

. cell einftubirte, fo hätte ich immer gerne gewunſchen den Meiſter dieſes Meiſter⸗ 

werkes kennen zu lernen.“ 

Schindler nennt ſie auch einmal, ohne daß wir den HZuſammenhang 
erraten, im September. Ebenſo Holz, etwa Ende Auguſt oder etwas 
ſpäter: 

„Es war muſikaliſche Alademie; bie Shedner fang au. — Nichts ald 
Roffint und Nachahmer. — Langweilig. —* 

Die Schechner iſt auch noch ſpäter im Jahre 1826 in Wien aufge⸗ 
treten. Der Neffe ſchreibt während des Gneixendorfer Aufenthaltes auf: 


„Die Frau war in Wien im Kaͤrthnerthortheater, und bat die Schechner 
fingen gehört. Man ſpricht jetzt ſtark davon, daß fie nächſtens in Fidelio 
auftreten wird.“ 


Ob dies geſchehen ift, darüber iſt Beſtimmtes nicht bekannt. 


16. Dezemb. 1826 ſtattgefunden habe, da um die Zeit der Benutzung dieſes Konver⸗ 
ſationsheftes bereits Dr. Malfatti die Behandlung des Kranken mit übernommen 
hat (Schindler ſpricht darin bereits von ihm), ſo daß die Datierung Schindlers, die 
Thahyer beſtaͤtigt (vom Februar) jedenfalls richtig if. Ein Widerſpruch iſt auch, 
daß Schindler die Bemerkung über die 'Adelaide der Schechner zuſchreibt, während 
fie nad) Cramolinis Bericht diefem gehören würde. Ob die Schechner und Eramolini 
wirklich, wie letzterer erzählt, an Beethovens Krankenlager gefungen haben, muß 
dahingeftellt bleiben. Das K. B. verrät davon nichts. H. R. 
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Und nun können wir weiter nad) Beethovens Erlebnifien, feinem 
Verkehr und im weiteren Verlaufe nach feinem Schaffen. in biefem Jahre, 
zunächft der eriten Hälfte befjefben, fragen. Sowohl die ſchon vollendeten 
neuen Werte als auch die beabfichtigten und in der Arbeit begriffenen 
brachten ihn in mancherlei Berhältniffe zu ben Verlegern. Freundliche Be- 
jiehungen waren zu Mathias Artaria eingetreten, ber das B-Dur- 
Ouartett und bie Zuge in Verlag genommen Hatte und mit der Herans« 
gabe nicht wie andere, zögerte. Er bejuchte Beethoven, traf im Wirtshauſe 
mit ihm zujammen und lud ihn zu ſich auf fein Befiptum ein — wir 
erfahren nicht, ob Beethoven folgte. Im Laufe der Monate trat eine 
Heine Trübung ein, vermutlich veranlagt durch Beethovens Vorgehen in 
der Angelegenheit der Fuge; das „neue” Quartett (Cis⸗Moll) wünschte 
Artaria ebenfalls zu erhalten, Beethoven aber gab es an Schott. Exnftere 
Mißverhältniffe beitanden ſchon etwas länger ‚mit der Firma Steiner 
und Haslinger. Vielleicht war bei Beethoven durch Steiners Haltung 
bei dem früheren Schuldverhältnis, welches jebt ausgeglidhen war, eine 
Berftimmung zurüdgeblieben; dieſelbe war auch bei Steiner erflärlicher 
Weife dadurch vorhanden, daß Beethoven feine neueren Sachen nicht mehr 
bei ihm, fondern bei andern, zum Teil auswärtigen Berlegern heraus⸗ 
gab. Das B-Dur-Duartett hätte Steiner gern genommen, würde frei- 
lich nicht foniel gegeben Haben. Der Scherz, den ſich Beethoven in ber 
Cäcilia mit Tobias Haslinger erlaubt Hatte, wird auch nachgewirkt haben. 
Kleineres kam Hinzu; Beethoven beburfte häufig Muſik ans Steiners 
erlag, und gab nun Anlaß zu der Klage, daß er fie nicht zeitig zurüd- 
gab. Won der anderen Seite bebienten fi) auswärtige Korreipondenten 
wohl der Vermittlung der Steinerſchen Kunfthandlung, um ihre Briefe 
an Beethoven gelangen zu laſſeü, und es kam vor, daß fie dort Wochen 
lang liegen blieben; ſchon Ende Sanuar bittet er Schott, Sendungen an 
ihn durch Urtaria, nicht durch Steiner zu übermitteln, Damit Verzögerung 
vermieden werbe. Bielleicht übte in biefem Verhältniſſe auch Holz einen 
ungünftigen Einfluß; er Tiebte Steiner nicht und unterließ es nicht, ihn 
bei Beethoven anzuſchwärzen; feine Anfpielungen find ung nicht verftänd- 
lich. Auch Steiner ſucht er von Beethoven wegzubringen und ſpricht 
ein Urteil aus über Beethovens Art, die Menfchen zu benugen. Ein 
neuer Gegenstand des Streites erwuchs jeht daraus, daß das T erzett 
»Tremate, empi«, welches längft in Steiner-Haslinger8 Beſitz war 
(1814 aufgeführt), nun enblich herausgegeben werden ſollte. So biel 
wir den Konverſationsheften entnehmen, wollte man das Wert im 
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Mavpierauszug mit einem befonberen Titel herausgeben, womit Beethoven | 


nicht einverfianden war.i) Er wollte fi) an bie Benfurbehörbe wenden, 
wobei ihm Holz behilflich war. Darauf beziehen .fich mutmaßlich folgende 
Äußerungen von Holz im 8. H. (April): 


„Er Ib. i. der Benfurbeamte) weiß ſich nicht zu erinnern, ob Haslinger 
ſchon früher die Erlaufmik ber Genfur Hatte, dieß bruden zu bürfen. — Wenn 
dies fchon geſchehen wäre, fo wäre nicht leicht abzubelfen, im &egentheil wird 
er ihn ſchon faflen. — Iſt es fchon geichehen, jo haben wir noch bie aus⸗ 
länbifchen Beitungen, um ihn. ins gehörige Licht zu ftellen. — — Gr hat mic 
auf’ morgen zu fich beitellt; Heute wirb wahrjcheinlich Der Socundus bei ihm 
geweſen fein.” 


Und weiter: 
„Bei Sartori war is; Haslinger ließ fi) dort audy nicht ſehen.“ 
Endlich: 


„Sartory fagte, ba er fi nicht zu erinnern weiß, ob Haßlinger die 
Genfur-Berwilligung für den Drud dieſer Werke ſchon früher erhalten habe; 
wäre dies nicht der Fall, fo durfte er ſich nicht unterftehen, nur eine Note 
herauszugeben ohne Ihre Einftimmung.“ 


| Auch der Neffe nimmt hier das Wort: 


„Die Steiner werden einen tüchtigen Putzer kriegen, wenn ſie etwa die 
Titel fo laſſen. — Auf jeden Fall wird es ihnen unterſagt.“ 


1) Holz im K. H. „Haben Sie es ben Steiner auch mit Orcheſter verlauft? 
— Haben Sie dad Werl mit einem eigenen Titel verfauft. — Sie werden fchon 
fehen, jobald Sie Keinen Titel dazu gegeben haben, ald Sie es verkauften, haben 
Eie Unrecht. -- Wer hat ben Kiavieraudzug gemacht. — Es wäre doch beſſer 
geweſen, wenn der rechte Titel gleich anfangs auf ber “Bartitur geftanben wäre. 
— — — est fehe ih wohl, warum Steiner läugnete, daß er ben verbefierten 
Titel empfangen hat. — — Es fcheint mir, daß er e3 fo ‚gemeint bat, meil cr 
fagte — man müſſe fich bei Beethoven ficher ftellen. — — — Wahricheinlich wollte 
Steiner abſtchtlich das Publilum nicht wiſſen Taffen, daß das Terzeit mit ganzem 
Orchefter geichrieben tft, um befto mehr Abnehmer für den Clavier-Auszug zu 
finden; daher erfläre ich mir jegt fein Läugnen, daß ich ihm die verbeflerten Titel 
gegeben babe. — Ich weiß mich noch Feines Falles zu entfinnen, daß von irgend 
einem Werke, bevor es in feiner urfprünglichen Form erichten, ein Auszug fei ge 
liefert worben; es iſt geunu betrachtet höchſt lächerlich. Tobias geſtand fpäter ein, 
daß der unrichtige Titel nicht von ihm [Ihnen] herrühre” (8. 8.) Noch im Septem: 
ber fagt ihm Holz: „Zobias zeigte heute ben Probeaborud des neuen Titel3 zu dem 
Terzett: ich entdeckte gleich einen neuen Fehler; ber Stecher fehte wohl vor tutti 
orchestra; aber estratto per. il cembalo hat er nuögelafien. — Bis übermorgen 
wird es Mon bazu gemacht fein. — So würbe man glauben Die ganze Partitur zu 
Saufen.” Hier ift aljo ber Mlavierauszng gemeint. 


1 
Das Jahr 1826 bis zum Dezember. 311 


Die Sache wurbe nach Beethovens Sinne entſchieben, indem auf 
eine fon beſtehende Verorbunug verwielen wurbe; die Firma mußte ſich 
beugen. Das Terzeit erſchien im Jull in Partitur mit dem entiprechen- 
den Titel (Notiz Nottebohms zu Thayers chron. Berz.). 

Die Verfiimmung ber Juhaber ber Firma gegen Beethoven tritt 
in einem Geſpruche hervor, welches Holz ihm im. ©. mitteilt. Linke, 
ber Bioloncelift und warme Werehrer Beethovens, kam im April in das 
Geſchäft unb es entſpann fidh folgende Unterhaltung. | 

Haslinger: Warum Iaffen Sie fich jetzt To ſelten fehen? Linke: Weil 
H. Steiner ein ‚grober 


lich, daß die Sachs in die Beitungen komme, wodurch Haslinger kom⸗ 
promittiert wre. 0 0 
' „Wir werben ja fehen was gu thun if, wenn wir nur erſt erfahren was - 
geſchehen if}. — Ich fehe doch noch ben Tobias zum Kreuz kriechen, und ben 
bitten, den er nicht mehr braucht.“ ' 


belaunt werben lafien.“ ' 

Holz rät ihm weiter auch wegen Verjährung von Werken mit Has 
finger zu fprechen; fo fei 5. ©. ber „Heilige Angenbiid“, feit Jahren an 
Haslinger verlauft aber noch nicht heransgegeben, eigentlich durch Verjäh⸗ 
rung wieber fein Eigentam unb inne an einen anderen Verleger abgegeben 
werben. Darauf ging aber Beethoven nicht ein, ber „Glorreiche Augen⸗ 


blid“ erſchien 1836 bei Hasfinger. Doch feheint ber Gedanke hei Beet, . 


hoven nicht ganz verloren geivefen zu fein; er dachte wenigftens an den 
Nüdkauf früher verlaufter Werle. Das entnehmen wir einem Briefe an 
Gaslinger aus dem Geptember 1826, in bem er wieder ganz ben alten 
ſcherzhaften Ton anfhlägt:s) 

1) Rad) Zahns Abſchrift nach Fuchs. Thayer nach einer aubern Abſchrift 
(auch bei Thayer, aus Graficks Sanımlımg). Auf der Rückſſeite: Beethoven 1826 
angel, 9. 12. Sepibr. beantiv. . | 
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„Gemäß meinem ausjchließenden Privilegium hat der Hr. Ueberbringer 
dieſes euch erſtlich beim rechten Ohr p... crese..., dam beim linken Ohr 
ffao zu zupfen — zu rütteln [rupfen], eto., ‚nad biefer eriprießlichen Opera⸗ 
tion bat derjelbe euch zu erflären, das ih alle jene Werke, welche Ihr noch 
nicht geftochen und herausgegeben, wünſche für baffelbe Honorar, welches ihr 
ſchandvoll ſſchuldvoll] aachen zurid ri mi für daſſelbe Schand 
Honorar zu nehmen. — Antwort 

Aus dem, den euch einige nit baden Poſten eined Hausmeiſters, 
ſeid ihr nun wieder zu einem Wechſel Roten Fabrilanten erhoben worden — 
ehemaliger Tobias jurenis und secundus — nunmehriger primus caput 
Tobias primus 

L. v. Beethoven. 


Holz will dann noch einmal zu Sartori!) gehen: 


„bie Hauptſache ift dann doch ſchon geichehen. — Er hat ihnen einen 
tüchtigen Verweis geſchickt; er fagte bei einem Mann wie Beethoven müßte 
man foldye Lappalien nicht berüßten, und es zeuge nur von Nichtadhtung, 
wenn fie Hinftig ähnliche Streiche machen.” und Später: „Bon Sartori habe 
ich erfahren, daß Tobias noch Teine Bewilligung für bie Herausgabe Ihrer 
Werke mit den erften ſchlechten Überichriften exhalten habe. — Ich bat ihn 
um eine Abſchrift ber Sie betreffenden Verordnung; er fagte, ich müffe mich 
deshalb an bie BolizeisHofftelle verwenden. — So beginnt eine neue Lauf 
bahn Tobiaffens.* 

Alle Yußeringen Holz8’, von denen einzelne etwas bedenkliche An 
fichten (Aber Herausgabe bereits verfaufter Werke) enthalten, fönnen ir 
bier nicht wiedergeben. Haslinger beginnt ſich zu fürchten, bleibt, aber 
unzufrieden, wie auch folgende Erzählung Holzs’ zeigt: 

„Reulih wie man mir erzählt, kam jemand um das eben erſchienene 
Quartett in Es zu Taufen. Wein Gott, fagte Tobias, das kann ja kein 
Menſch Ipielen! und ber Fremde kaufte es nicht. — Die Schott konnen fich fir 
jolche Sommifjionäre bebanken.” — — Ich mußte lachen, als er von Ihnen 
fagte, Beethoven ift nur da, um nür das Leben zu verbittern! Ich fagte, 
wegen Ihnen ift er gar nicht da und nie da geweſen. — Wegen ber Ver⸗ 
zogerung ber Briefe wird ihm borgeichlagen, eine Bekanntmachung an feine 
Rorrefponbenten bruden zu Infien, daß fie in ihren Angelegenheiten fich nicht 
ber Vermittlung von Steiner u. C. bedienen, fonbern ſich direlt an ihn wenden 
möchten. Ein Formular einer ſolchen Bekanntmachung (von Holz) findet fich 
im K. B. Eine Belauntmadhung ift aber unſeres Wiſſens nicht erlafien worden. 


ebenfalls haben in biefem Jahre die Yangjährigen Beziehungen zum 
Paternoftergäffel einen ernften Stoß erlitten. Vielleicht Tiegt das der 


1) Negierungsrat Sartori, der die Sache bei der Polizei in ber Hanb hatte. 

2 Solde Manipulationen nutzten nichts. Wie Holz Ipäter erzählte, waren 
die Exemplare von Op. 137, weldhe Schott an Steiner geſchickt hatte, ſchon nach 
14 Tagen vergriffen. 
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Äußerung Schindlers zugrunde, daß Beethoven dem nenen Freunde in 
bie von ihm protegierten. Mufithanblungen folgte — eine ziemlich will- 
türlihe Behauptung; war doch, wie wir ſahen, ſchon im September mit 
Tobias Haslinger eine Urt Verſöhnung eingetreten. 

Größeres Vertrauen beftand zu der Firma Schott in Mainz, welche 
bie längſt übernommenen Werke jet herauszugeben begann. Das E3- 
Dur Quartett erfchien im März 1826 umb fo allmählich auch die anberen 
Werke. Einen auf Die Meffe und die 9. Symphonie bezuglichen Brief 
teilten wir oben ©. 173 ff. mit, worin Beethoven zugleich das Eigentum 
an dem Es⸗Dur Quartett für Schott bezeugt. 

Diefe Bitten und Unweifungen feht er fort In einem Briefe, auf 
dem von anderer Hand (wahrfcheinlich der des Empfängers) das Datum 
bes 28. Januar ſteht.) 


„E. Wohlgeborn! 


Auf Ihr letztes Schreiben melde ich Ihnen, baß Sie alles balb metro- 
nomifirt erhalten werben: Ich bitte Sie nicht zu 'vergefien, daß das erfte 
Quartett dem Fürften Galigin dedicirt iſt — von ber Ouverture hat, ſoviel 
ih weiß, Math. Artaria bereit? zwey Exemplare von Ihnen erhalten, es 
würde mir Tieb fein, auch hiervon, ſowie auch von bem Quartett, mehrere 
Eremplare zu erhalten. Sollte es geichehen jeyn, daß ich Ihnen für bie 
vorigen Eremplare noch nicht gedankt habe, fo iſt ed wirklich aus Vergeßlich⸗ 
feit gefchehen,; übrigens follen Sie überzeugt feyn, daß ich weber ein Erem- 
plar verkaufe noch damit Handle; es erhälten deren nur einige bon mir 
werthgeſchaͤtzte Künftfer, wodurch Ihnen kein Abbruch geichieht, da dieſe fich 
biefelben Werke doch nicht anichaffen könnten. 

Noch muß ich mich erkundigen, ob Fürſt Saligin, als er Ahnen die 
Titulatur zur Debication befannt machte, zugleich von Ihnen bie nöthigen 
Exemplare bed Quartetts und ber Duvertüre verlangte, wibrigenfall3 id; die- 
ſelbe von hier aus ihm fenden müßte. 

NUebrigens erfuche ich Sie, Ihre Sendungen an mich künftig durch Math. 
Artaria und nicht mehr durch Steiner zu beftellen, meil ich durch erfteren 
alles ſchneller zu erhalten gebente. 

Bey der Meſſe dürfte die Prämmmerantenliften borangebrudt werden, 
und dieſer erft die Dedication an ben Erzherzog, wie ich fie Ihnen ſchon 
geſchickt Habe, folgen. 

Wegen ber Dedication ber Synfonie werbe ich Ihnen in Turzer Beit 
Beicheid geben; fie war beftimmt bem Sailer Alexander gewibmet zu werben; ?; 
die vorgefallenen Ereigniffe veranlafien aber diefen Verzug. 

Sie verlangen neuerdings Werke von mir? 


1) Bei Nohl R. Br. Nr. 295, doch ungenau. Bon fremder Hand (wie Nohl 
meint, Schinblers), von Beethoven unterjchrieben. 
2, Bol. den Brief Galigind vom 16. Juni 1824 in Anhang IL 
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| Beſtel! 

Ihr Habt mich gröblich beleidigt! Ihr Habt mehrere falsa 
begangen! Ihr Habt emch baher erſt zu reinigen vor meinem Richterſtuhl 
allhier; fobald das Eis aufthauen wird, hat ih Mayız hieher zu begeben, 
aud ber recenfireude Ober-AppellationdHtath!) Bat Bier gu ericheinen um 
Recheraen zu geben, und ſſo]) gehabt euch wohl! 

ir find euch gar nicht beſonders zugethan! Gegeben an mad zu 
geben auf ben Höhen von Schwargfpanien ben 88. Jänner 1826 
Beethoven.“ 


Unter dem Briefe fteht noch: 


Der humoriſtiſche Ausfall gegen ben Schluß bes Briefes geht wohl 


auf ben Abdruck des Artikels über Tobias Haslinger, vielleicht auf bie 
Beſchuldigung, dad Quartett nochmals berfauft zu haben; der Humor 
deutet jedoch auf freundliche Beziehungen. Auch erhielt Schott ja das 
nächſte Werk, das Cis⸗Moll Quartett; bie Korreſpondenz mit Schott. ging 
noch während bes ganzen Jahres weiter, bis ins folgende, ohne eine 
Spur von Verſtimmung. Wir geben noch den folgenden Brief: ?) 





x „Wien am 20. May 1836. 
Herrn B. Schott Söhne in Mainz. 

Mit Geihäften üherhäuft umb ſtets mit meiner Geſundheit Teibenb, 
Tonnte ich Ihnen Ihr geehrte vom 6. April nicht früher beantworten, auch 
war damals das Quartett uoch nicht vollendet, weiches jet beenbigt ift. Sie 
!önnen wohl beuten, daß id) von dem Honorar von BO.ff, weiches mir für 
beyde früheren Onartetten, bie gleich auf das Ihrige folgten, angebothen und 
begahlt wurde, nicht gern abgehe. Da Sie aber biefes Honorar mir bereits 
a ei haben, jo gehe ich mit Bergnägen Ihren Vorſchlag ein, bafielbe 

2 Friſten mir verabfolgen zu lafien. Belieben Cie daher mir zwey Wechſel, 
ben einen von vierzig Ducaten a vista, den anbern mit eben fo viel nach 
zwei Wonathen zahlbar zuzuſenden. Da Sie von bem Unglüd, welches das 
2) Das deutet Rohl auf Gottfried Weber. 


2, „Gier bei Rob Das betreffende Wort if wicht mehr zu leſen. 
2) Rohl N. Br. Nr. 298. Bon mir verglichen. 





- 
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Friesſche Haus betroffen hat,1) ohne Zweifel wiſſen, fo wäre es mir am lieb- - 
fien, wenn Sie bie Wechſel an Arnſtein unb Esleles antveifen wollten. 
Ä Die Metronomiftrung erhalten fie von heut in 8 Tagen mit ber Boft. 
Es geht longſam, da meine Geſundheit Schomung erfordert. Bon bem Quar⸗ 
tett in Es von Ihnen habe ich noch nichts erhalten; ebenfo wenig bie Minerva. 
— Rochmahls muß ich Sie bitten, daß Sie ja nicht denken möchten, ich wolle 
irgend ein Werl 2 Mahl verlaufen. Wie e8 mit ber Dpertüre war, wifien 
Sie ſelbſt. — Unmoͤglich Hätte ich Ihnen über bie Veſchuldigung, Ihr Quar⸗ 
tett Schlefingern nochmahl verlauft zu haben, antworten können, denn fo 
etwas wäre wirklich zu fchlecht, als baf ich mich barlüber vertheibigen möchte. 
Sp etwas kann and nicht durch ben beiten Rheinwein abgewaſchen werden. 
Hiezu müflen noch Liguorianiſche Büßungen, wie wir fie hier haben, kommen. 
Ihr ergebeniter 
2. v. Beethoven.” 


N.B. Ic erſuche Sie um Khleunige Beantwortung dieſes Schreibens. 


Nicht Tange nachher bot Beethoven auch bem Leipziger Muſikhändler 
Probſt ein neues Uuartett für 80 Dulaten an in einem Briefe vom 
3. Juni 1826, den wir bier nicht beſonders abdruden.2) Er bittet 
um fchnelle Antwort, da er auch von anderer Seite ſchon Anträge habe, 
und bietet nod ein paar Meinere Sachen an. Das Cis-⸗Moll Quartett 
war im Juli 1826 fertig, wie wir aus folgendem Briefe an Schott 
erjehen :®) 

„Wien am 12. July 1826, 

In Veriehumg auf Ihr geehrtes Letztes, worin Sie mir anzeigen, daß 
Sie mir die erſte jogleich zu erhebende Hälfte bes Honorars für mein neueftes 
Duartett bey Heren Frank Hier bereits angewiefen haben, melde ich Ihnen, 
ba das erwähnte Wert vollendet ift und zur Ablieferung bereit liegt.) Es 
erübriget alfo nunmehr nichts als daß fie fo gütig find mir eine Anweiſung 
auf die zweute in 2 Monathen zu erhebende Hälfte (vierzig Ducaten) zu über⸗ 
machen, fobalb ich felbe erhalten werbe, werbe ich nicht jäumen das Wert 
an Herrn Frank zu überliefern. 

Ih würde aus diefem Umſtande, ben ich bloß einer kleinen Vergeßlich⸗ 
leit von Ihrer Seite zufchreibe, gar nichts machen, wenn ich nicht meiner 
Geſunbheit wegen geſonnen wäre, in Surzem eine Peine Reife anzutreten, 5) 


1) Das Haus hatte falliert. 

2 Man findet ihn bei Nohl Br. B. Nr. 375. Das „neue Quartett“ war wohl 
nicht dad Dur, wie Nohl (N. Br. ©. 284) meint. Er meinte wohl wieder das 
Cis⸗Moll. 

3 Nohl, N. Br. Nr. 299. 

9 Das war da3 Cis⸗Moll Quartett. 

5 Bu dieſer Reife kam e8 nit. Den Landaufenthalt beim Bruder Tonnte er 
bier noch nicht meinen, daß er aber einen folchen ſchon früher beabjichtigte, ſehen 
wir Bier. 
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wozu ich noch eine Summe Geldes bendthige, welche ich gegen eine folche 
Anweiſung leicht erhalten werde. 

Ich ſchließe mit der Bitte mir mit umgehender Poſt dieſe Anweiſung 
zu überſenden, da mein Aufenthalt hier nur noch von ſehr kurzer Dauer ſeyn 
wird; und bin mit Hochachtung 

Ihr ergebenſter 
8. v. Beethoven.“ 


Kurze Beit nachher ſchrieb er wieber an Schott:) 
„Wien am 26. Zuly 1826. 


Aus dem Poftjeript Ihres Geehrten vom Bten dieſes erfahre ich, daß 
Sie dem König von Preußen zwei Eremplare der Symphonie zujenden wollen. 
Ich bitte dies vor der Hand noch aufzuichieben, da ich bem König von hier 
aus durch einen Kourier ein geichriebenes Exemplar biejes Werkes zu fchiden 
gefonnen bin, welches auf biefem Wege ohne alle Gefahr bewerkitelligt werben 
kann. Nur erjuche ich Sie mit ber Herausgabe jo lange zu verziehen, biß ich 
Ihnen melde, daß ber König Im Beſih ber Eopie ift; Sie fehen ein, daß mit 
ber Publizirung eines Werkes der Werth der Copie aufhört. Für bie dem 
König beftimmten Exemplare bitte ich ausgejucht fchönes Papier zu bejorgen. 

In meinem legten vom 12ten dieſes, welches Sie ohne Zweifel — er⸗ 
halten haben, fchrieb ich Zhmen, daß ich meiner wanlenden Geſundheit wegen 
eine Heine Reiſe zu unternehmen entichlofien bin; ich erwarte hiezu noch 
Ihre Anweifung auf bie Heren Frank hier um nad) deren Empfang meinen 
Vorſatz unverzüglich auszuführen. 

Ich bitte um gefällige Beſchleunigung Ihrer Hüdichrift. 

Mit Hochachtung Ihr ergebenfter 
Beethoven.” 
(Bon eigner Hand:) 

„Nachſchrift. Der nunmehrige Tobiad primus, gemejener secundus, 
beichwert ſich, daß viele Nachfragen um das Quariett aus Es geichehen und 
er {bon vor 2 Monathen um einen Nachtrag deswegen gejchrieben, aber 
ohnerachtet befien nicht erhalten — biejes gehört zu den Heften von Schwarz» 
Spanien, weldhe num bald erfcheinen werden.“ 

Die Firma hatte inzwiſchen den Wunsch Beethovens erfüllt, wie wir 
aus feiner kurz darauf erfolgten Zuſchrift entnehmen: ?) 
„Wien am 2dten July 1826. 

Ich beeile mich Ste von bem richtigen Empfang Ihres Geehrten vom 
19ten dieſes in Kenntniß zu ſetzen. 

Zugleich melde ich Ihnen, daß ich in einigen Tagen das Quartett, wie 
auch Ihr Schreiben an Herrn Frank abliefern werde; dies würde ſchon ge 
ſchehen ſeyn, wenn nicht mein Beſtreben, Ihnen das Werk ganz correct zum 
Stiche zu überjenden, mich beftinmte, es noch einmal auf das Genaueſte 
durchzuſehen. 

1) Nohl, N. Br. Nr. 300. 
2) NoHl, NR. Br. Rr. 301. 
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Für bie Uebermachung Ihres Wechjels bante ich Ihnen herzlich und 
erfuche Sie wieberhohlt, diefe Bitte von meiner Seite nicht al3 einen Beweis 
bon Mißtrauen gegen Ihr geehrtes Haus zu betrachten. 

‚Die Metronomifirung werben Sie in Kurzem erhalten. 

So fehr ich nun wünſche über einen für Sie und mich gleich wichtigen 
Bunct zu fchreiben,t) jo bin ich doch fo fehr von Geichäften überhäuft, daß 
ed mir für heute unmöglich if. Ich verſchiebe daher bie ausbrüdfiche Er- 
Härung auf den nächſten Bofttag und bin 

Ihr ergebenfter 


' | Beethoven.” 
Die Anzeige von ber Ablieferung erfolgte nicht lange nachher, 2) fie 
lautet: 
„Sonnabend, ben 19: Auguſt 1826. 
An Schott u. Söhne 
Maintz 
Ener Wohlgebohren Ä 
Sc melde nur daß das quarteit bei Franke abgegeben jey vor 7 Tägen, 
fie fchrieben, daß e3 ja ein Original quartett ſeyn follte, es war mir empfind- 
ich, aus Scherz ſchrieb ich daher bey ber Hufichrift, daß e8 zujanmen ..., es 
ift unterbefien funfel nagelnen. Die Metronomifirungen (hohl ber Xeufel 


. allen Mechanismus) folgen — folgen — — Mich bat ein großer Unglücks⸗ 
fall betroffen, aber durch Gottes Hülfe wird es fich noch vielleicht günftig 
wenden. — 

| Freundſchaftlich ihr Ergebenfter 


Beethoven. 

Derjenige, welcher ſchon mehrmals 

bie Briefe an Sie gejchrieben, mein 

lieber angenonmener Sohn kam 

beynahe durch ſich ſelbſt ums 

Leben, noch iſt Rettung möglich.“ | 

Zur Erläuterung der erften Äußerung bient der Umftand, daß Beet 

hoven aus Scherz auf eine revidierte Abichrift für Schott geſchrieben Hatte: 
„N.b. Bufammengeftohlen aus Verſchiedenem dieſem und jenem.”?) — Bes 


zuglich des Metronomen erzählte Mickley Thayer, daß Mälzl, den er wohl 


gekannt habe, fehr unmwillig über Beethoven? Wort gewefen fei: „es ift 
dummes Beng, man muß die Tempos fühlen." Schott Hatte ihn wohl 
wiederholt um Metromonifierung der Werke gebeten. — Die Mitteilung 
über den Neffen findet weiter unten ihre Exläuterung (S. 364 ff.). 

1) Das war wohl bie Frage der Geſamtausgabe. 

3, Abſchrift dieſes Briefes, welchen Nohl nicht Hat, erhielt Thayer von feinem 
Freunde Joſ. J. Mickley tm Philadelphia, aus dem Beſitze von deſſen Freund 

. 9. Dreer 


J. 
9 Rottebohm im them. Verzeichnis ©. 125. 
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Auf das Cis⸗Moll Quartett, welches aljo nun abgeſchidt war, 
kommt er fpäter noch einmal zurlid; gerabe vor ber Abreife nad) Gneizen- 
dorf (ſ. S. 382 f.), am 29. September, ſchreibt er an Schott unter andern 
folgendes: „Das Quartett aus Cis⸗Moll werden Sie Hoffentlich fchon 
haben, erfchreden Sie nicht über bie 4 Kreuze. Das Werk wird bier in 
kurzem zum vortheil eines Sünftlers gegeben werben.” 1) Das Eis- 
Moll-Onartett if nun von ung ſchon oft erwähnt; wir wibmen ihm 
noch eine kurze Betrachtung, ehe wir mit ben Verhandlungen wegen 
anderer Werte fortfahren. ' 


Das Cis⸗Moll⸗Quartett. 


ir haben Teinerlei Nachricht darüber, welche befondere Beranlaffung 
den Gedanken an biefeß Wert eingegeben hat; wir müflen es in höherem 
Grabe als andere jeiner größeren Werke, namentlich dieſer letzten Beit, 
als nur dem inneren Impulfe, dem unbefieglichen Schaffensbebürfnifie 
entiprungen anfehen. Die Verpflichtung gegen den Fürften Galitzin war 
erledigt; eine andere Aufforderung war, ſoweit unfere Kenntnis reicht, 
nicht an ihn gelangt. Größern Stoffen gegenüber, befonbers ſolchen, 
die ihm von außen gebradht wurden, warb er immer kritiſcher und 
ſchwieriger; er lebte fein reiches Innenleben, und bie gab ihm reichen 
Stoff. Das Oratorium, bie Dper, denen er vielleicht in jüngeren 
frifcheren Jahren fih mit Eifer zugewenbet hätte, Tonnte ex fih zu ew 
greifen nicht entfchliehen; feine Bedenken Abertvogen jebe Neigung, ſich 
Bineinzuleben und frifch zu beginnen. Die Sprache feiner vier Inſtru⸗ 
mente war ihm immer vertrauter geworben, hier konnte er alles, was 
ihn in Freude und Schmerz bewegte, ungehindert ausſprechen. Seine 
ganze Produktion fand unter dem Einfluffe biefer NRichtung; Quartett⸗ 
ideen entſtrömten feiner reichen Phantaſie in unerſchopflicher Fülle. Das 
bezeugt uns Holz,i) dem er auf bem Spaziergange ſcherzend ſagte: 
„Beſter, mir iſt ſchon wieder was eingefallen,“ wobei er etwas ins 
Skizzenbuch einteng; hierbei kamen, wie ber Fortgang zeigt, Motive 
zum Cis-Moll Quartett in Frage. Als Holz das B⸗DurQuartett für 
das größte von ben breien (op. 127, 130, 132) erflärt hatte, antwortete 

Beethoven: „jebes in feiner Art! Die Kunft will e8 von uns, daß 
wir nicht fliehen bleiben. Sie werben eine nene Hut ber Stinmfahruns 


1) Davon erfahren wir nichts. 
2) Lenz, 5.8). S. 217, Cr gibt hier Erinnerungen von Holz wieder. 
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(daS deutete Holz auf die uftrumentation, bie Verteilung der Rollen) 
bemerken, und an PBhantafie fehlts, Gottlob, weniger als je zu- 
vor.” Später habe er doch das Eis Moll» Quartett für fein größtes 
erflärt. 

Diefer Abkehr von allem Äußeren, diefer völligen Verinnerlichung feiner 
Kin iſt auch dieſes Werk entiprungen, welches auch wir, Beethoven 
folgend, an die Spige feiner Quartettmuſik ftellen. Subjektives Gefallen 
konnte ihm nur noch das A⸗Moll Quartett an bie Seite ſetzen. 

Über bie Entſtehungkzeit des Cis⸗Moll⸗Quartetis fagen uns -bie 
Skizzen fo. viel, ba es im Entwurfe begonnen wurbe, als der Entwurf 
bes B⸗Dur Quartetts beendet war;') biefes aber wurde zwiſchen Septem⸗ 
ber und November 1825 in Partitur gefchrieben. Der früher erwähnte 
Kanon für Molt, ber am 16. Dezember niebergeichrieben wurbe, bildet 
in ben Stizzen gewiffermaßen bie Grenzſcheide zwifchen den beiden Quar⸗ 
teten. Dadurch werben bie Anfänge bes Cis-Moll Quartetts noch in die 
Ichte Beit von 1825 gewieſen; dazu ſtimmt auch, daß bie erſte Notie 
zung bes Sugenthemas, welde wir zum Schluſſe bes vorigen Kapitels 
6G. 281) anführten und welde von ber gebrudten Geftalt noch abweicht, 
uns auch auf die Grenzſcheide der beiden Jahre Führt; es fteht in folgen- 
ber Geftalt | 





umb Hol’ Aber Sevorfegenbe Neuſahrs- 


Das Quartett bfieb bann bie Hauptarbeit der nächſten Monate, 
überhaupt bes erften Halbjahrs 1826, unterbrochen nur durch feine 
Krankheit, die bo zweifellos auf feine Etimmung wirkte, dann weiter 
durch bie Borbereitung ber Aufführung des B-Dur Quartetts und enblich 
duch das vierhänbige Urrangement ber Fuge. Alle anderen Pläne, 
beren ja noch vorhanden waren, und bie ſich, wie wir jehen werben, noch 
vermehrten, blieben einftweilen verichoben; ex war ganz in fein neues 
Quartett verfentt. Mit Eifer arbeitete er daran; „wieder ein Quartett” 
ſchreibt Holz noch im. Januar auf, nud noch vor Ende Januar Finden 
wir im Konverſationsbuche das Thema der Variationen von Beethovent 
Hand fo aufgezeichnet: | 


jr 
J 
1 


Nettcbohm IL. Veeth. ©. 7 ff. . 
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(ähnlich aber mit umgelehrtem Wechſel der Lagen in ber Skizze bei Notte- 
bohm S. 8); er benbfichtigte alfo gleich für den Anfang die Verteilung 
ber Melobie in bie verfchiebenen Oftaven, welche er ſpäter ber Wieder⸗ 
bolung ber erften acht Takte vorbehielt. Wenn Holz kurz vorher fchreibt, _ 
„vielleicht können wir dann zugleid) etwas vom Cis⸗Moll Quartett pro 
biren”, fo waren die erften Stüde vielleicht ſchon ſehr zeitig zur br 
fchrift fertig. Im März fchreibt der Bruder Johann: „Holz fagte mir 
geitern, es würden fi) wohl einige finden die 100 H für das kommende 
Quartett zahlen würden, daher es die Schott leicht um 80 H nehmen,” 
Gewiß waren mandge, z. B. Urtaria, bereit, das. Quartett zu nehmen; 
Beethoven bot e8 am 3. Juni Probſt in Leipzig an (f. vo. S. 815; Nohl, 
Br. B. Nr. 3756); ſchließlich wurbe es, wie wir bereit3 willen, an Schott 
gegeben, mit dem fchon verhandelt worden war. Einen Endpunkt gibt der 
Brief an Schott vom 20. Mat, Autwort auf einen Brief vom 6. April; - 
da heißt e8: „auch war damals das Quartett noch nicht vollendet, wel⸗ 
ches jeht beenbigt if.” Das war aber nach Beethovens Ausdrucksweiſe 
. noch nicht der völlige Abſchluß, er feilte und revidierte noch fortwährend; 
er fchidte es erft über zwei Monate fpäter. Erft am 28. September 
fchreibt er: „Das. Quartett aus Cis⸗Moll werden fie hoffentlich. ſchon 
haben. —” | 

Wir konnen es auch hier nicht unternehmen, in eine ausführliche 
Analyje dieſes herrlichen, ganz einzigen. Werkes einzutreten, unb bürfen 
Bezug nehmen auf die Beſprechung Helms und die geiftvollen, begeifterten 
Worte Rihard Wagners.!) Wir ftellen uns beim Hören dieſes Werkes 
den von der Welt abgelehrten, ganz innerlich lebenden Meiſter vor, mit 
bem Drucke, den Krankheit und feelifche Leiden auf ihn gelegt, ber ſich 
durch Erinnerungen, Wünfche, Hoffnungen demfelben zu entziehen fucht 
und dabei auch den Borftellungen von munterem Lebenstreiben, ber tief 
in ihm verborgenen Neigung zum Humor entſprechend, ſich nicht ver- 
fließt, bis er in Fräftigem Entichluffe ſich wiederfindet und mit Trob 
und Energie den Kanıpf mit dem Schidfal wieder aufnimmt. So be 
ginnt das Werk mit jenem ganz einzigen Fugenfabe, in welchem das 
Thema, langſam getragen, mit einem fcharf fchmerzlihen Wlzente, uns 


2) Helm, Beethovens Streichquartette S.223. R. Wagner, Beethoven S. 40. 
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ein teübes grüblerifches Sinnen vorführt, eine ernſte Wetrachtung des 
eigenen. Seldft einleitet,- eine Stimmung, weiche in bem Beharren bei 
ber polyphonen Form jo recht das ihr gemüße Drgan findet: ‚Mit ber 
größten Kunſt und doch mit aller Freiheit ift biefer Fugenſat geftaltet; 
in bem zarten Stimmengewvebe jeder Eintritt, jebe Tonfolge, jebe Aus- 
weichung bejeelt; bald blickt ex verffärt vor ſich bin, balb verfinft ex trübe 
in fi; babei weiß er alle Kunſt im Teilung bes Themas, Fortleitung 
ber Motive, Berboppelung und Berlirjung ber. Roteniwerte auzuwenden; 
bem-Zonftrome willenlos hingegeben denkt man kaum der bewunderungs- 
wurdigen Technik. In ber Vergelitigung biefer. überlieferten polyphonen 
Form ift gewiß nie Höheres geleitet. Wir weifen nur auf eine. Stelle Hin. 
Vie Viertelbewegung wirb fchon früh zu einer Achtelbewegung, der Aus⸗ 
bene wird dadurch unruhiger, gleichſam bittender, flehender; mit biefer 
Bewegung verbindet fih das Anfangsthema in feiner urſprunglichen 
Form, und dazu gejellt fi als dritte Veränderung (S. 131 der Partitur) 
dad Thema im Baß in verboppelten Notenwerten, da3 unruhig ger 
worbene Gemüt gleichjam zur Ergebung zwingend. Dann erfolgt in 
ſcharf einfchneidendem Gchmergensrufe (der verminderte Septimenafforb 
mit verminderter Terz Hd° in ber erſten Violine, Contra-His in. Cello) 
der Schluß, und das Ganze löſt fich fl in lange Eis-Moll- Harmonie 
- auf, wo dann der Dftavenaufitieg noch eine leife erwartende Hoff⸗ 
nung ausdrückt. — Diefe Hoffnung ſoll fi denn fchön erfüllen. Mit 
einer Beinen Halbton-Erhöhumg erflingt der Oktavenaufftieg in D-Dur, 
und mit dem Eintritte diefer Tonart wirb es vor bem vexichleierten 
Auge auf einmal hell; wir hören eine jener Melodien, wie wir fie nur 
bei Beethoven in feiner letzten Lebensepoche kennen, fo voll von Innig⸗ 
keit, Dankbarkeit, Hoffender Hingabe, daß jedes Wort für bie Wiedergabe 
des Eindrucks ihres Reizes zu gering ſcheint. Der Gegenſatz nachdent⸗ 
lichen Verfintens und friſchen kräftigen Verlangens zeigt die melodiſche 
Bewegung in neuer Beleuchtung, wir fühlen mit, wenn ſie in einer 
zweiten, in kurzen Abſchnitten verlaufenden Periode, zuerſt A-Dur, dann 
D-Dur in dringlicherer Geſtalt auftritt,1) bis in dem kräftigen unisono 
das Gemüt die Empfindung feſthalten möchte. Das Stüd ſchließt baum 
wicht ohne gerührtes Burkdbliden, etwas zagend, wie ald wolle das 
Gemüt ſich auf Neues gefaßt Halten. Der Form nad ift das Städ ein 


1) Helm macht barauf aufmertſam, wie Beethoven im Berlaufe ber Beivegung 
auch harmoniſche Härten nicht vermeibet. 
Thayer, Beethovens Leben. V. Bd. 21 
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in ſchneller Entwicklung verlaufender Sonatenſatz; man möchte es ben 
erften Sah des Quartetts nennen, wenn nicht die ausgeführte Behand 
Iung bes vorhergehenden Fugenſatzes uns nötigte, bie beiden Sätze als 
gleichberechtigte Teile des Exrdffnungsftüdes bes Quartettes zu betrachten. 
Der am Scluffe des D⸗Dur⸗Satzts angedeuteten Erwartung gilt ein 
kurzes heftiges Zwiſchenſtüd (H⸗Moll), im melden die einzelnen Inſtru⸗ 
mente in ber Weiſe des Rezitativs (dem man aber nicht Worte unter⸗ 
legen ſoll, es iſt ganz inſtrumental gedacht) nach etwas Neuem ſuchen; 
die Bewegung beruhigt ſich mit der Dominantharmonie von E⸗Dur, 
eine lebhafte 82ſtel⸗Figur der Geige führt zum Schluſſe und leitet nach, 
A-Dur. Da begrüßt uns deun ein Thema (Y,) von fanftefter Ruhe und 
Anmut, belebt durch die Verteilung auf die verfchiedenen Inſtrumente, 
in feiner inneren Befriedigung ganz Tontraftierend mit dem vorigen 
Sape. Der Meifter übt bier, wie Richard Wagner ſchön und treffend 
jagt, „die wieberbelebte Kraft diefes ihm eigenen Bauberd an dem Feſt⸗ 
bannen einer anmutsvollen Geftalt, um an ihr, dem feligen Beugnifie 
innigfter Unſchuld, in ftets neuer, unerhörter Veränderung durch bie 
Strahlenbrechungen bes ewigen Lichts, welches er barauf fallen läßt, fich 

raſtlos zu entzüden.“ — Es find in der Tat Klänge wie aus früher 
unſchuldsvoller Jugend, die uns bier umfangen. Den Glanz und Reich 
tum der Erfindung, bie tiefe gemätvolle Befriedigung im Ausdrud, die 
Kunft der Geftaltung, welche bie Variationen Yinzubringen, alles das 
wagen wir nicht mit Worten zu beichreiben, das muß der Hörer emp⸗ 
finden. Hier wie auch in den übrigen Säyen, mag ber Leſer der Parti⸗ 
tur ſich auch die neue Art der Stimmführung klar zu machen fuchen, von 
welcher Beethoven Holz gegenüber ſprach (S. 318), In viel höherem 
Grade ala fonft find die einzelnen Stimmen felbjtänbig, jede hat in der 
Geſtaltung des muſikaliſchen Gedankens etwas eigenes zu fagen und da 
bei müflen fie alle genau ineinander greifen. Um fo bewunberungd- 
wücrbiger. die Kunſt bes Meiſters, aus ben jelbftändigen Elementen bie 
innere Harmonie, den fchönen Zuſammenklang herzuſtellen. Beſonders 
hinweifen möchten wir noch auf die 6. Bariation im %/, Lat, welche in 
ihrer ganz in fich verfuntenen ftillen Bewegung, die nur im Verlaufe durch 
die markierte Sechzehntelfigur des Violoncells einen Heinen Anſtoß er- 
hält, und in ihrer inbrünftigen verffärten Ergebung das Gemüt wie 
wenig anderes ergreift. Auch bie ausgeführte Koba der Bariationen, 
in welcher das Thema noch wieberholt in mannigfadher Beleuchtung er- 
ſcheint, bis es zögernd (wie. der vorige Satz, am Schluffe ſogar mit der 
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trüben Beimiſchung bes Moll) verflingt,t) hat nicht ſeinesgleichen. Nur 
mit Schmerz nimmt er von bem holben Bilde Abſchied. 

Doch fofort exrfcheint ein neues. Dem Meifter fchwebt das muntere 
Leben der Welt, wie er es äußerlich gewahrt, vor der Seele und er 
läßt e8, wie er es in fich aufgenommen, an unferem Gemüte vorüberzichen. 
In der Tiefe hören wir in neuer Tonart (&-Dur) und neuer Bewegung 
(Prefto) ein kurzes Motiv, den Anfangstalt bes folgenden Themas (E), 
und nach diefem Signal entwidelt fi dann in dem folgenden Preſto⸗ 
jage eine Luft und Munterleit, wie ſie auch bei Beethoven nicht häufig 
ft. Die eigentümliche Unterbrechung durch Heine thematiſche Figuren, 
von den Inſtrumenten im Wechſel aufgenommen und beim Schluß ver 
langſamt, teils Humoriftifch wirkend, teil3 nachdenklich, jcheinen fühlen zu 
loffen, daß der Meifter ſolche luſtige Sprünge fi) laum anzueignen 
wagt. Im Trio vernehmen wir eine jener weitansholenden Weifen aus 
Beethovens letzter Beit, die uns empfinden laſſen, mit welch Tiebevollem 
Behagen er diefem bunten Treiben folgt; auch verläßt ihn ber Humer 
nicht, und das Heine nedende Motiv, welches ſich daran fchlieht,. Tcheint 
frühefte Kindheit Hervorzuzaubern. Auch in ber weiteren Entwidlung fehlt 
es nicht an Humoriftifchichergenden Bügen; dahin gehört 3. B. das taſtende 
Wiederauffuchen des Themas mit den einzelnen. Pizzicato-Tünen ber ver- 
ſchiedenen Jnftrumente, wo dann das Violoncell forte mit der vollen Figur 
kräftig dazwiſchen fährt, dann das jähe Abbrechen des melodiſchen Buges 
(S. 147 der Partitur), endlih das pp Spiel >aul ponticello« bis zum 
mächtigen Auffteigen und dem triunmphierenden Abſchluß auf E. Dielen. 
Schlaf mit feinen weiten Oftavenfprüngen wiederholt er dann eine Heine 
Terz tiefer auf Gis, und nun ift der Teden Schar ber Kobolde mit 
fräftigem Schlage ber Abſchied gegeben. Damit ift er zu ſich felbft 
zurüdgelebrt; ein leiſer trüber Slagegejang (Adagiv quasi un poco An- 
dante, ?/, Gis-Moll), öffnet fein Herz wieder und Iäßt ihn mit Sehn⸗ 
fuht nad verlorenem Süd fchauen. Er blidt wieber in fein trübes, 
finfteres Dafein, rafft fi dann aber zu männlichen, energiſchem Wiber- 
ftande auf (Allegro C, Cis⸗Moll). Aus der kurz abgebrochenen Ein, 
gangsfigur, welche ungebeugten Trotz atmet,?) entwidelt fich das Träftig 


y Wie fehe es ihm bei dieſem Schluſſe auf bie Llaugwirkung anfanı, zeigen 
bie verfchiedbenen Verſuche, die er ber Stelle widmete; vgl. Nottebohm I. Beet: 
Sf. 

9 Bol. Helm a. a. O. 
31* 
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dahinſchreitende Hauptthema, es will bie feindlichen Gewalten bavonjagen ; 
wie es ohnmächtig werflingt,. da. taucht das Motiv bes fugierten Ein- 
lettungsfages wieder Auf, zuerft in der Umkehrung, dann mit dieſer zu- 


fammen in ber urfprünglichen Form, duch bad raſchere Tempo naturlich 


mit verändertem Ausbruck. Diefer Anklang ift doch wohl beabfichtigt; 
doch bleibt er nicht Lange darin befangen, fonbern finbet das zürnend 
Dagegen kämpfende Motiv bald wieber, dieſes befänftigt fih, dad Feind⸗ 
fiche ſcheint für den Augenbli gebannt; ba erhebt fih aus dem Gemüte 
bes Meifters eine Melodie, wieber fo echt aus biefem fpätbeethonenfchen 
- Empfinden geboren, von unbeichreiblih rührendem, voll Verlangen ſehn⸗ 
füchtig ausblidendem Charakter; fie geht buch alle Inftrumente, und 
mit ihren drei. gehaltenen Enbtönen nad ben. abwärts gehenden Adhtel- 
gängen möchte fie uns fefihalten in ber Ausſchau nach glüdlicher Ruhe 
Beſonders Ichön Tehrt die Melodie (das zweite Thema dieſes Satzes) 
“gegen den Schluß in Cis⸗Dur wieber. Uber biefe glüdliche Ruhe iſt 
ans nicht beſchieden, bie ftreitenben und troßigen Elemente müſſen fich 
wieber geltend machen. Mit dem ftürmifch angreifenden Eingangemotiv 
‚verbindet fich ein in kurzen Schritten auffteigenbes Motiv in ganzen Tönen, 
durch alle Inſtrumente gehend (beten Selbftänbigleit auch hier zu beob- 
achten tft), welches dann einer Achtelbewegung, ebenfalls mit auffteigenber 
Tendenz und vielleicht aus dem Motive in ganzen Roten berborgewachien, 
Platz macht; aus diefen Güngen entwidelt fih dann (S. 152 der Barti- 
tur) in breitaltigem Rhythmus eine grollende, drohende Periode, nad 
welcher die Bewegung wie von Anfang wieder anhebt und ihren Ver⸗ 
lauf nimmt, aud) hier unter Hinzunahme eines neuen Motivs: 


| hr wir erbfiden überall die fefte orbnende Hand 


= - 
des Künftlers, auch bei ber größten Leibenichaft haben wir immer ben 
Haren durchſichtigen Bau vor und; wir bewundern die kontrapunktiſche 
Kunft, wir fehen, wie er die von ihm gerufenen Geiſter im Baum zu 
halten weiß. Dan muß Iefen, hören und nachfühlen, wie die Elemente 
des Sabes allmählich in leiſer Zurüchhaltung verjtummen wollen, der 
Kampf fi beruhigt, aber am Schluß noch einmal in dem von unten auf 
ſteigenden Streitmotiv fi gewaltſam aufrafft und fiegreich mit ben Cis⸗ 
Dur⸗Alkorden ſchließt. Gewiß einer der großartigften Sinalfäge, bie je 
gedacht worben find. — 

Das Quartett follte anfangs ſeinem Freunde und Verehrer Johann 
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Wolfm ayer gewidmet werden und war bemfelben vielleicht fchon früh 
zugebadit; das wurde auch fchon Schott mitgeteilt. Noch kurz vor feinem 
Tode änderte ex das und ſetzte an deſſen Stelle den Feldmarſchallieutenant 
von Stutterheim. Über Wolfmayer haben wir noch zu fprechen. Daß 


e3 zu Beethovens Lebzeiten gejpielt worden wäre, barliber fehlt jede | 


beſtimmte Nachricht. Beethoven hatte an Schott gefchrieben, es jolle zum 


Vorteile eines Künfilers aufgeführt werben; barunter bermutete Nohl 
Böhm; wir wifien Davon aber nichts, die Freunde (auch der Neffe) 
ſprechen dagegen, daß es anderswo (in Berlin) früher gehört werben 
follte, ala in Wien; davon war alfo die Rede. Bruder Johann jagt 
einmal, etwa im September, im Konverfationsbuch: „Das atet Kat ben 


größten Enthuſiasmus hervorgebracht, nur bie erſte (ernfte?) Fuge minberte 
am Ende etwas ben Beifall.” Das Täßt ſich vielleicht auf das Ci Moll 


Quartett beziehen, nur bas „am Ende“ macht ftuhig. ebenfalls Hätten 
wir bier die einzige Andentung, daß es einmal in biefem September 
gefpielt worden wäre. Daß es durch Schuppanzigh niemals aufgeführt 
worden ift, jagt Schiubler ausdrücklich. Erſchienen iſt es erft nach Beet 
hovens Tobe; im April 1827 zeigt es Schott an, unb zivar init ber 
unricätigen Opuszahl 129. 


Diejes Wert war es alſo, Hinter welchem alle andern Bläne einftweilen. 


zurädftehen mußten. Welches waren biefe Pläne? Da ſtand zunächft 
das Oratorium Bernards „Der Sieg bes Kreuzes“ noch aus, welches 
er für die Gefellichaft der Mufiffreunde zu fchreiben feft zugefagt hatte. 
Beethoven muß auch gegenüber ambern von diejer Abſicht geſprochen haben. 
Gegen Ende 1825 ſchreibt Holz auf: 


— 


„Sie haben dem Mylord gejagt, daß Sie an dem Oratorium ſchreiben, 


ex hat es geſtern ſchon geſchwatzt; Hal weiß auch ſchon davon. Der Verein 
wird aufmerffam unb unruhig.” 


Der Tert war, wie wir wiffen, Beethoven unſympathiſch, er follte 


umgearbeitet werben; dazu wurde Kanne in Anſpruch genommen. 


Haufchla war mit der Bearbeitung nach Kannes Rat einverflanden. 
Beſonders entihieben ſprach fih Kuffner gegen den Bernarbichen Text 
aus, wovon ihm Holz erzählt. Kuffner ſelbſt fchreibt (etiva im April) 
Beethoven folgendes auf, was bier zur Ergänzung unferer früheren Er» 
 Örterungen ftehen mag: 

„Bernard hat die Gradation ber Handlung und der Stellung des cul- 
minirenden Hauptmoments verfolgt [verfehlt?). Der alten religidfer Floskeln 
und ber Wiederholungen find zu viel. Die Chöre gleichen fich, bie allegorifchen 
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Berfonen Iafien kalt und find als perfoniflcirte Ideen nur Wachsfiguren in 


Kleidern. Auch dreht ſich alles immer unb ewig um ben einen Punkt, daß 
die Ehriften unb Heiden Projelpten machen wollen, und jo fällt alles rein 
menjchliche Interefie weg.” 


Diele Vorftellungen konnten Beethovens Abneigung, gegen ben Tart 
nur beſtärken. Jedenfalls darf dieſer Plan jetzt als definitiv beſeitigt 
gelten. „Un dem Sieg bes Kreuzes hat er nie ernftlich gearbeitet" bezeugt 


uns Holz gerabe aus dieſer Beit, erwähnt aber doch auch feine Wbficht, 


nicht mehr Opern und Klavierſachen, fondern Oratorien zu fchreiben.t) 
Dazu, erhält er auch anderweitige Aufforberung, wobei Kuffner 
weſentlich der Treibende war. Derſelbe faßte den Plan zu einem Dra- 
torium „Die Elemente“ in vier Übtellungen. „Es follte,“ wie Holz 
berichtet, „Leine mufilaliiche Malerei werden, ſondern ein reges Lebensge⸗ 
mälde des Menſchen, das Kind und Slave und Herr der Elemente ift.“ 
Es follte für Chöre und drei Soloftimmen geichrieben fein. „Den UAn- 
fang möchte er mit einer Hymne maden. Er findet ben Stoff fo reich⸗ 
Baltig, daß es ſchwerer ift auszuſcheiden als Hinzuzufügen. In ber Un- 
ficht über den Text iſt er ganz Ihrer Meinung. Es müßte alles an einen 
Faden gereiht fein, der durch das Ganze bliden muß, inden er ihm her 
. ftändig den Glanz der Erbabenheit und religiöfer Würde mitteilt." Durch 
‚Holz wuͤnſcht Kuffner Beethovens Anficht zu erfahren, über die Idee, 
biefes Oratorium zu fchreiben. Wir hören darüber, außer daß es Kuffner 
noch einmal erwähnt, nichts weiter; bekanntlich kam es nicht zu einem 
ſolchem Oratorium. 
Dagegen ſollte nun Saul Gegenfiand eines Oratoriums werben. 
Hol erzaählt: ) 
„Beethoven hatte Händels Saul ſehr ſtudirt und viel geleſen über die 
Muſik der alter Zuben; ex wollte Chöre in den alten Tonarten fchreiben.“ 
Mit dem Text fei Beethoven ſehr zufrieden gemweien.?) Den Tert 
‚ für für Veethoven follte wieder Kuffner fchreiben, mit dem zuerſt Holz ver- 
9 y cemas anders Holz in feinen Mitteilungen für Frau Linzbaur bei Nohl 
„Beethoven, Liſzt und Wagner" ©. 112: Beethoven habe mit Rüdficht anf die Iehten 


Sonaten, bie er für das Iehte, aber and das Weite erflärt, was er für Klavier ge 


ſchrieben habe, geiagt; „Es if und bleibt ein ungenügenbes Juftrument. Ich werde 
fünftig nach der Art meines Großmeiſters Händel jährlih nur ein Oratorium und 
ein Concert für irgend ein Streich⸗ ober Blasinfirunent ſchreiben, oorandgefeht, daß 
ih meine zehnte Symphonie (C moll) und mein Requiem beenbet habe.” Dabei fteht 
nad Nohl: „Beethovens Worte.“ 

2 Zn den Aufzeichnungen von D. Zahn. 

3) Der Tert ſei von Aßmayher Tomponiert worden; wollte ex jagen verfaßt? 
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handelte. Er Hatte eine andere Tendenz, als in dem Händelſchen Werte 
herrſchte; feine Abſicht war, 


den Sieg ber edleren Sräfte über wilbe Begierben darzuitellen. Er 
glaubt es in 6 Wochen ganz beendigt zu haben. Doc Ehnnten Sie nach Er- 
haltung eines Programms dafjelbe auch früher theilweiſe bekommen. Er hat 
einige Partien ganz ausgearbeitet.“ 
Me Unterhandlung war einige Zeit (im Wpril) ſehr Iebhaft; Kuffner 
denkt fchon an ben Ort ber Aufführung, er bat Einfluß auf Kiefewetter, 
er hofft durchzuſetzen, daß es nicht im Neboutenfaale, ſondern in der 
Renſchule aufgeführt werbe (Holz. | 


„Stoff und Anlage Lönnte nicht beffer fein. — — Das Shibenmaß zu 
den Siegeschor iR originell.“ (Es find Anapäfte und Daktylen, untermiſcht mit 
Trochäen und Jamben) — Holz brachte Beethoven ein paar Städe „Das. 
eine, bon Kuffners Handſchrift, muß ich Übermorgen zurüdtragen. Ich werbe 
Ihnen Abſchrift beforgen. — Das habe ich geſchwind bei Kuffner abgeichrieben. 
— Hier wäre ſehr ein Chor in Igbiicher Tonart wie Sie es wänlchten au⸗ 
zubringen.” Holz; redet ihm zu, es ſei Schabe, daß man biefe Tonart nur 
in einem Quartett hören Türme. — Kieſewetter werde Mufichluß geben Kdunen. 
Nach Werken über hebräiiche Mufit wolle er (Holz) ſich umſehen. Es kommt 
noch einmal zu einer Bufammentunft mit Kuffner; da ſpricht ſich legterer 
über bie Stimme der Hauptperſonen aus. „Auf jeden Fall muß Jonathan 
“eine höhere und weichere Stimme haben als David. 

Darid arm Wietyan 
Tenor Ali 
| ober 
VBaryton — Tenor 
Ich gebenfe viel leidenſchaftliche Ausbrüche rezitativiſch zu behanbefn, da 
der Stoff reich an Handlung if. Auch gebenfe ich von dem herlommlichen 
Schlendrian ber Sylbenmaße abzuweichen.“ Er gibt dann das Schema eines 
Metrums (aus Unapäften uſw. beſtehend) an. — Roc im Mai bringt Holz. 
Grüße von Kuffner, der jegt mit Leib und Seele bei ber Arbeit ſei. Doch bald 
regen ſich bei ihm Zweifel. Im Juni ſchreibt Holz: „Ruffner ſchickt Ihnen 
bie Oratorium, er arbeitet ſchon fleißig an bem Text, doch ift er ſehr bejorgt, 
ob er nicht vergebene Mühe darauf verivenbet, wenn Sie fich durch andere 
Zweifel vielleicht abhalten ließen dieſen Stoff zu behaften. Er bittet Sie 
daher, ihm noch einmal beftinmte Erflärung zu geben, daß Sie unverändert 
dabei bleiben wollen; bann wird er alle Kräfte aufbieten um bas Ganze 
Ihrer würbig zu machen. Wenn fie bem Kuffner darüber fchreiben wollten, 


würde eB wie ih glaube ſehr gut fein. Es wir ihn aufmuntern.“ Er will 


abändern, wo es Beethoven wänjcht, und möchte feine Einwurfe hören, che 


Das wäre daun ein Jrrinm gewejen. [Mach Belis ſhrieb gay Ahmaher ein Dra- 
torium „Sans Tod” Op. 50, nach Mendel Reigmann fogar zwei Imohl Teile des 
jeden]: „Saul und David“ und „Saul Tod“. 9. R 


\ 
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e am ben zweiten Theil geht. Miffaer will bei biefem Oraterium, sole 
Holz erzäplt, über bie gewöhnliche Form hinausgehen; „damit Sie um befto 
grangloſer es behandein konnen, darum hat er die biäher übliche Manier, 
Arien, Dretten und Tergetten vorzuſchreiben und gleiinen Yineinzumaufern, 
‚gang derworfen ımb er überläßt «8 Ihrem Outbefinden, wo Sie Aine paffenbe 
Shell zu einer Arie, Duett eto. verwenden tollen. -— Darum foll ber erſte 
Theil jebt, Die Probe fein, ob er fo fortfaieen kaun. — Den Chor hat er 
als einen beftändigen Theilnehmer ber ganzen Handlung betrachtet wie in ber 
griechiſchen Tragäbie, daher ex immer in zwei Theile zerfält. Die Haupt⸗ 
höre (wie Hier im erſten Theil der Anfang und der Schlußy und dann bie 
kurzen dazwiſchen eintretenden Chöre.” 

Die Kompoſition dieſes Stoffes wäre gewiß eine Beethovens ſehr 
würdige Aufgabe geweſen; ſicher wurde ex ſich jeder möglichen Freiheit 
bedient haben, und bie Erinnerung an den von ihm unter allen am 
höchiten verehrten Meifter Händel, mürbe ihn nicht nerlaffen haben. Bu 
feinem eigenen Bögern traten bald nachher, nach dem über ihn ver- 
bängten Geſchick, Ereigniffe Hinzu, welche bie Unternehmung. eines fo 
großen Werkes in die Gerne rüdten.. Das Oratorium Saul, zu welchem 
Kuffner, wie ex ſelbſt fagt, „auf bringenbes Verlangen Beethovens" ben 
Tert gedichtet Hätte, wurbe nicht gefdjeieben.!) 

Bu feinen Plänen gehörte auch ein Requiem, zu weichem ihn fein 


SFreund Wolfmaher aufgefordert hatte.) Über biefen Mann, ben wir 


ſchon bei Gelegenheit des Cis⸗-MollQuartelts zu nennen hatten, feien 
uns noch einige Worte geflattet. Johann Nepomuk Wolfmayer 
war ein reicher und angefehener Tuchhänbler in Wien und auch von 
Beethoven geichäftlich vielfach in Anſpruch genommen, fehr muftfaliich 
unb feit Jahren Beethovens glühendfter Verehrer; wie U. Fuchs (bei - 
D. Zahn) erzählte, verſäͤumte er nie Beethovenſche Muſik zu hören unb 
„bradite die Schuppanzighichen Quartette oft mit großen Dpfern zu 
Stande. — Er unterflühte. B. auf bie freiefte Weiſe Deitunter ließ er. 
‚einen neuen Rod fir Ihn machen, brachte ihn bei einem Beſuch mit, legte 
ihn auf den Stuhl und ließ den alten verſchwinden; oft Yoftete es dann 
Bureben. 618 B. ihn. nahm." In ben letzten ſchweten Tagen von Beet 


1) Daß Beethoven noch an bie Sache beit, ſchließen wir aus ber von Holz 
im Juli geftellten Frage: „Haben Sie den Klabierauszug von Händels Saul ſchon 
ducchblättert ?" Noch im Gepteinber findet fich im K. 9. eine Erwähnung; Beethoven. 
hatte getvünfcht, den Händelſchen Saul zu erhalten. 

2 ‚Bon Sanl war ber erfte Teil im Kopfe fertig“, Holz in D. Jahns 


9 Auch Schieh und bie Unger (vgl. Wb. IV 6.418) 98. 
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hovens Leben finden wir ihn unter feinen treuften Anhängern. Nach einer 
auf Wolfmayerd münblihe Mitteilung zurüdgehenden Notiz!) wünschte . 
biefer, daß Beethoven ihm ein Requiem ſchreibe, und gab ihm bafür 
„als Darangabe” die Summe von 1000 Gulden; das Toll im Anfange 
ber 20er Jahre geichehen fein. Beethoven fei trog mehrmaligen Ber- 
ſprechens nicht dazu gelommien und fei Wolfmayers Schulbner geblieben. 
Der Plan blieb jedoch beitehen; in D. Jahns Notizen nad) Holy Mit 
teilungen beißt es: 

„Auch ein Requiem Hatte ex fi vorgefegt, war mit der Auffaffung von 
Cherubinis erſtem Bequieni mehr zufeieben als mit Mozarts. Ein Requiem 
jolle eine weimütbige Erinnerung au den Toten fein, mit bem WBeltgericht 
mäüffe man nichts zulieb [?] machen.“ 

Bekannt iſt auch fonft feine Außerung: ſollte er einmal ein Requiem 
ſchreiben, fo werde er fi dos von Cherubini zum Mufter nehmen. 
Im Bebruar 1826 ſchreibt Holz mit Eraphafe Ins Konverſationsbuch: 
Requiem. von Beethoven!!! Holz bezeugt, daß in der Zeit ſeines Ver⸗ 
kehrs mit Beethoven ber Plan noch beftanb {f. o.). Aber auch dieſer 
Klon blieb unausgefühtt. 

Bon einer Abit, ein Te deum zu fomppnieren, weiß und bie 
Nene Freie Preife vom 18. Nov. 1870 zu exzähjfen.?) 


„Der Kichenmuftl-Berein bei St: Karl feiert Künftigen Sonttag fein 


v. | 
b. 3. 1826 Tam der gefelerte Compofilenr in Geſellſchaft bes Maviermachers 
Graf tmährenb bes Hochamts auf bad Chor ber Karlotlirche. Regens chori 
war bamals fchon ber gegenwärtige Chorbirector. Sr. J. Rupprecht, 13 
diefer den Meifter erblidte, verneigte er fi dor im und es wurbe ihm be- 
beutet, daß Beethoven. mit ihm etwas zu beipredyen hätte. Nach beenbigtem 
Hochamt gingen Beethoven, Graf und Rupprecht längs bed Techniler⸗ 
gebäubes hinab nub Veethoven verlangte von Rupprecht, er möchte ihm den 
Iateinifchen Text des Tedeums geben unb ihm bie Stellen bezeichnen, two bie 
Tempi gewechielt werben, 3. ®. Salvum fao ete. Beethoven wollte, wie er 


Ich finde biefe Notiz in Thahers Materialien. Im Friſhjahr 1820 fragt 
jemand im 8.8.: „Wann machen Sie das Requiem?" Nobl „Beethoven, Liigt und 
ragen &. 111.) 

2 „Beethoven⸗ Beafiheen Aber as Wegzien zeigen bei, daß es eine ruhige 
Muſik fein folle, keine Weltpoſaune pa fei; die Erinnerung an die Tobten ver- 
lange fein Getoſe. Die Richtung in Cherubinis Requiem Nr. 1 Ichähe er am 
meiften —“. Holz bei Nohl „Veeihoven, Liſzt und Wagner” ©. 111. 

3) Sch entnehme bie Dlittellung dem Nachlaffe- Thayers und Tann über ben 
Berfaffer nichts nähere® angeben. 
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fih ausiprach, ein großed Tedenm componiren; es follte in ber Auguſtiner 
Kirche aufgeführt und jedesmal an ber bezeichneten Stelle eine Kanone abs 
gefeuert werben. Rupprecht hat noch im Lauf bes Tages dem Wunſche 
Beethovens entiprochen, zur Aufführung if es jedoch nicht gekommen, beum 
Beethoven ſtarb 1837. Es ift auch nicht Belannt, ob er jemals an die Arbeit 
gegangen ift.” | 


Wir geben biefe Mitteilung wie wir fie finden. Ein Te deum mit - 


Kanonen von Beethoven! Was Hätte das unferen modernen Aſthetikern 
zu raten aufgegeben! 

Dann war aber auch das Projelt der Oper noch nicht befeitigt. 
In der verſchiedenſten Weiſe wird er von ſeiner Umgebung immer wie⸗ 
der dazu aufgefordert; Bruder Johann führt das äußere Moment, den 


‚zu erwartenden Gelbgewinn, ins Feld; aber auch der emfte Breuning 
rät ihm eine Oper zu fchreiben, und zwar bald. Der und befannte. 


Theoterunteruehmer Duport läßt ihm durch Mittelsperfonen in feiner 
Umgebung (Holz, Bruder Johann) erinnern, jegt die Oper zu fchreiben, 
da bie Verhältniſſe günftig feien; die Melufine ſei ihm angenehm. 
Beethoven jcheint Schlefinger gegenüber die Abficht ober den Wunſch 


ausgeſprochen zu haben, die Oper für Berlin zu fchreiben. Daraufhin 


erhielt er von dem eneralintendanten Grafen Brühl unterm 6. April 


1828 einen Brief, worin biefer auf den Gedanken, daß Berihoven für 


Berlin eine Oper ſchreiben wolle, gern eingeht, gegen bie Melufine aber 
das Bedenken Hat, daB fie ber Dort bereits aufgeführten Fouqueſchen 
Undine zu ähnlich fei.!) Hier der Anfang bes Briefe: 

„Der Muſikhaͤndler Schlefinger bat mir eröffnet, daß Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren nicht abgeneigt wären, eine deutſche Oper für bas Verliner 
Theater zu ſchreiben, und mit gfößter Bereitwilligleit nehme ich biefes 
Anerbieten an, da es ber von mir geleiteten Bühne nur zu wahrbafter Ehre 
gereichen Tann, von einen Mann, welcher in ber Kunſtwelt jo hoch fieht, als 
Euer Hochwohlgeboren, ein eigen ds für biejelbe fomponirtes Werk auf 
die Scene zu bringen.” — — 

Es folgt dann die Bemerkung über ben Text der Melufine, welche 
ihm gleichfalls von Schlefinger [doch wohl in Beethovens Auftrag] mit- 
geteilt war; Brühl Hätte gewünſcht, daß Beethoven noch ein anderes 
Sujet in Vorſchlag bringen „und Herr Grillparzer e8 hätte bearbeiten 





— — 


2 Bd IV S. 414. Die Rotig über dieſen Brief und den Anſang desſelben 
finde ich in Thayers Materialien in der Abſchrift eines Vriefed an D. Zahn aus 
Berlin, defien Schreiber nach Thaher ungewiß if. Den Brief verdifentlichte Witmann 
in ber Beitfchrift „Die Duff“, IL Jahrg. 1903/04 9.12 ©. 487. 


| 
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| können“; er bittet ihn, feine Anfiten hierüber mitteilen zu wollen. 


Beethoven Hat biefen Brief, wie ich ber mir vorliegenden Poli entneßine, 
nicht beantwortet. 

- Man flug ihm allerdings auch andere Stoffe vor. So verfiel 
mon 3.8. auf Goethes Elaudine, welde Kanne fir ihn bearbeiten 
wollte; ſchließlich Hatte biefer aber doch Bedenken, fi an Goethe zu 
wagen (vgl. Bb. IV ©: 5). Die Gedanken blieben, foweit es auf eine 
Dper anlam, anf Melufine gerichtet. Daß Beethoven noch weiter an 
bie Oper dachte, freute Srillparzer, wie Holz ſchon Ende 1826 
Deetboven erzählte. Es kam noch einmal zu einer Ausſprache mit ihm, 
bon ber wir im Konverſationsbuche Iefen.!) Grillparzer ſpricht hier von 
fid und dem Schidfsl feiner Stüde und gibt feiner hypochondriſchen 
Gemutsſtimmung Ausdruck. Beethoven ſpricht ihm Mut zu. - Seine 
Äußerungen, welche durch die Erzählung von Holz ergänzt werben, 
müſſen wir übergehen, fo interefiant fie für ben Viograhhen Grill⸗ 

parzers fein würden. 

Wenn Beethoven zu Grillparzer, wie dieſer erzählt,2) geſagt Hat: 


„Ihre Oper iſt fertig,?) dann muß er doch im Kopfe ſich ſchon viel da⸗ 


mit beſchäftigt haben; Skizzen zur Meluſine Haben ſich bisher nirgendwo 

gefunden (vgl. Bd. IV S. 418). In ber Tat ſcheint es, Daß er ſich nicht 

recht entichließen konnte, ernſtlich daran zu gehen; äußere Umflände (dev 

bevorſtehende Abgang einer Sängerin, wenn ich das Konverſationsbuch 

recht verftehe), dann wieder feine Bebenken über den Text beftärkten ihn 

in feinen Zweifeln. Das machte auch Grillparzer wieder unmutig. Holz 

erzählt ihm: | 

„Mit Grillparzer ſprach id; geſtern. — IA fegte ihm davon. — Er 

war ſehr unzufrieden, er jagte, er wolle gerade keinen großen Ruhm darin 

feßen, doch wiſſe er nicht leicht einen Operntext, ber in mufttafifcher und 
ſreniſcher Rückſicht fo paſſend wäre.“ 

Auch die weiteren trüben Erlebniſſe werden darauf eingewirkt haben, 

daß der Gedanke zurücktrat. Genug, die Oper wurde nicht geſchrieben, 


1) Wir nehmen Bezug auf bie Veröffentlichung von Kaliſcher in dem Auf 
ſatze „Srillparzer und Beethoven“ in ber Beitichrift „Nord unb Suüd“ LVI S.M ff. 
2, Grillparzers Werke (4. Ausg. 1887) 1. Bd. ©. 234. Wann dies geichehen, 
jagt Grillparzer nicht näher. 
4 9 Na Grillparzers Mitteiluig an O. Jahn hat das Beethoven wiederholt 
8 agt. 


] 
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und wie werben bei all unjerem Bebauern, daß wir nicht eine zweite 
Dper von Beethoven befiten, doch fagen bürfen, daß ihn jein Gefühl 
richtig Ieitete. Das wenn and tragifch endende Zaubermärchen war fein 
geeigneter Stoff für den Konmponiften des Fidelio und ber Meſſe. — 

Kur mit einem Worte fei bes Gedankens Erwähnung getan, eine 
Mufit zu Goethes Fauft zu Tomponieren. Wie wir wiffen,!) war ber 
Gedanke yon Rochlitz in ihm angeregt; „das fol was geben“ Iefen wir 
noch in ben letzten Unterhaltungen mit Schindler. Dazu ift nun. fo 
weit unſere Renntmis reicht, niemals ein Anlauf genommen tworben, und 
wir können uns Betrachtungen darüber Iparen, in welcher Weife er dieſen 
Segenftand behandelt haben würde, ar welchen fi nach ibm anbere i 
bon größerem oder geringerem Berufe verjucht haben. — 

Da wir hier von nicht ausgeführten Plänen geiprochen haben, bürjen 
wir. kurz die Frage aufwerfen, ob fich unter denſelben auch ſolche zu 
orcheftralen Werten befunden haben. Dabei taucht ber mehrfach von 
ben Schriftitellern über Beethoven beiprochene Gedanke einer zehnten 
Symphonie auf, den wir an biejer Stelle glauben beſprechen zu dürfen, 
ba dieſer Plan, wenn er auch Schon früher entitanden fein mag, Doc, 
wie mir aus Holz’ Zeugnis entnehmen, aud in biefer lebten Beit 
Beethovens noch verfolgt wurde. 

Zur Beit der Skizzen zu ben lebten Säben des B⸗DurQuartetts 
und der Fuge, alip gegen Ende 1825, finden ſich in einem Berliner 
Skizzenhefte u. a. Notierungen zu einem Preſto (?/,) in &-Mol und ein 
ganz kurzer Sag in As, welchen Schindler beigeichrieben Hat: „Scherzo 
zur 10. Symphonie” und „Andante zur 10. Symphonie (in As)"2); da⸗ 
neben ‚längere Skizzen zu einer Duvertüre über dem Namen Bad, zu 
welchen Beethoven die Worte ſchreibt: „Diefe Overture mit der neuen 
Sinfonie fo Haben wir eine Akademie im Kärnthnerthor“ (vgl. Bd. IV 
©. 415f.). Das berechtigt doch von einem Plane Beethovens zu ſprechen. 
Schindler teilte die Skizzen in Hirſchbachs Mufikaliſchem Repertorium (1844) 
mit; wan findet fie auch bei Marz (Beethoven 4. Aufl. II S.401) und. in 
beſchränkter Auswahl bei Nottebohm a. a. O. Es berubte alſo zunädft 
auf einer Mitteilung Schindlerd, daß man überhaupt von einer zehnten 
‚Symphonie etwas wußte, daß man, wie es Marg ausdrüdt, fih zu ber 
Annahme berechtigt glaubte, Beethoven habe ſich mit einer 10. Symphonie 


1) Bel. Bd. IV ©. 286. 
2 Nottebohm II. Beeth. S. 11. 12. 
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getragen. Dem widerſpricht nun mit aller Entichiedenheit Nottebohm 
(S. 12), welcher die Skizzen auf gleiche Linie ftellt mit der großen Zahl 
augenblidiicher Einfälle in deu Skizzenbüchern, welche länger Liegen zu 
bleiben beflimmi waren: Da die Skizzen nicht fortgejegt wurden, fo 
könne von einem „Tragen“ mit der Symphonie; von einer anhaltenden 
Beichäftigung mit berjelben nicht gejprochen werben. „Hätte Beethoven 
fo viel Symphonien geichrieben, al3 er angefangen hat, fo befäßen wir 
ihrer wenigftens fünfzig." Hier hat nun Nottebohm nicht das Wichtige 
gefehen, und bei aller Verehrung für feinen Forſcherfleiß müflen wir ihm 
entichieden widerſprechen. Die Zeugniffe reden zu beitimmt; ber Plan 
der Symphonie beftand und war weiter gebiehen, ald Nottebohm 
wußte. Das Zeugnis Schindlers Tonnen mir nicht einfach befeitigen, 
da man dergleichen doch nicht einfach erfindet. Es wirb überdies er⸗ 
gänzt durch die Mitteilungen von Holz, der über Beethovens Pläne 
und Arbeiten in diefem letzten Jahre wohl unterrichtet fein Tonnte. Syn 
O. Jahns Aufzeichnungen nach Holz; Mittellung Heißt es: „Zur 10ten 
Symphonie war die Einleitung in E&3-Dur, ein fanfter Sag, und ein 
gewaltiges Allegro in EMol im Kopfe fertig und auf dem Klavier 
Holz ſchon vorgefpielt.” Daſſelbe ſchrieb Holz an Lenz,!) welcher nad) 
dieſer brieflihen Mitteilung folgendes erzählt: Beethoven fpielte die 
10. Symphonie vollſtändig am Klavier, fie lag auch in allen Teilen in 
Skizzen vor, aber von Niemandem außer ihm zu entziffern.”?) Dazu 
kommen Briefftellen der allerlegten Zeit. Für einen Brief an Mofcheles 
biftiert Beethoven noch am 18. März 1827 längere Dankesworte für bie 
Philharmoniſche Geſellſchaft, die ſpäter burchftrichen wırrden,?) und worin 
er jagt: „Eine ganze fHizzierte Symphonie Liegt in meinem Palte, ebenfo 
eine nene Ouvertüre ober auch etwas Anderes," umd eittige Tage nad 
ber fchreibt Schindler an Moſcheles (Nohl S. 282 ff): „Drei Tage nach 
Erhalt Ihres Briefes war er Außerft aufgeregt und wollte wieber die 
Skizzen der zehnten Symphonie Haben, über deren Blau er mir viel 
tagte: Er beftimmt fie nun feit für die philh. Geſellſchaft.“ Dielen 
ſehr beftimmten Beugniffen würde auch wohl Nottebohm, wenn er fie ge- 
kannt hätte, nicht widerfprochen Haben. Wir haben e3 als feitftehend an- 
zufehen, baß bie zehnte Symphonie geplant und fligziert war, und wir 


1.VSIE 
2 S. and) bie erwähnte Außerung Beethovens, o. S 826 Anm. 1. 
. 9 Rohl, Muſik. Skizzenbuch ©. .281. 282, 
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werben daher auch Schinbler Glauben ſchenken bazin, daß bie von ihm 
bezeidmneten Skizzen zu dieſer Symphonie gehörten. Dann würbe der Plan 
in die Jahre 1835 (Ende) unb 1826 fallen; ?) dazu ſtimmt es auch, daß 
ih Hol mit der Sache befannt zeigt. Nohl Hatte 1879 in der Boffi- 
fen Zeitung?) einen längeren Artilel über Beethovens Behnte ver- 
öffentlicht, worin er nad) Angabe der tatfächlichen Verhältniſſe, ſoweit fie 
ihm .befannt geworden, auf eine don ihm angenommene Gewohnheit 
Beethovens zurüdgreift, immer zwei Symphonien gleichzeitig ober kurz 
nacheinander herauszugeben, und fo an jene Symphonie erinnert, bie 
Beethoven neben ber 9. fchreiben wollte. In ber Tat fteben die &-Moll- 
Symphonie und die Baftorale, und anderfeit3 wieder die 7. unb 8. ziem- 
lich nahe beieinander, find auch jebesmal bei denſelben Berlegern er 
ſchienen; aber daraus können wir noch nicht auf eine anfängliche Abſicht, 
geſchweige auf einen beſtehenden Grundſatz jchließen, zumal uns aubere 
Nachrichten darüber fehlen. Über jene zweite Symphonie Haben wir oben 
(8: 19 ff.) nach Nottebohm das Nähere angeführt. Nohl Mmüpft bier an 
Beethovens Worte in der Skizze an, bie bei Nottebobm zu leſen find,?) und 
in denen Sinweifungen auf die Behandlung biejer zweiten Symphonie ge 
geben werben. Diele Damals projeltierte 2. Symphonie fei denn jebt, meint 
Nohl, in der 10. wieder aufgenommmen, er glaubt in ben vorhandenen 
Skizzen die Andentungen jenes Planes wieder zu finden. Der Gedanke an 


jene zweite Symphonie neben ber neunten war aber, als dieje auögenrbeitet 


wurde und vollendet war, längſt aufgegeben; wir hören nichts mehr ba- 
von in allen den Jahren. Die jeht beiprochenen Skizzen find neu und 
ſtammen aus viel fpäterer Zeit. Wir Haben e3 Hier nicht mit Phantafien, 
ſondern mit Feftftellung ‚der wenn auch fpärlichen Tatfachen-zu tun. Diefe 
ergeben, daß bie zehnte Symphonie geplant war und ihre Entwicklung bei 
ihm fo ziemlich im Kopfe feititanb, daß er aber, foweit wir Beethovenſche 
Skizzen kennen, nur einige Gebanlen davon zu Papier gebradht Hat. 


1) Nach Schinblers Mitteilung (Lenz V ©. 368; ſollen bie Skizzen aus ben 
Sonmernwnaten 1824 ſtammen. — Rad dem Zuſammenhang, in welchem fie ftehen 
(neben ben Duarteiten) ift das wohl nicht anzunehmen. 

2 Voffiiche Beitung 1879, 5. Jan, Sonntagsbeil. 1. 

3) Nottebohm II. Beeth. S. 163. Dieſe Symphonie Jollte, ehe der ganze Plau 
feſtgeſtellt war, Singftimmen erhalten, vielleicht ſchon im Adagio. Oder das Adagio 
wird auf gewiſſe Weiſe im letzten Stücke wiederholt wobei alddanı erſt bie Sing 
ſtimmen nach n. nad) eintreten — im Adagio Text griechiſcher Mithos Cantique 
Ecclesiastique — im Allegro Feier des Bachus.” ©. auch oben S. 19, Abſatz 2. 
Nach Nottebohm iſt diefe Bemerkung ind Jahr 1818 zu fegen. 








on 
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Bwei der Skizzen bezeichnet. Schindler (ich folge Nottebohm) als zur 
10. Symphonie gehörig. ine berfelben zu einem 3/,.Sabe (Prefto), in 
ſich abgefchloffen, gibt fi als ein zu weiterer Ausarbeitung geeingnetes 
echt Beethovenſches Motiv von energifchem Ausbrade zu erfennen. Die 


Slizzen mögen auch bier ſtehen.) 
(„Scherso zur 10ten Symph.“, Veiſchrift von Schindlers Hand) 





. Darauf folgen auf derſelben Zeile und auf den übrigen 3 Beilen 


ber Seite weitere Slizzen, zum Teil unficher zu lejen. 


(„Andante zur 10t Symph.“, Schindler.) 


nn, 
MMACXCC I 
—* AMTTADMCCCAICAAIAICICCC 


Auf den folgenden Zeilen weitere Skizzen (Es ®%ı). 


Wir bemerken noch, daß in den Skizzen und den Bemerkungen über 
dieje Symphonie, ſoweit fie uns bekannt find, nirgends eine Andeutung 
darüber vorhanden ift, daß in derfelben Singftimmen hätten verwendet 
werben follen; dad würden Holz und Schindler gewiß nicht verſchwiegen 
haben. Dieſe Bemerkung dient in gewiſſer Weiſe zur Ergänzung deſſen, 


„As 





was wir oben über die neunte Symphonie zu jagen hatten. — 


4) Die Skizzen, ans dem Berliner Skizzenbuch Nr. 9, Bl.1 Rüdjeite und 
BL 8; fr Laliſchers Aufiah fiber die Berliner Autographe) hat Herr Oberbibfiothelar 
Dr. Kopfermann die Büte gehabt für mich nochmals zu vergleichen. 

2 Die 4. Rote ift bei Nottebohm co. 





386 Dutiss apitel. 


Neben dieſer Symphonie beſtand auch unoch, wie die Slizzen und 
Beethovens Vemerkung zeigen, der Plan ber OQuverture über den 
Namen Vach, Derſelbe befand ſchon Länger. Wir. haben ſchon früher 
von bemfelben geſprochen und kommen Lies nicht noch eiumal auf bew 
jelben zurüd. Beethoven hat wieberholt (fchen feit 1823) Gedayken zu 


benfelben niedergeſchrieben. Hätte Beethoven fie alle ausgeführt, fo hätten 


wir, meint Nottebohm, drei verfchtebene Bach Muderturen. Diefer Plan 
beſtand alfa noch in den Jahren 1825—26, — 

Bon Heineren Plänen, wenn man es fo nennen will, würde man 
vielleicht aus Skizzenbüchern und Konverfationäheften noch einzelnes ent⸗ 
deden Einnen, Doch würde das meift ziemlich anficher bleiben. Da fteht 
3. 8. nach der obigen Skizze (alſo vielleicht and bein Anfang 1826), 
der Anfang eines Marſches für Duport,i) duch den er fi, wie 
Schindler fagt, dem Theaterunternehmer wegen eines etwaigen fpäteren 
Konzertes empfehlen wollte; wir erfahren aber nichts von einer Fortſetzung 
ober Ausführung. Im Konverſationsbuche ſchreibt im Jannar 1826 
Mathias Artaria: „Zch höre von 6 Fugen! Wir woller. ihnen zu 
Ehren eine Bouteille Ehantpagner leeren.“ — Bei Beethovens damaliger 
Vorliebe für fugterte Schreibart wäre das nicht unmöglich; wir wiſſen 
aber davon nichts weiter: Unb bald nachher fragte ihn Holz: „ft es 
wahr, daß Sie an Domini! Artaria ein Ronbo verlanften, das ex nad) 
nit hat? — Sie Hatten es zurüdgenommen und ihm nicht mehr ge- 
geben.“ Wer Luft Bat, mag dies auf das Rondo Op. 129 beziehen, von 
dem wir ja fonft nichts wiflen, als daß Beethoven e3 nicht Herausgegeben 
hat und daß es erft nach feinem Tobe bei Diabelli erſchienen if. — 

Nach diefem Wusblide auf die Pläne biejes erften SHalbjahres 2) 
Dirfen wir noch kurz Hinbliden anf den perfönlichen Verkehr in dieſer 
‚Beit, über welchen freilich in anderem Bufammenhange fchon das Nötige 
gefagt iſt. Auer feinem ftändigen und ftets Hilfäbereiten Genoffen 
Holz und dem mur zuweilen auftretenden Schindler find es feine 
mufifalifhen Genoffen, vor allem Schuppanzigh, über deffen Augarten⸗ 
Konzert am 1. Mai früher geſprochen wurde, und folche, mit denen ihn 
feine Smtereffen zujammenführten, Verleger (wie Urtaria) und Schrift. 


fteller (mie Kuffner und Grillparzer). Sie kamen zu ihm ober er traf 


1) Rottebobm, II. Beeth. ©. 13. 


2) Auf das au in biefer Zeit ſchon begonnene F⸗Dur Quartett kommen wir 


nach deſſen Bollenbung zurüd. 
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fte an Öffentlichen Orten, im Igel, im. milden Mann ober fonſtwo. Die. 
Behaupkung Schindler, infolge des Umganges mit Holz Hätten fidh ältere. 
Zreunde von ihm zurüdgezogen, haben wir ˖ ſchon oben als unbegründet 
zurüdgewiejen;: Schindler hat außer feiner eigenen werten Berfon feinen 
namhaft machen Tönnen, ber fich zurückgezogen hätte. Manche, die Beethoven 
wohl kannte, begegnen uns nicht im Sonverfationsbuche, hatten ihn. aber 
auch ſonſt wicht beſucht. Es war überhaupt einfam um ihn geworben, 
feitbem der Verkehr mit ihm fo fehr erſchwert war. Dafür daß er unter 
Holz’ Einfluß. feine Lebensgewohnheiten zum Nachteil: feiner Geſundheit 
geändert hätte, haben wir keine befliminten Zeugniſſe. Der alte Freund 
Zmeskall konnte feines eigenen Juftanbes twegen feinen Verkehr pflegen; 
Bernard war verſtimmt wegen Verzögerung des Dzatoriums, Halm wegen 
des Fuge, Piringer fand auf fehlechtem Fuße mit Holz. Wenn wir den 
Grafen Lichnowsky jet ſelten ober nicht finden, fo war das auch früher 
der Fall geweſen; bei feinen Geſinnungen für Beethbven ift nicht dent. 
bar, daß er fi wegen einer neuen Freundſchaft des Meiſters von ihm 
zurhdigezogen. hätte. Vielleicht war er zeitweile garnicht in Wien an 
wejend. Wir brauchen aber nur ben einen Namen Breuning zu nenten,. 
der auch in dieſer Beit nicht. abließ, bem alten Freunde nahe zu bleiben. 
Es begegnen uns aber auch noch andere in feiner Nähe. Da mar 
ber alte Abbe Stadler, der Freund Mozarts, zu dem fchon Lange 
freundliche Beziehungen beitanden; ex mußte ſich freilich auch die Scherze 
Beethovens gefallen laſſen. Er war ein Mufller alten Schlages und | 
konnte Beethoven nicht folgen; er fellte feine Werke gegenüber Mozart 
ungebuhrlich zurüd und fol fie nah Gaftelli (Mem. II ©. 119) 
„baaren Unfinn“ genannt haben. Belannt wer, daß er aus bem Kon⸗ 
zert wegging, wenn ein Beethovenſches Gtüd an die Reihe kam.) 
Schuppanzigh entſchulbigte ihn damit, daß er ein alter Mann fei und 
einen weiten Weg nach Hauſe Habe. — Nun hatte im Jahre 1825 
G. Weber einen Aufſatz über bie Echtheit bes Mozartſchen Requiems 
erföetnen ‚Taffen,%)- worin er mehrere zweifellos Mozartiche Stüde aus 


9 In Februnar erzählt ihm Holz, mutmhlich vor Stadler: Geſtern iſt er 
wieder bei ber Ouvertüre fortgegangen. — Er iſt zu alt. — Bel Mozart jagt er 
immer: ‚Mehr kaum ich nicht verfichen.‘” — Als aber am 6. März bad Trio in G 
(Op. 9) geipielt wurbe, blieb auch Stabler unb lobte es. Holz erlaubt fi ben 
Scherz: „Man könnte auch jagen: A B C D (Abb& ohbdait.“ 

2 Gäcifia, III 6. 205 ff. — Bgl. über die Ungelegenheit D. Jahn, Mozart II 
4. Auf. 8. ff. 

Zheyer. Deethevens Lehen. V. Br. 23 
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inneren Gründen Mozart abzuſprechen fuchte: ein Aufſatz, der Beethovens 
großen Born erregt Hatte. Gegen ihn ſchrieb Stadler bie Vertheidigung 
ber Echtheit des Mozartichen Requiems“ (Wien 1826) und fchentte Veet- 
hoven ein Eremplar, ber mit folgenben Worten bafür dankt: 9) 


am Gten 
Behr. 
18326. 
Hochwürbiger Herr! 


Sie haben wirflich jehr wohl geihan, ben Manen Mozarts gerechtigfeit 
durch ihre wahrhaft muſterhafte u. bie Sache burchbringenbe Schrift zu ver⸗ 
ſchaffen u. ſowohl layen ober profane wie alles was nur nujlfal. ift ober 

u: on gerechnet werben Tarmı nurß ihnen Dank befür wifien. — - 
Es gehört entweder nichts ober fehr viel dazn b. a. aufs Tapet zu 
bringen, wie. W. 
Bedenkt man noch, daß, fo bie! ich wei, ein ſolcher ein Tenje Bud 
geſchrieben, u. doch folche Sije 


ru 
















un ums 
— 2 um” vun AR! —— ee” FR 
——— — ER —— 


| dozu, wie 








qui üe pee-en-ta qui — peo - ca - ta 


2) Das Falſimile dieſes Briefes wird zügeieit in Schlofjers Heiner Biographie 
MBISI; hiernach bei Nohl, Br. 8. Nr. 87 

9 Die Singuoten des Bafſes ten im Kyrie des Requiem, Bart. S. 15. — 
Weber (a. 0. D.) mdihie nicht glauben, daß Mozart den Sängern ſolche, Gurgeleien“ 
Jugemutet hätte, wie fe fich im Kyrie finden, und brudt die Stelle ab. Beethoven 
ſchrieb mit Blei an ben Rand femee Erenplars: „o du Erz Ejel. Dann meint 
Weber: vielleicht fei bei ber Prüfung der vorgefundenen Vrouillons eine Verwecht⸗ 

kung ber Inſtrumentalſtimmen ber Zwiſchenſpiele mit den Singſtimmen vorgefallen. 
Das fchreibt Beethoven wieder; „boppelter Eſel“. Das Exemplar der Cäcilia mit 
Beethovens Bemerkungen befikt Dr. E. Brieger in Bonn. 
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man erinnert ſich bey ber erſtaunlichen Kenntniß ber Deroionie 9 u. Melobie 

des 9. W. an die verftorbenen alten reichscomponiſten Sterkel . .2 Rall 
brenner (Vater) Andre (nicht der gar audere) etc. 

requiescant in pace — ich insbeſondere danke ihnen noch mein ver⸗ 

ehrter Freund für bie Freude, bie fie mir durch Mittheilung ihrer Schrift 

verurjacht haben, allzeit habe ich mich zu den größten Verehrern Mozaris ges 
tedimet, u. werbe es bis zum legten Lebens Hand) 

Ehrwürbiger Herr ihren Segen nähen —2 
Euer Hochwürb. 
Mit wahrer Hochachtung 
'Berharrender 

Beethoven.” 

. Stabler empfand über Beethovens Buftimmung fo große Freude, daß 

er es allenthalben erzählte, wie Beethoven durch Hol; (im K. 9.) erfuhr. 

Kurze Zeit nachher erſcheint Stabler. felhft einmal im Konverſations⸗ 

buche; er erzäßlt Beethoven, daß er das Dies irae in Mozarts Mann 

ſtript in Händen Habe, andere Stüde habe ein anderer; unter anderen 

Bemerkungen ſagt er, ex Habe von bem britten Quartette noch nichts horen 

tönnen; er bedauere es beſonders wegen ber Auge. Non anderen feiner 

Bemerkungen fehen wir ab. Er ſcheint Beeihoven aufgefordert zu haben 

(vielleicht durch, einen dritten), eine Meſſe zu fchreiben. Holz ſchreibt im- 

Konverſationsbuche: 


„Wenn ber Stadler. jagt, daß Sie eine Meile ſchreiben ſollen, dam if 
a De ee m er Tennt am beften, wo ber 
Wind hingeht. — Er hat ben Dietrichfteiu und Eybler im Sad — bie ſind 
völlig aufgehoben, wenn Stadler bafür if.” — 


Andere erſcheinen mehr im Hintergrunde, ohne im Konverſations⸗ 
buch als nähere Freunde zu begegnen. So iſt von dem uns fchon bes 
kannten Hofrat Dr. Mofel bie Rebe, ber Beethoven freundlich gefinnt 
‚war, und aud Konzerte beſuchte, in welchen Sachen von ihm vorlamen.?) 


2 Ein undeutlicher Name Maweyer ober ahnlich). Beethoven hat ſich wohl 
fest verjchrieben. 

2) Hier mag bie Erzählung ſtehen, welche wir bei Caſtelli, Memoiren III 
S.119 Iefen: „Eines Nachmittags befanden ſich Stadler unb Veethoven bei Steiner, 
und als ber Lebiere wegging, Iniete er vor Stadler nieder und ſprach: Ehrwür⸗ 
diger Herr, geben Sie wir Ihren Segen!! — Stabler darüber gar nicht verlegen, 
machte bad Kreuz über Than und murmelte im Zone, als ob er ein @ebet dazu ſpraͤche: 
Nuht's nix, fo ſchadts nix.“ Beethoven küßte ihm die Hand und wir Webrigen 
lachten.“ Dieſelbe Geſchichte horte D. Jahn von Prof. Fiſchhoff. 

I „Der Moſel war heute auch da,” erzählt Holz, wohl tın Konzert. — „Herr 
POP dv. Mofel war andy einer von denen bie das Quartett nicht verftanden.“ 
293r 
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Holz bittet einmal. um eine Gejälligfeit für Mofel. „Den. Mofel wir- 
den Sie eine Gefälligkeit erweiſen, wenn Sie es annehmen, obwohl er 
ſelbſt geſagt, daß das Quartett, jo wie er es durchgeſthen Hat, nicht 
viel werth iſt.“i) Hierher gehort vielleicht ein Brief, det Beethoven um 
jene Zeit an einen uns unbelannten jungen Komponiſten ſchrieb, der ihn 
ein Wert zugefchidt hatte, als Antwort auf einem, durch Moſel erhaltenen 
Brief: 2) 


welchen ich, da ich ſehr überhäuft bin, nicht gleich beantworten kounte. Sie 
wünschen mir ein Werk zu widmen; fo wenige Auſprüche ich auf dergleichen 
mache, fo werde ich doch mit Bergnügen bie Debieation Ihres ſchonen Werkes 


„Durch Hrn. Dofrath voh Mosel empfing ich einen Vrief von Ihren, 


annehmen. Sie wollen aber auch, da ich babet als Sritifus ericheine, be⸗ 
denken aber nicht, daß ich mich ſelbſt muß kritiſtren Iaffen! Allein ich denke 


mit Voltaire ‚daß einige Müdenfihe ein muihiges Pferb nicht in feinen 
Zaufe aufhalten Tönen.‘ Syn. biefem Stüde bitte ich Ste mir nachzufolgen. 
Damit ich aber nicht verſteckt, fordern offen, wie ich immer bin, Ihnen ent- 


gegenkomme, fage ich Ihnen nur, daß Sie in bergleichen Tünftigen Merken. 


mehr anf bie Vereinzelung ber Stimmen achten könnten. 
Indem es mir allegeit eine Ehre feyn wirb, wenn ich Ihnen irgendwo 
in etwas bienen Tann, empfehle ich mich Ihren freunbfchaftfichen Geſtunungen 


gegen mic u. bin mit volllommenfter Hochachtung 
| Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfter 
Wien am 10ten Mai Beethoven. 


1836.” 

Die Zahl von Bekannten Beeihovens aus. jener Zeit wllrde wohl 
noch vermehrt werden können, doch reichen dazu umjere Quellen nicht 
aus, und Vermutungen Tönen wir und bier nicht hingehen. Mit 
Caſtelli ſcheint er an drittem Orte zuſammengekommen zu fein. Der 


Klaviermacher Stein, ein fehr guter Befannter wie wir wiffen, erſcheint 


einmal, um einen gleich zu nenmenden Fremben einzuführen. Weiteres 
Detail können wir bier nicht geben. 
Wir möchten gern Näheres darüber wiſſen, ob zwiſchen Beethoven 


und dem 27 Ighre jüngeren gleichfalls in Wien lebenden Franz Schn- 


beirt Beziehungen beftanden. Wir willen nur, daß Schubert Beethovens 
glühenber Berehrer war, daß er aber, wie andere jüngere Mufifer vor 


1) „Den Moſel fügte ih, daß ich bie Wriefe Heute bringen werde.” Holz im 
Mat 1826. Einige Beit vorher erzählt Holz, er habe Motel gelagt, ba er bie 
Antwort. an Baron Klein bringen werde 

2 Der Brief abſchriftlich bei Thayer ** D. Sans Nachlaß. Er iſt auch 
verdffentlicht von Kaliſcher, Neue Beeth. Br. S 
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dem auf der Höhe feines Anfehens ftehenden Meifter wenig beachtet -wor- 
ben war. Run erzählt Schindler,!) Schubert babe Beethoven vier: 
bändige Variationen überbracht, fei aber- Durch biefe Begegnung und in- 
folge einer ſchonend angebrachten tabelnden Bemerkung Beethovens fo außer 
Faſſung geraten, daß er niemals wieder Mut gefaßt habe, fich ihm vor⸗ 
zuftellen. Diefe Erzählung wirb wohl unter bie vielen Sertümer 
Schindlers, wenigftens in biefer Form, eingereiht werben Dürfen. Joſeph 
Hüttendrenner, der mit Schubert nahe bekannt war, wollte, wie 
Kreikle. berichtet, 2) von Schubert felbft gehört haben, daß er Beethoven 
zwar beſucht, aber nicht zu Haufe getroffen habe, und daB er die Varia⸗ 
tionen dem Dienftboten übergeben habe. Später babe er gehört, daß 
Beethoven an den Variationen Gefallen finde und fie oft mit dem Neffen 
durchſpiele. Nach der brieflihen Mitteilung von Rochlitz an Härtel?) 
wäre Schubert mit Beethovens Lebensgewohnheiten bekannt gewejen und 
fie hätten fi) auch geſprochen. Schuberts Bruder Ferdinand antivortet 
auf die Trage nad Schubert? Verhältnis zu Beethoven: „Ste find felten 
zufammengetroffen“; das bezicht Kreißle darauf, daß fle fich bei Steiner 
im Baternoftergäfchen trafen.) In dem Haufe von Giannataſio del Rio 
verehrte Schubert auch nach dem Berichte der Enkelin; dort wurbe „ber 
häusfiche Krieg” aufgeführt. In einer Konverfation von 1826 fchreibt 
Holz: „Schubert war eben bei ihnı,®) fie haben in einer Händelſchen 
Bartitur gelefen. — Er war ſehr artig, Hat fich zugleich bedankt für 
das Vergnügen, das ihm die Quartette Mylords gemacht haben; er war 
immer zugegen. — Für Lieder Hat er viel Auffaffungsgabe. — Kennen 
Sie den Erlkönig. — Er hat immer fehr myſtiſch geiprochen.” — Dar 
aus darf man jchließen, daß Beethoven ihn zwar kannte, ihm aber nicht 
näher ftand, und daß ihm Schuberts Kompoſitionen noch ferner ftanben. 
Den „göttlichen Funken“ hat er erſt auf bem Sterbebette entdeckt. — 
Hier muß nun auch noch von einem auswärtigen Beſuche Die Rebe 
fein, nämlich bem von Friedrich Wied, bes Vaters von Klara 


1) Biogr. II ©. 176. 

2 Kreißle, F. Schubert S. 281 ff. 

3) Vgl. Bd. IV ©. 298. Vogl. auch Kreißle ©. 202. 

9 Derſelbe Ferdinand Schubert fagte in der N. Ziſchr. f. M. 8b. 10 
Nr. 24 über Schubert: „Mit Beethoven, den er heilig hielt und ber ſich oft in großer 
Anerkennung namentli über feine Lieber ausiprad), kam er öfter zufammen, ohne 
daß man ihn deshalb, wie oft geſchehen, einen Schiller Beethovens nennen bürfte.“ 

5) Nach bem Zuſammenhang könnte bad Artaria, vielleicht auch Mojel ges 
weien jein. 
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Schumann, des hervorragenden Mufifpäbagogen. . Die Erzählung, welche 
er bierüber in einem Briefe on feine Frau gab, fand Aufnahme in den 
Dresdener Nachrichten, und nad biefen in den Leipziger Signalen (1873 
Nr. 57) und in ber. Zeitfchrift „Der Aladierlehrer (1885 Nr. 17) und 
kann auch Bier nicht feblen. | 


„1826 im Mai war es, wo ich durch meinen und Beethobens geninlen 
Freund, den berühmten Inſtrumentenmacher Andreas Stein, bei Beethoven 
als Tontünftler und Schriftftelfer, der ſich viel mit Gehörverbefferungen und 
Gehormaſchinen abgäbe, eingeführt wurde und mehrere Stunden bet ihm ver⸗ 
weilte. Sonft Hätte er mich nach Steins Erfahrungen nicht angenommen. 
Das Geſpraͤch drehte fich unter rothen Weinttanben um Leipziger Mufitzuftänbe 
— Rochlitz — Schicht — Gewandhaus — feine Haushälterin — feine vielen 
Zogis, wo keins vecht für ihn paßte — feine Spaziergänge — Hieking — 
Schönbrunn — feinen Bruder — verjdiebene dumme Menfchen in Wien — 
Ariſtokratie — Demokratie — Revolution — Napoleon — Mara, Catalani, 
Malibran, Fobor — u. die genialen Sänger Lablache, Douzelli, Rubini u. U. 
— um bie vollendete üalieniſche Oper deutjche Opern Tonnten nie fo voll» 
konmen fein wegen ber Sprache und well bie Deutſchen nicht fo jchön fingen 
lernten. wie bie Staltener; — und meine Anfichten über Clavierſpiel — Erz 
Herzog Rudolph — Fuchs in Wien, eine dazumal berähmte muſilaliſche Ber- 
ſonlichkeit — um meine beſſere Methode im Clavierlehren n. |. w., alle unter 
forttwährenbem. ſchnellſten Schreiben von nieiner Seite {deun er fragte viel 
und haftig) und unter ftelem Abſetzer; er begriff alles ſchon, wenn ih mit 
ber Antwort erft gum Theil fertig war; aber Alles mit einer gewiſſen Herz⸗ 
lichkeit, felbft in verzweifelten Aeußerungen und bei tiefer innerlicher Bewegung 
feiner Augen und Greifen an den Kopf und Haaren. Alles etwas derb, viel⸗ 
leicht bisweilen roh, aber. edel, Hagend, gemüthlich, gefinuungstüctig, begeiftert, 
politiich Unglüd ahnend. Aber nun? Er fantaſirte mir über eine Stunde 
lang, nachdem er jene Gehörmaſchine angelegt und auf ben Reſonanzboden 
geſtellt, auf bem won der Stadt London (sich ihm geſchenkten und bereits 
ziemlich zerſchlagenen, großen, laugen Flugel von ſehr ſtarlem, puffigem Ton, 
in fließender Weiſe meift orcheſtral, noch ziemlich-fertig im Ueberſchlagen ber 

‚rechten und Iinfen Hand tgriff einigemal daneben), mit eingeflochtenen veizend⸗ 
‚ften und klarften Melodien, die ungejucht ihm zuftrömten,' mit meift nach oben 
gerichteten Augen und dichten Fingern. Nach drei Stunden Höchfter Span- 
nung,. mit pochendem Herzen, nach angeftrengtem und ſchnellſtem Schreiben 
und hochſtem Bemühen, kurze und treffende Antworten zu geben, die er Immer 
durch neue Fragen unterbrach, bie ganzen Glieder voll hochſtem Reſpect, da⸗ 
bei voller imiger rende, DaB ich folch” Glück gehabt — dazu das ungewohnte 
Weintrinfen! — Rad) ‚Herzlichen Abſchied und ber. ihm gemachten Auzficht, 
daß ee ſchon noch die rechte Gehörmaſchine finden würde, weil bie Wiſſenſchaft 
jetzt große Entdekungen darin mache — ſchlich ich mit. Andreas Stein gauz 
erichöpft und aufgelöit in wunderbaren Empfindungen, erregt von Unerhörtenn, 
von bannen und fuhr geſchwind von Hietziug nach Haufe.“ 


Das letztere iſt nun irrtümlich, Beethoven wohnte damals nicht in 
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Hiebing und war überhaupt nicht von Wien abweſend. Auch war, wenn 
wir die K. B. richtig verſtehen, da3 englifche Klavier damals wicht bei 
Beethoven, fonbern bei Graf zur Reparatur. Anſcheinend waltet bei 
Wied ein Irrtum in. der Beit- und Ortsbeſtimmung ob. Vielleicht meint 
er Benzing; dann fiele der Beſuch in das Jahr 1824. | 

Da wir in einzelnen der obigen Mitteilungen ſchon über die erfte 
Hälfte des Jahres 1826 Hinausgegangen find, Dürfen wir hier fragen, 
ob Beethoven denn für dieſes Jahr einen Landaufenthalt vorhatie, der 
ja in den früheren Sahren viel früher angetreten. wurde. Er hatte in 
ber Tat die Abficht, zumal er für feine Gefundheit Bäder nehmen ſollte 
Schon früh. im Jahre, Ende Jannar oder Anfang Februar wurbe 
bie Sache beſprochen, bie verjchiedenften Vorſchlüge wurden in feiner 
Umgebung gemadit. Der Bruder Johenn machte ihm im Laufe der 
Monate wieder den Vorſchlag, zu ihm aufs Gut zu kommen. Daß 
Beethoven jetzt darauf nicht einging, wundert und nicht. Auch bie Gelb» 
frage fpielte eine Rolle, Veethoven erwartete ja noch dad Gelb von 
Galitzin.i) Unter den verfchiedenen Möglichkeiten richtet er diesmal feine 
Sedanten auf SIHL?) Es kommt ibm auf warme Bäder an: Holz 
meint (im Juli), er folle einen Arzt zu Rate ziehen. | 

„Die in Jſchl find fehr Heiß. — Vieleicht Gaſtein. Schlammbad in 
Zichl.“ — Diefer Eniſchluß war ber Ausführung nahe. Holz fragt weiter 
im Juli: „Wann zeifen Sie nach Iſchl ab?“ und fpäter: „wie iſt Die Be⸗ 
ſchreibung von hl?“ 

Über es Tam nicht zum Entſchluſſe. Der Gegenftand verichwand 
jedoch nicht von ber Tagesordnung, eine Eintragung Beethovens ſcheint 
anzubeuten, daß er mehr in ber Nähe Wiens bleiben wolle.) In dieſer 
Beit ift denn, ſcheint es, die alte Vorliebe für Baben wieber aufgetaucht. 
„Sonntags fahre ich nach Baden," ſchreibt Holz, der ſchon vorher von 
Baden geiprochen hatte, ſoll ich Wohnungen für Sie ſuchen?“ Das 
par im Juli. 





ı) „Wenn bie Selber Tämen, Eönnieft bu wohl aufs Land“, ſchreibt Karl. 

2 Som Beethovens Hanb Iefen wir im K. B. (im Mai): „Nach Ischl e’ost ie 
meillstr.“ Und etwas fpäter (Yunt): Schlemmbad zu Gmunden fir gichtiſche 
Leiden eto. in ber Beichreibung Iſchls erwähnt.” _, Wegen Iſchl habe ich gefragt,“ 
fogt Karl im Juni, „ed ift 82 Meilen von hier.“ u 
3 Su ben eigenen Notizen Beethovens iſt zu leſen: „Manchmal in einem 
Wirtshaus in Dornbach, in Schönbrunn efjen, Abernachten, oder auch ein. Zimmer 
miethen in biefer Gegend.“ Wenn er weiter das Wort Döbling Hinichreibt, mag 
fi das and anf biefe Gebanlen beziehen. 


So blieb alſo der Entſchluß, twieber einen Sommeraufenthalt zu 
nehmen, beftehen, web nur der Ort mar noch nicht feſtgeſtellt, als ein. 
Ereignis eintrat, welches alle. diefe Pläne einftweilen zutüdbrängte — 
ber Verſuch des Neffen, ſich felbit das Leben zu nehmen. Um bieles 
Beethoven nieberfchmelternde Ereignis vorzubereiten und. zu erklaͤren, 
müſſen wir etwas zurädigreifen. 

Wir verließen ben Neffen Karl nach feinem Eintritte ins polytech⸗ 
niſche Inſtitut (1825) umd haben auch Beethovens nachfolgende Briefe an 
ihn und andere Äußerungen Karla und anderer aus dem Jahre 1885 in 
dem Anhange I mitgeteilt. Er wohnte, wie wir wifien, in ber Alleegafſe 
bei Schlemmer und kam Mittags in der Negel zu Beethoven wenn biefer 
anweſend war), war auch fonft viel in feiner Iimgebung. Beethoven unter 
hielt ihn vollſtändig und beftritt alle feine Bebürfniffe. Er ſcheint viel 
unb gut zu beobachten, erzählt Beethoven vieles was in ber Welt ge 
ſchieht, andh Muſikaliſches und Literarifches, er fcheint über Beethovens 
Angelegenheiten Pläne, Verleger, Gelb) gut ımterrichtet und hatte fort- 
geieht Briefe für ihn zu ſchreiben unb Gänge für ihn zu beforgen. Su 
Beethovens Umgebung legt man Wert auf fein Urteil; „er hat gefnunbe 
Anfichten,” ſagt einmal-Holz; anderswo erwähnt er einmal jeine „guten 
Fahigkeiten“. Seinen neuen Studien ſcheint er Fleiß und Intereſſe zu- 
zuwenden, wenn wir nur feinen eigenen Mitteilungen überall Glauben 
ſchenlen dürften. Er Magt über viele Arbeit, die ihm bie Profefloren 
verurſachen. Es kommen auch günftige Außerungen. „Mit Reißer“ 
ſagt Holz in der Neujahrszeit, „babe ich ſchon geſprochen, er ſagt, Karl 
betrage fich, wie es ſich von einem vernünftigen Menſchen erwarten läßt.“ 
Beethoven hörte ja auch Ungünfliges, wie wir oben zu berichten hatten. 
Die alte Vergnägungsfucht tritt einmal wieder besvor. Er möchte, er⸗ 
zählt Holz, im Karneval einmal tanzen, Holz fpricht befärwortend und 
will ihn begleiten. Beethovens eigene Abficht, ihn zu begleiten, ſcheint 

ihm Holz auszureden.i) 

„Sie würden jedoch am meiſten genixt fein, wenn Sie fih von ben 
Leuten. müßten angaffen. lafſen. — — Ich werde mit ibm auf einen orbent- 
fihen Ball gehen. — — Ich fürchte nur, wenn ich allein mit ihm bin, fo 
läuft er mir davon, und ih weiß nicht wohin. — Wenn im Upollofaal ein 
Ball if, der fogenannte Ball ber Reformirten, To Tönnten Sie bort wohl 
weniger bemerkt werben, al3 ſonſt wo, was Ihnen gewiß angenehm wäre.” 


9 Wie müffen bier überall unbeftiwumt ſprechen, ba wir natirlich niegenbino 
Beethovens Unttvorten haben. 
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Es beitand alſo Mißtrauen gegen Karl wegen feiner Leichtfertigkeit, 
nicht bloß in Veethovens Umgebung, fondern auch bei Beethoven ſelbſt; 
auch fehlte es nicht an Vorwürfen wegen zu langen Ausbleibens. Die 
Schwierigleit fteter Kontrolle und Beaufſichtigung mochte Längft fühlbar 
fein; darauf mag e8 beruhen, wenn Holz einmal (noch 1825) es für 
wünfdenswert erffärt, daß er Mitvormund werbe.i) Über Beier ſpricht 
er einmal etwas abfällig. Beethoven muß in der Unterhaltung den 
Wunſch ausgeſprochen Haben, daß Karl wieder eu ihm ziehe; Karl Ichreibt 
(tm Februar): 

„Du wirft thun was Du für das befte hältft. Ich glaube nur daß bie 


| Entfernung jehr viel Zeitverluſt derurfacht, ſtatt daß ich jept in wenig Minu⸗ 
ten zu Haufe Bin und fiubiren Tann. — Im Sommer wirb uns bie Ent 


fermung nicht fo fühlber fein. — u iſt aber das legte Jahr; dann brauchen 

wir nicht mehr getrennt. zu fein.“ 

Beethoven gab nach; aber das Mißtrauen blieb. Der Bruder Jo⸗ 
hann will fih nad) Karl umfehen und zeigt Überhaupt Intereſſe für ihn. 
Karl erzählt dem Onkel inzwiichen von feinen Studien und fucht ihn 
wegen feiner Bulunft zu beſchwichtigen; er malt ihm feine erfte Stellung 
im ſtaufmannsſtande ans. Er ift bereit, Briefe für Beethoven zu fchreiben, 
unb bittet gelegentlih um Geld, fein „Wöchentliches”, für Anichaffungen. 
Ob er dem Dheim Hier Haren Wein einſchenkt, laſſen wir dahingeftellt. 
Sohann will dem Neffen. zumuten, eine „Ehrenprüfung” abzulegen; 
Reiter hat fi) zufrieden geäußert; „bis Auguſt ift ohnehin alles zu 
Ende". Anßerungen von Holz, die fih anf Karl beziehen, lauten weniger 
zuverſichtlich. Klangen auch einzelne der Mitteilungen noch beruhigend, 
fo mußte doch die angeborene Leichtfertigkeit des jungen Mannes wieder 


Die Berfäliniffe ‚begannen fi) zu verbunfen. Cs wurde bereits 
erwähnt, daß auch früher ſchon, als der Neffe noch mit Beethoven zu- 
fammen wohnte, Heftige Szenen ‚vorfamen, bei benen Beethoven mit feiner 
leicht erregbaren impulfiven Ratur fich nicht immer mäßigen Tonnte. Wenn 
er dann, wie wir ihn ans ben Briefen Tennen, verleßende Worte durch 
übermäßig liebevolle Änferungen wieder auszugleichen fuchte, fo macht 





a) Beethoven jchreibt fich eimmal auf: „Lege die S—t nieber.... . . e8 geht 
nicht fo an.” Eine Unterhaltung mit Breuning war borhergegangen, ber nadı den 
Berusdgendvechältutfien gefragt Hatte. Nohl deutete bas „B—t" wohl richtig auf 
xWormundſchaft“. Veethoven Hatte ja fehon früher an eine Veränderung bes Ber- 
haltnifſes gedacht. 
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das gewiß feinem Tiebevollen Herzen Ehre, aber e3 war nicht ber richtige 
Weg, zu bem Herzen des jungen Mannes zu dringen. Ein gleihmaßiges, 


“ ruhiges und Überlegened Berfahren wäre nötig geweien, um auf ihn 


Einfluß zu gewinnen: Moralpredigten, ftarte Vorwürfe und Dann wieder 

übermäßig gefühlvolle Äußerungen der Siebe waren .nur geeignet, bie 

Autorität ihm nad und nach zu entiwinden. Der junge Mann, zu einer 

gewiffen Frühreiſe im Denken und Urteilen gleichfam erzogen, ſuchte fich 

diefer Autorität zu entziehen, ließ ſich von den Neben Ieichtfinniger 

Freunde. umgarnen und fing an, fi) bei dem Oheim felten zu machen.) 

Das fiel biefem fchmerzlih auf und Bruder Johann ‚wurde in Anipruch 

genonmen, um die Gründe zu erfunden. Diefer berichtet ihm im Anfang 

März: Ä | 

| 3% babe biefer Tage ernftlich wit ihm geſprochen, warum er fich jo 
wenig bet bir fehen laffe. — Die Urtivort war ohngefähr folgende. Er würde 
ſehr gern bei Dix fein, nur fürdjte er die Öftern Lermen unb die Bftern Vor⸗ 
Haltungen an feine Fehler in verge.ngemer Zeit, ebenjo ben öftern Lerm mit . 
den Dienftbothen, nur bitte ich ibm dieſes nicht. vorzuhalten, fonft möchte er 
gegen mich feine Offenheit verlieren. Ich glaube daher es ſteht nur bei Die 
ihn ganz an Dich zu ziehen. — Ich vermuthe wegen feinem öfters ſchlechteren 
Ausſehen,) auch Habe ich ihn tarüber ſchon berb zur Rede geftellt, affein 
darin will er durchaus nichts wiffen.® 
Er rät ihm, voichtige Briefe ſelbſt zu ſchreiben, damit nicht andere 
den Inhalt erfahren, er wird fie felbft wegtragen. — — 

„Zu 4 Monaten ift Raıl mit allem fertig, dann mußt Du darauf bringen, 
daß ex gleich in ein hieſiges ober fremdes Handelshaus tommt, denn jonft 
wird er wieder ein. Lump, und Iäßt fich jo lange Du lebſt von Dir aushalten, 
damit er faullenzen kann. —“ Weitere Bemerkungen über bie frühere Belt 
brandhen wir nicht. Rur fagt Johann ſchließlich noch: In letzterm Fall gib 
‚bie Vormundſchaft an Dr. Bad. — Du kannſt jo wenig wie ich ihm immer 
nachlaufen.“ — 

Auch darüber, daß er den Direftur Reißer felten auffuche, ſcheint, 
wenn wir eine Stelle bes Konverſationsbuches richtig deuten, geffagi zu 


werben; Karl verteibigt ſich dagegen; auch beruft er fich als Beugen für 


feinen Fleiß und die gute Anwendung feiner Beit Auf den Rorrepetitor, 


mit welchem auch Holz eine Unterredung hatte. Auch Beethoven feldft 


befucht ihn, erkundigt ſich tm Inſtitut nach ihm, man fieht ihn wohl mit 


2) Un das fpätere Wort des Neffen darf Hier erinnert werben: „Sch bin 
ſchlechter geworben, weil mein Oheim mich befier haben wollte.” Bol. auch Vancſa 
©. 16. Ä 

2) Denkt der Bruder an Ausſchweifungen? 





Das Jahr 1826 bis zum Dezemder. 347 


Karl zuſammen aus. dem Inſtitute kommen!) Auch Schindler, den 
wir einmal wieder bei ihm finden, macht Beethoven Mitteilung von 
ſeinen Befürchtungen. „Ich bebaure es zu hören,” fagt Schindler barauf, 
„was ‚werben wir an dem Karl noch alles erfeben, wenn eö jo fortgeht,“ 
und läßt dann feiner Abneigung gegen Holz ihren.Lauf, ben Beethoven in 
diefer Sache etwas jern Halten ſolle. Inzwiſchen erzählt ihm der. Neffe 
weiter von den vielen Arbeiten, die ihm auferlegt: feien,?) dabei auch von 
Ereigniffen, die ihn davon abhalten, 3. B. von der bevorſtehenden Jubi⸗ 


läumsprozeſfion, und ſtellt feinen Beſuch in Ausſicht. Er ſpricht von 


Präfungen, auf die er ſich vorbereiten müſſe; die eigentliche Semeſtral⸗ 
prüfung war. dad noch nit. „Man bat viel zu thun, weil bie Examina 
bald find,” jchreibt er im Juni, und ebenfo Hol: „Seht Hat Earl nicht 
mehr lange zu fiudiren.” Cr Bat mit Mitſchulern zu arbeiten; Beet⸗ 
hoven fcheint einmal eine Anspielung anf unpaſſende Freundſchaften (z. B. 
Niemetz) zu ‚wachen. Beſondere Sorge machen ihm bie vielen Geldaus⸗ 
gaben, er ift hier von Mißtrauen erfüllt. Gein Verhalten werfe einen 


Schatten auf fein (Beethovens) Leben, jcheint ihm Beethoven zu fagen. 
„Den Schatten machen fchon deine Neider,” fogt Karl, „dazu brauch. ih 


nicht noch zu kommen.“ Beethoven will bie Quittung des Hauswirts 
Schlemmer fehen und iſt tim Bmeifel, wozu Karl all bad Geld brauche. 


„Die Quittung,” fagt Karl, „im Fall die ſich nicht bei mir finden follte, 


kann mir der Schlemmer‘ zugleich mit ber jebigen Quittung geben für 
biefen Monath. — Sie wird fig aber finden. — Wenn ich fpazieren 
gehe und trinfe etwas und bergleichen. Andere Ausgaben Habe ich nicht.“ 
Beethoven machte Karl, wie es ſcheint in deſſen Wohnung, heftige Bor- 
würfe, welche ben’ jungen Menſchen tief verbitterten.. Kurz nachher ‚ging 
er wieder zu ihn, um jenen Trotz zu brechen. Da leſen wir von 
Karls Hand bie Gegenrede, bie wir hierher ſetzen, da fe fo recht das 
eingetretene Mißverhältnis kennzeichnet. 

„Du haltſt für Trot, daß id, nathdem · Du mir ſtunden lauge, wirklich 
menigſtens dieſes Mahl, unverdiente Vorwarfe gemacht, wicht gleich aus dem 
bittern Gefühl des Schmerzes zu. Scherzen übergehen kaun. So ld 
wie Du glaubt, ‚bin ich wicht, ich kanm Dich verfichern, daß ich biefe Tage 
hindurch, feit dem Auftritt Sonnings in Gegenwart dieſes Menſchen, ſo ab⸗ 


9 Kari fährt auch fort, für ihn Beſorgungen zu machen. Bei Artaria erkundigt 
ſich ein Sraulein Zizius nach Beethoven. 
M Nur als Beiſpiel: „Die Profeſſoren geben über bie Feiertage immer. ſo viel 
zu machen, daß man Tau fertig werben kann. Das Neinabichreiben iſt am unan⸗ 
genehmſten, weil es ſehr viel Zeit nimmt.“ 


geſchlagen war, daß es bie Leite im Haufe fogar bemerkten. Die Quittung 
über Die 80 fi., Die im Mai bezahlt wurden, habe ich Dir, wie ich beffinmt 
mub jet, nach angeſtellter Nachjudjung bei mir, ganz getvif weiß, und auch 
ſchon Sonntags fagte, übergeben; fie muß ımb wird fi} afjo, vielleicht zu⸗ 
fällig finden. — Wenn ih, da Du bei mir biſt, fortarheite, fo geſchieht es 
nicht aus Tr rg, fonbern weil ich glaube, daß es bich nicht beleibigt, wenn ich 
mich durch teine Gegenwart von meinen jetzt wirklich gehäuften Arbeiten nicht 
abhalten Iaffe, um fo mehr, da wir und ohnedies hier fehen, wo Beit geung 
ift, über alles Nöthige zu fprechen; auch irrſt Du Dich, wen Du glaubfl, 
daß ich auf Dich warte, um fleißig. zu fein. Auch fcheinf Du für meine 
Gefinnungen zu halten, was ich nur als Aenßerungen Anderer Dir an- 
führe, wie das Wort Haslingers und das Geihwäh der Frau Bafly.!) — 
Ich weiß gut genug was von biefem Gerede zu. halten, babe es aber für 
meine Pflicht gehalten, Dich davon in Kenntniß zu jehen. — Ich hoffe, daß 
das Geſagte Hinteichen werde, Dich von meinen wahrer Geſiunungen zu über- 
zeugen, unb bie Spannung zu enbigen, bie feit kurzem, obſchon keineswegs 
von meiner Seite, zwiſchen Dir und mir beftanb.“ 


Alſo Verſtimmung und Exbitterung auf beiden Seiten, verſchärft 
vieleicht durch Biifchenträgereien, von denen wir Näheres nicht willen 
önnen. Selbſt zu Tätlichfeiten kam es; Holz ſchreibt: „Ih kam ja 
hier dazu, als er Sie an der Bruft padte — draußen bei ber Thüre als 
er fortgehen wollte."2) Beethoven war, wie ber Neffe wohl wußte, leicht 
wieder verjöhnt. Die Mittellungen bes Neffen über feine Verpflichtungen 
nehmeh ihren Fortgang. Da ift wieder von. den vielen Arbeiten die 
Nede, von ben Yaufenden Prüfungen, von den bevorftehenden Haupt⸗ 
prüfungen, von ber befchräntten Beit, zum Obeim zu kommen, von den 
gemeinjamen Arbeiten mit Mitfchülern und Freunden, von Geldzahlungen 
uw.) Ob wir alles als Wahrheit annehmen Tönen, was ber Neffe 
fagt,4) ijt ſehr zweifelhaft. „Sein ganzes Benehmen gegen Sie war 


1) Diefe Frau Paſſh war, wie es fcheint, eine Bekannte her Zar Schlemmer, 
von der wir ſonſt nichts miffen. " 

2 Bol. aud) Vancſa S. 16. 

3, Es kommt eine Differenz wegen bed Wäſchelohns, wo auch Holz eingeweiht 
Icheint. „Der ganze Verbruß,” ſchreibt Karl, . ift überflüffig, denn es koſtet nichts 
weiter, als daß Du Dich bei Schlemmer erfundigft und Dir die Quittung vom Mai 
nochmahl geben läßt. — Geſehen Haft Du fie, follte fie aber noch bey mir liegen, 
was ich aber nicht glaube, fo wirft Du fie befommen. Das Waſchgeld iſt übrigens 
immer nachbezahlt worden, wern auch das Monathgeld voraus bezahlt wurde. 
Bom Waichgelb ift kaum Erwähnung geichehen, daher file den Mai noch bie 10 fl. 
zu zahlen waren.” 

4, Wir müſſen bier unfere Mitteilungen auf das Notwendigſte beichränten. Auch 
bie Beitbeftimmmingen find Dir nicht auf ben Tag ober ben engeren Bereich ber Bett 
zu geben. 
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eine umunterbrochene ‚Kette von Bügen,” fchreibt fpäter Holz. Beethoven 
beruft fih, ſcheint es, einmal auf ben Bruder. Karl fihreibt: „Der 
Bruber tft ein elenber Menſch, der mich eher. noch verleiten möchte, um 
dann über mich fchimpfen zu Tönnen, Tann alio feine Wutorität fein. 
Meine Unſchuld bin ich im Stande, wenn es barauf ankommt, zu be 
weifen, ich glaube aber nicht, daß fchon jeht von To etwas bie Rebe 
fein Tönnte.“ 

Der Neffe verftodte fi immer mehr gegen Beethoven, was wir um 
fo verftänblicher finden, wenn er ſich ſchulbbewußt fühlte. In biefen 


Tagen ſteigender Exbitterung mag er einmal dem Gebanlen an einen 


. verzweifelten Entſchluß Ausdruck gegeben haben, wie ja auch nad) feiner 
unfeligen Tat die Sreunde die Anficht kundgaben, daß der Plan Schon 
fehher gefaßt geivefen fei. Beethoven glaubte auch jebt noch, durch 
liebevollen, flehentlichen Bufpruch auf dem jungen: Meufchen, der fi) von 
ihm ganz abgewenbet hatte, wirken zu. können. Wir. befiken einen Brief 
aus biefem verhängnisvollen Monat Juni, der vielleicht nach einem ſolchen 
heftigen Auftritt, vielleicht einem’ folgen, wie ihn Holz in ber oben an- 
geführten Vemerkung entäpet in aller Eile geſchrieben tft und welcher 
lautet: 3) 

„Schon us: beffentinillen, DaB bir me enigfind gefolgt IR, {P ale 


vergeben u. vergefien, mindfich barüber mit bir hente gang ruhig. — Dente 
nicht, als daß ein anderer Gedanke in mir als mr bein Wohl herriche, n. 


hieraus beurfhelle mein Handeln — mache ja Teen Schritt ber dich unglüd 


lich machen u, mir das Leben früher raubte; exit gegen 8 ubr kam ich zum 
ſchlafen, denn bie 37 ich umarme dich herzlich, u. bin 


überzeugt, daß dis mich bald nicht mehr verkennen wirſt, fo beurtheile ich 
auch dein geftriged Handeln — ich erwarte dich ficher heute um Ein Uhr — 
mad; mir nur teinen Kummer u. keine Angft mehr — leb indefien wohl! 
Dein wahrer 

u. treuer Bater. 
wir find allein, ich laſſe deswegen 5.2 nicht kommen, um fo mehr, da 


ich wänichte, daß nichts verlauten möge von geftern. 
Komme ja — laß mein armes Hertz nit mehr Bluten.”. 


1} Das Diiginal des Driefes, mit Bleifift geſchrieben, befindet ſich jet im 
Befite des Herrn M. Ralbed in Wien, beffen Güte ich eine genaue Abſchrift ver- 
danke. Der Brief ift nach einer. Abſchrift O. Jahns veröffentligt von Kalifcher 
MB. Br. 6.78; früher ſchon, wie ih aus befien Anmerkung erfebe, von La Mara 

Muftterbriefe II ©. 16. 

2. Dime Zweifel ift Holz gemeint, wie auch Kaltiher richtig ſah. 
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Bei dem Triginal des Briefes befindet fi eine alte Kopie beffelben, 
deren Schreiber ſich mit Beethovens DVerhältnifien nicht ganz unbelannt 
zeigt.) Er. Teitet den obigen Brief mit folgenden Bemerkungen ein, 
beren Abſchrift ich ebenfalls Herrn Dr. Kalbed verbanfe: 


„L. v. Beethovens intereffantes, in der Zeit ber hoͤchſten Betrübniß u. 


Angſt an feinen Neffen gerichtetes Schreiben (Original: vom Monate Yuny 
826, nachdem biefer fo vieler Liebe und Sorge unmwärbige. junge Mann |: zu 
beuffch ein Lumpchen] ſich erträufen, ober, in anderer Art Schulben halber 
ſich um das Beben bringen wollie — baran aber noch rechtzeitig durch Da- 
—— eine Freundes bei Beethoven | "Ger. H0lz:]9) verhindert 
pur 


Der Kopift fügt dem Schluffe bes Briefes noch folgende Worte bei, 
die uns fachlich nichts Neues jagen: 


„Der Burfche, um welchen es fich hier Handelt, Beethovens Bruders 
Sohn, ift leiber auch die Beranlaffung, daß die Welt nicht mehr oder 
heiterere Compoſitionen dieſes Genies beiist; ich wenigſtens neunne dieſen 
Lumpaei den Räuber mander goͤttlicher Gedanken, die vielleicht im Unnnithe 
zu Grabe gingen. Beethoven nahm ſich nämlich vor, nad) eigenen päbago- 
giichen Grundſaͤtzen mit bem Knaben vorzugehn; — wenn aber ein Beethoven 
ſich der Erziehung eines Kindes widmet, fo fan man fid; denken, wie weit 
es fo ein Ajo bringt — ber wohl ben beften Willen, ba3 liebenolifie Gemüth, 
feiber aber aud) da3 weiche Herz im Buſen Hatte, und bem das a fehlte, 
um aus einem Snaben einen rechten Mann zu machen. Figurs I giebt ben 
fprechenbften Beweis, daß ein Genie nur ein Genie fein kann, und baf alles 
Andere in ber Hand befjelben zerbricht. Die Freunde Beethovens grämten 


ſich oft genug über diefe fire Idee des großen Muſikdichters — aber er war 


nicht abzubringen, da fein Herz ganz an dem wilſten Buben hing. — 


Das beffagen wir Nachgeborenen auch; der Brief Beethovens führt 


und ganz in die Situation jener Tage ein und zeigt uns wieber Beet- 
hovens überfitömende Liebe zu dem jungen Manne, auf welchen er noch 
wirken zu koönnen glaubte, und der diefe Liebe nur mit Undank Lohnte. 


Die Zeit, in welche der Brief fällt, Tennen wir nur aus jener Augabe 


des Ropiften, doch paßt fie zu den fibrigen Mitteilungen. Er legt bie 
Vermutung nahe, daß Karl von einem verzweifelten Entſchluſſe eine An⸗ 
deutung gemacht hatte. 


1) Ser Kopift Hieß Angermener. Go hieß nach Bieglers Adreſſenbuch fir 
Bien von 1823 ein Sänger in Wien. Ob es derfelbe war, können wir natürlich 
nicht wiſſen. | 

9 Der Freund Beethovens hieß Karl Holz, nicht Ferdinand. Übrigens if 
don einer Verhinderung ber Tat durch dieſen fonft nichts belannt. 
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Die. weiteren Unterholtungen beziehen fih auf öfter beipeochene 
&egenftände: bie Gewinnung einer Stelle. für Karl, die Nähe der Prü- 
fung,') die vielen Arbeiten, zum Teil mit Mitihülern, die Schwierigkeit, 
jo oft zu Beethoven zu kommen, wie diejer wünfchte; er fagt ihm nachdrück⸗ 
lich, baß er am Abend nicht kommen Türme. Ob ihn Abends bios feine 
Arbeiter abbielten? Die Urt, wie er bie. Abende zubrachte, in welcher 
Geſellſchaft, wird er dem Oheim nicht anvertraut haben. Der. Verkehr 
mit leichtfertigen Freunden banerte fort, ebenſo die Luft: am Spiel; 2) 
auch von Ausflügen ift bie Rebe.) Beethoven erkundigte fi oft nach 
ihm, nach einer Äußerung Reißers zu oft; man ſah ihn da im Bor- 
hofe des polytechniſchen Suftituts Nachmittags warten und Arm in Arm 
mit dem Neffen nach Hauſe gehen.t). Sein Mißtrauen tft groß gewor⸗ 
ben; ganz verfagt er ihm aber den Glauben noch nicht.s) Karls weitere 
Äußerungen aus dieſer Zeit, die wir nicht alle anführen können, klingen 
unmutig. und verbroffen, und laſſen bie Ehrerbietung vermiffen, die wir 
dem Oheim gegenüber erwarten follten. Mehrfach tft ber Gegenſtand die 
Prüfung, die als nahe bevorftehenb behandelt wird.) In diefer Beil 
verlehrte er auch, wie fich nachher Heransfiellte, mit der Mutter, was 
- wir an fi) nicht auffallend finden können, was aber ſicher gegen Beet⸗ 
hovens Willen gefchah, und wo er nichts Gutes lernen Tonnte. Hier traf 
er auch mit dem bedenklichen Freunde Niemetz zujammen, mit bem 
fi) bie Mutter. fpäter bekannt zeigt. Daß fie gemeinſchaftlich Erzeſſe 


. + 

1) „Diefe beiben Donate mäffen in Gottes Namen abgewartet werben, bis bie 
Prüfung vorüber ift,” jagt Holz, nachdem vorher von ber Gewinnung einer Stelle 
die Rede war. 

2 Beſtimmit ift von der Leidenſchaft fürs Billard bie Rede. Nach Schinbler 
(#. 8.) jah man ihn in Kaffehäufern mit Kutfchern und, lauter Pobelpoll ipielen, 

„denen er im Spiel oft nicht ehrlich zufehte.“ 

3 Ein Fremder fchreibt ind 8. B.: Ich weiß er war and) in Baaden mit 
9. Schlemmer. — Er war nur einen halben Tag bei ihin und ber Madymiting war 
für ihn die Zeit zu fchreiben.“ 

% Nach Thayerd Notizen. 

8) Beethoven fchreibt fich einmal auf: „Karl die Prüfungsbogen mitbringen. “ 
Das war etwa im Juli. 

% Im Juli ſchreibt Karl: — es find nur mehr ein paar Boden Beit unb 
ſehr viel zu thun, man kann kaum mit ben Wufgaben fertig werben, um fo ſchwerer 
für bie Prüfung lernen, und id) bin unter ben erften, Die geprüft werden, da es 
nach denn ABC geht.” Weiter: „gm wenig Wochen ift ſhon Die erſte Priifung; 8 
iſt alſo bie Höchfte Zeit, daß ich jede Stunde benuhe.“ (Damit ifi wohl bie ſchrift 
liche Prüfung gemeint.) Und wiederum: „Mittwoch ift meine erfte Prüfung.“ 


— — — — — — — — — — — —— 
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verühten, muß man aus einer ſpateren Äußerung der Märtsrin Ichließen, 
natürlich wiffen wir davan nichts und enthalten und darüber aller Ber- 
mutungen.!) . 

Bielleicht gehört in dieſe Zeit großer Aufregung ein Heiner, mit 
Bleikift gefchriebener Bettel an Holz:?) 

„Ich Bitte fie ſobald als möglich zu Toramen, damit wir alles Rothtge 
veranftalten.. Es if Teine Heine Aufgabe, er wollte fid ſchon früß. wieber 
entfernen. | 

Eiligft 

He Beethoven.“ 

Wie fih nun aus allen biefen Schwierigkeiten und Verfiimmungen 
der Überbruß am Leben bei dem jungen Maune entwidelte, und welche 
Umftände ihn fihließlih zu dem kraurigen Verſuche trieben, fih das 
Leben zu nehmen, wird nicht genügend aufgeffärt werden können. Daß 
die Prüfung nicht abgelegt. wurde, wie Schindler und nad ihm Vancſa 
jagen, kann in biefer Form nicht richtig fein und kann nicht der unmittel⸗ 
bare Grund geweien fein; bie Prüfung war begonnen, wie die. Unter 
baltungen vermuten lafſen, bie Beriobe: war nicht abgefchloffen, ex konnte 
bie Prüfung bis zum September wachholen. Das betätigte nad) ber 
Kataſtrophe Rei ßer ſelbſt, daß ex bie Prüfung habe nachtragen Können. 
Das Bufammentreffen der Beit Iegt immerhin die Vermutung nahe, daß 
irgendein Zufammenhang habe beſtehen können, daß vielleicht Karl auf 
Grund von Erfahrungen bei der Prüfung der Fortſetzung oder vollftän- 
Digen Ablegung derſelben entgehen wollte.?) Karl ſelbſt widerſprach dem 
Gedanken, daß bie Prüfung bie Veranlaſſung feiner Tat geweſen ſei. 
und gab dabei zu, daß er den Entſchluß ſchon früher gefaßt habe. Holz 
erzählte Beethoven ‚in der Zeit, ala Karl im Hoſpital war: 


„Ex fagte mir geftern, es ſei ihm ein leichtes geweſen, bie Prüfungen - 


zu mochen, dech da et fi {dom vorgenommen, ſich zu erichiehen, fo fanb er 
ed unndthig.“ Seit er ben Vorſaß gefaßt, fagte er zu Holz, babe er nichts 
mehr getan. „Die Prüfungen ſcheut er nicht, Davon bin ich Überzeugt. — 


1) „Was wird ber gute Niemeß dazu jagen?” fagt die Mutter fpäter, nad) 
ber Tat zu Holy (R. B.). | 

2, Nach D. Jahns Abſchrift in Thahers Materialien. Beröffentlicht bon Kalticher 
N. B. Br. ©. 7b. 

9) „Ms es einmal bei ben Brfungen beſonders ſchief ging“ leſe ich bei Beimmel 
S. 73. Ich weiß nicht, ob das auf eine Tradition zurlickgeht. 


9 Auch Hılz ſpricht da bie Meinung aus, daß Karl die Prüfung wicht brauche. 
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Er fand es berflüffig. — Es war bloß Lebensüberbruß, weil er das Veben 
in etwas anberem ſah, als Sie vernünftiger und rechtlicher Weife bilfigen 
Eonnten.”1) . | 

In der Tat hat Karl Später „die Gefangenſchaft bei Beethoven“ als 
Beweggrund angegeben (Holz; im K. B.), d. 5. die Behinderung zu tun 
was ihm beliebte. Beim PBolizeigeriht Hatte er ausgeſagt (Breuning 
im K. B.), Beethoven habe ihn zu viel „fefirt“, was ihn zu dem Schritt ° 
veranlaßt .babe.2) Daß Beethoven ben Neffen oft fchwere unb leiden» 
Ichaftliche Vorwürfe machte, willen wir. Die Kundgebungen von Liebe 
nnd Güte konnten’ auf das verhärtete Gemüt des herzlofen jungen Mannes 
nicht mehr wirken. Das Verhältnis war zerrüttet; was bon Liebe noch 
vorhanden fein mochte, war in Haß und Abneigung verwandelt. Über 
mutige Außerungen wurden von ihm erzählt.) Er war einmal auf den 
Verkehr mit Dem Onkel ‚angewielen, auch pefuniär; fo konnte die Ber- 
ſtörung dieſes VBerhältniffes, zumal ivenn er kein gutes Gewiffen Hatte, 
immerhin unter den Beweggründen der Tat ſich befinden. 

Ein dritter Grund, der fchon früh angeführt wurbe, war bie Geld⸗ 
frage; Dies wird wohl der hauptſächlichſte geweſen fein. Schon ber 
Hauswirt Karla, Schlemmer, hatte nach feinen Erkundigungen gefagt, daß 
Schulden der Grund der Tat gewefen ſeien; auch der unbekannte Kopift 
des oben ©. 350 mitgeteilten Briefes gibt besfelbe an, und wir bürfen 
- annehmen, baß diefes damals in Wien erzählt wurde. Auch Breuning 
ſprach fpäter vom Schuldenmachen. Das iſt von allen Möglichkeiten Die 
glaublichſte. Für feine Ausſchreitungen, für fein ganzes leichtfertiges 


9 ‚Sat ſich vielleicht ſchon früher Unzufriedenheit mit dem gewählten Berufe 

2 Beettonen fragt einmal Schlemmer, ob Karl geiehhmupft habe. habe. Schlemmer 
antwortet: Geſchinpft nicht, aber gefagt, daß er immer Verdruß habe“ Holz 
erzählte jpäter D. Jahn: „®. war übermäßig rigords gegen feinen Reifen und ge- 
ftattete ihm nicht bie geringfte Extravagang. Seine Mutter war lüberlich. In biefer 
unnatürlichen age machte er im Sommer 1826 ben vergeblichen Verſuch fich zu er- 
ſchießen bei Rauhenſtein — —. 

9 Den Herren vom polptedjuifcien Juſtitut, welche ihn ermahnten unb u. a. 
an bie Pflicht gegen ben Onkel erinnexten, foll er (Schindler im K. 9.) geautwortet 
haben! „Mein Onkel! mit bem kanıı Ich machen was ich will, einige Schmeicheleien 
und freundliche Mienen machen ihn gleich wieder gut⸗ uͤtniia berichtet Holz, 
Karl habe gejagt, daß er feinen Onkel um den Finger wideln kdnne; ex darfe 
machen was er wolle, ex bilrfe ſich doch auf ihn verlaſſen. An ben Stienieh fchrieb 
er, wie man nachher fanb: „Ich mußte im fo großer File ſchreiben auß Angſt und 
Furcht von bem alten Narren entbedt gu werben.” 

Ihayer, Besthovens Leben. V. Bd. 28 
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Seben, wie wir e3 uns nach den Andeutungen im Stonverfationsbuche 
denken müjlen,!) Hatte er mehr Geld nötig, ald er vom Oheim erwarten 
konnte Schon in früherer Beit hatte er fi, wie oben erzählt wurbe, 
von Dienſtboten Geld zu verfchaffen gewußt. Das. öftere Mißtrauen 


‚Beethovens beruhte eben auf ber Ungewißheit,. ob das zu beftimmtem 


Zweck gegebene Geld auch für dieſen verwendet werbe.2) Daß Karl an 
öffentlichen Orten, die er befuchte, Geld ſchuldig geblieben, daß er 
auch von Bekannten Geld geliehen, können wir annehmen. Aber die Pon- 
verfationsbücher laffen vermuten, daß er fih auch auf unlautere Welfe 
Geld verſchaffte. Es ift die Rede von dem Verlauf von Büchern, die 
nicht ihm gehörten, jondern dem Oheim, mas ihn fogar ftrafbar machen 
mußte. So mochte zu den großen Berlegenheiten noch das fchlechte Ge 
willen und die Furcht vor Strafe Hinzulonımen. Bei bem des fittlichen 
Haltes entbehrenden jungen Manne Tonnte diefes wohl einen verzweifelten 
Entſchluß zur Reife bringen. 

Beethoven, in feinem Beitreben, für alles eine fittlich entſchuldbare 
Erflärung zu finden, wollte ſpäter fogar eine geiftige Störung als Er- 
tlärungsgrund annehmen. In feinen Aufzeichnungen findet fi) „Ber- 
irrung des Geiles, u. Verrückheit; die Hite auch — von Kindheit an 
mit Kopfweh behaftet.” Much im Konverſationsbuche Hagt Karl in dieſer 
Beit über Kopfweh. Im übrigen müſſen wir biefe Annahme auf fi 
beruhen laſſen. | 


- Wir Haben noch kurz über den Verlauf des Ereiguiffes ſelbſt zu bes 


richten, foweit wir aus unfern Quellen darüber unterrichtet find. An 
einem Samstage Taufte fih Karl von dem Erlöfe feiner Uhr neue Piftolen 


. and fuhr mit denfelben hinaus nad) Baden. Dort brachte er die Nacht 


zur, fchrieb Briefe (darunter quch einen am ben Obpim) >) und beftieg am 
andern Tage die Ruine Raubenftein im Selenental; dort feuerte er die 
Piſtolen auf feine Schläfe ab. Der eine Schuß ging gang fehl, der 
andere verlegte nur die Knochenhaut. Der junge Dann wurde von 


1) „Eine. Nacht im Brater, Ball, 2 Nächte nicht zu Haufe geſchlafen“ notiert 
ſich Beethoven eimmal nad) dem Vorfalle. Andern Vermutungen; zu denen dos K. 
B. (Holz) Anlaß geben könkte, gehen wir hier nicht nad). 

2, Wie die K. 8. jagen, war bad Gelb für ben Hauswirt bis Enbe Juli be 
zahlt, doch Hatte ber Korrepetitor noch zu forbern. 

3 Sie wurden an Niemeb abreiflert. Etwa 2 Tage nad der Tat fchrieb 
jemand, wahrjcheinlih Schlemmer, im 8. B.: „Niemel war geſtern Nachts um 
10 Uhr bey mir mit mehreren Briefen, auch an Ihnen, bie er ſelbſt heute bringen 
wirb — cr hat fie von Baben erhalten.“ 
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einem - Fuhrmann gefunden, herintergefchafft und, wohl auf fein Ber- 
langen, nad Wien zu feiner Mutter gebracht. Beethoven wurde balb 
benadyrichtigt, und zwar zunächſt von dem Verſchwinden Karls und feiner 
Abficht, fi das Leben zu nehmen. Karl hatte, wie es jcheint, als er 
das Haus verlieh, etwas von diefer Abſicht verlauten laſſen; das erfuhr 
fein Hauswirt Schlemmer, durch dieſen (wie es ſcheint) Holz, der den 
Neffen in ber Schule aufjuhen wollte, wo er ihm aber Davonlief. :) 
Durch Holz kam die Nachricht an Beethoven. Er begab fih mit Holz 
in die Wohnung des Neffen; dort fchrieb ihm Holz auf: 2) 
„Ich Hole bie Polizei. — Er muß doch von Hier aus abgeholt werben. 
Die Prüfung macht er doch nit. — Soll ih den Sqhlemmer herauf holen 
laſſen? 
Schlemmer berichtet dann: 
„Gt Kürze die Sache, weil Sie ohnehin durch Sen. Hal unterrichtet 
find. Ich erfuhr Heute, daß Ihr H. Neffe ſich laͤngſtens bis nüchſten Sonn⸗ 
tag erſchießen wollte; nur fo viel brachte ich in Erfahrung, daß es wegen 
Schulden ſein ſollte, doch nicht für ganz gewiß, nur zum Theil war er 
deren geftändig, bie von früheren Sünden herſtammen ſollen — ich ſuchte 
nach ob Vorbereitungen vorhanden find, ich fand in ſeinem Kaſten richtig 
. eine geladene Piſtole, ſammt noch fibrigen Bley und Pulver, ich verftändige 
Sie daher davon in der Sache als befien Vater gu Handeln, die Piſtole iſit 
in meiner Verwahrung. — Handeln [Eie} Tiberal gegen ihn, font wird er 
verzagt. “ 
Auf bie Srage, ob an ihn noch Schulden vorhanden feien, antwortet 
Schlemmer: 
„ich bin befriedigt, gaug — bis auf ben gegenwärtigen Monath, für 
Auguft aber noch nicht.” 
Da war alio die Tat noch wicht geichehen. SHols fragt weiter, 
während er die Sache prüft: 
„Das ift nicht feine Handſchrift, hoch iſt alles bezahlt bis Ende Inli. 
— 8 twirh fd) noch weit mehr finden. 
Nachdem er ihn inzwifchen getroffen, ſchreibt er wieber: 
„Er bleibt nicht Hier. — Er war nicht aufzuhalten; er fagt, er komme 
gleich wieber zu Schlemmer, er hohle nur feine Handfchriften, bei einem 
reine, indeß ich mit Reißer ſpreche. — Ich ſagte, daß ich nicht Länger 


N Ref, veeth. IN ©. 701 fg., wo aud die Konverfationen benupt find. 

3 Die Konverſationen find bier Tüdenhaft, es ſind nach Thahers Angabe) in 
ben erſten Unterhaltungen nad) dem Ereigniffe mehrere Blätter aus bem Konverſa⸗ 
tionshefte entfernt. Was ben früheren Vefiger (Schindler) dazu vevanlaht haben 
mag, önnen wie nicht wifien. Sufolgebefien bleibt bie Beitbeftimmmug im Yolgen- 
den teifweife unficher. - 

25° 
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al3 eine Viertelſtunde warten Lönne.” Beethoven fcheint ihm Wortärfe zu 


madhen, daß er ihn babe gehen laſſen. „Ihnen wäre er ebenfo gut fort 
gelaufen. — Ich glaube, wenn er die Abficht hat fich Leid anzuthun, jo kaun 
ihn kein Menſch aufhalten. — Er kann bie Prüfungen bis ſpäteſtens 3. Sep⸗ 
tember rachtragen.” Holz fucht umd fchreibt weiter: „bier finb noch 30 X 
anf den Heft von Schlenmers Koftgeld. Er ſagte, was nüßt es Ihnen wenn 
Sie mich noch Halten, wenn ich heute nicht loskomme, jo geſchieht es doch ein 
andermahl.” Schlemmer jagt nachher: „Den Schuß werde ih ausziehen 
laſſen. Die 2te Piftole hat meine Frau — weil ich nicht zu Haufe war wie 
fie gefunden wurde.“ 1) Da ſchreibt Beethoven felbft den Schredensjeufzer nieder: 

„Er erfänft ſich.“ Bon bem wirffichen Sachverhalt hatten fie alſo noch feine 
Keuntniß. 


Das Fehlen von Blättern im Konverfationäheft hindert uns bei den 


folgenden Ereigniſſen, die genaue Zeitfolge zu erkennen. Während der. 


weiteren Nachforſchungen, die durch Holz angeſtellt wurden, — der in 
dieſer ganzen Sache beſonders tätig und hilfreich erſcheint —, war auch 
der Name des Niemetz genannt worden, ber als Mitwiſſer, vielleicht 
gar als mitſchuldig betrachtet wurde. Dieſer ſoll aufgeſucht und außer⸗ 
dem die Polizei in Anſpruch genommen werden; nach einer ergebnisloſen 
Fahrt gelangen fie endlich zur Mutter Karls, wo fie dann den Sachver⸗ 
halt erfuhren.?) Da fanden ſich denn Oheim und. Neffe zuſammen; wir 
mögen uns bie Szene außmalen. Später, als Karl ſchon im Spital 
war, ſchrieb Holz auf: 

„als wir ihn verwundet bei ber Butter trafen, fagte fie zu ihm: ‚Sag 
doch die Urſache deinem Onkel jegt, wenn bu etwas auf bem Herzen haft; 
du fiehft, jet iſt der Augeublick dazu, jegt iſt er ſchwach, jet thut er gewiß 
alles was bu wili.* Karl antwortete aber ſtarrſinnig: Ich weiß von nichts.‘ 
— Gie war in dem Wugenblide -bei ihrem höchſten Schmerze noch jo un 
barmberzig, Sie zu mißbrauchen. — Wer kann aber au nur eine Spur 
finden bei feinem ewigen Stillichweigen, bei feiner Brilaffenheit?“ 

Sn der Tat, bie Mutter verlengnet ihr Weien auch Hier nit. — 
Bei dem Bufammenfein mit Beethoven ſchreibt Karl auf: 


„eat iſts geichehen. Nur einen verſchwiegenen Wunbarzt. Smetana, 
wenn er bier ift. — Dudle mich jetzt [nicht) mit Borwürfen und Klagen; es 


it vorbey. In ber Folge läßt fich alles maden. — Sie hat um einen Arzt - 


geichidt, der aber nicht zu Haufe if Holz wird ſchon einen bringen.” — 
Dann fragt Beclgoven: „Bann ift es geſchehen?“ und bie Mutter 
antwortet: 
1) Karl taufte fich fpäter, wie ſich Holz ansbrüdt, neue Piſtolen. 


2 Die Reihenfolge ber Ereigniſſe iſt Hier nicht ficher feſtzuſtellen, insbeſondere 
nicht, wievielmal fie bei Karla Mutter vorfuhren. 
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„Er iſt eben gelommen. Der Fuhrmann bat ihn in Vaaden von einem 

Felſen heruntergetragen, und iſt eben zu Ihnen hinaus gefahren. Baaden im 

Badener Bad. Ich bitte dem Wundarzt zu. jagen, daß er keine Anzeige mache, 

man hohlt ihn font gleich hier ab, und wir Haben das Argſte zu fürchten. — 
Auf ber linken Seite Hat er eine Kugel im Kopf.” 

Dies wird die Beranlaffung geweſen fein, daß Beethoven einen kurzen 
Brief an den Arzt Smetana fihrieb; wir entnehmen es aus! der lebten 
Bemerkung ber Mutter und ben folgenden Worten Holz': „Nur in 
kurzem, daß er bald kommen möchte.“ 1) Der Brief lautet: 

„Verehrteſter 9. D. ISmetiama: | 
. Ein großes Unglück iſt gefchehen, welches Rail zufällig jelbſt an Sich 
verurſacht Bat, rettung Hoffe iſt noch möglich, beſonbers von ihnen, wenn ſie 
nur bald erſcheinen Karl Hat eine Kugel im Kopſe, wie, werden fie ſchon 
erfahren — nur ſchuell um Gotteswillen ſchnell, i 
t 
| Ä Eie verchrender 
Die geſchwindigkeit Beethoven 
zu helfen, forderte ihn . 
. zu feiner Mutter, 
wo er jet iſt 
die abrefie folgt! hiebei“ 


Ein Wundarzt, Dögl, war inzivtfchen fchon erſchienen. Holz bringt 
die Nachricht von Smetana: 

„Er will mit Vergnügen kommen, doch ben Dögl, der fehr geſchickt ift 
und alles Zutrauen verbient, nicht compromtittiren. — Er wird daher nur ' 
erfheinen, wenn es Ddgl für notgwenbig erachtet, fich mit ihm zu berath⸗ 
ſchlagen.“ — 

Weiter ſchreibt Karl: | 

„IH Habe viel Vettrauen zu dem Arzt. Smelana wird wicht ndthig 
fein.” Es wurde ihn dann ein Berband angelegt. 

Aus den weiteren Aufzeichnungen im Konverſationsbuche iſt zu 
ſchließen, daß ſich Beethoven wegbegab, Holz aber noch blieb und Beet- 
hoven ſpäter weiteren Bericht gab. Der Umnmut des jungen Mannes 
gegen den Onkel tritt dabei ſtark hervor; Holz hält mit feinen Anfichten 
und Vorſchlägen nicht zurüd. 


„Er fagte, wenn er nur mit feinen Vorwürfen aufhören mochte. — — 
Da c3 die Polizey doch immer durch den Urzt erfahren müßte, fo merbe ich 


9 Das Driginal bes Briefes befindet fich in ber Sammlung bed Beethoyen · 
hauſes in Bonn; abgedrudt iſt ex in dem „Führer“, Nachtrag S. 11, ſowie in ber 
Schrift „Verein Beethobenhaus“. Bericht über bie erften 15 Fahre feines Beſtehens 
[18991904], S. N. 
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ed nad) Tifche ſelbſt dort melden, und werde ſchon erfahren, in wiefern es 
für ihn üble Folgen haben kann. — Vielleicht eine Vorforderung oder urlind- 
lichen Berweiß. — Er ging geftern von mir gerabe in bie Stadt!) kaufte 
fi) neue Biftolen und fuhr nach Baden. — Wenn er die alten noch geholt 
hätte, fo wäre er ſicher ſchon tobt, denn biefe waren über die Hälfte geladen. 
— Hier fehen Sie den Undank ſonnenklar; wozu wollen Sie ihn noch länger 
bänbigen. Iſt er einmahl beym Militair,2) fo fteht er uuter der ſtreugſten 
Zucht, und wenn Sie ſchon noch etwas für"ihn thun Wollen, fo brauchen Sie 
nur eisten Heinen Beitrag ihm monatlich anszuwerfen. — — Gleich Soldat. 
— — — Zweifeln Sie noch länger? Dies iR cin merkwürdiges Wltenftüd;“ 
Die legten Worte find möglicherweife nad) Einſichmahme eines Briefes 
Karla, oder eines andern auf die Sache bezüglichen gefchrieben. Daun 
rät ihm Holz, die Vormundſchaft niederzulegen; der Magiftrat müſſe ihm 
einen andern Vormund ſetzen. 

„Das geht ſehr leicht und auf ihn macht es doch Wirkung.” Beethoven 
habe dann feine Blichten mehr und es jtehe in feinem Willen, ob und was er 
weiter für ihn tun wolle. „Als Sie gingen, fagte er: wenn er fidh-mır gar 
nicht mehr jehen ließe.” %) Er erinnert an Karla Undankbarkeit, an Beethovens 
große Opfer, die auch allerfeits amerfannt würden. „Hätte Ihre Gutmüthigleit 
nicht über Ihre gewöhnliche Feſtigkeit fo oft den Sieg errungen, Ste hätten 
ihn längſt davon gejagt.” — 

Wir haben den Eindrud, daß Beethoven fich noch gegen den Ge⸗ 
banken jträubt, die Hand ganz von dem Neffen abzuziehen. 

„Den Neißer ſagte ich geftern,” erzählt Holz weiter, „daß man bei ihm 
Piſtolen gefimben babe. Der Lausbnb, fagte er, ber Komödicnheld!" Später 
zeigte Reißer viele Teilnahme. Weiter jagt Holz: Ich Habe der Polizen 
nichts verichtwiegen, da es bad) immer bejier ift, alles zu jagen, wie es wirflich 
it; man war febr artig, und verficherte, DaB er, wenn er geueſen follte, eine 
tätige Zurechtweiſung verhalten: und unter Bolizey-Wufficht geſtellt werben 
follte. — — — Weil er als befinnungelos, erflärt, mußte er 2 Waͤrterinnen 
erhalten; bafilx werben 50 fl. bezahlt, mörgen früh erhalten Sie die Quittung; 
heute barf niemand mehr zugelaflen twerden. — Morgen. — Erwarten Sie 
früher jeine Mutter, fie Tornmt zu Ihnen.) — Nach 9 Uhr. — Er ſagt: Er 
zeiße fich auf der Stelle ben Verband weg, wenn von Ihnen noch einmal die 
Rebe e iſt. Er fagte: wenn nur das dumme Geſchwätz einmahl aufhörte.“ 


1) ©. oben ©. 356. — Die Unterhaltung fand aljio noch am Tage der Tat 
ſelbſt ftatt. —. Tas weiter Folgende vielleiht etwas fpäter. Es fehlt Hier wieder 
einmal ein Blatt, daher bleibt bie Zeitfolge ungemiß. - 

2 Der Gehanle au die Ergreifung des Militärberufer taucht aljo früh auf. 
Holz befürwortet ihn. 

9 Nach Holz‘ Mitteilung fagte Karl einmal, „es fei nicht Haß, fondern ein 
ganz anderes Gefühl, dus ihn gegen Sie ergreife." — Meinte er Furcht? wir wiffen 
e3 jo wenig, al3 e3 Holz wußte. — 

4 Wir verzichten natürlich ach hier daranf, Holz’ Auferimgen alle wiederzugeben. 

5) Rarlwar alfo noch bei ber Mutter, wie wir aus biefen Worten entuehnten bürfen. 
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Darnad wird Ihm (duch Schlemmer? ſ. oben ©. 354) mitgeteilt, 
dab er „heute“ den Brief Karls aus Baden erhalten werde; er hatte 
ihn vielleicht ſchon, ald Holz bei ihm war. 

Am 7. Auguſt (Montags) wurde Karl auf Beranlaffung der Boli- 
zeibireftion ind allgemeine Krankenhaus gebracht. Das Datum ent: 
nehmen wir einem Witefte, welches Thayer von. dem Direktor Helm 
erhielt; 
„Carı v. Beethoven 20,%. dath. ©. Studirender zu Wien, wohn⸗ 
haft Stadt 7171) — wurde von db. Polisei Diener. Stubenviertl übergeben 


an das allg. Kknhaus 
um 7 Augnst 1828 


durch diejelbe abgeholt am 25 Septemb. 1826. Behenbelt « wurde obgenann⸗ 
ter Kranke auf dem ſog. [?] Herrn Drei Gulden Stock — 
Krankengeſchichte liegt nit mehr vor, 
Am 22 Septeinb 1862. Direct F. Helm.“ 


Das gibt auch einen Fingerzeig für die Beit ber Tat.?) Holz hatte 
gefchrieben: „er ging geftern von mir weg gerade in bie Stadt, Taufte 
ſich Piſtolen und fuhr nach Baden“ (das wurde alſo am Tage der Tat 
geſchrieben), dann etwas ſpäter (anſcheinend am folgenden Tage): „Seine 
Uhr Hat er am Samstag verkauft und ſich dafür 2 neue Piſtolen an⸗ 
geſchaffft.“ Das geftern war alſo ein Samstag, und bie erfte Unter: 
haltung an einem Sonntag gefchrieben. Da nun gleichzeitig bie 
Mutter fagt: „er ift eben gekommen,“ fo iſt Har, dab die Tat au 
eben biefem Sountag geicheben ift. Der 7. Uuguft, an welden bie 
Aufnahme ing Krankenhaus ftattfand, war ein Montag; man könnte 
alſo auf Sonntag den 6. Auguſt verfallen. Es ift aber höchft unwahr- 
ſcheinlich, daß der junge Mamı ſchon am erften Tage nach der Tet, 
‚als er noch mit der jchweren Verwundung balng und eben verbunden 
worden war, gleich binübergebracht worden wäre. Auch war die Polizei 
erſt am Nachmittag benachrichtigt worden und hatte die eriten Erhebungen 
zu machen, und Tonnte ficherlich fo Schnell nicht bindende Unorbnumgen 
treffen. Ein Zeil der mitgeteilten Konverfationen erftredt ſich über 
ben Tag der. Tat, vielleiht auch über den folgenden. Ausfchlaggebend 
ift, daB der Hauswirt Schlemmer bei ber erften Unterhaltung (S. 355) 
fagt, er ſei bis auf den gegenwärtigen Monat bezahlt, Für Auguſt 


1) Das ı war bie Wohnung der Mutter. 

2 Thayer Hat fie „Eude Juli, nicht Auguſt“ angefetzt ri. Betrag ©. 87), 
ebenfo Frimmel S. 73, während Vaneſa (S. 18) dies beſtreitet und „Mitte Auguft” 
fogt. In Folgendem benupe ich eine Aufzeichnung Thayers. 
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noch ‚nit. Diefe Unterhaltung war alfo noch tm Juli. Zu weit dürfen 
wir aber in biefem Monat nicht: zurückgehen, da Karl noch am 27. Zuli 


(Donnerstag) nach dem Konverſationsbuch Bücher zum Verkauf fort 


ſchaffen ließ. Aus allem ergibt ſich der Schluß, daß fich bie unglückliche 
Tat am Sonntag ben 80. Juli ereignete. . | 

Die tiefe Erfchätterung, welche durch Karls Werzweiflungstat Beet⸗ 
höven erfuhr, mögen. wir uns leicht ausmalen. „Der Schmerz, .ben 
er über dieß Ereignis empfand, war unbeſchreiblich,“ erzählt Gerhard 


von Breuning (S. 78), „er war niebergefchlagen wie ein Water, ber, 


feinen vielgeliebten Sohn verloren.1) Ganz verftört begegnete er meiner 


Mutter auf dem Glacis. ‚Willen Sie, was mir geicheben fi? Mein 


Karl Hat ſich erſchoſſen!“ ‚Und ift er tobt?‘ ‚Nein, er Bat fih nur 
geftreift, er Lebt noch, es iſt Hoffnung vorhanden, ihn reiten zu können; 
— aber bie Schande, die er mir angetan; ich Habe ihn doch fo. ſehr ge- 


liebt!““ — In diefem Falle erprobte fi Breunings Freundſchaft. 


Schon am Tage nad) der Tat (fo fcheint es nach dem Bufammenhange 
im 8.8.) eriihien ber Knabe Gerhard von Breuning bei ihm mit 
den Worten: „Du .möchteft nur zu uns eſſen kommen, damit: Du nicht 
allein wäreſt.“ Breuning. kommt felbit und erfunbigt ſich; dabei kommt 
auch ber Übergang zum Militär zur Spradje:  „Lebtbin. fagteit du vor 


den vielen Koften, ich vermuthete ba gleich nad) dem Beyſpiele ber. 


meiften jungen’ Leuts nicht viel Gutes." — Daun jagt er weiter: „Mil 
tär die befte Zucht für den, ber die Freyheit nicht vertragen Tann, lehrt 
auch mit Wenigem leben.” Und Holz fchreibt gleich nachher: „Er fagt, 
daß es nicht nothwendig tft ihn im die Militärſchule zu geben, er Tann 
gleih als Cadet ex proprüs eintreten. — Breuning wird Ihnen hier 


auch am beften ratben, ba er beym Hoflriegsrath ifl. — Er dent. ſehr 


edel. —“ 
In diefer Zeit Ind ihn au Schuppanzigh einmal ein, wie wir 


aus Holz’ Erzählung entnehmen; er freute ji, daß Beethoven ed annahm. 
„er hat aud; Wolfmeyer eingelaben, ber eine außerordentliche Freude 


hat Sie wieber einmal fehen zu können; doch bittet Mylorb, daß Ste birfe 

Einfabung nicht für Sonntag fondern für Montag annehmen mödten, be 

Wolfmayer am Sonntage verhindert ift, irgenbiwo zu .eriheinen. Wolfmaher 

bringt die Getränke.” 

1) Bgl. Schindler II S. 127, der Veethovens veränderte Haltung in ber nad 
" folgenden Zeit beichreibt: Dahin war ba immer noch Feſte, Stramme in allen 
feinen Körperbewegungen, ein Greis von nahegu ftebenzig Jahren ſtand vor und, 
willenlos, fügfam, jebem Luftguge gehorchenb.“ 
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In der Stadt wurde die Sache bald befannt und, wie Holz dem 
Meifter erzählte, mit vieler Teilnahme für Beethoven befprochen. 

‚Die chirurgiſche Wbteilung, auf welche der junge Mann gebracht 
worben war, ftand unter der Leitung des Primartus Gaßner, neben 
welchem ber Sekundärarzt Seng die Aufficht. über Karl hatte. Diefen 
fuchte Beethoven perjönlich auf; Seng erzählte fpäter &. von Breuning 
von ber Begegnung.) „Im Spätfommer 1826 Yam eines Tages, ala 
ich eben Inſpection hatte, ein Mann in grauem Rode zu mir, ben ic 
im erften Augenblide für einen fchlichten Bürger hielt. Er fragte troden: 
‚Sind Sie Herr Secundarius Seng? Man bat mich in der Aufnahms⸗ 
fanzlei an Sie gewidien? Liegt bei Ihnen mein Reffe, ber Lieberliche 
Menich, der Lump?' u. ſ.w. Nach Erkundigung um den Namen des Ge 


fuchten bejahte ich Die Frage und erwiberte, daß er in einem Zimmer des 


Drei-Bulden-Bahfitods Liege, an einer Schußwunde verbunden fei, und ob 
ich ihn führen folle? worauf er-fagte: Ich bin Beethoven.‘ Und während 
ich ihn nun zu Jenem führte, ſprach er weiter: ‚Ich wollte ihn eigent- 
lich nicht beſuchen, dem er verdient es nicht, er hat mir zu viel Verdruß 
gemacht, aber... .“ und ba fuhr er fort, über bie Kataftrophe zu fprechen 
und über des Neffen Lebenswanbel und, wie er ihn allzufehr verwöhnt: 
- habe u ſ.w. — Ich aber war ganz erftaunt, unter diefem Üußeren den 
großen Beethoven vor mir zu haben, ihm, veriprechend, aufs beite für 
feinen Neffen forgen zu wollen.“ | | 

UÜiber das Ergehen des Neffen unterrichtet Holz ben Meifter. In 
der Zeit der Überführung, vieleicht unmitteldar vorher, fchreibt er; 
„Täglich Kommen 4 der geſchickteſten Ärzte mal. — An der Pflege . 
fehlt es nicht. — — Jetzt ift noch kein Fieber da, aber wenn bieß erft 
kommt, dann ift die gefährliche Erifis. — Der Magiftrat, als Criminal- 
gericht, ift jegt mit der Sache befaßt.” Das einzelne der Mitteilungen 
müffen wir hier übergehen. Auf den jungen Mann foll aud von reli« 
gidfer Seite eingewirft werben, weil man die Tat al3 einen Ausfluß 
mangelnder Religiofität betrachtet. „Der Geiftliche wird vom Magiftrat 
geſchidt, Sie brauchen dieß nicht mehr zu bejorgen. — Er wird nicht 
eher aus dem Arreft gelafien, bis er eine vollfommene Prüfung im 
Religionsunterricht abgelegt und fi) gänzlich befehrt hat, damit Fein 
Rüdfall mehr zu fürdten. — Die Bolizei behandelt in folchen Fällen 
die Verirrten mit möglichfter Schonung, um nicht Troß. zu erweden. — 


| 1) Aus dem Schwarzſpanierhaus ©. 79 (neue Ausg. ©. 120). 
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Aber Gefängniß muß fein nicht als Strafe, ſondern als Sicherheitämittel 


für ihn ſelbſt. Später: „Im Spital. belommt er noch feinen Geiſt⸗ 
lichen. weil jede Geiftesangtrengung vor der Hand. gefährlich werden 
tönnte.” Der Geiltlihe, den Karl erhielt, erzielte den erwünfchten Er⸗ 
fofg und ftelte ein Beugnis aus, wie wir Holz’ fpäteren Berichten eut- 
nehmen. | 

Dann ift auch wieder von ber Vormundſchaft die Rebe; Holz er⸗ 
bietet fich ein Geſuch zu fchreiben, Beethoven ſcheint nicht geneigt auf 


jein Recht zu verzichten. Holz fcdhreibt: In biefem alle handelt ber 


Magiftrat wicht über ihre vormundfchaftlichen Rechte, die auf jeden Fall 
unangetajtet bleihen müfjen, jondern es handelt fi um Auskunft über 
die Umftände, die fich vor dieſem Unglüdsfalle mit ihm zugetragen haben 
und. af. die leichtere Entdedung der Urſachen führen, die ihn zu dieſem 
Schritt verleiteten, damit fie das Übel aus der Wurzel Heben Innen. —" 
Auch Schindler erſcheint um biefe Beit, erkundigt fi) über Das Nähere, 
Iortiht feine Teilnahme aus, billigt den Plan, ben Reifen zum Militär 
zu geben und redet auch feinerjeit dem Meifter ernftlich zu, ſich von ihm 


loszumachen, um feiner eigenen Geſundheit und Ruhe willen. „Wenn es 


ein Mann ift, der e3 verfieht, beſſer ein Vormund al3 zwei. — Es iſt 
genug, daß Sie das Geld Hergeben müſſen. — —“ Wie fi Weiler 


die Bormunbichaftzfrage löfle, werden wir fpäter jeher. — Beim Magiſtrat 


ſcheinen die Dinge nicht ganz glatt zu verlaufen, „es hat ſich alſo ber 
politiiche Senat gegen den Kriminallenat aufgelehnt,“ ſchreibt Holz; 
twahricheinlich war die Bormundichaftsitage aufgegriffen worden." 1) — — 
Weiter jagt Holz: „Ich mußte bei der Polizei Ihre Wohnung angeben. 
— Die Polizei hat ihr Geſchaäft ſchon vollendet. — Bu Reißer follte ich 


ı) In biefem Zufammenhange (jedenfalls im Hofpitaly jchreibt eine unbekannie 
Hand im K. B. auf: „IH Tann mir Ihren Schmerz denken. Haben Sie bie Güte 
mir Ihren Karl zu grüßen, ich wollte ihn befuchen, es iſt aber nach 5 Uhr kein 
Einlaß. — H. v. Betthofen wir finb verjöhnt.” Und weiter. „Sie verwöhnen bie 
Rörterin, indem Sie ihr zu oft geben, — ſolche Leute find eigennähig. — Ich habe 
Sie H. dv. Betthoven wie ein Bruder geliebt, ich wollte fir Koſt und Quartier ber 


Führer ihres Karls werden, ich habe nie von Ihnen etwas Nachtheiliges gefprochen, . 


wer könnte das auch, ohne ſich felbft zu fchänden? ich bewundere Ihren Geiſt und 
Ihr Herz. — Niemetz, fo weit ich ihn kenne, ift ein unverborbener Füngling, fie 
lieben fih vom Snjtitut aus. — {hier folgt noch ein unlesbarer Name)” Die An 
nahme Nohls, das rühre von ber Mutter ber, ift mumöglich, fie konnte doch mon! 
ihren Kamen richtig fchreiben, auch zeigt das Weitere, dab es don einem Mann ber- 
rührt. Becthoven jchreibt Hier ſelbſt darnach: „Haft bu einen verborgenen Kummer, 
entdede ihn mir durch die Mutter.“ 
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doch gehen. — Ich war jelbft jo verwirrt daß ich nicht wußte mo ich 
gebe und ftehe. — Stillſchweigen wäre ein Vergehen gegen Ihre vor: 
mundichaftliden Pflichten geweien. — Wer weiß was nod, dahinter ftedt, 
er wird ſchon geftehen, wenn einmal das Gewiſſen erforjcht wird. — Er 
befommt einen Ligorisner, die find wie die Blutegel. — —“ Sthindler, 
der Turz nachher wieder auftritt (in Beethovens Wohnung), bemerft nach» 
dem von anberem bie Rebe, „es fei in welchem Verhältnis es wolle, nur 
weg von Wien“, wo die Gelegenheit wieder auszuarten zu groß fei. Man 
jolle forgen, daß die Mutter nicht bei dieſer Gelegenheit Nachteiliges von 
Beethoven exzivede. Einige eit von Wien weg, fet beifer ala Polizeiauf: 
fit.) Die Frage des Militärberufs war wenigftens ſchon aufgeworfen. 
Schindler war. nicht über alles genau unterrichtet, wenn er auch Beet⸗ 
Boden wieber etwas näher getreten ar. 

Unter allerlei Dlitteilungen, deren Zufammenhang wir zun Zeil 
nicht verftehen und von deren Widergabe wir abſehen müſſen, erfahren 
wir auch von der Unterfuchnung, die mit Karl vorgenommen wurde, fowie 
von beabficgtigten Beſprechungen mit Dr. Bad und mit Reifen 

„Er hat bei der Unterſuchung gejagt,” erzählt Holz, „daß er immer bei 
ber Mutter war. — Es ift nur bie Frage, an welchen Ort er indeß gebracht 
werben joll, wenn er geheilt tft.” Beethoven ſcheint ſich die Beſtimmung vor- 
zubehalten. „Doch muß ich,“ fährt Holz fort, „Ihren Beſchluß dem Rathe 
anzeigen und zwar in wenigen Tagen. Wir müßten alfo früher doch mit 

Reißer Iprechen.” 

Bon der Zukunft Karls wird geiprocdden. Wir fehen, daß enticheidende 
Beſchlüſſe nicht gefaßt find, ber Gedanke, ihn in ein Handelshaus (Mufit- 
handlung) zu tun, wirb wieder erwogen. Karl war fehr einverftanden 
gemefen, nad) Paris zu fommen. In diefer Zukunftsfrage gab fchließlich 
Breunings Stimme den Ausſchlag. 

Holz teilt eine fehr verfänglidde Stelle aus einem Briefe mit (an 
Niemetz, wie Thayer glaubte), bie eine ziemlich lockere Sefinnung verrät. 
Da fleht auch bie wegwerfende Äußerung gegen den Oheim, die ſchon 
oben mitgeteilt wurde. Aus den Verhandlungen beim Gericht und den 
Beſprechungen mit dem betreffenden Mate teilt Holz allerlei mit: daß 
man Beethovens edelmütiges Verfahren volllommen würdige; daß man 
in die Frage, wo der junge Beethoven künftig bleiben folle, fchwer ein- 
greifen könne, da ein etwaiger Wunſch, zu feiner Mutter zu kommen, 





. „Ic: bitte meinen Rath mit mehreren zu befprechen; freylich fragt ſich sub 
qua forma er Wien verlaffen fol. — Das wird fi finden.” — 
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immerhin dem natürlichen Triebe entiprecden werde. Den Wunſch, die 


Mutter zu ſehen, habe er (erzählt Holz) nicht geäußert. Es könne noch 


lange (6 Monate) dauern, es komme auf ihn an „inwiefern er fih be 
tehre". Um beften bleibe er, auch nach feiner phyfiihen Heilung, noch 
im Krankenhauſe (nicht im Polizeihausarreſt), „bis ihn ber Geiftliche 
vollends zur Erkenntniß feiner Pflichten gebracht habe.” Er habe feine 
andere Urſache angegeben, „als die Gefangenſchaft bei Ihnen.” Beet: 
hoven möge bei ihm bie Tat möͤglichſt nicht erwähnen, wenn er ihn zur 
Liebe zu ihm. zurüdführen wolle: Es iſt auch von ben Prüfungen die 
Rebe, bie Karl noch nachzutragen habe, und die ex, wie er jagt, ſchuldig 
bleiben mäfje; „er fagt, es liege nichts baran, ob ex dieſe Prüfungen 
madje oder nicht.“ „Daß er feines Begenftanbes nicht mächtig war, 
halte ich nicht fir bie erfte Urſache; denn er war deſſelben erit dann 
nicht mehr mächtig, als er’zur Prüfung geben ſollte; es gibt frühere 
Beweggründe.” — — — „Die Prüfungen Halte ich auch deshalb. nicht 
für die Urfache, weil er leichtfinnig genug ans früheren Zeiten fich ſchon 
bewiefen, eher einen berben Verweis von Ihnen hierüber zu ertragen; 
zum Erſchießen ift noch ein weiter Sprung. — Cr kann fie machen.” — 
Daß .er die Prüfung nahtragen könne, wurde auch non Reißer beftätigt, 
auch der Korrepetitor Klaps,) der einmal im Konverſationsbuche auf: 
tritt, erklürt es, weshalb er einzelne nicht machen zu Eönnen glaube. 
Der Advokat Bach gibt praktiſche Weifungen. Ich würde an Shrer 


Stelle keinen Untheil mehr nehmen — Es handelt ſich blos um die 


Aufſicht über die Perſon. Was fol er werben. Das befte wäre, ihn auf 
der Stelle auf ein Contoir in Triest oder Mailaud zu bringen. — Auf 
der Stelle — Reine Prüfung mehr — Geymäller. — Mit ihm fprechen 
ob er feinen Play weiß gegen’Bezahlung auf 1 Johr. Oder Hamburg.“ 

„Paris, Schlefinger“ fügt ein anderer, vielleicht Holz, binzu.] „Wie 
wollen Sie, daß ein Menfch, der in eine Schule mehr will, wieder das 
Buch in die Hand nehmen fol. Man muß ihm alle Gelegenheit bier 
nehmen. ‚Weg mit ihm in bie praftiiche Welt.” Dem fügt Holz noch 
hinzu: „Nugen kann es ihm nicht nur ſchaden.) Er Bat gang Red. 








1) Die Mitteilungen aus dem Geſpräche mit Klaps übergehen wir Bier, es 
iR in ihnen nicht alles verſtändlich. Jenes entnehmen wir daraus, daf er für den 
- Zuni nodj nicht bezahlt war; vielleicht ift ein anderer einmal glüdlicher in der Er- 
läuterung diefee Unterhaltungen. 

D. h. in Wien zu bleiben, wie ber Zuſammenhang ergibt. Beethoven fcheint 
bie zu wünfchen. 


ge lite 
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— Er jagt, wo einmal Familienzwiſtigkeiten find, ift nicht anders zu 
beifen — Auch ift ber Paß nicht fo ſchwer zu befommen. — Er be: 
hauptet, daß feine Art Vormundfchaft bei ihm nüglich fein kann, fo Lange. 
er bier bleibt." Nicht Iange nachher berichtet Holz; weiter über Bachs 
Anſicht, wobei dag oben Angefübrte im wejentlicgen beftätigt wird. — 
„Er hält [nachdem der .ungünftige Einfluß feiner bisherigen Umgebungen 
nochmals betont ift] deshalb auch die Prüfungen für unnüß; man fragt 
in einem Comptoir wenig nad ſolchen Beugniffen, und es ift jede Stunde 
Aufenthalt, die er über das Studieren verlieren müßte, ihm ein offen- 
barer Nachteil. — In einem Comptoir ift man nur gegen Anempfehlungen 
gut aufgenommen; als das polytechnifche Inſtitut noch nicht beitand, bil- 
beten fich auch geſchickte Leute für den Handelsſtand. Die meiften theo- 
retifchen Regeln, die fie in ſolchen Inſtituten erlernen, find ohnedies im 
praktiſchen Leben nicht anwendbar. — So fagte Bad. Alſo weg von 
Wien; zu Sclefinger (Paris) oder funjt wohin.“ - Dann erwähnt Holz 
jene feltiame Ansfage Karla beim Verhör, die dem Sinne nad; lautete: 
„Ih bin Ichlechter geworben, weil. mich mein Ontel befier haben wollte.“ 
Dabei fallen noch ſtarke Streiflichter auf fein Tiederlihes Leben!) 
Holz berichtet danıt weiter von einem Geſpräche mit Breuning, 

ber wieder ben Militärftand als bie geeignetfte Wahl bezeichnet, weiches | 
auch, wie wir fpäter fehen, Karla Wünfchen entiprach; außerben rät er, 
einen ftrengen Bormund zu wählen. Aus einigen fpäteren Üußetungen 
meint man bie Vermutung zu entnehmen, Beethoven babe gewünſcht, 
daß Holz die Vormundſchaft übernehme, Holz ſcheint das aber abzu- 
wehren. Auch Brenning wollte fie zunächſt nicht übernehmen, tat es 
aber fpäter. — 

Karls Heilung ging langfem vonftatten; er blieb bie gegen Ende 
September (S. 359) im Spital. Dort befuchte ihn Holz, der darüber an 
Beethoven berichtet; Beethoven ſchreibt an ihn in liebevoller Weiſe, was 
ſeinem Herzen gewiß Ehre machte, bei dem jungen Mann aber nicht an⸗ 
gebracht war.?) 


1) Ihr Bruber Hakte doch Recht, als er ſagte, Karl kenne alle llederlichen 
Dirnen; jetzt beftätigt es ſich von anderer Seite — — Holz. 

2 Schindler fagt im Konverfationsheft: „Schreiben Sie, mein großer Meifter, 
nur niit mehr folche Briefe, als biefer Hier ift. Denn obwohl fich Ihr edles Ge⸗ 
mäth barin ganz herrlich zeigt, fo zeigen Sie wieder, daß Sie biefe entfebliche That 
enticjufbigen, und dann ift nicht abzufchen, wohin das in ber gegenwärtigen Lage 
füsren joll, gewiß gu keinem günftigen Rejultat für Weide, vielmehr zeigen Sie, wie 
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Die Verhältniſſe näherien ſich jetzt ihrer Entwidlung; wir können 
ben Abſchluß mit den weiteren Mitteilungen über Beethoven verbinden. 
Wir haben uns bei der traurigen und nnerfreulichen Angelegenheit des 


Neffen ſchon fo lange aufgehalten, das es Hohe Zeit wird, daß wir uns 


einſtweilen zu Beethoven ſelbſt zurückwenden, und nach feinen muſikaliſchen 
unb perfönlichen Erlebniffen fragen. 

In den Tagen der tiefen Erſchütterung infolge bed Unglüdes iſt 
natürlih von muſilaliſchen Ereigniſſen ivenig bie Rede; auch bie eigene 
Produktion muß, wenngleih darüber nichts verlautet, dadurch unter 
brochen worben fein. Vereinzelt furechen jeine Bekannten über bergleichen 
Dinge; fo bittet ihn Holz, für ben Werleger, wie es jcyeint, Abichnitte 
ber Fuge zur Bequemlichkeit „der Dilettanten“ beim Einftudieren mit 
Buchſtaben zu verjehen, und erzählt ihn, daß bei Artaria das B. Dur⸗ 
Quartett geübt worden jet, es babe ihm: jeht fehr gefallen; es werbe 
eifrig Forrigiert, Artaria wolle jebes Stüd einzeln herausgeben.) Auch 
bei Biringer werde das neuefte Ouartett Jleißtz geſpielt. Ganz, fagte 
er, könnte er feine Beit nicht Beethoven opfern, wegen feiner Beamten, 
ftellung. Später ift von verſchiedenem die Rebe, jo von dem Alageolet 
anf der Violine, ben sul pontieello (vielleicht veranlapt durch das 
Cis-Moll⸗Quartett) von Klavierauszügen. Kuffner möchte Beethoven 
ſprechen, um ſich beruhigen zu laſſen, daß Beethoven feine Arbeit gut 
oufnehme. Holz will ihm ein Rendezvous geben... Beethoven aber will, 
fo fcheint e8, in diefen Tagen mit weiter ausftehenden Blänen nicht bes 
belligt fein. — 

Sn diefe Beit fällt au ein Plan des uns belannten früheren 
Tenoriften, damaligen Theater⸗Regiſſeurs Ehlers, die Ruinen von 
Athen in einer neuen Bearbeitung auf die Bühne zu bringen. Darüber 


ſehr Sie alles Geſchehene verabicheuen, und laſſen Sie ferner Ihm Wohlthaten zu⸗ 
fließen, jo muß e3 nicht geichehen, als geben Sie e8 gern, jondern nur weil Sie die 
Berpflichtung übernommen ihn zu unterhalten. — Auf ihn wirft nichts mehr ein, 
jo jngt auch Holz." Beethovens ibealer Standpunkt leuchtet auch aus feiner an ſich 
ſelbſt gerichteten Notiz im K. B. hervor: „Sch will nur feine Beflerung bezwecken, 
wenn er jeht preiögegeben wird, Ehunte noch Schredliches geſchehen.“ 

N Holz: „Darum glaube ich auch, da der-Klavierauszug ber Cavatine in Es 
am fchwierigften zu machen fein wird. — Doc wird er weniger Abſatz finden, wer 
bat zwei Klaviere?“ 

2, Bon uns Bd. IV ©: 472 bei Gelegenheit des Bundeslieds erwähnt. Schindler 
ſchreibt in biefer Zeit ms K. B.: „Wo ift denn jetzt Ehlers? Wenn er nun doch 
eine feſte Anſtellung hätte.” 


Das Jahr 1826 bis zum Dezember. | 367 


haben wir einen Brief Beethovens an Ehlers mit dem Datum des 
1. Auguft 1826, den wir, wenn er auch fchon veröffentlicht ift, Doch hier 
folgen. laſſen müflen.?) 


(Abdreffe.) „Seiner Wohlgeboren Seren Ehlers Profeſſor ber Geſanglehr e 

u. Regisseur on Generale des großherzoglichen Hof Theaters in Mannheim. 

Mein werther Ehlers! 
werther Eh am Iten Aug. 
1826. 

überhäuft — kommt meine antwort auch ſpät — ich bin mit allem 
einverſtanden, was Sie in rüdficht der ruinen von Athen bewerkſtelligen, uur 
vergefien fr nicht die wahrheit, weldhe durch bie Meißnerifche” Bear- 
beitung ſehr gelitten bat, wieberherguftellen, bie natürlich mehr im Kotzebue⸗ 
ſchen urſprüngl. Text nur zu finden iſt — können Sie etwas machen baraus 
fo billige ich alles dieß, nur jehen Sie daß alles echt ift, dena zu ben Ruinen 
von Athen war eine andere Overture in Gmoil®) zu ber Meisnerifchen 
Bearbeitung für die Joſephſtadt wieber eine andere, welche bie Schott in 
Maynz geftochen haben es kommt alſo auf den Sinn an, in welchem bie 
neuefte Bearbeitung geftaltet ift, brauchten Sie die letztere in O dur, jo würbe 
ich auf ihr ſchreiben deswegen, fie jogleih an Schott um diefe anmweilent — 
denn ber Rapellmeifter nom Königftäbter Theater hat einen ſchändlichen 
Elavierauszug ton der Dpertüre in © veranftalte. Es laßt fich bermuthen 
baß ex auch gegen bie Partitur ſich verjündligt) hat, er glaubte wahrichein- 

Uch in Konigsberg fich zu befinden, (und) in Königsberg bie Kantiſche 
chritik der reinen Bernunft darin anwenden zu können. 

Mit Freuden überlafie ich Ihnen ben Nutzen den Sie von Ihrer Mühe 
ans biefem Werte ziehen können, nichts als ein Meines Geſchenk als Andenlen 
werde ich von Ihnen annehmen. Sch werbe Schott ſchreiben daß man Ihnen 
and das Opferlied einhändige, wenn Sie drum fchreiben benn das urjprüng- 
liche u. wahre Eoncept davon fand fich exit Ipäter. — wenn Sie mir mın 
bald Nachricht von dieſer Sache geben wollten, wird es mich freuen — id 


umarme fie 
herzlich ihr Freund 
Beethoven.“ 


Diefem Briefe war alfo ein Brief von Ehlers vorhergegangen; dar⸗ 
auf bezieht. fi vielleicht bie Frage Schindler im Konverſationsbuch. 
Daß aber der Brief am 1. Auguſt, in den Tagen ber tiefften Erſchutterung 


2 Das Original befaß nad) Nohl Stadtpfarrer Körner in Mainz. Xhayer 
hatte Abſchrift von einer Abſchrift Stumpffs. Veröffentlicht iſt es vom Nohl Moſaik 
S. 384) und Kaliſcher (M. B. Br. S. 190). Ich folge einen Fakſimile im Beſitze 
von Herrn Dr. Prieger in Bonn. 

2 Ohne Zweifel Verwechſelung ſtatt Meislſche. 

3 Die Oubertlire zu ben Ruinen begiunt allerdings mit einem G⸗Moll Satze. 

4 Die bier gemeinte Ouvertüre it Op. 124. Der erwähnte Bearbeiter des 
Elavierauszugs war Henning, |. S. 177, fowie Bb. IV ©. 807. 
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infolge der Tat bes Neffen, gefchrieben worden fei, ift ſchwer glaublic; !) 
es bürfte ein Sfertum in ber Datierung vorliegen. War es vielleicht der 
1. September? Da der Blan unjeres Willens nie angeführt wurde, 
ift jedoch Tein Anlaß zu befonberen Betrachtungen gegeben. 

In jener Belt ging auch bie Sorrefpondenz mit Schott wegen bes 
Cis-Moll-Auartetts weiter, wie wir bereit wifien (S. 316 ff.). In einem 
ber Briefe wirb auch das Ereignis mit dem Neffen erwähnt. 

Eine andere Ungelegenheit, die ihn in biefer Zeit und über dieſelbe 
hinaus befchäftigte, war die Überfenbung ber 9. Symphonie an. ben 
König von Preußen; von Schindler wird er gerade damals ait bie 
Sache erinnert. . Die Symphonie erihien in biefem Jahre bei Schott in 
Mainz; noch am 26. Juli (©. 316) fol Schott die Verſendung noch 
etwas. hinausſchieben, ba er dem Könige ein geſchriebenes Exemplar ſenden 
wolle. Natürlich brachte das eine Verzogerung. Beethoven ließ durch 
ben Geſandten Fürſten Hatzfeld anfragen, ob er die Widmung wagen 
bürfe, und da die Erlaubnis gegeben wurde, fo wurbe das abfchriftliche 
Manuffript mit Beethovens eigenhäubiger Wibmung Ende September, 
unmittelbar vor ber Abreife nad) Gneigenborf, durch Vermittlung des 
Dr. Epider {f. u. 6.371, 382) nad) Berlin erpediert.2) Folgendes Schrei⸗ 
ben Beethovens begleitete die Senbung:>). 

Ener Wajefätt - 
Es macht ein großes. Glück meines Lebens aus, daß Ew. Majeftät mir 
 gmäbigit erlaubt haben, allerhochſt Ihnen gegenwöärtiges Werk zueignen zu Dürfen. 


"Em. Majeſtät Ind. nicht bloß Vater allerhöochſt Ihrer linterthanen, 
ſondern auch eſchnver der Künfte und Wiffenſchaften; um wie viel mehr 


1) Das fühlte auch Nehl Wiogr. UI S. M7, Moſaik ©. 834), welcher bie Tat‘ 
ollgemein „Anfang Augnuſi“ anfegi. (Der Herausgeber glaubte Deiterd’ Darftellung 
aicht verändern zu follen, will aber doch nicht unterlafien anzumerten, daß mandherlei 
&ründe für den 6. Auguſt Iprechen und gerade Schlemmerd Ausſage bie Annahme 
zu Rügen geeignet if. H. 8.) 

Y Ju einer kurzen Zuſchrift an Tob. Haslinger, mit ber Aufſchrift „erhalt 
37. Seht. 1896“ fdjreibt Beethoven: Ich danke igh bitte mir angıtzeigen wie ed 
gehen ſoll mit ber Debicatton — Türmen Sie felbige dem Dr. Spiler 
ich geh morgen von hier — u. bleib wohl fo lange aus, daß ich ihn — 
werde. — Haben Sie nicht vernommen ob die Geſandiſchaft damit einverſtanden if 

Ihr ergebeufter Beethoven 

Nach Nohl N. Br. Nr. 200. Bgl. S.884. 

3 Der Brief, der ſich abſchriftlich in Thahers Nachlaß befindet, war in einer 
Anmerkang dem Berichte Spiders über feinen Beſuch bei Beethoven beigefügt. — 
Nohl, Br. ©. Ar. 881. 
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muß mi alſo Ihre allergnäbighe Erlaubuiß erfreuen, ba ich ſelbſt fo gli. 

lich bin, mich ald Bürger von Bonn, unter Ihre Unterihanen zu zählen 

Ich bitte Eiv. D., diefes Bert als ein geringes Beichen ber hoben Ver- 
ehrung allergnädigft anzunehmen, bie ich allerhochſt Ihren Tugenden zolle. 

| Ew. Majeftät 

unterthänigft gehoriamfter 
Ludwig van Beethoven.“ 

- Darauf erging — wir führen die Sie Bier zu Ende — folgendes - 
Antwortſchreiben bes Königs:!). 

„Bei dem anerlannten Werthe Ihrer Compofittonen war es mir ſehr 
angenehm bad nene Werk zu erhalten welches Sie mir überreicht haben. Ich 
danke Ihnen für deſſen Einſendung und überſende Ihnen den beigehenden 

zum deichen meines aufrichtigen Werthſchatzung. 
Berlin den 235. November 1826. 
| | Friedrich Wilhelm. 

An den Somponiften Lubiwig van Beethoven.“ 

Beethoven Hatte, wie wir aus bem Konverſationsbuch erſehen, einen 
Drben erwartet. Diefem Schreiben ift eine Tängere handſchriftliche Un- 
merkung Schindlers beigefügt, aus welcher wir erfahren, daß Beet⸗ 
hoven beim Offnen bes Etuis nicht einen Brillantring, fonbern einen 
Ring mit einem „rötblichen” Stein fand. Er ließ ihn durch einen Hof 
juwelier abſchatzen; bie Schägung Iautete auf 800 Gulben Papiergelb; 
es erſchien zweifellos, dab entweber ein Irrtum ober ein Betrug vorliege. 


Aur mit Mühe Lieb fich Beethoven, wie Schinbler erzählt, Davon abhalten, - 


ben Ring an ben Geſandten zurüdzufchiden; er verkaufte ihn fchliehlich 
für die genammte Summe an ben Hofjnwelier. Hierzu müfien wir an- 
führen, Daß in ben Konverfatiomen vom Dezember 1826 (Karl) von einem 
Briefe an ben Hofrat Wernhard bie Rebe ift,2) welcher Direktor ber 
Ranzlet bei der preußischen Geſandſchaft war, und welcher bereit war, ben 


1) Daffelbe Befindet fig in Schindlers Nachlaß auf der Berliner Bibliothek. 

Im 8.9. findet fi folgendes Wrieflongept von Karla Hand: „E. W. 
Indem id Ihnen fir die mir überichidten Briefe meinen größten Dank abftatte, 
muß id Sie um die &efälligleit bitten, mir den von S. M. dem K. v. Br. zugebachten 
Ring gütigft zu übermaden. — Ich bedauere fehr daß eine Unpäßlichkeit mich hin⸗ 
dert biefes (mir jo werthe Beichen von ber Liebe S. M. zur Kunſt) ſelbſt in Empfang 
zu nehmen. Fremden Händen aber möchte ich fehe ungern vertrauen. — Zugleich 
bitte ih, mid) in einigen Beilen zu belehren, ob wohl bie hochl. Geſandtſchaft ein 
Danfiogungsichreiben für ©. M. den König anzunehmen unb zu beforgen die Güte 
haben wäzde." — — — Breuning Hatte vorher gefchrieben: „Du lannft ja auch 
an ben Geſandten fchreiben bad Du krank ſeyſt; ec möge Dir ben Ring {ciden. — 
Er ſchickt Dir ihn durch einen Sekretär.“ 

Thayer, Beethovens Leber. V. Br. 24 
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Ring an Schindler abzugeben, der ihn aber ohne Empfangebeſcheinigung 
Beethovens nicht annehmen wollte. Man erlannte alſo, wie es fcheint, | 
den Irrtum au; was aber weiter aus der Sache geworden tft, willen wir | 
nicht; ben echten Ring hat Beethoven unferes Wiſſens niemals erhalten. 
Schindler ſchließt feine Anmerkung mit einem nicht unverftänblichen Angriffe 
auf den fpäter befannt gewordenen Ruf des Wernharb. Gegenüber einer 
fpäter bervorgetretenen, anefbotenhaften Verwertung diefer Angelegenheit, 
bei welcher K. Holz eine Hauptrolle geiptelt Habe, hält es Schindler doch 
für angezeigt am Schluffe zu erflären, daß Holz mit ber Ringgeichichte 
vom Dezember 1826 in keine Berührung gelommen fei.!) 

Wegen ber Verhanblungen über bie Übermittelung der 9. Sympho- 
nie an ben König war der Königliche Bibliothekar Dr. Spider von 
Berlin nach Wien gelonımen?) und nahm bie Symphonie, nachdem Wib- 
mung und Verbeſſerungen von Beethoven eingetragen waren, ſelbſt mit. 
Aus feiner Feder ſtammt ein Bericht Tiber einen Beſuch bei Beethoven, 
ber in ben Berliner Nachrichten vom April 1827 zu leſen war!) und 
der Hauptſache nach Hier folgt: 

— — — & war nicht leicht, Beethoven in Wien jelbR zu jeher. 

‚Der beinahe gänzliche Verlnſt feines Ge,.d machte, baf wur wenige, an 

beren Organ ex gewöhnt war, fih ih verſtändlich zu machen im Stande 
waren, und bie Unbequemlichkeit, welche baraus entftanb, Daß alle Audern, 
die fi mit ihm unterhalten wollten, töre Buflucht zum Schreiben nehmen 
mußten, mochte ihn felbft e3 vielleicht peinlich machen, Fremde bei fih an 
legen. Auch dem Schreiber diefed, der es ſehnlichſt wünichte, Beethovens per⸗ 
jönlihe Velauntidaft zu machen, Hatte man wenig Hoffnung dazu gegeben. 
Ein Umftand erleichterte jedoch die Annäherung. Beethoven hatte, wie befannt, 
nach eingeholter Erlaubniß Gr. Maj. des Königs non Psexken, alicchöchks 
bemjelben jeine letzte große Symphonie mit Charen sugreinuel. und wilnfchte, 
die reine Eopie ber Driginalpartitur mit allen feinen eigenhäinbigen Berbefie- 
rungen und Einfchaltungen, ſicher und ſchnell in die Hande Sr. Maj. gelangen 
zu lafien. Es war einige Abrede dazu uöthig, und bie war bie Veranlaffung 
ber Ankündigung eues Bejuchs bey Beethoven, ben er auch annahnı. 
Beethoven wohnte in ber Borfladt am acid vor bem Schottenthore, 
in einer freyen Gegend, mo man eine fchöne Ausſicht auf die Hauptftadt, mit 


%) Bu vergleichen ift noch über bie Angelegenheit Kalifcher, Beethoven unb 
der preuß. Konigshof, Korb und Süd Bd. XLIX Kr. 47 ©: sn | 

2 Bgl. über ihn Eaftellis Memoiren II ©. 50. 

8 Der Bericht fieht bei Seyfried, Beethovens Studien ©. 98, wo bie „Ber | 
liner Nachrichten don Staats- und gelehrten Sachen“ Nr. 96 vom 5. April 1827 | 
als Quelle angegeben find. Wbfchrift der Hauptſache im Nachlaſſe Thayers, wo ber 
25. April als Datum ; angegeben iR. 
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allen ihren Prachtgebäͤnden und der Landichaft dahinter, genoß, in freund⸗ 
lichen, ſonnigen FJimmern. Seine Kräuftichleit madhte daß er in ben Ichten 
Jahren fich häufig. der Wäber bebiente, und wir (ein genauer Freund bes ver- 
ftorhenen, Hr. T. Haslinger, und ich) ſahen daher in ben Vorzimmern ben 
Apparat dazu. An dieſes ſtieß Beethovens Wehnzisumer, in welchem in einer 
ziemlich genialen Unorbuung PBartituren, Bücher u. |.w. auf einander gehäuft 
waren, und in beffen Mitte ein Fluͤgel⸗Pianoforte, von dem trefflicden Künftier 
Konrad Graf, fand. Das Möblement war einfach und dad ganze Anfchen 
des Zimmers fo, wie man es wohl bei manchem findet, der im feinen usern 
mehr auf das Regelrechte hält, als im Außern. 

Beethoven empfing und jehr freunblih. Er war in einen einfachen 
grauen Morgenanzug gelleibet, ber zu feinem fröhlichen jovialen Geſicht und 
dem kunſtlos angeorbnetem Haar jehr gut paßte. Nachdem wir uns über bie 
ſchöne Ausficht aus ben Yenftern jeined Wohnzinmers gefreut, lud er und 
ein, uns mit ihn an einen Tiſch zu ſetzen, unb num begann die Converſation, 
bie meinerfeitö [chriftlich geführt wurbe, während Hr. Hasfinger, an befien 
Drgan Beethoven ſchon getvühnt war, biefem das, was er jagen wolite, ins Ohr 
rief. B. ſprach vor allem nit großen Gnthufiedmus won unſerm Slönig, 
befien Liebe zu den Künften, und namentlid zur Tonkunſt, er volle Gerech⸗ 
feit. wiberfahten ließ, unb über bie ihm zugeſtandene Erlaubniß (melde ihm 
durch beit verftorbenen Fürften Habfelbt belaunt getvorben war) bem Monar⸗ 
chen feine letzte Symphonie wibmen zu bürfen, feine große Frende bezeigte. 
So gedachte er auch mif großer Rührung eines freumblicden Schreibens Ihrer 
Majeftät ber jet regierenden ruß. Katlerin Alexandra, welche ihn exfircht 
hatte, ein Wiener Flügel Forte Piano für fie auszuwühlen, und äußerte ſich 
über die in der Königlichen Familie verbreitete Liebe zur Kunſt mit großer 
Begeifterung. Seine eignen Verhältniffe in Wien berührte er nur wenig, 
und fchien gefliffentlich der Erinnerung daran auszuweichen. Webrigens war 
er ansnehmend heiter. und brach über jeden Scherz, mit der Gentüthlichleit 
eine? Menſchen, ber fein Arg und zu jefermann Autrauen hat, in Baden 
aus, etwas, daB dem allgemeinen Gerichte nad), das Beethoven als fehr 
finſter umd ſcheu fchilberte, nicht zu vermuthen war. 

Sehr intereffont war e3, fein nuſikaliſches Stigzenbud) zu fehen, das er, 
wie er uns ſagte, auf Spaziergängen immer bei fich trug, um, wenn ihm 
irgend ein muſikaliſcher Gedanke einficl, ihn mit Bleiſrift fogleidh darin 
anzumerfen Es war voll von einzelnen Takten von Muſik, angedenteten 
Figuren u. |. w. Mehrere große Bücher der Art lagen anf dem Bulte neben 
feinen: Bianoforte, in die längere Fragmente von Muft eingeſchrieben waren. 
— Leider machte fein fehe ſchweres Gehör (bas auch bie Veranlaffung zu 
einer, an feinem Sylägel-Blaneforte angebrachten, eigentgänlichen Vorrichtung 
war, eine Art von Schallbehälter, unter bem er jaß, wenn er fpielte, und ber 
dazu bienen follte, den Schall um iim her aufzufangen unb zu concentriren) 
daß die Unterhaltung mit ihm jehr mähfelig wurde; was er indeß bei feiner 
ungemeinen Lebendigleit wenig zu fühlen ſchien. Papier und Bleiſtift waren 
fogleich bei ber Hand, als wir eintraten, anb in kurzem wear ein ganzer 
Bogen vollgeſchrieben, feine Fragen zu beantworten unb ihn wieber zu bes 


‚ fragen. 


94% 
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Unter ben vielen Bildern, bie man von B. bat, tft meine® Erachtens 

das, In feinen jüngeren Jahren von Lonis Letvonne gezeichnete unb von 
Riebel geſtochene, bas ähnliche. In feinen Augen lag etwas ınıgenein 
Lebenbiges unb Glänzendes, unb bie Regſamkeit feines ganzen Veſens hätte 
wohl jeinen Tb nicht als ja nahe erwarten laſſen jollen. DE. Sp.“ 

Der Beſuch Spiderd fiel in ben September. In einer Unterhaltung 
aus biefem Monat!) ündigt Holz Beethoven den Veluch von Tobias 
Haslinger mit Spider an, ben Beethoven offenbar noch nicht kennt. 
Eine Bemerkung Schindler im Komverſationsbuch könnte vermuten Yaflen, 
daß eine Beiprechung zwiſchen ihnen fchon etwas früher flattfand;2) doch 
ift Hier, wo wir nur auf bie SConverfationsbücher angemwiefen find, jebe 
fefte Datierung unficder. Beide Angaben lafſen die Zeit nicht lange vor 
der Überſendung erkennen. 

Soviel ſehen wir — wir kehren bier zu den perjünlichen Verhält⸗ 
niffen zurüd — daß die Freunde, nicht am wenigften Holz, ihr Ab 
ſehen darauf richteten, den Meifter zu zerfirenen und auf andere Ge: 
danken zu bringen. Sie machen einen Ausflug mit Beethoven, wobei 
Ramersdorf, Dornbach genannt werden. Ber üblide Sommerausflug, 
ber bereit früher in Ausfiht genommen war, war unter bem Eindruck 
ber Ereigniffe unterblleben, obgleich Beethoven einer Erholung fehr ber 
dürftig war, wie auch feine Bekannten mitteilten (Karl); von Baden 
ift einmal wieber bie Rebe, Doch wurde daraus nichts. 

Mitten zwifchen den Beſprechungen über Karls Zukunft fteht uner- 
wartet im Sonverfationsbucd ‚von Beethovens Hand die Bemerkung: „Ich 
komme nicht — dein Bruder? ? eto. 111”, von der Thayer annahm, daß 
fie aus einem Briefe Johanns ſtamme. Umgekehrt: es ift eine Turze 
Bufchrift Beethovens felbft an Johann, welche hier vorläufig hingeworfen 


wird, Sie lautet jo:3) 


1) Breuning fchreibt eimmal am Namenstag feines Gerhard, das war nad) 
einigen Kalendern der 11. September, nach andern der 24. Aus bem fonfligen Zu⸗ 
ſammenhang geht übrigend auch dieſer Monat hervor. 

a Schindler ſchreibt zu einer Beit, als ber Aufenthalt im Spital woch nicht 
lange geweſen fein kam: Ich kann bie Blätter bes Geſprächs mit Dr. Spider und 
Tobias nicht finden, wo ſind fie denn?“ und mahnt dann zur Eile, damit Spider 
die Symphonie mitnehmen könne. Das konnte auch auf etwas fpätere Beit gehen. 
Ich möchte aber chronologiſch nicht auf Schindler Angaben bauen; auch iſt bie 
obige ſelbſt zu unſicher. 

9 Das Original befindet ſich auf ber Stabtbibliothel in Trier, wo ich es ab» 
gejchrieben habe. Der Gute bes Herrn Beichenlehrers Deufer in Trier verbante ich 
ein Falſimile. 


» 
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„Wien 
am 2öten Aug.i) 
1826 
Ich lonnne nit — . 
| Dein Bruder  ? Pr PP? I ı 
| Ludwig.“ 
Äußere Adreffe: 
„An 9. Johann 
van Beethoven 
Gutsbeſiger 
in 
Kneixendorf 


(pr. Krems).“ 


Demnach hatte Johann ben Bruber gerade damals, wo bie Notwen- 
digkeit einer Erholung für biefen dringend geworben wear, zu fich eingeladen, 
was wir bach (wie fi Thayer einmal, ausdrückt) unmöglich zu feinen 
Ungunften auslegen künnen; bald nachher wieberholte ex die Einladung 
mit befierem Erfolge. - Dab Beethoven, fo Yange bie frage wegen bes 
Neffen nicht. geregelt war, nicht von Wien weggehen wollte, wundert ung 
nicht, Eine Berftimmung gegen den Bruder fcheint noch vorhanden. 

-ı Die Srage wegen des Neffen hatte fich jet ſoweit gellärt, daß Beet- 
hoven. trotz grundſätzlichen Widerftrebens, mit bem Rate der Freunde, ber 
auch dem Wunfche Karls entfprach, ihn den Militäritand ergreifen zu laſſen, 
fich einverftanden erflärt, wenigftens fi in denfelben gefunden hatte. 
In feine Stimmung läßt uns ein Brief aus biefer Zeit an K. Holz, 
der fih in Baben befand, hineinblicen: 2) 

„am 9. Sept. 1826. 
Sehr Werther! 

Dean fieht was beffere und reinere Luft, wie auch die Frauen wirken, 
denn kaum in 8 Tägen ift ihre Eisrinbe ſchon aufgethant, bieß merke ich an 
ihrem geftrigen Brief, denn ber vom 7. Septbr. ift wie ein gebörrter Fiſch 
— ich erhielt ihn erſt geftern Abends, ba ic) mich geftern der kühlenden ans 
genehmen Zuft wegen in Nußdorf befand; ich würde auch nach Baden kommen 
vielleicht Tommme ich auch morgen; — in Anſehung ber Wohnung möchte ich 
doch nachſehen, allein Ich habe die Correktur für des Königs Majeftät [bejeiligft 
zn beenden, 6. will durchaus zum Militär, er jchrieb, ich ſprach ihn auch, es 
wäre doch befler, daß er erit in einem militaͤriſchen Inſtitute wie Neuſtadt 
unterläme; kommen fie mit ihrer Geſellſchaft dorthin, jo hätten fie nur Oberft 
Faber allba zu befragen: ob bie Jahre hier auch fo gerechnet werben? ich 


- 4 In dem Datum ift in 28 bie 8 über eine urfprüngliche 6 gefchrieben. 
2 Abſchrift bes Wriefes nah D. Jahn in Thayers Nachlaß. Gebrudt ift ber 
Brief bei Kaliſcher (auch nad) Zahn) NR. ©. Br. ©. 88, 
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glaube nicht, denn man bezahlt dort, u. &. kann gleich als Offizier austreten, 
denn länger Cadet zu fein, halte ich nicht für gut, und wollen wir, daß er 
fo Offizier werde, fo muß man die Offigierögage ihm erfolgen, und nebfibei 
noch baranf legen, baf er leben Tönne; ala Züchtling darf er doch auch 
nicht behandelt werben, Uebrigens bin ich gar nicht für ben Milttärftand! 
Sind fie da, fo muß alles jebt per extra Poſt gehen. Ich bin ermübet 
und lange wird mich bie Freude fliehen, die jetzo und noch künftigen ſchred⸗ 
lichen Ausgaben müffen mir Sorgen machen; alle Hoffnungen verſchwinden! 
‚ein Weſen um mich zu haben, meldyes ich hoffte twenigftens in meisten befferen 
Eigenichaften mir zu gleihen! Freuen fie ſich ja recht draußen, leeren fie 
bie Füllhörner ber alles bezaubernden Natur, und Montags hoffe ich fie 
gewiß wieder zu fehen und zu umarmen. 
Bie immer dankbar 


‚ber ihrige . 
| Beethoven.” 

Aus derjelben Beit müſſen bie Beilen ſtammen, die Nohl R. Br. 
Nr. 308 mitteilt und unjeres Erachtens ganz richtig als an Breuning 
und keineswegs an Holz gerichtet bezeichnet!) Die Übereinſtimmungen 
im Inhalt weifen fie in dieſe Zeit. Beethoven fchreibt: 

„Bet Karl ſind glaube ich 8 Punkte zu beobachten, LUtens daß er nicht 
wie ein Sträfling behandelt werde, welches gerabe nicht das Wünfchenswerthe 
ſondern das enfgegengefegte hervorbringen wirbe; 218 um zu höheren Graben 
befördert gu werden, darf man doch nicht gar zu gering und unanfehnlich 
leben; Ztens dürfte eine gar zu große Einſchränkung mit Efien und Trinkea 
ihm doch Hart fallen. ich greife bir nicht por.“ 

Auch folgende Beilen, der ganzen Faſſung nad) fiber an Holz ge 
richtet find, werden wohl im dieſe Zeit ober kurz nach derſelben fallen. 2) 

„Sind fie heute aus dem Reiche der Liebe nad Haufe gelommen, ba 
ih an Sie und Breuning geichrieben habe, falls nicht, fo Eımten Sie noch 
nad) ihrer Kanzley mit bem Brief an Breun. zu ihm gehen — wenn Sie 
aber quel Resultat? ich kann nicht? mehr jagen, ber Copist ift da, ich 
hoffe fie aljo Heut nachmittag gegen 5 zu fehen, nehmen Sie doch einen Fialer 
immer, wo Sie ihn bebingen können, wie ſchmerzt es mich, ihnen jo beſchwer⸗ 
lich fallen zu miüffen, ber Himmel wirb helfen! Karl Hat nur noch 5 Tage 


zu bleiben — 
eligft ihr Freund 
Beethoven m/p.“ 


1 Der Brief (nach Nohl im Velige von W. Künzel in Leipzig) iſt mit Bleiſtift 
geichrieben. Abſchrift (nach Jah) im Nochlaß Chayerd, der gleichfalls Breuning 
als ben Wdrefiaten vermutete. 

2) Wichrift bes Wriefes erhielt Thaher von Dr. Schebed in Prag. Rah 
Schebecks Original veröffentlichte ihn Nohl N. Ziſchr. f. Muſik 1870 &.375, der 
aber in Zmeslall den Wbreffaten vermutet, was ganz ımmöglich tft; Buesfall war 
kml und ohne fortgeſetzte Verbindung mit Beeihoven. Wieber veröffentlicht if ber 
Brief von Frimmel, Neue Beeth. S. 149. 
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Die bevorfiehende Abreiſe Karls ift die nach Gneixendorf, von ber 
bald die Rede fein wird. Das „Reich der Liebe“ ift Anfpielung auf 
Holz’ Brautſtand; die Erwähnung Breunings, die Kanzlei, alles deutet 
auf Holz. 

Derjelben. Beit — ob vor ober nach dem vorigen, entſcheide ich nicht 
— gehört der folgende Brief an Holz an: }) 

| „Herr Verliebter! 

Ich ſende ihnen hier die Sinfonie, bezeichnen fie. bem Heberbringer recht 
das Gewoölb des Haflinger, damit fie ihm die Sinfonie zum einbinben über 
giebt, ohne fi zu übergeben Könnte ich biefen Nachmittag die Eremplare 
ber Clementiſchen Clavierſchule abholen Iafien bei ihnen? erhalte ich eines 
gratis, fo wirb eins bezahlt, ohne gratis wirb nur eins genommen unb 
richtig bezahlt. | 

Carl bittet fie um Cigarro's; Tännte nun alles biefes unb jenes in 
ihren Hünden fein, biefen Nachmittag, das wäre folgenrei — wenn fie 
bächten, wie nötbig es if, noch einmal ind Spital zu gehen mit mir, daß 
bieß wenigftens übermorgen früh geſchleht, denn wir können noch etwas er 
leben, ich glaube daß mein Herr Bruder fidher micht kommen wird, fo wurden 
fie wenigftens ein Biertheil ihres Ichs übermorgen v. Döbling führen gegen 
7 Uhr zu mir zu ſchaffen — nachmittags könnte e8 wohl nicht fein. 

Hr. Verliebter 
ich beuge meine Kniee vor der 
Allmacht ber Liebe 
ie ergebenfter 
B—n 
P. 8. | T 
Es wäre ſchon wenn fie memento mori.?) 
von T. den Buchbinder 
erfragten, damit es auch 
zwedmaßig gebunden u. 
aller Schmuß hinwegeraͤumi 
werde. 
V—-t-r“ 


Die Erwähnung ber Symphonie, welche denmaͤchſt nad Berlin ab- 
gehen follte, weift den Brief in Die fpätere Beit bes September. Für 
Das Einbinden der Symphonie Hatte Tobias Haflinger forgen wollen. 
Ob Karl ſchon aus dem Spital entlafien war (25. Sept.), wird and dem 


He Mad) D. Jehes Ankgeif) Bei Than Becbfientlicht von Raltiger 
o) 95 dem Benterfetionkbeiie aus jener Zeit (genauer — — 

ftcht von Beethovens Hand: „Wuf den Ted von dem verſtorbenen Veethoven. 

find wohl Aundentungen, daß er ſich krant fühlte und ein Balbiges Ende * 

unmöglich hielt. 
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Brief wicht gang klar („noch einmal“ beutet darauf Hin;!) das Tonnte 
ſich auf Welbangelegenpeiten beziehen, welche auch bie Konverjationen er⸗ 
wůhnen). 

fiber das Ergehen Karla im Spital, die Beſucher in demſelben 
unter denen außer ber Mutter auch ber ominöſe Niemeb auftaucht), 
- über feine Bulunftspläne und anderes geben bie Berichte in ben Konver⸗ 
fationen, durchweg von Holz, ausführliche Mitteilungen; wir müſſen auf 
- bie Wiedergabe derſelben verzichten. Nur eine Bemerlung von Beet» 
hoven ſelbſt, in bie GErörterungen über Karls Teichtfertige Handlungen 
und die etwaigen Maßnahmen ber Polizei und des Gerichts eingeichoben, 
möge noch Hier fliehen: „Sch wollte nur feine Befferung bezweden, wer 
er jetzt preisgegeben wird, Tönnte noch Schredliches geichehen.“ Diefe 
ideale Forderung an ſich ſelbſt bat er in feinem Herzen wohl der far! 
an ihn Herantretenden Forberung, die Hand ganz von Karl abzuziehen, 
entgegengeftellt. 

Auch non auswärtigen Beiuchern hören wir; der alte Schlefinger 
aus Berlin Fam nach Wien, Holz ſprach ihn; „ber Zwed feines Hierſeins 
And Sie." Es kam dabei das neue F-DurQuartett zur Sprache, wel- 
ches Beethoven bereit zu ſchreiben übernommen hatte, und welches 
Schlefinger dann verlegte. Er war gleichzeitig mit Dr. Spider in Wien?) 
und kam, wie das Konverſationsbuch ergibt, mit Holz zu Beethoven; da 
ift denn au von anderen Werfen (Oper, Oratorium, Klavierkonzert) 
und von der Sefamtansgabe die Rede, worauf wir hier nicht weiter ein- 
gehen. Mit Holz ſprach er don ber Ausdehnung bes neuen KDur-Duar- 
tetts (f. u. ©. 808). Beethoven machte er die Prachtausgabe bed Oberon 
zum Geſchenk. Auch in die Frage wegen Karl wirb Schlefinger hinein- 
gezogen; er ift nicht für den Hanbelsftand; in Berlin würde Karl mach 
feiner Anfiht der Name Beethoven mehr ſchaben als nuten, wegen der 
vielen Zerſtreuungen, die ihm bevorſtänden. 

Weiter erzählt Holz, daß Artaria die Fuge im Klapierauszug als 
Op. 132 als eigenes Werk herausgeben wolle. — „Den Halmſchen kann 
er im Feuer vergulben Iaffen.“?) Bon Militärmärfchen wird gefprochen, 

1) Aus biefer Beit der Krankheit Karls, in welcher Holz dem Meifter bie wert- 
vollſten Dienfte leiſtete, ſtammt auch (80. Auguſt) bie Autorifation Beethovens für 
Holz, daß diefer bereinft feine Biographie ſchreibe. S. oben ©. 188 f. 

2) In den Unterhaftungen bei Beethoven wirb einmal gefagt: deute geht der 
Monat zu. Ende. Das kann nur ber Auguſt geweſen jein. 

3 Eine neue, Erläuterung gu Schinblerd unrichliger Behauptung, der beianute 
Klavierauszug fei von Halm. 
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‚bie bei Schlefinger erfcheinen jollen, und wobei ex dem Konige einen 
Geleitbrief Schreiben möge; barüber können wir Näheres nicht beibringen. 
Später jogt Holz noch einmal: „Die Märſche werben vom Könige hono- 
viert, nicht vom Verleger; da die ganze Saurmiung eigeallich nu für 
die konigliche Milttärmuft unternommen wurde.“ | | 
Mit Bezug anf Karl machte Holz noch auf folgende beiden Punkte 
aufmerffam, die beim Magiftrat betont werben müßten: 1. Da Breuning 
bie Vormundſchaft ablehne, fo müſſe ein gerichtlicder Vormund beitellt 
werben, und 2. nad) jeiner phyſiſchen Heilung dürfe Karl nicht zur Mutter 
gehen, fondern zu Beethonen. Werde einer biefer Punbkte nicht beachtet, fo 
fehe Beethoven ſich genötigt, für fein Tünftiges Fortkommen mit keinem 


Heller, mehr zu forgen. Dann werde der Magiftrat ſchon um fo ftrengere - - 


Maßregeln gegen die Mutter ergreifen. Der Magiſtrat babe bei der Re 
gierung darauf angetragen, erzählt Holz bald nachher, „daß über Karls 
fünftige Beitimmung eine Commiſſion aus dem Eivil-Senat gehalten 
werbe; boch wirb alles geſchehen, was Sie wünfchen, ba man Ihre edlen 
Geſinnungen zu würdigen weiß.“ 

In einer folgenden Unterredung im Spital, wo ihn Beethoven 
befucht, ſpricht ſich Karl ganz offen aus. 

„Mein jebiger Zuſtand iſt noch von ber Art, daß ich dich bitten möchte, 
von bem was geichehen und nicht zu Unbern if, jo wenig als möglıd) zu er⸗ 
wähnen. Kann mein Wunſch rüdfichtlid des Milttärftandes erfällt werben, 
jo werde ich mich glücklich fühlen, in jebem Yall Halte ich ihn für denjenigen, 
worin ich aufrieben leben werbe. Ich bitte dich alſo bie Mittel bie du für 
aut Hältft, anzuwenden, und vor allem. zu forgen, bafı ich nach meiner Ge⸗ 
wehung fo bald als möglich von hier wegkomme. — Ich bitte did durch den 
Sebanten, daß ich biefen Stand aus Verzweiflung wähle, nicht von ben 
nöthigen Auftalten abhalten zu laſſen; ich bin gefaßt genug um ruhig über- 

-fegen zu Tlönnen nnd meine Wänfche über Diefen Gegenſtand werben immer . 
dieſelben bleiben. — Als Cadet beim Regiment kanm ic) auch balb Beforde⸗ 
rung hoffen. — VDerſelbe Weg, den jo viele gegangen find.” | 

Beethoven fcheint noch immer daran zu benfen, daß Karl vielleicht 

in Wien bleiben könne. Er notiert fi (bad ſteht gleich nach obiger 
Ausſprache): 
„Die M—r [Mutter] nach Preßburg ober Peſt verreifen“ 
und dann im Anſchluß an eine frühere Bemerkung: 
„fein Teidenfchaftliches Spiel muß verhütet werben, ohne dieſes tft Teine 
Befferung möglich.“ 
: Sm weiteren Verlaufe nimmt Karl aud; einmal Gelegenheit, über 
bie Mutter zu fprechen. 
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„Ich wilnfche über fe nichts gu Hören, was ihr nachtheilig iR, es font 
mir auch gar nit zu über fie uriheilen. Wenn ich bie wenige Belt, bie ich 
noch hier bin, bei ihr zubrädhte, jo würbe es nicht mehr als ein Heiner Erfag 
für alles fein, was fie um meinetwillen gelitten hat, von nachtheiligem Einfluß 
auf mich wfirde, ſelbſt wenn er fatifinben Eöunte, ſchon der Kürze ber Zeit 
wegen, feine Rebe fein. — In leinem Falle aber werbe ich ihr Fälter begegnen, 
alö es bisher ber Kali war, mag man auch Davon ſagen was man will. —“ 

Er wieberholt fein Verlangen nach dem neuen Stande, und feinen 
Wunſch, baldmdglichſt aus Wien wegzukommen; die Mutter würbe nichts 
hind ern. 


„I kann ihr alſo In dieſen Tagen um fo weniger ben Wunſch ver⸗ 

ſagen, um mich zu fein, ba id) wahricheinlich ſo bald wicht hierher kommen 

werde; es verficht ſich von ſeibſt, daß dies auch kein Hinderniß if, daß wir 
una ſchen fo oft du will.“ 

Für uns liegt darin eigentlich ein deutliches Urteil gegen Beethoven. 
Mochte er ber Mutter Karla no fo ſtarke und begründele Vorwürfe zu 
maden haben: daß er den Sohn ihr ganz eutfremben und bie Auneigung 
zu ihr ihm aus dem Herzen reißen wollte, mäffen wir für erzieheriſch falſch 
erflären. Und ber Erfolg beftätigt das; wie er fich jet Abergeugen 
mußte, war es ihm nicht gelungen, dem Sobne die Auhänglichkeit an 
bie leibliche Mutter zu nehmen. Wir Können nicht leugnen, daß wir von 
dieſen Äußerungen des jungen Mannes, ben wir Hisher nur als feicht- 
fertig kannten, einen wohltuenden Ginbrud empfangen. Gegen den Oheim 
teitt er ohne Unbeſcheidenheit, offener und feiter auf. Beethoven erfennt 
an, daß er feither Tiebenoll gegen ihn geweien. Der Geiftliche fagt aus, 
daß er fich bekehrt gezeigt habe (Holz, Konverſationsbuch, ber auch von 
einer Äußerung Karls berichtet), Bielleicht vollzog fi; eine innere Um⸗ 
wandlung bei ihm. 

Die Entiheibung über feine Bufunft erfolgte nun. Die Heilung ber 
Bunde machte unter jorgfamer Pflege Fortſchritte; feine Heilung tonkte 
formell angezeigt werben; bie Spuren derſelben zu verbeden, wırrbe Ver⸗ 
anfaltung getroffen. Breuning fprach mit dem Feldmarſchaut⸗Lrente⸗ 
nant von Stutterheim, daß er in befien Regiment (Erzherzog Lub- 
wig), weldes in Iglau Iag,?) aufgenommen werde. Daun aber, was 





) Wie wir aus den Konverfationsheften ſehen, eröffnete fich für Beethoven eine 
Hoffnung, baß Karl in ein Regiment bes Generals non Ertmann komme, ber da⸗ 
mals in Wien anweſend war. Auch Karl fcheint dieſe Hoffnung geteilt zu haben. 
Sie wurde nicht erfüllt; es bfieb bei Stutterhein. Bgl. Kaliſcher, Deutidhe Mufifer- 
zeitung 1904, ©. 498. 
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> michtig war: Breuning erflärte fich jebt bereit, die Mitvormundſchaft zu 
fibernehmen, welche Reißer niedergelegt hatte. Am 25. September (einem 
Montag) wurde er, wie wir aus dem oben mitgeteilten Dokumente 
(S. 359) willen, aus dem Spital als geheilt entlaffen; er wurde von 
ber Polizei abgeholt und Breuning zur: Dispofition übergeben!) Holz 
fgreibt: „Am Dienstag ift Sommiffion mit Breuning, wegen ber Bor- 
mundfchaft, wenn dieſe Breuning annimmt, fo wird er erft aus bem 
Spital entlaffen und ihm übergeben; früher darf e3 nicht geichehen. — 
Sagen Sie die dem B. morgen früh. — Es kommt nur die wenigen 
Tage, als R. Hier if.” Nach einigen Bemerkungen über Karls vor- 
fäufigen Aufenthalt fagt Breuning: „So bald er los ift, gehe ich mit 
ihm zum Selbmit. Stutterheim, Tafle ihn ben anderen Tag aflentiren und 
in 5 bi3 6 Tagen kann er affentirt fein und abreifeg. — Laffe Du 
mich nur machen.“ 

Sn biefer Beit war auch Bruder Johann in Wien, und da Bert- 
boven einer Erholung beburfte, auch für Karl bis zu feiner Einftellung 
ein Aufenthalt geſucht wurbe, fo erfolgte jet nochmals bie Einladung, 
aufs Gut zu kommen. Diesmal wurde fie angenommen. Auch ber 
jhärffte Gegner Johanns wird ihm Hier keinen Vorwurf machen konnen. 

Wie zu erwarten, wurde Johann balb auch mit der Lage der Ber 
bältniffe für Karl bekannt. „Der Hofrarh jagt mir,“ jchreibt Johann, 
„er wird gleich aflentirt und kommt nach Iglau zum Regiment. Gier 
ber kommt er nicht jondern kommt gleich ins Militärhaus. — — Du 
ſollſt gleich alles zufammenpaden was du auf bie Turze Beit brauchſt bei 
mir, denn morgen um 5 Uhr früh muß ich fort, weil noch fo viel zn 
thun ift auf ben Feldern — die Wäſche kannſt du feiner Mutter 
ſchicken.“ 

Breuning hatte, wie er im Konverſationsbuch erzählt, noch einmal 
eine lange Unterredung mit Karl, worin er ihm, wohl im Sinne Beet⸗ 
hovens, alles Mißliche beim Militärftande noch einmal vorhält; Karl 
aber bleibt feft unb erklärt, fein Süd nur in biefem Stande finden zu 
fönnen.?) 


1) Schindler (6.190) fügt Yinzu: mit der ausbrüdlicden Weiſung, ihn nicht 
Yänges al3 einen Tag in Wien zu belafien. Dad muß ungenau fein; ex blieb noch 
mehrere Tage in Wien. 

2 An einer Stelle be 8. 8. jagt Holz einmal: „ch werde heiratten.“ Ein 
beftimmtes Datum ift ba natüurlich wicht zu entnehmen. (Das Gange füllt in ben 
September.) 
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Es handelte ſich alfo nur noch um ben Tag ber Vorführung und 
Abreiſe. Wir ſetzen noch ein paar Worte Breunings hierher, 


„Er will dich nicht jehen. — Beim Magistrat habe Ich Die Vorntund⸗ 
jchaft ühernommen, und er wurde Hierauf mir zur Dispofition übergeben. — 
Ich uuıkte ſonach in das Polizeihaus gehen zum Magiſtrats Rath Cxapka. 
Diefer zeugte mir, daß er nur deshals abgeholt worden ift, weil das Spꝛtal 
bie Henung angezeigt unb bie Beforgnif einer Entweichung angegeben halte. 
— Er kann ihm alfo nicht dahin zuritdichiden, will ihn mir aber jeben Augen 
Hi übergeben. — Wohin aljo mit ihın bis zur Abſchickung? — Das Welte 
wäre, wenn man machen Tönnte, daß das Spital ihn wieber näbme bis zur 
Abfendung. — Mit Stutterheim, ber felbit zu mis kam, habe ich nochmals 
geſprochen, und menn er ihm vorgeführt werben kann, wird alles in 6 Tagen 
geordnet ſeyn. — Mit zum 8 8ber ift ja, foviel ich weiß, bereits bezahlt. 
— Ib kann ihn erſt am Donnerftagt) zu Stutterheim führen, jedoch wruß. 
er ſchon mit feinen Haaren zum Ausgehen geeignet {syn — I fürdhie, 
wenn er bier ift, dab Du zu viel mit ihm redeſt, was neue Aufreizung ver⸗ 
urſacht. — Denn er hat beim Polizei Gericht ansgefagt, daß Du ihn zu viel 
fefirt habeft, was ihn zu dem Schritt veranlaßt Habe. — Laß ihn alfe durch 
Holz hierher hohlen; am fyreytag werde ich ihn ulfo zum Feldmlt. Stutter⸗ 

. beim führen, in 6 Tagen ift er equipirt ımb in 8 Tagen gebt er fort. — 
Im Spital find viel Anftände ob fie ihn wieber nehmen. Läuft er jett Hier 
davon, Fo läuft er auch auf ber Heije zum Regt. davon. Referent Caapka 
hat eigend3 gejagt, daB er mit der Mutter nicht ſpreche. — Sie haben durch⸗ 
ans deinen Platz, es find aber num Schuldner. — 


Un den bier genamten Magiftratsrat von Czapka, mit dem 
Breuning zu verhandeln Hatte, find zwei Briefe Beethovens aus biefen 
Tagen vorhanden, bie, wenn auch ſchon veröffentlicht, doch. bier nicht 
fehlen bürfen, ba fie uns einen Eindlid in die Fragen diefer Tage und 
in Beethopend Stimmung eröffnen.?) 

„An feine Wohlgeboren Hr. Magiſtratsrath v. Cuapka. 
Euer Wohlgebohrn! 
Ich erſuche Sie dringend anzuordnen, daß ba mein Neffe in wenigen 

Tagen genejen fein wird, er mit niemandem als mir u. 9. v. Holz fi vom 

Spital entfernen darf — man kam e8 unmöglich zugeben, baß er Seiner 

Mutter biefer Höchft verborbenen Berfon ſehr nahe ſey, ihr fo ſehr Ichlechter 


1) Das war wohl ber 28. September. 
5, Die Sache verzögerte ſich länger. Kurz vor der Abreiſe fchreikt Karl auf: 
„So lange woch äußere Zeichen ba find, Tann ich dem General wicht aufgeführt 
werben.“ — „14 Tage, ba auch“ — (gehört vielleicht dazu.) 
- 9 Die beiben Briefe veröffentlichte zuerfi Gerhard von Breuning in ber 
| Neuen Freien Preſſe vom 90. Dezember 1887. Nach Ihm Kaliſcher R. 8: Br. 
| ©. 196. 197. 
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unh ihr boßhafter tüdifcher Karakter, ja die Berführung Karla mir Gelb ab» 
zuloden, die Wahricheinlichleit daß fie mit ihm Summen geiheilt habe, und 
ebenfalls mit Karls Lieberlichem Theilnehmer vertraut war, das Aufſehen, 
welches fie mit ihrer Tochter, wozu man ben Bater fucht, erregt, ja gar die 
Bermutbung, daß er bei ber M—r mit nichts weniger al3 tugendhaften 
Frauenzimmern bekauntſchaft machen würde, vedhifertigen meine Beſorgniß 
und meine Witte, bje Gewohnheit ſchon um eine ſolche Berjon zu fein, kann 
einen jungen Menſchen unmöglich zur Tugend führen. — indem ich ihnen 
dieſe Angelegenheit an das Herb lege, empfehle ich mich ihnen beſtens, u. 
bemerle nur nor, daß es mich ſehr, obſchon bey einer ſehr ſchmertzhaften 
Gelegenheit, erfreute, die Bekanntſchaft eines Mannes von fo ausgezeichneten 
Geiſtes⸗Eigenſchaften gemacht zu haben. 
. Euer Wohlgebohrn mit wahrer Hochachtung verharrenber 
Beethoven m/p." 1! 


„Hür Seine Wohlgebohrn Hru. Magiſtratsrath v. Zzapka. 
Euer Wohlgebohrn! 

Herr Hofrath von Breuning und ic) haben genau überlegt was zu thun 
fey, u. fanben doch immer, daß in dieſem Augenblick nichts anders geichehen 
könne, als daß Karl einige Tage (gegen feine Entfernung von bier zum 
Militär) bey mir zubringen muß. Seine Reben find noch Aufivallungen von 
dem Einbrud, welchen meine Zurechtweiſungen auf ihn gemacht, da er ſchon 
im Vegriff Rand, feinem Leben ein Ende zu machen, allein er zeigte ſich auch 
nach dieſer Periode liebevoll gegen mich; ſeyn Sie überzeugt, daß mir bie 
Menichheit auch in ihrem Kalle immer heilig bleibt, eine Ermahnung von ihnen 
mürbe gute Wirkung bervorbringen, auch bürfte e3 nicht Ichaben, ihn merken 
zu laſſen, daß er ungefehen bewacht werde, während er bey mir if. — 

Genehmigen Sie meine jehr hohe Achtung für fie, u. betrachten fie mid 
al3 ließenben Menfjchenfreund, der nur Gutes will, wo es möglich ift. — 

ihre Ergebenfter 
Beethoven m. p.“ 


Bruder Johann if wieder da, will helfen und wiederholt die Auf- 
forberung, zu ihm zu kommen. Er ift damit fehr eilig: „Übermorgen 
früh 6 Uhr müfen wir fortfahren, denn fonft geht meine ganze Wirt- 
fchaft zu Grunde.“ Und etwas fpäter: „Denk du, daB wir fchon Über: 
morgen früh 5 Uhr fort müffen. — Das thuft du binnen 8 Tagen wenn 
du wiebertommft, indem der Karl nicht länger bleiben kann.“) Solange 


1) Diefem Schreiben muß eine nıünbliche Verhandlung vorher gegangen fein. 
Karl ſchreibt im K. B.: „Er wird müflen ins Spital geben. — Du mußt mit in3 
Spital geben, ihm allein geben fie das Gelb nicht.” — Anberweitig fchreibt er, die 
Mutter habe ihn Gelb gegeben, um Eſſen holen zu lafien. 

9 Diefe Worte, beren nähere Beziehung wir nicht tennen, zeigen doch, daß 
es anfangs nur auf einen kurzen Aufenthalt abgeſehen war, da ja Karl zum Militär 
abgehen ſollte. Dann erfolgte nur durch fein Ausfehen noch Aufenthalt: „So lang 
noch äußere Beichen find, kann ic) dem General nicht aufgeführt werben.“ 





h 
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das Wetter noch jchön jet, meinte auch Karl, Tolle man reifen, ba bie 
Zeit ſchon vorgerüdt fei. Auch waren noch mehrere Briefe zu ſchreiben, 
u. a. die Überfendung ber 9. Symphonie nad) Berlin zu bewerfftelligen. 
Da ſchreibt Karl. | 

„Morgen fräh, ſagt der Bruber, joll die Symphonie zu Haßlinger ge⸗ 
ſchickt werden, und ein Billet dazu; und im Nothfalle wird er felbft hingehen. 
Sept ſchreiben wir die ndthigen Briefe, damit wir morgen fertig find; denn 
der Bruder will durchaus nicht mehr warten, alß bis morgen früh. — An 
Haflinger. Tönnte jeht geichrieben werden, flatt ſelbſt hiuzugehen.“ 

Und dann wieder Johann: 

„Um 9 Uhr früh werde ich mit ben Wagen bommen, bamit bu Eis 
dahin Beit Haft ben Brief an den König zu machen, daß ich ein Untertban 
Ew. Mojeftät bin.“ 

Alfo der uns bereits bekannte Brief. ) 
Noch einen Brief an Schott in Matnz,?) haben wir aus dieſen Tagen, 
defien Datums (2B. September) uns einige Schwierigkeit macht. 
„Wien em 2Yten September 1328. 

Im Begrifie mid; aufs Land zu begeben, meide Ich Ihnen eifigft, dab 
Sie nächftens die Metronomiſtrung ber Symphonie erhalten werben. 3) 

Das Quartett aus Cis moll werben Sie Hoffentlich ſchon haben, erfchreden 
Eie nicht über die 4 Kreuze, Das Verf wird Hier im Hurzem zum Vortheil 
eines Kaunſtlers gegeben werben. *) 

Schließlich muß ich Sie bitten, das Nöthige wegen ber Herausgabe 
meiner ſAmmilichen Werke zu beſchlermigen; ich fann eß Ihnen nicht verheh⸗ 
len. daß wenn ich nicht jo feſt auf meine Verſprechnngen hielte, Ste durch 
Borichläge welche mir Über diefen Bunct von andern Verlegern geſchehen find, 
leicht in Nachtheil Tonnen Tönnten. 

In ber Hoffnung hierüber recht bald von Ihnen zn hören 

Ihr ergebeuer 
| Beethoven. 
P.S. Noch muß ich bemerken, daß im 2ten Stüd ber Symphonie 
Viol. EIER 


nach dent legten Tacte das Mazglore — S un S. ver⸗ 


geifen iſt.“ 


9 Der Grief gelangte am 27. Sept. in daßlingers Hand, |. Kohl N. Br. 
Kr. 309. Er war alfo unmittelbar vorher gefchrieben. In demfelben heit es: „ich 


gehe morgen von bier.” War bas der 27. oder 287 Es bleibt bebenttich, aus dem 


K. B. chronologiſche Schlüffe zu ziehen. Wir kommen darauf zurück. 

2 Der Brief bei Nohl N. Br. Wr. 310. Er iſt von ber Hand des Neffen. von 
Beethoven nur unterjchrieben. Mohl.) 

2 Davon ſpricht Karl noch kurz vor ber Abreiſe. 

% Davon erfahren wir weiter. nichts. 
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Das Datum ftimmt offenbar nicht zu dem Datum bes Briefes an 
Haslinger. Wir laſſen zuerft noch bie anderen Ungaben über die Abreiſe 
folgen. Das Konverjationsbuc iſt hier ftellenweije etwas fpärlicdh; ein. 
zeines fcheint während der Fahrt geichrieben. 

Zunũuchſt erſehen wir, daß bie Reife nicht in einem Zuge gemacht, 
ſondern durch eine auswärts zugebrachte Nacht unterbrochen wurde. Karl 
ſchreibt: „Heute wird bloß bis Stoderau!) gefahren, wo ein treffliches 
Wirthshaus iſt.“ Um zweiten Tage Fahren fie früh weg, frühftäden in 
Kirchberg und kommen im Laufe bed Tages an ben Beftimmungsort. 
Auf der Fahrt wird auch von dem Unterhaltungsbuche Gebrauch gemacht.) 
Karl mat anf einzelries bei dem Gute aufmerffam. Bei der Ankunft . 
fürdten fie erit ſpät Efien zu befommen, weil man fie noch nicht er⸗ 
wartet. Der Bruder muß no aufs Feld gehen, fragt aber Beethoven 
nach feinen Wünſchen. | 
„Willſt Du mit zum Bruder aufs Feld? wenn bu nicht zu müde biſt,“ 
fragt Karl. „Wann du willſt, gewöhnlich um 1/38 bi 8 Uhr,“ fogt Johann, 
* auf dad Fräbftüd bezüglich. „Um wie oe Une brauchſt du daB warme 
er: 4“ 

Eine Weile nachher ſchreibt Karl unvermittelt, „hente ift ber 30. Sep⸗ 
tember.” Da es nını gleich darauf Heißt, daß Johann wieder aufs Feld 
gehen will und Beethoven nachkommen fol, „wo wir mit ihn: geftern 
vor Zifh waren”, und da weiter von Aufftehen und Frühſtücen bie 
Rede ift — die weitere Unterhaltung war an bemfelben Ofen?!) — fo 
it Mor, daß bies der Tag nad) der Ankunft ift, daß fie fchon. eine Nacht 
auf dem Gute zugebracht hatten. Eine ſolche Datumsangabe, wie wir 
fie, von Karls Hand leſen, deutet auch darauf Hin, baß ein neuer Tag 
angebrochen tar. 


1) Auf den Wege nad Krems. 

2) Beethoven ſchreibt hier einmal wieder: „Brenning ſollte mich nicht mit- 
gehen laſſen“ !bei „mitgehen” nach Thayer ein Fragezeichen). Die Wbneigung, zum 
Bruder. zu geben, fcheint alfo noch nachzuwirlen, als es fchon zu ſpät war. 

% „Morgen it nicht? auf dem Feld zu thun weil Sonttag tft," fagt Karl. 
Sonntag war der 1. Oktober. Borher hatte Karl geingt: Ich war, nachdem ich 
ben Bruber ins Schloß zurädgeihidt Hatte, bald wieder Bier, ohne dich zu finden; 
man fagte, bu feyf jpazieren gegangen; bie Fran Rand Ipäter auf und führte mich 
in bem Weingarten herum. Seht habe ich drüben Kaffeh getrunken. — Sie hat einen 
Blumenſtrauß für dich gepflüdt vors Fenfter zu ſtellen.“ (Hier ift eine Heine Lüde 
im K. B.) „Du kantıft zu jeder Stunde frühftäden. Sie hat geglaubt, du weilte 
"nicht vor 8 Uhr ba fein?“ 
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Bir dürfen affo aus dem vorher Mitgeteilten entnehmen, baf bie 
Ankunft auf dem Gute ben Tag vor dem 30., aljo den 29. September 
ſtattfaud, ſamit bie Abreiſe von Wien am 238. erfolgte.) Das vereinigt 
fih auch mit bem früher erwähnten Briefe an Haslinger S. 368, 2, 
Nohl N. Br. Ne. 809), worin es heißt, „ich geh morgen von bier;" 
ber Brief. om am 27. as Haslinger; ber Brief an Schott (S. 382), 
der dom 28; datiert war, in Wiberfpruch mit dem eben erwähnten und 
mit unfere andern Angaben, muß alfo unrichtig ‚datiert fein, er war 


am 38, geſchrieben. Weiter können wir bier. wicht gehen; wir werden 


dankbar fein, wenn uns jemand biefe Widerjprüche anderweitig Idfen 
kann. 


Beethoven in Gueixeudorf. 


Johann ſcheint dem Bruder mit Befriedigung Gut und Gegend zu 
zeigen, wobei Karl afflftiert. Es tft von Spaziergängen die Nebe.?) 


„Er wird bir Nachmittags feinen Gebirgsweingarten zeigen, der in einer 
ſehr ichönen Gegend Tiegt,” ſagt Karl. Jetzt gehen wir auf unjere fernften 
Acker,“ (Johann) und Karl: „Nachmittags wird nad) Imbach gegangen, 
welches in einer fehr jchönen Gegend liegt; auch follten bort einige hiſtoriſche 
Denkmäler gu ſehen ſeyn. — — — Dies if das Kloſter mo Margarethe, 
Dttoears Gemahlin, ſtarb; bie Scene Irmmt auch in Grillparzers Stück vor. 
— Bir werben uns bier fegen und etwas trinken, dann nad Haus zurüd.“ 


Und balb darauf, wie es fcheint am folgenden Tage: 


Sent ift der 2te October. — Gleich wirds nicht jeyn Türmen, fie ſind 
mit dem Frühſtück befchäftigt. — Er bat jchon 1/s Stunde auf Dich gewartet. 
Er jagt, alle arbeiten den ganzen Tag. — Jetzt mülfien gleich die Briefe ge 
fchrieben werben; bald kommt ber Bothe. 


Die Utenfilten, deren er benötigt war, werben ihm, wie wir jehen, 
aus Krems beſchafft. „Das berühmte Stift Helwein [@öttweih?], er 
"wird dich Hinführen“ jagt Karl no. Bon Verſtimmungen mit bem 
Bruder erfährt man noch nichts. — 


— 


1) Wenn Schindler (II ©. 10) die ganze Reiſe Ende Okt ober vor ſich gehen 
läßt, fo zeigt er wieder die Unficherheit feines Gedächtnifies. 

2) In biefen Tagen (BO. Sept.) jchreibt ſich Beethoven einmal auf: „Freu dich 
des Lebens“ in Erinnerung am ben kurz vorher geichriebenen Kanon, wie wenn ex 
ſich aufmuntern wollte. — Auch ſcheint eine ſehr unehrbietige Antwort Karls zu 
zeigen, daß die Gefahr der Verſtimmung zwiſchen Onfel und Reifen aud bier nicht 
fernlag. 
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Im Sommer 1860 beifuchte U. W. Thayer diefe durch Beethovens 
Aufenthalt denkwürdig geivorbenen Gegenden; aus feinen englifchen Auf- 
zeichnungen fee ich das Wichtigfte hierher. Sch gebe es, wie ih es bei 
Thayer finde, mit den nötigen Weglaffungen. 


„Die kleine Stabt Krems mit dem benachbarten Stein Tiegt an ber Donau 
etwa 35 Meilen von Wien. — Ein Weg von einer Stunde gerabe feitwärts 
von dem Fluſſe bringt und zu dem Pleinen Dorfe Gneixendorf auf ber Hoch⸗ 
ebene welche ſich weit und breit -ausbehnt, Tabl, oahne Bäume, aber bebedit 
mit Seldern unb Weingärten. Der Ort if beinahe, wean nicht ganz auf 
eine einzige Straße beſchränkt, Holperig und ſchmußtzig, bie niedrigen Hütten 
weit geringfügigexr als die in den Dörfern bei Wien. Gerade jenfeits bes 
Dorfes liegt das Beſitztum, welches ehemals Johann van Beethoven gehörte. 
Als er es inne hatte, waren bie zwei Häufer, beide hübſch, groß und anfehnfich, 
in das Befiphim einbegriffen; jetzt freilich nicht mehe,. wie mir ber Maun 
fagte, ber mich herumführte. Jedes Bat feinen Garten, von einer Mauer 
umgeben; eine Straße führte zwiichen beiden dur. Das Haupthaus, in 
welchem Johann van VBeeihonen wohnte, ift was wir in Amerita ein großes 
zweiftödiged Hand mit einem tiefen Erdgeſchoß nennen würden. Es Liegt 
beinahe von Dften nad} Wehen gerichtet. Die Oftfeite liegt nach dem Garten, 
jegt traurig veruachläffigt und jo mit Bäumen bewachſen, daß er keinen Aus 
blid aus ben Fenſtern geftattet. Natürlich ift alles folider Stein, oder Biegel, 
mit Mörtel beivorfen. Der Haupteingang in am ber Weftfeite, welche auf 
die Außengebäude, Ställe, Wirthicyaftögebäube ufw. hinficht. An biefer 
Seite befindet fich eine Art Turm, ber gerade über ben Kellern fich erhebt, 
und aus ber Entfernung bem Anblick etwas wiürbiges gibt. Bu Veethovens 
Beit Tief bie Treppe in ber Mitte bes Haufes.“ 


Thayer verfucht Hier aus der Erinnerung einen Bion des Haufes 
zu geben, ben er aber felbft mit Bweifel begleitet. Die von Beethoven 
benugten Zimmer hätien an der Dftfeite gelegen. ') 


„Bären damals nicht Bäume und eine hohe Mauer dort geivefen, dann 
hätte Beethoven. eine herrliche weite Ausſicht über das Domautal zu ben 
fteiermärfiichen Bergen gehabt. Die Spaziergänge ring umber find nur in- 
ſofern don Sntereife, als fie diefe Ansfichten auf beftimmte Gegenftände in 
der Entfernung zeigen; wir befinben ims ımterhalb bes Hochlanbes ber Donau. 
Senfeits des Fluſſes ift Das großartige Kloſter Gottweih, von großer Aus⸗ 
—* auf dem Gipfel eines Hügeld, 700 Fuß hoch, ein glängenbed Uns 

w 

Das Gut Hieß ‚Waflerhof‘ (Luib). Johann van Beethoven verpadhtete 
den größten Zell deſſelben. Wie mir dee Mann es ſchäßte, war es etwa 
280 Joch groß, nicht viel unter 400 Morgen. Der Weg dahin von Krems 
führt größtentelld au einem engen Abgrunde borbei, etwa 40-50 Zuß tief, 
welchen das Waſſer in dem tiefen Lehm ausgewaſchen hat: 

1) Die Beichreibung weicht etwas von der ab, bie Frimmel (Weethoven S. 74 
entwirft. Tas muß ungewiß bleiben. 
Thayer, Beethovens Leben. V. 8». 8 
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Dieſes Beflptum, ohne Hügel oder. Wälder näher ala, das Tal des 
Lrems · Fluſſes, war fein Aufenthalt für. Beethoven.“ 1) 


Gerh. von Breuning (Schwarzipanierhaus ©. 81) äußert Pe ser. 


Erzählung diefer Neife in fehr wegwerfenber Weife über ben Bruber 
Johann. - Er habe Beethoven ein fchlecdhtes, zum Bewohnen in ber naß- 
talten Novemberzeit nur wenig geeignetes Gemach angewiefen, mit der 
Heizung gelargt, auch diefe ganz verweigert, elendes, unzulangliches Eſſen 
gegeben, nach drei Tagen Aufenthalt ihm angekündigt, daß er ihm für 
ſeinen Aufenthalt Koſt- und Wohnungsgeld zu zahlen babe, worüber 
Ludwig in einem Briefe aus Gneixendorf an Brennings Vater ſich ſchwer 
beklagt habe, da er doch eine brüberlich liebevolle Behandlung erwartet 
hätte. Dazu gejellte fich noch die anwidernde Semeinfchaft mit Johanns 
Frau und Ziehtochter. Diefe leidigen Buftände hätten einen ſehr nad 
teiligen Einfluß auf Beethovens augegriffenen Körper gehabt. Seite Briefe 
an Breunings Bater hätten Kunde gegeben von dieſer ſchlechten Be⸗ 
handlung. 

Diefe Briefe find nun nicht mitgeteilt; fie würden, wenn wir fie 
hätten, an unferer Anficht wohl wenig ändern. Go hoch wir Gerharbs 
wertvolle Mitteilungen fchägen — fie find in ber Tat ber wichtigfte Bei⸗ 
trag für Beethovens letzte Lebenszeit — jo muſſen wir es doch bebauern, 
ba er folchen Übertreibungen Worte leiht. Wie wir aus dem Konver⸗ 
ſationsbuche willen, mer Weeihoyens Aufnahme auf dem Gute keineswegs 
eine unfreunblic:; für alle feine Bebürfniffe, auch für feine Geſundheit 
wurde ganz gut gejorgt. Johann Fonnte natürlich nicht immer um ihn 


fein, da ihm feine Gutswirtſchaft in Anſpruch nahm, war aber darauf be⸗ 


bat, ibm das Gut und bie Begend zu zeigen. Was bie Slinge fiber 
mangelhafte Heizung betrifft — Brenning bezieht fie auf die naßkalte 
November“⸗Zeit — fo führen wir Hier nur noch die Worte Karls aus 
dem Konverfationsbuche an, aus der Beit, da ſchon von ber Abreiſe ge 
ſprochen wurde, die Karl hinausſchieben möchte: „Was bie Koften betrifft, 


fo tft bei: ber Wohlfeilheit bes Holzes gar nicht zu denlen, daß ber Bru« 


ber befoidere Auslagen bat, denn mit 1 Kfafter läßt fich lang heizen 


unb bezahlt iR er überfläffig." — Das deutet auf eine Beit, da Beet⸗ 


Howen fchon an ben Koſten beteiligt war, und macht e3 unwahrſcheinlich, 
dag Johann es war, ber mit der Heizung Fargte. Auch werden wir bie 
Anaabe, daß ihm ber Bruber Kof und Wohnungsgeld abverlangte, bei 


2 Eine Abbildung bes Hauſes gibt Frimmel Veeth. ©. 74. 
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' Betrachtung des Näheren etwas anders anfchen. &3 war, wie wir 
willen, anfangs nur auf einen Aufenthalt von 8 Tagen abgefehen; ber 
Neffe follte Stutterheim erft vorgeführt werden, wenn bie Spuren feiner 
Wande tunlichft verſchwunden ſeien. Da ſich der Unfenthalt dann aber 
auf viele Wochen ausbehnte, fo Fönnen wir e3 kaum auffallend finden, wenn 
der Bruder, ber jelbft in Schwierigkeiten lebte, für bie Koften entichäbigt 
jein wollte. Hätte er die Gefinnungen eines innerlich liebevollen, herz⸗ 

lich beanlagten Vruders befeflen — wir wollen bier nichts befchönigen, 
wir wiflen, baß er ungebilbet und egoiflifch war — dann hätte er wohl 
ben Bruder auch ohne dies -auf unbeftimmte Zeit beherbergt; barans 
aber, daß er dies nicht wollte, Türmen totz sicht gleich eine vollendete 
Schlechtigleit und Herzlofigleit folgern. „Du brauchſt Hier fein Gelb,“ 
fogt Johann einmal im Konverfationsbudh; und meiter: „Wenn du willſt 
bei und leben, fo kannſt du alles monatlich für 40 C/M, das macht das - 
ganze Jahr 500 f C/M," und wiederum fpäter: „Da braucht bu nicht 
bie Hälfte deiner Penſion.“ Bei ſolchen Außerungen ift offenbar ein 
länger dauernder, vielleicht inımerwährender Wufenthalt ind Ange gefaßt, 
und fle können für daB, was hier bebauptet wirb nicht als Beweis bes 
nugt werben. Un auberer Stelle fagt er: „8 Monat kannſt bu inner 
bier fein, von Monet März bis November, bu brauchſt baum auch Fein 
fo großes Quartier, und im Frühjahr und Sommer tft e3 viel ichöner 
bier.“ — „&o rechne ich für die iten 14 Tage nichts, ich würbe mehr 
thun, wenn ich wicht fo gebrängt wäre vou Steuern.“ So feinen bie 
Selgerungen, die man aus dieſer Gelbforderung ziehen will, in nichts 
zu zerfallen. 1) 

Zu erinnern bleist noch, daß Beethoven noch ala Kranker nad 
Gneipendorf lam, wie and; die Sonverfatignen erkennen laſſen; feine 
Krankgeitözuftänibe (wir Tennen Fe) Hatten ihn Im Laufe des Jahres nicht 
verlafien; ſie waren gewiß nach ben Ereigniſſen der Iehten Monate ge» 
fleigett; von Todesahnungen war er nicht frei. Diefe Buftände nahmen. 
in der erſten Beit des Gueixendorfer Aufenthaltes zu; in dem Vriefe 
an Wegeler vom 7. Ditober nennt er ſich „beitlägerig" MWreuning ſagte 
nad) Empfang eines Briefes von ihn, Beethonen fei in Gefahr ſehr krank, 
wo nicht gar waflerfüchtig zu werben. (Gerh. v. Breuning ©. 84, ber 
ben Brief einen „früheren" nennt.) Das erflärt auch außer. dem bauernben 


1) Auch die Magen über mangelhafte Nahrung finden in ben Sonverjationen 
keinen Anhalt, Wenn Beethoven einmal aufſchreibt: „Lein gules Rnbfieiih und 
25* 
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Leiden, der Taubheit, eine gefteigerte Empfindlichkeit und Reizbarkeit, Die 
auch in einer Zeit, dba auch bie näheren Belannten und die häusliche 
- Bequemlichkeit fehlten, in feine Briefe tiberfließen mochte. 

Das Beethoven ein unbequemer Gaft war, können wir bei feinen 
Eigenheiten und denken; daß er ungern mit der Schwägerin verkehrte 
und auch dem Bruder nicht herzlich näher ftand, willen wir. Daraus 
erflären fi manche Vorfälle. auf dem Gute. Wir befiten einen Aufſatz 
von Dr. B. über „Beethoven in Gneizendorf",i) welcher unter 
Thayers Mitwirkung entftanden ift und auf Beethovens Leben und Stim- 
mung bafelbft ein erwünſchtes Licht wirft und aus welchem die Hanpt- 
ſachen auch hier nicht fehlen können. 


„Johann van Beethoven,“ heißt es dort, „ging eines Tages in Be. 
gleitung ſeines Bruders Vudwig und noch mehrerer Perſonen von Guneixen⸗ 
dorf nach Langenfeld, um den dortigen Chirurgus Karrer, der im Beethoben⸗ 
ſchen Hauſe gern geſehen ward, zu beſuchen, traf ihn aber nicht, da er eben 
zu einem Kranken gerufen worden. Frau Karrer fühlte ſich durch den Beſuch 
des gnädigen Herrn Gutsbeſthers Außerft geſchmeichelt, und tiſchte reichlich 
auf, was nur immer zu haben war; da fiel ihr Blick auf eine Mannsperfon, 
bie fich beſcheiden und ſchweigend auf der Ofenbank niedergelafien hatte In 
ihm einen Bebienten vermuthend füllte fie ein irdenes Krügel mit Heurigem, 
and reichte ed dem Tonjeber freundlich mit den Worten: Nu, ba Hat er auch 
einen Trunk!‘ Als ber Chirurg Kavrer ſpät Abends nach Hauſe fam, ahnte 
er fogleih aus ber Beſchreibung beifen, der Hinter bem Dfen geſeſſen, den 
wahren Charakter befielben, und rief aus: Liebes Weib, was Haft du gelben, 
ber größte Tonſetzer bes Jahrhunderts war heute in unferm Haufe und bu 
haſt ihn fo feye mißachtel.” 


Eine ähnliche Geſchichte zeigt ebenfo das apathiſche, äußerlich unbe: 
holfene Weſen des tauben Melfters, der auf feinen äußeren Eindrud 
auf ambere nichts gab, aber doch gegen den Bruber gutmütig war. 


„Zohann van Beethoven hatte zufällig bei dem Syndikus Sterz in 
Langenlois Seichäfte abzumachen. Lubwig begleitete ihn dahin. Während 
der ziemlich laugen Verhandlungen blieb Ludwig regungs⸗ und theilnahms- 
los an ber Thür der Amtslanzlei ftehen. Beim Abſchied machte Sterz gegen 
ihn viele Büdlinge, und frug dann ben Kanzelliſten Fux, einen Enthufioften 


noch dazu eine Ganß. Der Himmel fiche meinem Hunger bei,” fo kann ich daraus 
feinen Vorwurf herauslefen. Da paßte ihm aljo bie Art bes Eſſens nicht, aber von 
Mangel tft mit die Rede. Willſt bu Eyer oder Bratwürfte?” fragt der Bruder 
und jet dazu: „Malaga”. Er läßt ihm aljo die Wahl. 

1) Deutsche Mufilgeitung (Bagge) 1862 (3. Jahrg.) S.77 ff. Der Bericht beruht 
auf Mitteilungen von Berfonen, die der Ortlichleit nahe fanden, darunter der Nach⸗ 
folger im Nefige bes Gutes. 
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für Muſik, und namentlich für Beethovenſche Muſik: ‚Wer, denlen Sie wohl, 
mag ber Mann gewejen fein, der dort bei der Thür geſtanden? j Fux er- 
widerte: ‚Da ihm der Herr Syndikus jo viele Komplimente gemacht, mag es 
wohl mit ihm eis kigenes Bewandtniß haben, jonften aber Hätte ich ihn für 
einen Trottel (blabſinnigen Menfchen: Halten müſſen. Fur erjchrak nicht wenig, 
als ihm fein Chef den Namen des Mannes naunte, ben er für einen Idioten 
gehalten." 


Dem Meifter war ſchon von Anfang eine beſondere Bedienung in 
Ausficht geſtellt worden. Dieſe erhielt er in der Perſon eines jungen 
Burſchen Michael Krenn, des Sohnes eines bei Johann bedienſteten 
„Weinzirls“ gleichen Namens. Die Erzählungen des letzteren hat Dr. B. 
aufbewahrt; ſie ſind von beſonderem Intereſſe. 


„Ludwig van Beethoven,” erzählt B. nach Krenn, „war nur einmal, und 
zwar im Jahr 1826, etwa durch 3 Monate, vom Schnitt bis nad) ber Leſe 
(da3 war alio in ben Monaten Auguſt, September, October)? in Gneigenborf. 
Michel Krem wurbe von der Frau Gutöbeliberin zur VBebienung bed Com⸗ 
poſiteurs aufgenommen. In der .eriten Zeit aber hatte die Köchin täglich das 
Bett Beethovens zu machen. Letzterer ſaß einmal bei feinem Tiſch, agirte mit 
den Händen gab mit ben Füßen den Talt, und fang oder brummte bazu. Die 
Köchin ‚lachte darüber; als Beethoven fich zufällig umichend, fie jo lachen 
gewahrte, jagte er fie ohne Weitered zum Zimmer hinaus. M. wollte mit 
ih davon laufen; Beethoven aber zog ihn zınüd, ſchenkte ihm brei Zwan⸗ 
ziger und fagte ihm, er ſolle ſich nicht fürchten, unb er mülſſe ihm nun täg⸗ 

N fi bag Bett machen und ba3 Zimmer zufommenräumen. M. mußte immer 
zeitlich früh —— aber meiſtens lange klopfen, bis Beethoven ihm 
aufmachte. Um 1/6 Uhr pflegte Letzterer aufzuftchen, zu feinem Tiſch ſich 
zu feben, mit Händen und Füßen ben Takt zu fchlagen, und fingend unb 
brummend zu fehreiben. Anfangs jchlih M., wenn ihm das Lachen darüber 
lem, zur Thür Hinaus, allmälig aber gewöhnte ex ſich Daran. Um 1/8 Uhr 
war gemeinjames Frühftüd; nach demſelben eilte Beethoven ſtets ins Freie, 
ſchlenderte auf deu Feldern herum, fchrie, agirte mit dem Händen, ging ein 
mal fehr langfam, dann wieder fehr ſchnell, ober blieb plotzlich ftehen und 
ichrieb in eine Art Taſchenbuch. Einmal bemerkte er, als er nad Haufe ges 
tommen, daß er daffelbe verloren M., ſagte er, Taufe und ſuche nach meinen 
Schriften, ih muß fle um jeben Preis wieber haben; fie fanden fich auch 
wirklich. Um 1/st Uhr pflegte er nach Hanfe zum Cfien zu kommen, nad 
Tiſch ging er in fein Zimmer, ungefähr bis 8 Ahr, dann Tief er wieber auf 
ben Feldern herum bis vor Sonnenuntergang, denn nach bemielben pflegte . 
er nie mehr auszugehen. Um 2/8 Uhr war Nachtmahl, dann verfügte er ſich 
in jein Zimmer, ſchrieb bis 10 Uhr, und legte ih dann zu Welt; zuweileh 


—— 





i) Dr. 8. wirft bei biejer Weichichte dem Bruder Johan Mangel an Ehr⸗ 
erbietung gegen den Vruder vor; er habe nur ben Mund zu dffuen brauchen, um 
Ludwig dieſe Denritigung zu eriparen. 

2 Irrtum, es waren nur die Monate Oktober und Rovember. 
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$pielte Beeihoven auch Clavier, doch ſtand daſſelbe wicht in feinen: Zimmer, 
ſondern im Scale. Beethovens Wohn⸗ und Schtafzinmmer. das außer Michael 
Niemand betreten durfte war das Echzimmer gegen ben Garten und Hof, we 
gegenwärtig das Villard ſich befinbet. 

Während ber Zeit, daß Beethoven Morgens ſpazieren ging, mußte R. 
das Binmer aufräumen. Da fanb er mehreremale Geld auf ber Erbe liegen. 
als er es Beethoven zurüdgab, fragte ihn biefer, wo er es gefunben habe. 
M. mußte ihm nun ben Plag zeigen, wo er es anfgelefen, worauf es ihm 
biejer zum Geſchenk machte. Dies geſchah ſd brei- bis viermal, Daum aber fand 
IR. fein Geld mein, Abends mußte M. immer neben Beeihoven ſitzen, unh 
ihm die Antwort anf bie Frage, bie biefer au ihn geſtellt, aufichreiben. 
Meiftens wurhe er barüber ansgeforicht, was beim Mittag und Abendtiſch 
über ihn geiprochen warde. 

Ä Eines Tages ſchickte De Soon beb @uttefipenb IR. mit 5 na Gen, 
um daſelbſt Wein und einen Fiſch zu Laufen. M. war mmachtſam, verlor 

umb Tom nach 12 Uhr gang beftürzt nach Gneirendorf zuräd. Die On 
befigerin fragte ihn alliogfeih, wo ber Fiſch jet, unb jagte Ihn, als er ihr 
deu Verluft bes Gelbes angeigte, alſogleich davon. Beethoven Tragte, ald er 
zu Tiſch lam, affogleich nach feinem M.; die Gutsabeſiherin erzäplte ig ben 

Da warb Beethoven furdätbar aufgeregt, gab bes Butsbefigerin die 
5 fl. und beſtaud voll Born barauf, daß M. augenblicklich zurrüdtomme. Bon 
biefer Zeit an ging er nicht mehr zu Tiſch, ſondern ließ ſich das Eſſen auf 
fein Zimmer bringen, wo ihm M. auch das Fruͤhſtück bereiten. mußte. Neber⸗ 
haupt Kat nach der Antſage dei Lepteren Beethoven auch ſchon vor biefem 
Aufritt met feiner Schwägerin fo nie und auch mit feinem Vruder nur 
jehze wenig geſprochen. Noch. erwähnte M., daß Beethoven ihn nach Wien 
mitnehmen wollte, 


was aber nach Ankunft einer Köchin, 1) bie, um Veethoven 


abzuholen, eintraf, wieber unterblich.“ 

Wir Halten einen Augenblick inne. Was mag num wohl bie Haupt: 
urſache von Verbruß und Berflimmung gewefen fein? Die Stau Torgte 
für ihn, wie fie e8 konnie; fie Hatte den Bedienten für ihn angenommen. 
Beethoven läßt von feinen Gewohnheiten nicht ab (was wir ihm nicht 
verbenten), greift aber-in bie Hausordnung in einer. Weile ein, wie es 
fonft Säfte, die zum Befuche weilen, nicht zu tun pflegen Wo, bei wen 
iſt alſo wohl der Grund der Berftimmungen zu ſuchen? 

Noch ein paar andere Heine Mitteilungen macht Dr. B. 

„Bivei ältere Bauern, die von bem gegenwärtigen Herrn Gutsbeſiger 
ebenfalls vernommen wurden, betätigen bie Ansſagen bes Michael Kreun 
über Weetbovens wunberliches Treiber auf den Feldern Gnetgendorfs. Sie 
hielten ih daher auch anfangs für verrädt, und gingen Ihm and bem Wege; 
fpäter gewöhten fie ſich daran, und pflegten in, als fie erfuhren, ex ſel der 
1) Diefe Ungabe begleitet U. mit einem Fragezeichen. In der Tat wiffen wir 

davon fonft nichts. (Wei. aber &. 425 bie Bemerkung Aber Thekla. 9. 8.) 
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Bruber des Gutöbefigerd, auch hoflich zu grüßen, was aber Beethoven, ſtets 
in Gedanken verloren, ſelten ober nie erwiderte 

Der eine biefer Bauern hotte auch, damals noch ein junger Menſch, 
ein Meines Abenteuer mit Beeihoven zu beftehen. Er fuhr, wie er erzählt, 
gerade mit zwei jungen, noch wenig an den Big gewöhnten Ochſen bom 
Biegelofen gegen das Schloß zu. Da kam ihm Beethoven ſchreiend und mit 
ben Händen herumfchlagend und heftig geftikulivend entgegen. Der Bauer 
tief Becihoven zu: „U biffel ſtada!“ (ein. biöchen ſtiller), worauf aber biejer 
keine Rüdficht nahm. Da wurden bie Ochſen ſcheu und Liefen über ein Ge⸗ 
fätte (feilen Abhang) hinauf. Der Bauer brachte fie mit Mühe zum Stehen, 

tehrte fie um, ımb lenkte fie den Abhang auf bie Strafe herab. Da fam 

Beethoven wieber vom Biegelofen ebeufells fingend und mit ben Händen 
agisend. Der Bauer rief ihm abermals zu, und wieber-umfonft, und nun 

raupten befien Ochſen mit erhobenen Schwänzen gegen das Schloß zu, wo 
einer ber Schloßbewohner fie aufhielt. Als der Bauer endlich auch hinkam, 
und frug: er ifi denn ber Narr, ber meine Ochien then —— Det Dat? fagte 
ihn ber, bex fie aufgefangen, es fei der Bruber bes Gutabeſitzers. Der Bauer 
erwiberte: ‚Das ift mir ein fauberer Brubert‘“ 

* Zebenfalls war Veethoven — um zu unſerm Ausgangspunkt zurüd-. 
zukehren — in ber erſten Beit * Gueixendorfer Aufenthaltes ganz 
‚guter Dinge, was wir fowohl aus Briefen entnehmen, foweit fie uns 
bekannt find, al3 aus dem Umftande, daß er wieder zum Komponieren 
aufgelegt war. Er fand auch jegt endlich Zeit, den längft erhaltenen Brief 
bes alten Freundes Wegeler!) zu beantworten. Beethovens Brief ift 
bon Wegeler (Notizen S. 49) mitgeteilt, auch ſeither wieber abgebrudt, 
Tann aber in biefem Bufanmenhange nicht ſehlen. 2) | 

Wien am 7. Ditober 1926. 
Mein aller geliebter Freund!‘ 

Welches Vergnügen mir Dein und Deiner Vorchen Brief verurſachte 
vermag ich nicht auszudruden. Freilich Hätte pfeilſchnell eine Antwort darauf 
erfolgen ſollen; ich bin aber Im Schreiben überhaupt etwas nachläjfig, weil 
ich benfe, dafı bie befieren Menſchen mich oßnehin Tennen. Im Kopf mache ih 
‚Öfter bie Untwort, doch wenn ich fie nieberichreiben will, werfe ich meiſtens 
bie Feber weg, weil ich nicht jo zu Ichreiben im Stande bin, wie ich fühle. 
Ich erinnere mich aller Liebe, bie Du mir ſtels beivieien haft; 3. ©. wie Dn 
meine Bimmer weißen Tieheft und mich fo amerehm überraſchteſt. — Eben 
jo von ber Familie Brenning. Kam man bon einanber, jo Tag das im Kreis 
lauf der Dinge; ier male ben. Died ſeiner Befimmung verfolgen are 


96 o. Sm. 

2 Der Brief iſt von frember Hand (mohl des Neffen) geſchrieben, von Beet 
—— nur a When Daß er and Wien batiert ift, wo VBeethoven nicht Wear, 
uns nicht irren ober einen Bweifel am Datum hervorrufen. Die Belt ſteht 
anßerdem durch die Erwähnung bes Dr. Spider fe. — Nobl Br. OB. Nr. 388. 
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zu erreichen ſuchen. Allein die ewig unerfchätterlihen Grundſätze bes Guten 
Hielten und dennoch immer fer zuſammen verbunden. Leider ann ich Dir 
heute nicht fo viel fchreiben, als ich wünfchte, da ich bettlägerig bin, und 
beſchränke mich darauf, einige Punlte Deines Briefes zu beantworten. 

Du fchreibft, daß ich irgenbwo als natärliher Sohn des verftorbenen 
Königs von Preußen angeführt bin: man hat mir davon vor langer Beit 
ebenfalls geſprochen. Ich babe mir aber zum Grundſatz gentucht, nie weber 
etwas über mich zu fchreiben, noch irgend etwas zu beantworten was über 
mich gefchrieben worben. Ich Überlafie Dir daher gern, die Rechtjchaffeuheit 
meiner Eltern, unb meiner Mutter insbeſondere, der Welt bekannt zu machen. 
Du ſchreibſt von Deinem Sohn. Es verftcht ſich von ſelbſt, daß. wenn er 
hierher kommt, er feinen Freund und Bater in mir finden wird, und wo id; 
im Stande bin, ihm in irgend etwas zu bienen, werde ich es mit Freude thun 

Bon Deiner Lorchen babe ich noch bie Silhouette, woraus zu erjehen, 
wie mtr alles Liebe und Gute aus meiner Jugend noch theuer ifl. 

Bon meinen Diplomen fchreibe ich nur fürzfich, daß ich Ehrenmitglied 
ber SB. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Schweden, eben fo in Amſterdam und 
auch Ehrenbürger von Wien bin. — Bor Kurzem hat ein gewifler Dr. Spieler 
meine legte große Symphonie mit Chören nad) Merlin mitgenommen; ſte it 
dem Könige gewibnet, und ich mußte bie Debicaticn eigenhändig ſchrelben 
Ich hatte jchon früher bei ver Geſandtſchaft um die Erlaußniß, das Kerl dem 
Könige zueignen zu bürfen, angefudyt, welche mir auch von ihr gegeben wurde. 
Auf Dr. Spieker's Beranlaifung mußte ich ſelbſt das corrigirte Manuſcript 
mit meinen eigenhändigen Verbefſſerungen bemfelben für den Tünıg übergeben, 
ba es in die K. Bibliothet kommen fol. Man het mid) da etwas von bem 
rothen Ahler-Drden Iter Klaſſe hören faien; wie e8 ausgehen wird, weiß ih 


nicht; denn nie habe ich derlei Ehrenbezeugungen geſucht, doch wäre He mir 
in dieſem Beitalter wegen manches andern nicht unlich.t) | 


Es Heißt übrigens bei mir immer: Nulls: dies aine Ifmen, und laſſe 
ich die Muſe Schlafen, To geſchieht es nur, bamit fie defto. Fräftiger erwache. 
Ich Hoffe noch einige große Werke zur Welt zu bringe, und dann, wie em 
alles Kind, irgend ıntes guten Menſchen meine trdiiche Laufbahn zu be 
ichließen. — Du wirft auch bald durch die @ebrüber Schott in Moıng einige 


Muſikalien erhalten. — Das Borträt, welches Du beiliegend belommſt, if 


zwar ein kumfileriſches Meiſterſtück doch ift es nicht das Ichte, welches bon 
mir verfertigt wurbe. — Bon Ehrenbegengungen, bie Tir, ich weiß es, Freube 
machen, melde id) Dir noch, dag mir von bem verflorbenen König bon Frank 
reich eine Medaille zugeſandt wurbe, mit ber Smfchrift: Donné par le Roi 
& Monsieur Beethoven; welche von rinem ſehr verbindlichen Schreiben bes 
premier gentiilhomme du Roi, Duo de Chätres begleitet wurde 2. 

Mein geliebter Freund! nimm für heute vorlieb, ohnehin ergreift mich 
bie Grimerung an bie Vergangenheit, und nicht ohne viele Thraͤnen erhältft 
Du biefen Brief. Der Anfang ift nun gemacht, und bald erbältft du wieder 
ein Schreiben; unb je ofter Du fchreiben wirft, deſtomehr Vergnügen wirft 


1) Das ftimmt zu den Äußerungen im 8. 8. 


2 Muß wohl heißen d'Aohate. Ngl. IV ©. 368. 


“ 
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Du mir machen. Wegen unſerer Freundſchaft bebarf es von Teiner Seite 
einer Anfrage, unb fo Iche wohl; ich bitte Di, Detn liebes Lorchen und 
Deine Kinder in meinem Namen zu umarmen und zu füflen, und dabei meiner 

zu gedenken. Gott mit euch allen! 
Wie Immer Dein treuer, 214 ehrender wahrer Freund 
Beethoven.“ 


Außer diefem Briefe, der uns fo recht tief in Beethovens Herz 
bfiden laͤßt, fest er auch die Korreipondenz mit feinen Verlegern fort. 
Am 13. Oktober ſchrieb er An Haslinger.!) 


„An Herrn Tobias Haflinger 
Kunf- und Müfitalienhändler 


abzugeben am Graben 
nädhft ben Bateziiofter 
Gäãßchen in der Kunſthaudlung. 





Gmeigenborf am 13. Dct. 1826. 
Wir fehreiben Ihnen bier von ber Wurg des Bignore Fratello. Ich 
muß Ihnen wieder beichwerlich fallen, indem ich Sie hoflich erſuche bey⸗ 
geſchloſſene 2 Briefe jogleich auf bie Poſt zu geben. 
Bon ber Alavierſchule an, werbe ich Ihnen alle Koften, bie ich Ihnen 
verurjacht habe, erfegen, fobalb ich wieder nach Wien komme. Die jo. ſchone 


— 


4) Diefer Brief war in den Signalen vor 1866 Nr. 35 abgedruckt. Thayer 
Hatte eine Abſchrift in O. Jahns Nachlaß zur Grundlage, feine Abſchrift liegt mir . 
vor. Außer der Unterſchrift und ben Noten mit ben dabei ſtehenden Worten ift er 
von anderer Hand, jedenfalls der des Neffen. — Nohl Br. 8. Nr. 384. 

a Die Noten ſtanden nicht in den Signalen. In Jahns Abſchrift, doch nicht 
von feines- Hand, ſteht darunter: „Sehe undeutlich nud wohl nur für einen philo⸗ 
logiſchen Mufilonten zu entziffern. Herb.” Ich gebe bie Roten wie fie mir vor- 
Tiegen, unb enthalte mich einiger, wie mix ſcheint naheliegender Änderungen. — Der 
| Sclüfiel ſoll doch wohl Baßſchlüſſel fein. 
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Witterung und der Umſtand daß ich ben ganzen Sommer hindurch wicht aufs 
Sand Tam, ift ſchuld, baf id} hier noch Länger verweile. Das Quartett Für 
Schlefinger if bereit# vollendet, nur weiß ich noch nicht, auf welchen Wege 
id es Ihnen am ficherfien fenden fol, bamit Gie bie Guͤte haben, es bei 
Tendier und Maufteln abzugeben, n. auch daB Gelb dafür in Empfang zu 
nehmen. Schlefinger wird wahricheinlich keine Anweiſung auf Gold geben; 
wenn Sie erreichen könnten, daß ih es erhalte, würben Sie mich ſehr ver- 
binden, ba id; von allen Berlegern iu Gold honorirt werbe. 

Indeſſen, Befter Tobiafferl, brauchen wir Gelb, denn es tft nicht alles 
Eins, ob wir Geld haben, od Yeins. 

Bern Sie Holz zu Wefidt bekommen, fo nageln Sie es auf ein andres 
Holz. Der Liebesranfch Hat es entjeptich ergriffen, Dabei iſt es faft entzänbet 
worben, jo daß Jemand aus Scherz geichrieben bat, daß Holz ein Sohn bes 
verſtorbenen Bapageno ſei. 

Ganz erſtaunlicher, beounderungäwäürbigftex, einziger aller Tobiafſe, lebt 
wohl. Wenn es wicht —— if, fo ſchreibt boch einige Zeilen hierher. 
Iſt Dr. Spieker noch in Wien 

Mit hochachtlichſter Boeing u. Trene J 

der Eurige 
Beethoven.” 


Einer det Briefe, welche er. hier Haslinger mitihidte, war jeben- 


„@neigendorf am 13. Det. 1836. 
Ich benütze den Mei bed Sommers, um mich Hier auf dem Lande 5 
erholen, da e3 mir biefen Sommer unmöglich war, Wien zu verlaften. Ich 
babe während dieſer Zeit Die Symphonie gang metronomifirt und füge hier 
die Tempi bey 


J 


Ale ma non Ropps - 

Molto vivace . . ... . ue 
Prosto. .... 116=f 
Adagio tempo Im... OP 
"Andante moderate .. Bf 
—— 66 
Allo ma non troppo. Bm 
Allegro assal : .... Duff 
Alla Marcia . re. uf" 
Andte maestoso . Ruf 
Adagio divoto. . . . . 80 = 
All> energico Fe Bm" 
AN ma non tanto 10-=f 
Prestissimo a 182 — 
Maestos0. . . . » v:». 60 ff} 


9) Veröffentlicht von Nohl N. Br. Sr. Bi. 0 
2) Diefe Überficht war ſchon vor ber Abreiſe aufgeſtellt; fie findet ſich, in den 


Bahlen meift übereinftimmend, don des Neffen Hand tn. ben Konverfationen aus den | 
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Sie Lonnen ſelbe auch befonbers Rechen laſſen. Bergeffen Sie nicht was 
ich Ihnen über das zweyte Stüd angezeigt habe. 

Auch die Mefie werde ich Ihnen nächſtens meironomifirt jenden. 

Das nene Quartett Haben Sie Hoffentlich ſchon erhalten. 
| Die Herausgabe meiner ſammtlichen Werke betreffend wänfche ih Ihre 
Meinung zu erfahren, und erjsche Sie mir felbe balbigſt mitzutheilen. Hätte 
ich wicht aus allen Kräften Dagegen geftrebt, fo hätte mau bie Herausgabe ſchon 
ttheilweiſe begonnen, welches für bie Verleger nacısheiig wie auch für mich 

ohne Vortheil Inäre. 

Die Gegenden, worin ich mich jeht aufhalte, erinnern mich einigermaßen 
an bie Mheingegenben, bie ich fo ſehnlich wieder zu fehen wände, ba ich fie 
ichon in meiner Jugend nerlafien. 

Schreiben Sie mir bald etwas Angenehmes. Wie immer mit Hocharhtung 
hp ergebenfter u 


VBeeihoven." - 

Diefen Brief beantwortetlen Schotts am 28. Nobeniber ſehr zuvor⸗ 
kommend und zeigen ihm u. a. an, daß die Meſſe sm im Druck ſei, 
für deren Tuelblatt fie noch das Wappen bes Erzherzogs wunſchen, und 
daß fie bie Metronomifierung der Symphonie erhalten Haben; fie teilen 
mit, daß fie über bie Herausgabe ber füntlichen Werke noch Teinen Ent» 
ſchluß faflen Yönnten, und fragen in einer Rahiärift an, was es mit 
ber in Parts erfolgten Ankündigung eines neuen Quartetts von Beet⸗ 
hoven Op. 127 (Op. 127 war Tängft Eigentum von Schott) auf fi haben 
tönne.. Darauf Ichreibt dann Beethoven wieder am 9. Dezember, balb 
nach feiner Ruckkehr;) wir feilen aus dem Briefe nur das Weſenlliche 
mit. Er berichtet, baß ihn. „ein Zufall auf feiner Rücreiſe unpäßlich 
gemacht Habe und ihn zwinge, bad Weit zu bäten". Daun mad) emigen 


legten Tagen nor der Wbreije ee a 
** Nach dem Schluſſe bemerkt Karl: 183 IN daſſelbe Tempo, nur in halben 
Roten (in 2 Shhiagem mad befier wäre” und weiter: „Du n nimmft es geſchwinder 
als 126, 182. — Go hatten wird Vormittag. Ha DR wicht irgenb ein Werk mo- 
zauf das Metronom angemerkt ii? Man Tönnte bie Form am beiten fehen.“ 
Schindler madt gu dem Worte von ber Wbweldhung von Vorwittag auf 
Nachmittag die Bemerfung: „Den andern Tag wäre fie wahrfcheinlich wieder anders 
ausgefallen. Beweis der Nusuverläffigleit ber von Beethoven ſelbſt gemachten Me⸗ 
tronomiſirungen.“ Nach dem Bulammenbang it. bad doch eine ſehr willlürliche 


Tgerung. 

Ä Ba, bes Herausgebers. Ein Schwanken bezügfidh ber Bahlenangaben 
für den Metronom bedentet naturlich nicht irgenb weiche Unficherheit bezüglich des 
‚gemduiehten Tempe Tondern eben nur eine Unfperdeit fu der Bahleubeftinnnung für 


SR 
1) Den Brief, ber vom ber und beb Achen ab mid unierkfnichen iR, tik 
Nohl M. Br. Pr. 818) mit. 


EEE 72 — 
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anderen Mitteilungen (jo über das kürzlich überichidte Cis⸗Moll⸗Quartett) 
fährt er fort: Ihre Nachſchrift den Nachdruck des Duartett3 betreffend, 
hat mich in um fo größeres Staunen verfeht, als Sie felbft einen Verlag 
in Paris haben; ich aber habe nicht den mindeften Theil daran. Wenn 
ich eine Vermuthung darüber äußern fol, jo muß ich geſtehen, daß ich 

Schlefinger'n bie Schuld beymeſſen möchte. Sie erimmern jich, daß er das 
Quartett ſchon einmal fehriftlich verlangte, Sie felbft ‚glaubten mid) da⸗ 
mahls unedel genug, ihm ein ſolches Werk zu geben. Der alte Schlefinger 
aus Berlin war bicfen Sommer hier, und - wollte auch von bem 
biefiger Verleger Mathias Artaria ein Quartett von meiner Com 
- pofitivn Haben, welches ihm jedoch abgeſchlagen wurde, Wenn ich, die 
Herausgabe meiner Werke betreffend, eine dringende Ermahnung an Sie 
‘ergeben ließ, jo war e8 gerade wegen Gchlefinger; denn er Bat mir eine 
Saumbung von meinen früheften bis auf die lebten Quartette über 
ſchickt um fie neuerdings herauszugeben; ich babe ihm das völlig abge 
ihlagen, weil‘ meine Ehre nicht geftattet jolh ein Unternehmen zu be 
günftigen, noch weniger aber, ihm gar meinen Namen voranzufegen. Ih 
rathe Ihnen übrigens hiervon nichts drucken zu laſſen, denn es ift ſchwer 
in derley Rällen vollitändige Beweiſe zu finden." — 

Er ſchließt dann mit der Hoffnung auf baldige Beflerung. Darauf 

antwortete Schott wieder (mir teilen nur das MWejentlihe mit): 


„Mainz, d. 18. Dezemb. 1826. 
Hochgeehrteſter Freund und Gönner! 

Wir haben Dero geehrte Zujchrift vom 9. Dezemb. erhalten und daran 

mit Vergnügen vernommen, daß Sie das Wappen recht bald beforgen wollen. 

. Zu Betreff unferee Anfrage wegen dem nachgeſtochenen Quartett 
Op. 177, wovon cine Parifer Beitichrift eine Ankündigung (: von Wien aus 
datirt:) macht, nähmlich daß dies nene Quartett Op. 127 von Ihnen componirt, 
in Wien nen verlegt worben wäre, weßwegen wir anfragten, ob auch tn Wien 
ba3 Quartett Op. 127 welches wir in Eigentum von Ihnen verlegt haben, 
auch wirklich in Wien nachgeftochen wurbe und von wen? 

In Baris darf ed von niemand aljo auch nicht von Schlefinger nach» 
geftodhen werden, auch nicht von Schlefinger in Berlin gemäß Brivileguum, 

Bir erfuchen fie vecht freundſchaftlich genaue Erfundigungen einzuziehen, 
und und barüber eine getrene Auskunft zu eriheilen. 

Indem wir Sie auf das Freundſchaftlichſte grüßen, wollen wir and) 
nicht verfäumen bei dem herannahenben neuen Jahr, um bie Fortdauer Ihrer 
ſchatzbaren Freumdſchaft zu bitten, und wünſchen Ihnen nicht allein langes 
Leben, fondern auch Geſundheit, Zufriedenheit und alles andere. was Ihnen 
das Leben vergnügt und angeuchm machen Tann. Ihre ergebenften 

B. Schott's Söhne. 
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P.S. . 
Haben. Sie die Güte und doch das opus und dic Dedication für das 
nenefle Quartett zulommen zu laſſen.“ — 
Die Korrefpondenz mit Schott dauerte noch bis ins nächte Jahr, 
wir haben noch einmal darauf zurückzukommen.) 
Der ſchaffenden Taͤtigkeit Beeihonend in dieſem Gneixendorfer Auf⸗ 
enthalte haben wir uns noch zuzuwenden. Vor allem war es das neue 
ZS⸗Dur⸗Quartett, welches er bier vollendete und am 30. Oktober an 
Tendler und Manftein abſandte. Schon am 13. Dftober (f. o. ©. 394) 
hatte ex Haslinger geichrieben, daß er es vollendet Habe, Der Brief an 
Tenbler und Manftein folgt hier: *) 


„an . 
Tendler u. v. Mauſtein 
Wohlgeb. in Wien | 
Gneigenborf am SOten Oct. 
1520.89 


Eve: Wohlgeborcn! 

Ich überjende Ihnen duch meinen Bruder mein neueſtes für Herrn 
Schleſinger verfaßtes Violinquartitt, unb eriuche Sie, das hei Ihnen zu biefem 
Ende hinterlegte Honorar von Achtzig Dufaten ben erfteren einzuhändigen: 
über weichen Betrag ich zugleich hiermit quittire. | 

Mi Hochachtung 
Ur ergebeniter 
Ludwig van Beethoven.“ 


Dieſes Duartett, bie Hauptarbeit des Jahres 1826, muß und nod) 
etwas beichäftigen. 

Das J⸗Dur⸗Quartett (Op. 135) hatte Beethoven ſchon in bem 
Bricſe vom 13. Oktober als vollendet bezeichnet; er muß es aljo in weit 
vorgerädtem Entwurfe nach Gneixendorf mitgebracht haben... Es war 
aber weit früher, und zwar jpäteftens Anfang Juli Schon konzipiert. Das 
mals ſcheint Beethoven Holz gegenüber bie Abſicht ausgeiprocdhen zu 

1) In bie Beit der zuerſt mitgetcikten Briefe fällt auch der Brief von Schuyder 
von Wartenfee vom 13. Oftober 1526, deſſen wir früßer :IV ©. 45 Aum. 8) Er 


wähnung taten, ben aber Beethoven nad) einer beigefchriebeuen Bemerkung Schindlers 
nicht beantwortet hat. 


2) Abſchriſt bei Thaher nach dem Driginal bei Frau v. Veethoven. Von Bee ' 


Hoven mir unterichrieben. Gedrudt bei Nohl R. Br. Nr. 312. 
9 Dasielbe Datum tragen auch bie von Beethoven ſelbſt ausgeichriehenen 
‚Stimmen, nad) Notiebohms themat. Verzeichnis. 
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. haben, ein neues Quartett zu ſchreiben. In dieſem Monat ſchreibt Holz 
anf: „Tonart? Das wäre aber das Ste in F*, und fügt noch Hinzu: 
„In D⸗Moll ift noch keines. — Es if hoch fonberbar daß unter ben 
Biolinguartetten Haydns fein in A⸗Moll if.” Neben Op. 18, 1 und 
659, 1 war es allerbings bad dritie Quartett in F, und fo haben wir 
. für die Zeit Beethovens indirektes eigenes Zeugniß. Wäre das ‚Muß 
es fein“ glei für das Quartett beftinimt gewefen, welches jet bem 
Iehten Satze zugrunde liegt, dann Tönnte man bie ſtonzeption noch etwas 
‚weiter zurlidbatieren (vgl 0. S. 8O1FF.); doch iſt darüber nichts Beſtimmtes 
auszumachen. Da man ſich gerabe im Juli bei Beethoven über Die Sadıe 
des Dembſcher unterhält und Holz ihm dieſe Szenen ergählt,2) fo darf 
man vermuten, daß beibes, ber erſte Entwurf des Quartetts und bie - 
Nieberichrift bes Kanone, in ber Belt nahe zuſammenfällt. Ob mım das 
für den Kanon erfundene Motiv glei; ober erſt fpäter als letzter Sat 
für bag Quartett beſtimmt wurde, muß unentſchieden bleiben. 

Ende Anguſt 1826 war ber alte Schlefinger aus Berlin, wie wir 
bereits willen, in Wien (f. 0. ©. 376) und fprach mit Holg über das 
für. ihn beitimmte Quartett, über deſſen geplante Kürze er fi zu wun⸗ 
dern ſcheint. Holz ſchreibt im. Konverfationsbuch: | 

Kr dat wi gefragt; id) fagte, Sie fihreiben es eben. — Sie firafen 
ihn nicht, wenn es fürs wird; bat es nur 8 kurze Stüde, fo tft es doch ein 
Onertett von Beethoven, und bem Verleger loſtet bie Auflage nicht fo viel“ 


Und Artaria fragt im September: ° 
„Se haben ja ein nenes Heine: Ouartett fertig?" 


Um 18. Oltober bezeichnet er, wie gefagt, das „Quartett für 
Schlefinger“ als vollenbet.2) 

Soweit wir alfo bie Sunverfationsbüicher bier als Quelle benutzen 
bürfen, war das Quartetk von Anfang hacz angelegt und zunädjit nur 
auf drei Säbe berechnet. 

Das Quartett erfhien bei Schlefinger in Berlin im x September 1827 
unb wurbe dem Freunde Johann Wollmayer gewidmet, nach Holz' Vor⸗ 


—— 





N) Bgl. oben ©. 801 Anm. 8. 

2 Im Holgs Mitteilungen an O. Jahn heißt ed: „Schleſinger hatte es für 
80 Due. gelauft und ſchickte 360 fL in Banknoten, imprüber Veethoven ennört fagte: 
Schickt ein Zube beichnittene Ducaien fol er auch ein beſchmittenes Quartett Haben. 
Daher tft 23 jo kurz.“ — Daher wohl nicht. 
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ſchlage, wie dieſer ſelbſt O. Jahn mitteilte, nachdem bie anfängliche Wid⸗ 
mung bes Cis-Moll-Quartett3 an Wolfmayer in bie am den Yeldmaritafl 
von Stutterheim geändert worden war. 


Das Dur-Duartett. 


Das Duartett tritt nad) dem Umfang und der Strultur der Süße 
unb der Einfachheit ber Motive aus ber Reife der letzten großen Quar⸗ 
tette heraus; Die große Leidenfchaft, ber mächtige Stvamı ber Empfindung, 
bie Zraft und Tiefe der Melodit, bes vorausgehenden, ſpricht sicht Aus 
ihm. An den „fpäteren“ Beethoven. werben wir, außer in dem kurzen 
Lento, faum erinnert. Aber der Reichtun Ser Erfindung. und bie Fein⸗ 
heit und bie Geniafität der Stimmverweiung prägt jebem Taft ben 
Namen Beethoven auf. Wir muſſen bebenlen, daß er das Merk ber 
Haupiſache nach zu einer Beit tiefer Gemüts-Depreifion, teils wegen bes 
eigenen Geidens, teils infolge des Greignifies mit bem Neffen, ausarbei- 
tete; er will ſich Such feine Kunft aufraffen: ba bricht bemm auch der 
alte Humor zuweilen gewaltfam hervor, neben welchem aber auch bemnütig 
ergebene Stimmen Iant werben. | | 

. Der erfte Sag beginut mit einem Turgen dunklen Motiv ber Bratiche 
mit Violoncell, mit einem fpielenb nachklingenden Rufe ber Geigen, das 
Motiv mit feinem Vorfchlage wird fpäter wieber verwendet, «8 tritt 
zagend, gleichſam taftenb auf, geht dann in eine Figur Aber, die durch 
bie Inſtrumente geht und ein Verlangen nach Beruhigqung empfinden 
laßt; fie ſchließt in der Haupttonart F. Dann folgt noch eine langſame 
nachdenkliche Figur unisono in Bierteln, bie weiterhin auch geſtaltend auf 
tritt, dieſe führt dann durch eine kurze Periode mit hübſchen Imitativnen 
zu einem Thema in F, welches wir nach getvöhnlichem Gebrauche als das 
erfte Thema anjprechen möchten. Ehe basielbe auftritt, find aljo mehrere . 
der wichtigſten geftaltenden Motive bes Satzes ſchon feftgeftellt. Jenes 
FPurThema entwidelt ſich in hubſcher Imitation in kurzen Rhythmen 
— wie alles in dieſem Satze — und führt durch empfindungsvolle 
Melismen nad, C⸗Dur, worin gleich ein zweites Thema eintritt, in ein⸗ 
fachen Uchtelgängen bewußt zur Höhe fehreitend, mit beivegten Sechzehutel⸗ 
triolen als Begleitung; es ift als wenn er nenen Mit faſſe. Meiſter⸗ 
haft ift hier bie felhflänbige Führung der einzelnen Stimmen, aus deren 
Bufautmenfpiel der einheitliche Tindrud hervorwächſt; hubſch auch ber 
. yarke, in feinem Unfonge fa elegiſche Schluß bes Themas, ber noch 


' 
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einmol zu einem freundlichen Heinen Schlußmotiv tr O führt, welche Ton- 
art aber nicht feitgehaften wird; es wird gleich meiter mohuliert, das 
getragene Viertelmotiv aus der Unfangsperiode tritt wieder auf, gleich 
darauf das alleverfte, einleitende und Ruhe fuchende Motiv des Satzes, 
beibe werben in geiftreicher Polyphonie miteinander verflocdhten, Triolen« 
bewegung gefellt fih dazu und in längerer Periode wird nah A⸗Moll 
mobnliert. Hier tritt in Sechzehnteltriolen ein neue8 Element ein (S. 3 
[191] der Bartitur) in welchem auch das Heine Motiv mit beim Vorſchlage 
aus dem Unfange (T. 1, 2) zu feiner Verwendung kommt; bie. Stim« 
mung erhält eine gewiffe Bewegung, faft Unruhe, doch bie Ruhe fuchen- 
den Elemente gewinnen die Oberhand und wir befinden uns bald wieder 
in der Entwidlung des erften Teils, der dann mit der nötigen Mobdifi- 
kation wiederkehrt. Die nachbeuflihe Figur mit den Vierten ift hier 
zu Achteln erweitert, fie verbindet fi wieder mit dem erjten, Ruhe 
ſuchenden Motiv, die Hauptihemata Tehren In analoger Weife wieber. 
Bemerkenswert ift noch in der Schlußentwidtung das Träftige unisono» 


Herabfteigen der Heinen Figur mit dem Borfchlage, wie ein Triumph der 


zue Heiterfeit aufrufenden Elemente. Statt einer ausgeführten Koda 
Hingt der Sab mit den berubigenden Motiven aus. Das ganze Stüd 
zeigt bei aller Einfachheit des Baues eine uberrafchenb große Bahl ſelb⸗ 
ftändiger Motive und dabei große Meifterichaft in der thematischen Ver⸗ 
arbeitung und Verknüpfung berfelben; fein Keim bleibt verloren ftehen; 
ein echter Quartettſatz, ficherlich eine ‚ber fauberften, geiſtvollſten Arbeiten 
bes Meifters.?) 


— — — 


1) Auch Hier jet es dem Herausgeber geftattet, durch ein paar formal-technifche 
Hinweife den Aufbau des Satzes Harzuftellen, Takt 1-10, ber durch 2 Talte Schluß. 
beffätigung erweiterte Kopfſatz, fteht ganz in Dur (mit Ganzfhluß); die nächften 
beiden Säge Talt 11—25, ebenfalld noch bem erften Thenia angebörig, jpannen zu- 
fammen eimen großen Bogen, ber unisono auhebende erfte Sat Takt 11—17 zur 
Dominante E-Dur ſchließend (dev 5 Takt tft elidiert), der zweite durch Zwiſchen⸗ 
kadenzen in Moll, DMoU und C-Dur belebt Talt 18-25) führt zum abermallgen 
Abſchluſſe in KeDur. Erſt jetzt folgt der ernftlich nah C-Dur modulierende zum 
zweiten Thema überleitenbe Sab Tat 35-34, bekräftigt durch einen abermaligen 
Nachjagp von 4 Takten (Takt 35-38), einmünbend in den Anfang bed zweiten Themas, 
was durch Unterbrüdung ber Schlufinoten bes Eello deutlich gemacht ift. Das eigent⸗ 
liche zweite Theina bilden die Talte 38-47 (mit Talitriole für den 7.8. Talt unb 
hinäberragen in ben 9. Takt burch den Vorhalt dis—e im Baf). Kun folgen eine 
Heibe echt Beethovenſcher Schlußanhänge, von deren Verſtändnis zatiürlich alles 
abhängt, zuerſt ein viertaltiger, dann ein zweitaltiger Unbang, ſowie och 4 ein⸗ 
taktige und enblich wieder mweiter ausholend ein breitaltiger und ein zweitaktiger 
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Der zweite Sa (Bivace, nicht ausdrũcklich Scherzo benannt) ift nun 
voll Führen, ausgelaflenen Humors, der nur cm Anſang noch etwas ver- 
halten, wie unmntig auftritt. Die drei Oberſtimmen find zunädft in 
Noten von der Dauer von drei Bierteln gehalten, bringen diefelben aber 
nacheinander mit einem Viertel Abſtand (Lomplementärer Rhythmus); 
nur das Cello bewegt ſich ſogleich munter in geftoßenen Noten, bie Gegen- 
melodie der erſten Violine Eapriziert fi auf brei Töne Durch Ver 
ſetzung der Stimmen bringt diefer achttaktige Satz überraſchende Ver⸗ 
anderungen ber Wirkung hervor. Bemerkenswert iſt das uniſone, eigen⸗ 


— — — ⸗ 


(ämtlih den -Dux Abſchluß beſtätigend). Als charalteriſtiſches Beiſpiel, wie Beet⸗ 
hoven ſolche gehaufte Schläffe bis zur Mißverſtanblichkeit auszuzieren pflegt, ſtehe 
die Oberſimme von Tabkt 48 ff. hier: 





Mit Unterdrädmg dieſes 10. Schluffes folgt nun eine regelrechte Durchführung 
Kalt 68100, morauf die Themen mit der felbfiverfländlichen veränderten Mobula- 
tlendorbumg Ratı 191-163 = Talt 1x-68) wiederkehren. Tatt 164—194 bilden eine 
ſtreng motiviſch gearbeitete Coda. Alles ift in Ichönfter Orbnung, abfolut normal, 
aber freilich nicht one cingehendes Stubium direkt verftändfih, H. R. 
Thauer, Beethovens Leben. V. Bd. 268 
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finnige Es am Anfang des zweiten Teiles, auch gegen ben Tat in Ber 
behaltung bes Rhythmus; dasjelbe erdffuet aber nicht als Anfang eine 
xeichere Entwidlung, wie man es bei Beethoven erwarten möchte; mit 
einer einfahen Ruckung nad E läßt er ben Anfang wiederkehren, ben 
er nun barmontich etwas reicher ausftattet; fonft aber verfchmäht ex alle: 
tomplizierten Mittel. Der Schluß bes Scherzos ift wieder munter und 
echt beethoveniſch. Anſtatt eines Trio bringt der Gab in der Mitte einen . 
Durchführungsteil, der bie Juſtrumente von bem Lompligierten koͤmplemen⸗ 
tären Rhythmud erläft und in ausgeſprochenſter Gomaphonie einhergeht, 
baflir aber der Melodie. volle Freiheit gibt, die ben brolligften Kontraft 
gegen beren Gebunbenfein im Hauptteile bildet. Daß es fih nicht um 
ein neues Thema, fondern um eine Umgeſtaltung bes Haupitheinas han⸗ 
beit, beweiſen bie beiden Sqhlußtatte· Die 8: -anftellung eines kraͤftigen 


Sleiſers | 

verrät gleich, was wir zu erwarten haben; die Melodie fpringt zunächſt 
vom Cello zur erften Violine über, wird aber bann dauernd . von biefer 
in Anfpruch genommen, ein Abermütiger Tonleitergang stancato durch mehr 
ala zwei DOftaven, zuerft in Dur, dam in G⸗Dur, zulegt in A-Dur. 
Schließlich feht ſich ber Schleifer, der ſich allmählich Immer mehr bes 
merkhar macht, in den brei fieferen Inſtrumenten in ganz eigenfimtiger 
Weife durch nicht weniger al 47 Takte nacheinander gleichlautend feft, 
während zu bemfelben bie erfte Violine in ber Höhe eine triumphierenbe 
Melodie aus den Schlußtalten bes Hauptthemas entwidelt, in deren 
Schlußfigur fie fi gleichſam ſiegesgemäß wiegt‘) Gewiß ſpricht ein 
trotziger, ſieghafter Humor aus der Stelle; aber um alles zu ſagen, was 
ung wenigftens bier auf dem Herzen liegt: bie tonliche Wirkung ift nicht 
bie, welche fi; Beethoven vermutlich vorgeftet hat. Die erite Violine 
kann, zumal für bie ganze Stelle K verlangt wird, gegen bie übrigen 
drei Inſtrumente nicht hinreichend fith geltenb machen; wir vermifien eine- 
flärfere Belegung ber Stimme. Es ift das einer ber immerhin wenigen 
Fälle, in denen ſich Beethoven Infolge bes Gehörverluftes über die Wirkung 


1) Helm (S. 292) vergleicht die Stelle mit einem recht popnlären Mari und 
Sturmliedchen, oder mit ber militärifchen. Weile einer altertimlichen Sadpfeife, bie 
ben fort und fort nachrüdenden Kolonnen aufiptelt und fie dadurch zum Angriffe 
anfenert. 





Das Jahr 1826 bit zum Dezember. 403 


getäufcht hat. — Die Tonftärke nimmt allmählich ab bis zum Leifeften 
pp, ein rafcher Wechſel ber Tonart wird vollzogen, die Inſtrumente 
nehmen die ſynkopierte Taktbewegung wieder an, ergehen ſich in weiten 
Schritten unisone und leiten zum Hauptthema zurück. Bu bemerken 
ift ganz am Schlufle, nad) eingelretenen pp, ber fräftig ſchließende 
BDur-Aftord, wie als ſollte der Humor des ganzen Stüdes beftätigt 
werben. 

In dem folgenden kurzen Gabe, Lento -assai, cantante e tranquillo 
(Des-Dur %,), haben wir einen’ ber innigſten, ergreifendften Ergüſſe bes 
Meifterd; ex Tehrt Hier ganz in fein Inneres zurück mit feinem Schmerz, 
den ex mit bemitigfter Ergebung trägt, und blidt hoffend auf eine Er⸗ 
(dung aus bemfelben. Mußfikaliſch ift Das Städ ganz einfach. geftaltet; 
bie tief empfunbene Melodie bewegl ſich anfangs nur in den Tönen ber 
Tonleiter und blickt in bes wieberholten Schlußwenbung ſehnſuchtsvoll 
auf. Wir ftehen ganz anf ber Höhe ber Ichten Beethovenſchen Ent- 
hhullungen; nur ift alles knapper und Tonzifer.. Es folgen dem Thema 

vier freie Variationen, in denen fi die Stimmung noch fleigert; ein- 
drudsvoll iſt befonbers bie zweite in Cis.Moll, in ihren abgehrochenen 
Aftorden tiej fchmerzlich, auch Bier dem Genrütszuftande bes Meifters 
ganz entſprechend; bann bie letzte, in welcher Die gefteigerte Bewegung 
mit ben gebrochenen Violinfiguren dem Ganzen einen flehentlich ruhren⸗ 
den Ausdruck gibt. Im dem Städe waltet demütige Ergebung in bas 
chmerzlich empfundene Geſchick, nicht ohne hoffenden Aufblid. 

Daß das Stüd in Vorahnung des nahen Todes gefchrieben ift, wie 
irgendwo gejagt wurbe, möchten wir faum ‚behaupten, ba er biefen nicht 
fo nahe Dachte und an anderen größeren Blänen noch fefthielt. Auch ift 
er ja, wie wir fehen werden, noch zu heiteren Erguſſen zurüdgelehrt. 
Die Frage aber darf aufgeworfen werben, ob das Stüd von Anfang an 
für dieſes Werk beftimmt war. Tas Quartett var, wenn wir ben Kon⸗ 
verfationen glauben, anfang nur auf drei Säbe angelegt; ber langſame 
Sa läßt fi mit den übrigen ſchwer in pfochologiiche Verbindung bringen 
und tritt aus dem vorwiegend Humoriftifchen Charakter des Werkes ziem⸗ 
lich Heraus. Daß Beethoven mit dem Gabe ben Übrigen nachträglich ein 
ernftes Gegengewicht geben wollte, ift benkbar. Wir neigen zu ber An 
fiht, da die Veifügung diefes Sabes ein nachträglicher Entſchluß Beet⸗ 


hovend war. Doch fehen wir ſehr wohl ein, daß in dieſer Frage heute 


nichts mehr entſchieden werden kann. 
Der vierte Sap trägt, wie befannt, bie Überfchrift: „Der ſchwer 
36* 


gefahte Entſchluß. Muß es jein? Es muß fein“, mit Notierung der 
beiden Genntmotive des Sapes für biefe Frage und Untivort.2) Über 
die Veranlaffung des Kanons über diefelden Motive tft oben ©. 301 F. 
gehandelt. Die beiden Motive find. aljo Die Grundlage des betzten 
Satzes, ter Introduktion und der Ausführung, geworden; der Sah 
iſt mi glucklichſtem Humor konzipiert und ausgeführt. In einem wuch⸗ 
tigen Grave wird die ängftliche Srage „Muß es fein?” von ben tieferen 
Inſtrumenten geftellt, von imitierenden Gängen ber oberen in Achteln 
aufgenommen, welche dem kräftigen Undringen ber Frage heftig wiber- 


ftrebenbe Akkorde entgegenfegen; der Widerſpruch finkt allmählich in 


fih zufammen und es entwidelt. fi daraus ber Heitere Allegroſatz 
mit dem „Es muß fein“. Diefes tritt zuerft in ben Biolinen mit 
feinen entfchiebenen, Kraft atmenden Quartenſchritten auf, von einfachen 
aber nachbrüdlichen staocato-Biertelgängen begleitet (man achte in dem 
ganzen Stüde auf die große Einfachheit ber Mittel), die dann von den 
Geigen legato aufgenommen werben und am Schlufle zu kräftigen fleg- 
haften Figuren leiten; wir fühlen die Kraft und rende bes feſtgewon⸗ 
nenen Entſchluſſes. Es folgt, mit einer erwartungsvollen Paufe, ein 
vafcher Wechſel der Tonart, und nach Wiederholung ber. fanfteren Gänge 
ein zweites Then, zuerft im Violoncell, dann in den Biolinen, von 
einfachen barmonijchen Figuren begleitet; es ift, ald wolle er die innere 
humorvolle Freude an dem gefaßten Entfchluffe ausbrüden; ber Teil 
ſchließt dann mit dem durch die Inſtrumente gehenden „es muß ſein“ 
worauf der erſte Teil wiederholt wird. Der zweite Teil bringt in etwas 
unfreundlicher Haft das Thema „es muß fein“, welches dann weiter 
mit den Viertelgängen polyphon (aber nicht kanoniſch) verarbeitet wird; 
ein etwas weicherer Ton macht ſich geliend. Das zweite Thema tritt in 
D auf, ſteigt in feiner Entwidlung abwärts, und in den lang ausgehal⸗ 
tenen Tönen, ben getragenen Gängen, neben welchen wir auch bie Be 
wegung des zweiten Themas wie aus der Erinnerung vernehmen, und 
in dem Übergang zur Molltonart (F-Moll) fühlt man, wie die Stim- 
mung dunkler wird, die Schritte unficherer werden, der Faden de Ent- 
ſchluſſes der Hand zu entgleiten droht. Nach einem kräftigen Aufftieg 
der Biolinen vingt fi bie Frage „muß es fein?” wieder hervor, der 


1) Sie fliehen auf einer Partiturſtizze bei Artaria, unb auf einem Teile des 
Originals (früher bei Aicher in Wien), anf letzterm, wie es nach Thayer (iron. Verz.) 
ſcheint, nicht vollftändig. Man fehe auch das Fakſimile bei Marz im 2. Bande, 
ber bie Worte auf jeder der 4 Stimmen felbft gejehen hatie (Bd. II ©. 448). 





Das Jahr 1826 bis zum Dezember. 405 


Einleitungsfat wiederholt ſich zu ſchwirrender Gechzehntelbewegung der 
Geigen leidenfihaftlider; vor dem Schluffe erflingt, gleichſam fanft 
mahnenb, da3 Thema des Entichluffes zu dem der Frage. Dann, nad) . 
kurzem Bögern und Befinnen, wird kurzer Prozeß gemacht; das „es muß 
fein“, jet zu einer vollen Melodie erweitert, fett fröhlich und allen 
Ziveifel vergefiend ein. Nun wiederholt fich ber erfte Teil, bad zweite 
Thema Tommi in F, kräftig wie vorher wird geſchlofſen. In einer inter- 
effanten kurzen Koda ſetzt in gleichſam zweifelnden Harmonien, zuletzt lang⸗ 
ſam, das „es muß fein“ leiſe nochmals ein; er ſcheint ſich zu vergefien; 
joM der Entſchluß wieber verſchwinden? Doch nein — da alles fill if, 
ba erklingt piszioato, pp, das triumphlerende zweite Motiv, als bedürfe 
es feines Zweifels mehr; zu ihm gefellt ſich eine lebhaft auftretertbe Figur 
ber Geigen, bie zweite Beige nimmt das „ed muß fein“ in mehrmaliger 
Widerholung des Motivs auf, alles pianissimo, bis endlich alle Inſtru⸗ 
mente unisono. und ff dasjelbe bringen und fiegreich fihließen. Der 
Wille Hat über alle Schwächen und Zweifel gefiegt. 

Beethoven entrollt und bier einen ganz innerlichen, feelifchen Prozeß, 
den ihm auch jeber nechzufühlen imitande if. Das iſt ein durchaus 
mnũlaliſches Objett; Kinfichtlich der formellen Geſtaltung, der muſikaliſchen 
Logik wird man neben anderen Werken Becthovens nichts vermiſſen. 
Wir dürfen aljo Hier das Wort Brogrammmfil, wie man e8 heute hört, 
nicht anmwenben. Beethoven kannte jehr wohl die Aufgaben ımd Grenzen 
feiner Kunſt. — 

Diieſes Quartett war aber wicht das Hauptergebnis des Aufent⸗ 
baltes in Gneixendorf, wo höchſtens die Tehte Hand an. dasselbe. gelegt 
wurde. Das eigenlliche Gneirendorfer Wert iſt ber neue lebte Sag 
für das B⸗Dur⸗Quartrett, den er, wenn auch mit innerem Wiber 
fireben, auf den bejonderen Wunſch bes Verlegerd Artaria an die Stelle 
der großen Fuge ſetzte. Die Arbeit an bemjelben begann jchon, als er 
noch am FJ⸗Dur Quartett arbeitete,t) auch dieſen Satz brachte er, ſoweit 
die Anzeichen gehen, im Entwurf nach Gneixendorf mit. Dort arbeitete 


V Nottebohm II. Beeth. S. 524. N. teilt dort eine Skizze mit, bie aber keine 
Ahnlichkeit mit bem befannten letzten Say hat. : Holz fchreibt im K. B., im Sep 
tember, vor ber Reife: „Auch noch ber Schluß zum B Quartett, in einer Stunde 
find Sie fertig. — Er möchte es gern abſchiden; Pleyel muß es erſt fehen, bie 
hiefige Auflage erfordert auch merigftend 12 neue Platten.” Das kann fi nur anf 
unfern legten Sat beziehen, welcher demnach ſchon weit vorgerüdt war. 
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er ihn aus; im November war er fertig, am 25. November zahlte ihm 
Artaria für dasfelbe das Honorar von 15 Dulaten.?) 
VDieſer Sap ift num ein friſch und humorvoll konzipiertes, einheit- 
lich doch frei gearbeitetes Rondo (2/,, B-Dur, Allegro). Das Hauptmotiv 
(vorbereitet und. begleitet von einem jogenannten Murky-Baf) ft heiter 
und nediich, bie. Fortfegungen ans Der Bewegung bed Themas. heraus Tlar 
und lebendig geftaltet. Deutlich hebt fih zunächſt im Hauptthema felbft 
ein in Achteln gehaltener Zwiſchenſatz ab (5.28 1. -2. Syſtem), ber leicht 
zur Dominante lenkt, weiterhin aber durch »dolce« hervorgehoben ein 
mweitausgeführtes zweites Thema in F. mit art mixolydiſcher Faͤrbung 
mit längerem Epilog bis zur Repriſe. Der zweite Teil bringt als 
Trio eine ſehr Thöne, im Gegenſahe zum, früheren ernſt getragene 
Melodie in As⸗sDur, ähnlich wie wir fie auch früher bei Beethoven 
‚finden (man vente an das Oktett); dann ein polyphones Spiel mit Ele⸗ 
menten bes Hauptthemas und einem Kontrapunlt in.stacoato-Scchzehnteln, 
‚geht aber, nachdem das eine zeitlang luſtig fortgejegt-ift, in ein mächtiges 
‚usisono in Achteln aus, trotzig und .eigenfinnig; Daraus entwicelt fich 
in &Moll, dann in Moll das Anfangsthema wieder, begleitet von. 
den Oktavenachteln. Hier. haben wir den Beethöven ‚der fpäteren Were, 
ebenfo nad). dem neuen Ablauf bes Städes, gegen den Schluß, in den 
Verarbeitungen der Hauptfigur bes Themas, ‚weiches bie Inſtrumente in 
"gegenfählicher Bewegung und durch verſchiedene Tonarten fich bewegend, 
mit dem Ausdrucke glücklichen Humors bringen. Auch das getragene 
Triothema kommt noch einmal wieder (in Es). In lebendiger nachdrück- 
licher Weiſe ſchließt das Stüd, nachdem noch einmal die leiſe gewordene 
raſche Bewegung durch eine ausdrudsvolle Fermate aufgehalten wird, 
ehe die Schlußafforde einfallen. Ä 
Abgefehen von wenigen Stellen, in benen ber jpätere Beethoven ſich 
. geltend macht (8. Thema), eriunert der Satz durchtus an Beethovens frühere 
.Beit, das Hauptthema und das des Trio Könnten in feinen früheften 


Werten ſtehen. Es ift, als wollte er in feine Jugendjahre zurüdtehren — 
war das vielleicht ber Einbrud der Gegenden, in denen. ex gerabe lebte 


und bie ihn fo fehr an die Heimat erinmerten? ebenfalls ſtimmt das 
Stüd, das ja jebenfalls im Gneixeudorſ vollendet: wurde, nicht zu dem 


1 Rottelohm II. Veeth. ©. 866 („ein Spejenbuih. Jofnı (äreit in 2.8. 
ipäteftens. im November: „WIR Du ſchon fertig mit dem leßten Städ vom dem 


 Qugeteit, fo kann gleich dem Wrkaria geſchrieben werben, daß er 16 +} vorfiredle.“ - 
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Drude, unter dem er, wenigſtens in ber eriten Beit, bort gelebt haben 
fol. Das deal, welhes er im B⸗Dur Quartett fieht (f. o. S. 295) 
war jedenfalls Hier nicht verkörpert; Jugend und inneres Glüd war 68, 
was er erjehnte. Das fühlen wir mit ihm, wenn wir auch eimge- 
Reben müflen, daß der Sah in den Rahmen bes B-DursOuartetts nicht 
ganz paßt. 

Der Sab wurde noch im Dezember von Schuppanzighd Quartett 
probiert, wie diefer Beethoven erzählte, und fand gleich großen Anklang; 
fie fanden es „ganz to, und Artaria war in jeinem größten Ver⸗ 
gnügen, als er e8 hörte“. 

Diefer Tele Sa war "aber nicht die einzige Arbeit, bie Beethoven 
in Gneixendorf beichäftigte. Schon früher hatte er von Diabellt ben 
"Auftrag erholten, für ihn ein Duintett zu ſchreiben, und Hatte fih mit 
dem Auftrage und dem Honorar einverftanden. erflärt. Im ber Korre- 
ſpondenz mit Diabelli ift von einem „Quintett für Flöte" die Rede; ob 
dies dasfelbe bezeichiten Toll, Täßt Nottebobm unbeftinmt, da in den vor⸗ 
handenen Skizzen teine Flote vorfommt.!) Skizzen befinden fih in einem 
auf der Berliner Bibliothet befindlichen Heinen Skizzenbuche (früher bei 
Schinbfer), und auf einem von Nottebohm eingefehenen Blatt, auf weichem 
anfangs mit Tinte der Anfang des Finales zum B⸗Dur Quartett ftand, 
dann mit Blei der erhaltene Quintettſatz, ber alfo fpäter entitanb. 
‚Unter diefem fteht ausdrücklich: btett“. Ans einem Taſchenſtizzenheft aus 
dem Sabre 1826 führt Nottebohm (IL. Beet. ©. 522) noch eine Skizze 
zu einem G⸗Dur⸗-Stück an mit Beethovens Aufihrift: „Andante zum 
biett”.” Es war ihm alfo Ernft mit der Sache. Holz erzählte D. Jahn: 
„um Kopfe fertig war zu einem Quintett für Streichinſtrumente, Das. 
Diabelli für 100 H beftellt hatte, der erfte Sat in C, auch die erfle Seite 
ſchon aufgeſchrieben.“ 

Im Auktionskataloge war unter Nr. 173 aufgeführt: „Bruchſtück 
eines neuen BiolinguintettS vom November 1826, lebte Arbeit bes Com⸗ 
poſtteurs“ (Thayer, ron. Berz. ©. 179). Dies Taufte Diabelli aus dem 
Nachlaſſe) und gab den Heinen fertig entworfenen C⸗Dur⸗Satz in 


1) Bgl. über das Ganze Nottebohm, Allg. Mufil. Big. 1870 ©. 3, L Beeth. 
©. 79, IL Beeth. ©. 522. 

2 Thayer chronolog. Berz. ©. 179. — Die Allg. Mufil. Zeitung 1828 ©. 25 
(th entuehme dies Nottebohm) berichtet barüber: „Der Compagnon bes Hrn. Diabelli 
kaufte Veeihonens Iehte Arbeit, ein im November 1826 angefangened Quintett, von 
welchem jeboch leider Taum 20 bis 30 Takte im Entwurfe zu Bapier gebracht find.“ 
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bappelten Arcangement (zweihäubig und vierhändig) ffir Aovier heraus. *) 
Der Anfang bes Themas kommt auch unier den Slizzen vor (Nuite 
bohm I. Beeth. S. 81), die Ungabe if alfo richtig. Es ift ein. kurzer 
weiteiliger Sah mit einem fräftigen feftlichen Thema (Andante maestoso 
3), Rhythmus ber Polonaife), ein poinpöler Eingang für ein größeres 
Gebilde; die Breite, ſelbſibewußt einherfchreitende Melodie, die einfache 
Beiterführung mit ihren: prägnanten Motiven und entjprechenden Ab⸗ 
ſchlüſſen, alles zeigt den großen und edlen Beethovenſchen Zug; das Stück 
konnte kein anberer geſchrieben haben. Das iſt alſo in der Tat das 
letzte Stuck, welches wir von Beethoven befihen, und wir ſollten es als 
ſolches mehr in Ehren halten, als tatſächlich der Fall iſt. Dieſes Quin⸗ 
tett iſt das Werk, an deſſen Vollendung ihn Kranfgeit und Tod verbin- 
bert Baben.?) 

Als bie allerlegte Kompofition Beethovens wird nenerbings ein 
Ranon bezeichnet, den er mit bem neuen Iehten Sabe des B⸗Dur;Quar⸗ 
tett3 an Holz fchidte mit bem Auftrage, 12 Dukaten dafür zu verlangen 
mit. ben. Worten: „Hier ift das Werk, fchafft mir das Gelb!" So 
hörte Lenz von Holz (vgl. Lenz, Beethoven V ©. 219). Nach einer mir 
vorliegenden Anzeige, welche Thayer im April 1889 aus Wien erhielt 
(ih finde fie in feinem Naclafie), Bat bie Beethoven-Sammlung in 
Heiligenſtadt dieſes angeblich letzte Werk von bem Sohne Karl Holzs 
erworben; fülgendes war der Tert: „Bier ift das Werk, forgt für das 


Geld! 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. Ducaten.” „Linienfoften 


und. Noten dieſer heiteren Kompoſttion follen von Beethoven fein,“ heißt 
e3 weiter, „während die Worte der Meifter feinem Freund in die Feder 
bictirte.” Das ift etwas zweifelhaft, da Beethoven den Sab nod in 
Gneixendorf vollendete und Artaria noch im November das Honorar 
zahlte, und nicht 12, wie es dort hieß, jondern 15 Dukaten. Das 
Schriftſtück ſollte Bann in einem Beethovenkonzert bei Böfenborfer in 


1) Das Std flieht in deu von U. Diabelli herausgegebenen „Wiener Lieb⸗ 
Iingsftüden” (Rx. 18) und hat wieberum die Überfchrift: „Ludwig von Beethovens 
letzter mufilalifcher Gedanke, nad) dem DOriginal-Manuffript vom November 1826”; 





bazu als Bemerkung: „Skizze des Duintettö, welches bie Berlagshanblung U. Diabelli 


u. Comp. bei Beethoven beftellt und aus deſſen Nachlafſe käuflich mit Eigenthuuis 
recht an fich gebracht Hat.“ Vgl. Nottebohm themat. Very. ©. 158. 

| 2 Im Dezember ſchreibt ihm Schuppanzigh auf: „Auf das Quintett freue 

ich mich. — I habe ihm geſagt, daß es ſchon angefangen iſt. Er war barüber 

jehe verguägt“ (ficher auf Diabelli bezüglich). 
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Bien ausgeitellt. werben. Das ift alles, was wir über diefe Sade mit- . 
teifen fönnen.!) 

Unterbeffen nahm ber Aufenthalt in Gneirenborf feinen Surtgang; 
bie vorrüdende Jahreszeit machte ſich fühlbar. Mehrfach ift von Aus: 
flügen im Wagen bie Rebe, fo nad dem nahen Krems, mo noch etwas 
flädtiſches Leben war, doch konnte man nicht immer fahren, weil, wie 88 
einmal hieß, ber Wagen ſchadhaft war.. Johann Hatte feine Geſchäſte, 
die ihn auch zuweilen nach Wien führten, und bie wir bier nicht weiter 
verfolgen. Er mußte für Geld forgen, und fchreibt einmal nieber: „jos 
bald mir Geld eingeht, will ich für ihn ſchon etwas thun“ und weiter: 
„mir ſollten gejtern 400 fl. eingehen, ftatt deſſen find mir 7 fl. einge- 
gangen.“ Der Neffe erzählt, daß er am Gut hoch zwei Jahr zu zahlen 
habe. Karl deforgte Beethoven aus Krems Raſtrum und Schreibzeug, 
hatte aber dort auch Gelegenheit, feiner Neigung zum Billardſpiel nachzu- 
schen; dann fehlte ihm Zeit und Luft, mit Beethoven auszugehen. Zu⸗ 
weilen nimmt auch die Fran an den Geipräcen teil. Schinbler führt 
unter den Gründen ber Abneigung Beethovens gegen den Gneixendorfer 
Aufenthalt aud die zu große Intimität des Neffen mit ber Tante 
on, wogegen Thayer entichteden Einſpruch erhebt.2) Dabei hat Schind- 
Ier, wie wir gegen Thayer bemerfen möchten, ſicherlich nur auf ein 
beſonders freundliches Verhältnis Hindeuten wollen, wie es an fid 
natürlich) war, ‘aber Beethoven, der die Schwägerin haßte, ein Dorn 
im Wuge fein mußte. Wie Karl wirklich Dachte, ſchreibt er einmal 
jo auf: 

„Das ganze ift, daß er zu wenig Energie beſitzt, fein Hansweſen ſelbſt zu 
regieren. Wenn ich eine folche Frau hätte, ich wollte fie ſchon zähmen, dazu 
ift er eben zu ſchwach und zu furchtfam, — Theoretiſch if fie nicht zu zwin⸗ 
gen, aber burch practiiche Applicirung getwiffer unjchäblicder Hausmittel.“ 

Johann trifft in Wien mit Holz und Linke zufammen; Iebterer 
vittet Dringend um ben Schluß des letzten Duartetts [B-Dur] zum Bivede 
einer Akademie. Bon Obermager in Wien (dem Bruder der rau) wird 
Geld erwartet. Die Frau erbietet fich, felber Hinzufabren und es zu holen; 


—— —— — — 


1) Bu einer Slkizze von 2 Takten in dem früher erwähnten Berliner Skizzen⸗ 
buche, worin bie Shazen zu bem Quintett ftehen, boch wie es ſcheint nicht zu dieſem 
gehörig, ſchreibt Schindler: „Dies Gier auf biefer letzten Seite finb die Iehten Noten, 
bie Veethoven ungefähr LO "His 13 Tage vor feinem Tode in meinem Beiſein ge- 
ſchrieben.“ S. Nottebohm II.Beeth. ©. 528. 


2 Schindler II S. 181. Thayer im kritiſchen Beitrag ©. 4. 
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aber Beethoven muß bie Koften tragen; es handelte ſich alfo um Geld für 


‚Beethoven, für das Quartett. Die Frau fuhr tatfählih nah Wien und 


fam mit dem Geld zurück 

Karl verfäumt auch das Klavierſpiel nicht; er hatte ſich vierhänbige 
Märſche von Lannoy mitgebracht, um fie mit Beethoven zu fpielen. 
„Ber Karl fpielt Sehr gut” fchreibt einmal die Frau auf. Es kamen 
aber mich wieder heftige Szenen zwiſchen Onkel und Neffen vor, wie es 
bei Beethovens erregbater Natur. erwartet merben konnte; Karl Yatte 
bofter Vorwürfe von Ihm zu horen, gegen die er ſich in den Unterhaltun⸗ 
gen zur Wehr ſetzt.) | 

Bon Beethovens Krankheit, die er ja ſchon mitgebracht, iſt in den 
Unterhaltungen wenig bie Rebe. Die. Beſſerung feiner Augen betont 
Johann („Deine Augen find feit der Zeit daß bu hier bift gut, ohne 
Roſenwaſſer, Folge der guten Luft"), fonft leſen wir nidjts von befon- 
deren Erſcheinungen. Doch Hatte ſchon St. v. Breuning auf Grund 
eines früheren Briefes die Befürchtung ausgeiptochen, Beethoven fet in 


Gefahr ſehr trank, wenn nicht gar wafferfüchtig zu werben.?) Johann, 


in einer noch ‚weiter zu nennenden Aufzeichnung, erzählt: „Bei fchlecht 
zubereiteten Speifen aß er nichts als Mittags einige weiche Eyer, trank 
aber dann mehr Mein, fo daß er öfters an Durchfällen litt; babei wurbe 
fein Bauch. bie letzte Heit immer größer, Dagegen er auch längere‘ Beit 
Binden trug.“ Das bezieht ſich aljo auf die vorherige Beit Dann gibt 
er an, baf er Anfangs Dezember feine Eßluſt verloren nnd über Durft 


und Bauchbeſchwerden gellagt habe; in ben folgenden Tagen war kein 
Zweifel an. der Bauchwaſſerſucht mehr.?) Auch von „odematdſen“ Füßen 
war fchon früher die Rebe geweſen. Das waren offenbar Wirkungen der- 


Ihon vorhandenen Lebererfranfung. 


Wir können alfo benfen, daß feine Krankheit, die er Längft in fi 


trug, in ber Gneixendorfer Heit ihren Fortgang nahm, daß ihm gerabe 
dadurch die kälter gewordene Witterung empfindlicher wurde; wir wür⸗ 


1) Da fagte er z. B.: „Dan fragt mid, warum ich nichts rede. — Weil ich 
genug Babe. — Du haft bas Recht mir alles zu fagen, und ich muß es ertragen.“ 
Und wieber: „Ich lann nur wiederholen, daß id} auf alles was Du mir heut geſagt 
haft, nichts antworten lann, ba ich nichts befiere zu thun weiß, als es ſchweigend an- 
zuhören, wie es meine Pflicht if. Dies mußt Du nicht. Kin 3 Trop halten.“ 

: G. v. Breuning, Aus dem Schwarzipanierhaus ©. 84 

Johann Aufzeichnung war im Befiy von Frau von Beethoven. 23 babe 
Die Abſchrift von Thayer vor mir. 


— Lee nn U... — 
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den es verftändlich finden, daß er Sehnfucht nach ben häuslichen Lebens- 
‚gewohnheiten fühlte. Ob er nun felbit das Verlangen nad) der Rüdlehr 
laut werben ließ, oder ob ber gleich zu erwähnende Brief Johanns dazu 
den erften Anftoß gab, ift aus den SKonverfationsbüchern nicht auszu- 
“ machen. Ende November ſchrieb ihm Johann einen rief, worin er auch 
Karls Zukunft zur Sprache brachte; der mußte ja jedenfalls nad Wien 
zurüdtehren. Er wählte biefen Weg wohl darum, um gereizte Crörte- 
rungen zu vermeiben. Der Brief lautet jo:1) \ 


„Mein lieber Bruder! 

Ich Tann unmöglic) länger mehr ruhig fein über das Fiinftige Schichſal 

des Karl, er kommt ganz aus aller Thätigleit, und dieſes Beben jo gewohnt, 
wirb er init. größter Mühe nur wieder zur Arbeit zu bringen fein, je länger 
er bier fo unthätig Iebt. Breuning gab ihm beins Weggehen nur 14 Tage 
Beit um ftch zu erholen, und jeht find es 2 Monat, — Du fiehft as bem 
Breuning feinem Schreiben, daß es durchaus fein Wille iſt, daß Karl zu feinem 
Beruf eilen joll, je länger er hier iſt, deſto unglüdlicher für ihn, denn 


befto ſchwerer wird ihm die Arbeit anlommen, und fo Tanır es benn lommen, . 


daß wir noch etwas übles erleben. 

Es iſt ewig fchade, daß biefer talentvolle junge Meni fo feine Beit 
vergeudet, und wem wirb man es eufl zur Laft legen, uns beiben mır, 
beun er ift noch zu jung um fich ſelbſt zu leiten, daher ift es Deine Pflicht, 
willft Du Die nicht fpäter ſelbſt unb bon anbern Vorwürfe inachen Iafien, 
ihn vecht bald zu jenem Veruf zu bringen, iſt er nur einmal babei, ba 
läßt fich vieles für ihn und feine Zukunft thun, fo wie es aber jetzt if, läßt 
ſich nichts thun. 

Ich ſehe ans feinem Benehmen, daß er gern bei uns bleiben möchte, 
allein dann iſt feine Zukunft dahin, baher if biefes unmoglich, und je 
länger wir zaubern; befto ſchwerer wird ihn das Weggehen aulommen, ba- 

her beſchwöre ich Dich, faffe feften Entichfuß, laß Di) nicht darin von Karl 
abhalten, ich glaube baher bis nächſten Montag,) benn auf mich kaunſt 
Du auf feinen Fall warten indem ich wicht ohne Geld von hier weggehen 
Inn, unh es noch lange hergeht bis ich fobiel einnehme baf ich damit nach 
Bien geben Tann.” 


Mit Bleiftift iſt dazu gefchrieben, vielleicht nach mandlicher Unter⸗ 
rebung: 
„Zaffen wir dieſes biß zum Tag wo Du abreiſeſt — altes Weib — Sie 
hat ihr Theil mehr Bekömmt fie nicht.“ 
Bu biefem Briefe fchrieb Schindler folgende Bemerkung: 


a) Der 2 Brief befindet fi) in Schindlers Nachlaß auf ber Berliner Bibliothel. 
Abſchrift bei Thayer 
| 9) Die Wbreife war am 29. September, wir befinden und aljo Enbe Rovember. 
J Der N. November war ein Montag. 
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„Borftehendes Echriftitüd zeigt, da Johann van Beefhopen body eine 
oder bie andere gute Seite gehabt, und bürfte es geeiguet fein fich mit ihm 
in etwas zu verfühnen. Ich kaun mit Gewißheit verfiheın, dag Ludwig _ 
dan Beethoven die Witte feines Bruders ſehr unwillig aufgenonmmen hat und 
daß es vor der Abreiſe von Gneixendorf zu einer höchſt erbüterten Szene 
zwifchen ben beiden Brüdern gelommen if, und zwar über bie Erbichaft nad 
Übleben des Johann van Beethoven zu Gunſten des Neffen Carl. Die Ichteu 
bier oben mit Bleiftift gefchriebenen Worte, bie fi auf feine Frau beziehen, 
deuten ſchon barauf Hin. Der tödtende Haß Beethovens auch gegen bieje feine 
Schwägerin, bie ebenſo moraliich nichtsnutzig geweſen wie bie aubere, verfolgte 
ihn fortan wie ein böfer Dämon. Er verlangte baher von feinem Vruder 
Johann, feine Frau zu veritoßen nnd zu enterben, wozu fich dieſer nicht ver⸗ 
ſtehen wollte. Dies die Hauptquelle dieſes Bruderzwiſtes in ben legten 5 bie 

6 Jahren von Ludwigs Leben. Frägt man, auf weſſen Seite die Hauptſchuld 
gelegen, jo muß der Wahrheit gemäß geantwortet werden: auf Ludwigs Geite. 
Im fteten Widerjpruch mit fi) unb der Welt mußte Lubiwig van Beethoven 
fortan Perſonen mit Haß und Liebe in meift unverrulnftigem Grabe verfolgen. 
Diefe ſand er allein [don in feiner durch und durch unwürbigen Familie. 
Jedoch vergrößerte er ſelbſt biefe Übel zumäht zu ſeinem Nachtheile. 

u. Schindler.” 


Hätte Schindler immer io unbefongen gedacht und geſprochen! Seine 
Auslaſſung entfräftet manches, was er fonft fiber biefe Dinge gefchrieben 
bat. Bei deu zugefügten tatfächlichen Angaben müfjen wir uns gegen 
wärtig halten, daß Schtubler nicht mit in Gneigendorf war, ſeine Quelle 
alfo nur fpätere Erzählungen bes Kranken fein konnten. Daß Johanns 
Eingreifen in die Verhältniſſe des Bruders und feine unerwartete Auffot⸗ 
derung zunächft deſſen Unmillen erregte, mögen wir uns benten, er bat. 
aber ja glei Veranlaſſung genommen, mit Karl über die Abreife zu 
fprechen.!) Auch daß es über die Frage der Erbſchaft zu einer erbitterten 
Szene kam, Können wir Schindler immerhin glauben, bürfen aber nicht 
verfäunen, gegenüber bern fpäter mutmaßlich durch Gedachtnisfehler ent» 
fandenen Angaben über Johanns VBermögenslage, nach weldder den 
Erben nichts babe verbleiben Lönnen,2) die altenmäßige Feſtſtellung 
Thayers?) hervorzuheben, dab Johann feinen Neffen Karl zu feinen 
Univerſalerben eingefegt und daß die Erbichaft über 42000 Gulden be 


ne — — — * 


) Nohls Behanptung (III S. 742, Beethoven habe den eigentlichen Zweck 
ſeines Aufenthalts nicht erreicht, ſoudern ſich zuguterletzt von dem Bruder „vor die 
Thür gewieſen“ geſehen, iſt ganz jchief und ungerecht. Johnnns Griumde waren gute, 
was Beethoven gewiß nicht verkanunt hat. 

2, Karla Witwe bei Nohl II S. 852, Yun. 613. 

3; Thayer frit. Beitrag ©. 36. 
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tragen Hat. Näheres hierüber gehört wohl nicht mehr im bie Biographie 
. Beethovens. 
Die Frage der Ruckkehr nach Wien wurde nun angeregt, wir können 


nicht entfcheiden, ob zuerſt von Beethoven ſelbſt, ober ob infolge von 
Johanns Brief. Jedenfalls Hat er (wie die Unterhaltungen erkennen 
foffän) .die Sache mit dem Neffen beſprochen. Dieſer war gar nicht 
einverftanben ; er fühlte fi in Gneixendorf wohl und wäre gem noch 
länger geblieben. 


„Ih kann mid nicht Darüber aufhalten, da wir ohnehin länger hier 
waren, als es vorauszuſehen war; gber ſelbſt Breuning fagt, dab id 
nicht eher zu dem Feldmarſchall gehen kann, bis ich fo ausfehe, daß man 
. fein Zeichen bed Geichehenen an mir flieht, ‚weil er das Ganze ignoriren 
möchte. Faſt if nun dies erreicht, bis auf wenige, was aber nicht mehr 
lange dauern Tann; ich glaube daher wir follten wenigftens bis nächfte Woche 
bleiben. Hätte ich die Pommade hier gehabt, fo wäre auch das umnöthig. 
Ueberdies je länger wir hier bleiben, deſto Länger find wir noch beifammen, 

ba ich ſobalb wir in Wien find, natürlich balb weg mu.“ 


Dann Tommt noch die oben ſchon angeführte Äußerung wegen ber 
Koften des Holzes, und gleih darauf Johanns Unerbieten wegen eines 
eventuellen Iängeren Xufenthaltes.. Aus erfterem dürfte man vielleicht 
ſchließen, daß Beethoven damuls für das Bimmer bezahlte. . | 

Nachdem ihn Beethoven gefragt, was ihm fehle, und weshalb ex ben 
Kopf hänge („ift die treuefte Ergebenheit bei, wenn uch Mängeln nicht 
gerug?“) und nach einer kurzen Unterbrechung ihm gejagt: „Dich ſchmerzt 
e3 immer von bier gehen zu müfjen und ich babe auch hierauf Rüdficht 
genommen,” wird Karl, wie es fheint nach flarfen Vorwürfen, ſehr un 
wirſch und fchreibt auf: | | 


Haſt Du gefehen, daß ich ein Wort geſprochen Babe? Schwerlich — 
denn ich war gar nicht zum Neben biäponirt, alles was Du von Intriguen 
ſprichſt bebarf keiner Wiberlegung. Ich bitte Dich alſo, mich endlich einmal 
rubig zu laſſen. Willſt Du a gut, — will Du nicht, auch gut — 
nıte bitte ich Dich nochmahl mich nicht fo (gu) quälen wie Du es thuft, Du 
kommeſt es doch am Ende bereuen, denn %h. ertrage viel, aber was zu viel ift, 
kann ich nicht ertragen. So haft Du es and bem Bruber heute ohne Urſache 
gemacht; Din mußt bedenken, daß aud) andere Beute Menſchen find. — Diefe 
Eigen ungereihten Bortviirfe. — Westvegen machſt Du aber heute ein folches 
Speltalel? Wollteſt Du mich nicht jegt ein wenig gehen Iafien? Ich bebarf 
es wirklich zu meiner Erholung. Epäter komme ich wieder. — Ich will 
nur in mein Zimmer. — Ich gehe nicht aus, nur wünfche ich jegt ein wenig 
allein zu fein — willſt Du mich nicht in mein. immer gehen Iafien?“ 





3 
2 
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Wir bedauern den Ton, den ber junge Menfch Beethoven gegen⸗ 


Über anzuſchlagen ſich erlaubt, wobei er fogar verblümt zu drohen jcheint, 
daß ber Verſuch, Hand am ſich zu Iegen, fich wiederholen könnte.!) Bon 


der anderen Seite gewinnen wir einen Einblick in Beethovens: gereizte 


und wumgebuldige Stimmung, ber zwar gewiß. Grund Hatte über bie 


Lebensweiſe bes Neffen zu Flagen, aber zweifellos unter dem Einfluß 
fortichreitender Lrankheit fand. 

Der Tag der Abreiſe wurde num ernftli ins Auge gefaßt. Johann 
hatte einen Montag genannt, wohl ben 27. November; baranf wurbe 
jet zurüdgelommen. Im Konverfationsbuch fchreibt Johann: „Wenn 
am Montag ſoll gereißt werben, fo muß am Sonting ber Wagen be 
Hellt werben."2) Die Reiſe verzögerte ſich aber noch mehrere. Tage; erſt 
Samstags (2. Dez.) kam Beethoven nad Wien. Es iſt in dem Geſpräche, 
vielleicht nach einer Frage Beethovens, von ber Beit ber Wbreife. der 
Bamilte bie Nebe.?) Es ift zu bebenfen, daß der Ort für bie borgerädte 


. Jahreszeit Tein Aufenthalt für die Familie war. „Wis Ende biefer 


Woche” ſoll nach Johanns Bemerkung die rau fortgehen; melde Woche 
Bas geweien fein mag, jebenfalls ſcheint es, daß fie vor Beethoven ab⸗ 
reifen wollte, Darans alſo dürfen wir vermuten, daß die Frau kur) vor 
Beethoven abreiſte. Dann mochte für Johann noch eine weitere Schwierig⸗ 
fett für die Heimbeförberung entfleben; bern Veethoven Tonnte bei feiner 
Stimmung gegen bie Frau nicht wohl mit biejer reifen, Johann aber 
tonnte aus Grunden, die ex jelbft früher angegeben, noch nicht reifen. 
Beethoven hielt es jeht wicht Länger — außer der Notwenbigleit 
für den Neffen war es doch wohl bie zunehmende Krankheit, was ihn 
forttrieb; er machte fih auf den Rüdtweg und unternahm die Reife, 


3) In diefer Zeit jchreibt anſcheinend Johanns Frau einmal auf: „Sind Gie 
anfker Sorgen. Er kommt gewiß bi3 1 Uhr nad Haus. Es ſcheint daß er ihr 
haftiges Bint bat. Ich Habe ihn nicht aufgebracht gefunden. Er liebt umr Sie, bis 
zus Verehrnug. — Scham.“ Das bezieht ſich wohl auf den Nefren. 

N Daun war alfo ein gerigneter Wagen gar nicht fo Ichnell zur Verfügung. 
Jedenfalls will affo Johann für einen ’s'hen forgen. Dachte Beethoven auch am 
eine Poſtfahrt? Karl ſchreibt: „Won Hier geht feine Bor nad Wien, ſondern bloß 


nach ©. Pölten. Ron hier if Leine andere Gelegeuheit ala Laudkutſche.“ 
3 Die Frau fchreibt auf: „ES ift nicht mehr nöthig daß wir bald fortgehen, 


und müßten wie wieder Schalen einmachen, fonft fchlägt ber Hagel im Frühjahr 
bie Fenſter ein.” Und Ipäter Johann: „Die haben letzten Abend die Schalen fon 
eingepadt, wet die Frau bis Enbe [2 Woche fortgeht. -- Zah Schreibe nach Linz, 
bei mir ift e8 zu uinruhig.“ 
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bezüglich welcher uns bie Konverfationsbücder im Stich laffen, in einem 
ungeelgneten Fuhrwerle, mußte .unterwegd in einem Dorſe übernachten 
und kam am 2. Dezember, einem Samstag, in Wien an. Die Reife war 
für ihn unheilvoll. Er benutzte, wie fein fpäterer Arzt Dr. Wawrud 
in feinem noch anzuführenden ärztlichen Rüdblide erzählt, „nach feiner 
joviafen Ausfage das elendeſte Fuhrwerk des Teufels, einen Milchwagen 
zur Heimkehr. Der Detember” erzählt Wawruch weiter, „mar rauh, 
naßkalt und froſtig, Beethovens Bekleidung nichts weniger als ber un⸗ 
frennblichen Fahreszeit angemeffen und doch trieb ihn eine innere Un 
ruhe, eine büftere Unglüdsahnung fort. Ex war bemüßigt, in einem 
Dorfwirtehauſe zu übernachten, martin er außer. bem elenden Obdach mur 
ein ungeheiztes Zimmer ohne Winterfenſter antraf. Gegen Mitternacht 


empfand er ben erſten erichätternden Fieberfroſt, einen trockenen, kurzen 


Huften von einem heftigen Durſte und Seitenſtechen begleitet. Mit dem 
Eintritte ber Fieberhige trank er ein Paar Maß eisfälten Waſſers und 
ſehnte ſich in feinem hilfloſen Zuſtande nach dem erſten Lichtſtrahl des 
Tages. Matt und krank Yieß er ſich auf ben Leiterwagen laden und 
langte enblich kraftlos und. erſchöpft in Wien an." Wir haben. keinen 
Grunb, dieſer Mitteilung Wawruchs, bie auf Beethoven ſelbſt, ober aber 
anf den Neffen zurüdgehen bürfte, den Glauben zu verfagn. 
Diefe Rüdreife begleitet Schindler mit einem fchweren Vorwurf 
"gegen Sodann; derſelbe habe ihm feinen gefhloffenen Stadwagen zur 
Reife bis zu dem nahen Krems verweigert, daher er dieſe in einer offenen 
Kaleſche gemacht. Die Folge fei eine Heftige Unterleibserkältung geivejen.t) 
Schindler ſpricht in ber früheren Auflage allgemein von ber Rüuckreiſe, 
erft in der 3. Auflage wird es auf bie Reife nach Krems eingefhränft. 
Er beruft fi auf Beethovens eigene Mittellung hinſichtlich ber Ver⸗ 
weigerung bed Wagens. Thayer (Krit. Beitr. S. 40), ber bie Tatſache 
ſelbſt nicht. anzweifelt, erhebt Einfpruch dagegen, daß man biefes dem 
Bruber als ein fo großes Verbrechen anrechne, da Johanns Abreiſe eben- 
falls uche bevorftand, und wir bei dem Fehlen anderer Nachrichten Teinen 
Maßſtab zur, Beurteilung ber Äußerungen bes kranken Beethoven haben. 
Bir haften und nicht für berechtigt, die Tatfache anzuzmweifeln; was 
freilich Beethoven jelbft Schindler mitgeteilt hat, Tann nach obigem nicht 
beitimmt gefagt werben. Immer ift feſtzthalten, daß Schindler nicht in 


9 Schindler 2. Aufl. ©. 179. 3. Aufl. ©.131. G. v. Vreuning „Aus dem 
Schwarzipanierhaufe” ©. 83, gewiß nad Schinbler. 
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Gneixendorf, alſo nidjt Beuge ber Ereigniſſe war. Auch die Kontrolle 
ber‘ Konverſaticushefte haben wir hier nicht. 

Wir find nicht imſtande, die Schwierigkelten zu beurteilen, unter 
‚ welchen Johann damals fand. Daß er die Abſicht Hatte, für. Beethoven 
einen Wagen für bie Neife zu beftellen, wurbe aus dem SKonverfationz- 
buche mitgeteilt: Nun wollte Johanns Frau, wie wir fahen, ziemlich 
gleichzeitig mit Beethoven, vielleicht etwas vorher, abreifen; Johanns 
eigene Abreiſe land nahe bevor (er kam tatfächlich acht Tage nach Beet⸗ 
boden nad. Wien), und fo hätte Beethoven, meint Thayer, wenn er noch 
wenige Tage gewartet hätte, mit bem Bruder zurückehren Können, Daß 
er bie Rückkehr befchleunigen wollte unb ungebulbig nach Haufe verlangte, 
wie ber Bericht bes Dr. Wawrnch erkennen läßt, Ing außer dem Bedürf⸗ 
niſſe für den Neffen an feiner fortfchreitenben Krankheit. Wenn nur ber 
Bruder feinen Wagen für fi aufhob und für die kurze Strede bis 
Krems — um dieſe Hanbelte es fih nah Schindler — für Beethoven 
einen anderen beitellte, jo war ba3, foweit man überhaupt bie Berhält« 
niſſe beurteilen kann, ein beklagenswerter Ausfluß von Zohanns Egois⸗ 
mus, ben wir ja kennen und nicht befchönigen wollen. Ein herzlich be 
anlagtet und wirklich kebender Bruder Hätte gewiß anders gehandelt. 
Daß er aber mit Harer Erkenntnis der möglichen Gefahr fo gehandelt 
hätte, mögen wir nicht annehmen. Für das weitere Ungemach auf der 
Reife, von welchem Wawruch erzählt, wo Beethoven auf fich ſelbſt und 
ben Neffen angewieſen war, Tann Johann nicht verantwortlich gemacht 
werben. 
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Viertes (letztes) Kapitel, 
Ende des Jahres 1826 und das Jahr 1827. 


Besthovess Hraufhelt und Cod. 


neigt nn 


Seit bem 2. Dezember aljo waren. Onkel und Neffe in Wien. Dae 
erſte war, daß ein Arzt gefucht wurde. Beethovben ſelbſt ſchrieb (fo erw 
zählt Johann) an ſeinen alten Arzt Dr. Braunhofer, ber aber nicht 
am, weil ihm ber Weg zu weit war (er wollte wohl nicht kommenl). 
Dann wurde zu Dr. Staudenheimer geſchickt, der auch zu kommen 
veriprach, aber nicht kam.) Erſt daun wandte man ſich an ben PBrofeflor 
Dr. Wawruch, Arzt am Bivifipital, ber auch alsbald Kam: „Grit am 
dritten Tage wurbe ich gerifen” erzählt ex ſelbſt in feinem ärzilichen 
Nüddlide, das war alfo Dienstag ben 5. Dezember. Diefen Tag gibt 
au der Neffe Karl im SKonverjationshefte als den an, an welchem 
Wawruchs erſter Beſuch ſtattfand. 

Wawruch wurde Beethoven, wie ber Bruder Johann in feinen Auf⸗ 
zeichnungen erzählt, von ſeinen Freunden geſchickt. Dabei ſcheint Holz 
beteiligt geweſen zu ſein. Beethoven hatte Holz gleich nach ſeiner Rück⸗ 
kehr zu ſehen gewünſcht; er. ſchrieb an ihn folgenden Brief: 2) 


„Euer beamtliche Majeftät. 

Bleich nach meiner Ankunft, welche feit wenig Tagen Statt fand, Hatte 
ich Ihnen geichrieben, ber Brief ward aber verlegt, darüber bin ich aber 
unpäßlich geworben, fo baß ich es für befier Halte das Weit zu hitthen. 

Es wird mich aljo jehr freuen, wenn Ste mich befuchen. Es wirb 
Ihnen jegt minber beſchwerlich werben, da von Döbling alles in ber 
Stadt if. 


1) Später ift er einmal zum consilium gelommten. 

9 Mayer hatte Abſchrift einer Abſchrift von D. Jahn, ber ich folge Den 
Brief vechffentlichte Nohl (Wr, B. Nr. 885) mit bem Bufabe, daß Baron von Rebern 
in Danzig das Original befite. — Bis zu dem Striche vor ben Roten ift nichts 
von Beethovens Sanb. 


Thahyer, Veetboxend Leben. V. Bb. 37 
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Wir irren alle famt nur jeder trret anberfi 
wie immer | 
ihr Freund 
Beethoven.” 


Holz folgte ber Aufforderung und ließ Wawruch zu Beethoven bes 
fellen. Im Konverfationsbuich fchreibt er: 

„ih babe. ben Profeſſor Wawruch zu Ihnen beſtellen taſen; Vivenot 
iſt jelbſt krank. Ic kenne ben Wawruch zwar wicht perſönlich; doch iſt er 
einer der gefchidteften Aerzte hier befaunt. — Er iſt bei Bogener Arzt. — 

Er iſt Profeſſor im Spital. — Nach Tiſche wird er kommen.“ 

Das war alſo am 5. Dezember. | 

Dur) diefe Ungaben, denen den Glauben zu verjagen fein Anlaß 
vorliegt, wird Schindler? Darftellung, wie Wawruch zu Beeihoben ge 
kommen ſei (Biogr. II S. 182), nach meiner Überzeugung befeltigt.2) 
Schindler erzählt. nänlih, er habe erft nad) mehreren Tagen von Beet 
hovens Hüsklehr- und feinem Buftande erfahren, fei dann gleich zu ihm 
geeilt und babe dann die Schwierigkeiten wegen ber Ärzte erfahren. 
&3 verging jedoch, nad den Kouverſationen zu fchließen, eine etwas 
längere Reihe von Tagen, ehe er zu Beethoven kam. Er vergibt hin⸗ 
zuzufügen — wußte es vielleicht auch nicht — Daß Holz inzwifchen bei 
Beethoven gewejen war und ſich feiner angenommen batte; Beethoven 
ſelbſt hatte Holz zu fehen gewünſcht; bie biäherigen Beziehungen beftanden 


alſo fort. Wenn aber von jetzt au Schindler. wieder Bfter bei Beethoven 
ericheint, fo wollen wir gern annehmen, daß ihn Beethoven dazu auf- 


V Ein Zettel auf ber K. K. Bibliothek In Wien enthält dasſelbe aber eiwas 
abweichend in den Noten und mit Biolinjchläfiel. Vgl. Thayer chronol. Verz Ar. 377. 


Auch Hohl (Veethoven, Lißt und Wagner ©. 110) erwähnt bas Stück nad) einer Mit- 


teilung von Holz an Frau Sinzbauer: Er neunt es, wohl auch nad) Holz, einen Ber 
johnungstlanon. Daun bezöge es fi auf ein Ereignis, welches wir nicht kennen. 
Daß das vorhandene fein Kanon ift, fieht Nohl richtig. (Wenn bie obige Ledart richtig 
ift, fo. kanu fie mit einem Takt Abſtand als Zftimmiger Kanon im Einklang wohl 
paifieren. H. R.) In Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes“ fteht auf dem Titelblatt 
ein (ganz verichiebener) breiftimmiger Raͤtſelkanon auf biejelben Worte, ber wohl Veei⸗ 


hoven in ber Erinnerung war. 


2 Dos war auch Thayers Anſicht, nach einer Bemerkung in feiner Abſchrift 


des Konverjationsbuches. 
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‚ gefordert hatte. Weiter erzählt Schindler, Beethovens Neffe Karl Habe, 


al3 er einige Tage vorher (i) Billard gefpielt, dem Marqueur den Auf. 
trag gegeben, einen Arzt für Beethoven zu fuchen, dieſer aber habe 
wegen Unwohlſeins diefen Auftrag nicht ausführen können und erft 
baum, als er jelbft ind Krankenhaus gelommen, ben Dr, Wawrnch er- 
ſucht, zu Beethoven zu gehen. Das will Schindler von Wawruch felbft 
gehört Haben. Dem wiberfpricht Wawruchs eigenes Wort „amı’3. Tage 
wurde ich gerufen“; er Lam alfo. nicht zufällig. Auch widerſpricht der 
Erzählung die Kürze ber Beit, welche bis zu WVawruchs erſtem Beſuch 
verfloß, und bie ausbrädliche Angabe Holzs, baf ex es war, ber für 
den Arzt forgte. Aber auch wenn diefe zwingenden Gründe ‚nicht wären, 
trägt doch bie ganze Erzählung Schindlers den Stempel ber Unwahr- 
ſcheinlichteit. Wenn Schindler ſich auf Wawruch ſelbſt als Duelle beruft, 
fo müffen ſich deſſen Außerungen in feinem Gedaächtniſſe wunderlich ver. 
{oben Haben. Wir halten ſolche Legenden von Beethovens Geſchichte fern. 
Wawruch kam alfo und führte fich mit folgenden Worten im Kon⸗ 
verſationsbuche bei Beethoven ein: | | 
„Ein großer Verehter Ihren Namens wirb alles Mögliche anwenden, 
bald Erleichterung zu ſchaffen. Prof. Wawruch.“ 
Es werben dann in feiner Gegenwart bie erforberfichen Fragen von 
Karl aufgefchrieben, die ſich, foweit wir das beurteilen Tönen, zum Teil 
auch auf Die Unterleibskrankheit beziehen.t) Doch wir laſſen Bier lieber 
Wamwruch ſelbſt das Wort.2) Nachdem er erzählt hat, daß er am 3. Tage 
‚gerufen worden fei, fährt ex fort:. | 
„Sch traf Beethoven mit ben bedenklichen Symptomen einer Qungen- 
entzändung behaftet an, fein Geſicht glühte, er fpudte Blut, bie Reipiration 
drohte mit Erfitdungsgefahr unb ber ſchmerzhafte Seitenſtich geftattete nur 
eine quäfende Rückenlage. Ein fireng Entzündungswidriges Heilverfahren 
ſchaffte balb Die erwiluſchte Linderung, feine Natur fiegte und befreite ihnm 
durch eine glüdfiche Keriſe von ber angenfcheinlichen Todesgefahr, fo daß er 





. In biefem Abſchnitte ſind and bem Konverjationsbuche wieberholt Blätter 
entfernt. | a 
‘2 Bawrndhs „ärztlicher Rüdblid auf Ludwig van Beethovens lehte Lebenz- 


epoche“, bald nach Beethovens Tode geichrieben. farm: 20 Mai 1827 datiert), wurde 


nach Wawruchs Tode durch Mops Fuchs in der „Wiener Zeitſchrift“ (30. April 1842, 


Schindler II ©. 298) veröffentlicht und ging dann in anbere Blätter über. Wieder 


abgebrudt ift er bei Nohl, Beethoven nad ben Schilderungen feiner Beitgenofien, 
S. 247 ff. In Thahers Nachlaß finde ich eine Abſchrift bed Aufſates. 
976 
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am fünften Tage ſihzend im Stande war, mir fein bisher erliltenes Ungemad - 


mit tiefer Rührung zu ſchildern. Am ſiebenten Tage filhlte er ſich erträglich 
. mwoßl, baf er aufftehen, herumgehen, Iefen und ſchreiben Konnte.” 

©. v. Breuning (6.83) erhebt Einfprich gegen bie Annahme 
einer Lungenentzündung (von ber auy Schindler ſpricht), es fei 
vielmehr eine Bauchfellentzänbung gewefen; denn nur bie Ichtere Fünne 
eine Bauchwaſſerſucht hervorrufen, au Hätten. Beethovens Zungen fid 
fpäter als gejund erwiefen unb er habe in feiner Krankheit nicht gehnſtet 
und Feine Wimungsbeichwerben gehabt. Es hat natürlich Bebenfen, gegen 
eine mediziniſche Autorität zu ſprechen; aber. wir haben es doch daher 
mit. dem Beugniffe eines Arztes zu tun, ber Beethoven behandelt, während 
&. v. Breiming nur als Knabe um ihn war. Wawruch if uns bier 
mit Recht Quelle. Es iſt zu beachten, daß Wawruch bier nur bon 
dem erften heftigen Krankheitsanfall Ipricht, den Beethoven gleich nad 
feiner jo bedenklichen Rüdreife erlebte, und ber nad) Wawruchs Zeugnis 
nach einigen Tagen wieder vorüberging, fo daß Beethoven aufftehen und 
umhergehen Tonnte; das war nach ben angegebenen Symptomen!) Lungen⸗ 
entzüändung, umd wir haben fein echt, Wawruchs Diagnoſe als eine 
falfche zu bezeichnen; wie denn ein erfahrener Arzt die Symptome ber 
BSungenentzundung nicht Leicht verlennen wird. Daß ihn der Hauptfik 
von Beethovens Krankheit nicht verborgen blieb, wird ſich noch ergeben, 
einzelne feiner erften ragen und Unorbnungen deuten fchon baranf Hin, 
baß er von dem waſſerſüchtigen Buftande wußte. 

Über Beethovens neuen Arzt Brofefjor Dr. Wawruch werben einige 
Angaben geftattet fein.2) Andreas Wawruch war 1771 zu Nemtihüg in 
Mähren geboren, flubierte anfangs in Olmütz Theologie, nahm aber, ehe 
er geweiht war, eine Stellung al3 Erzieher an; kam mit feinen Zöglingen 
nach Wien und wandte fi) bort ber Mebizin zu, wurde Dr. med. unb 
Aſſiſtent des Profeſſors von Hildebrand, der auch Direktor des allge 
meinen Krankenhauſes war; Später wurbe er deſſen Schiotegerfohn. Er 
wurde dann zuerft Profefior der allgemeinen Pathologie und Pharma⸗ 
tologie in Prag und fpäter Profefjor der fpeziellen Pathologie und mebi- 
ziniſchen Klinik für Wundärzte in Wien. Er ſtarb 1842. Wawrud) war 
ein vorzüglicher Lateiner; berühmt waren feine orationes funehres. Als 


Arzt war er alten Theorien angetan und verhielt ſich ablehnend gegen 


GBluthuſten, Seitenftiche.) 
9 Sie ſtammen aus Mitteilungen ven Wawruchs Schwiegerſohn, Dr. Da er 
welche Thayer von ©. v. Breuning erhalten Hatie. 





k 


Ende des Jahres 1826 und das Jahr 1897. . 421 


die neuen Forſchungen der pathologifchen Anatomie. Cine eingehende 
Forſchung widmete er der Lehre vom Bandwurm. Er trieb eifrig Muſik, 
ipielte Violoncel und Kontrabaß und war ein großer Verehrer Beethovens. 
Den baupifächli gegen ihn gerichteten Vorwurf, er babe Beethovens 

Krankheit nicht erfaunt und fälſchlich Fiir eine Lungenentzämdung gehalten, 
glauben wir ſchon befeitigt zn haben, indem wir darauf hinwieſen, daß 
feine hierauf bezügiichen Bemerkungen bie erfte heftige Erkrankung, nicht 
bie Hauptkrankheit Beethovens betrafen. Daß er die Haupturſache der 
Iehteren in einem: verjährten Leberleiden und in organiichen Fehlern ber 
Unterletbettigeiveibe fand, ift auöbrädlich in feinem „Arztlidden Ruckblick 
zu leſen; wann er biefe Gewißhelt erlangte, jagt er nur andentungs⸗ 
weiſe; am achten Tage erlannte er bie Wirkungen ber fortichreitenden 
Krankheit (Gelbſucht, gefchwollene Füße uſw.), unb es entwidelt fidh von 
da an bie Waſſerſucht. Diefer ‚Ruchblick“ macht durch bie hohe Verehrung 
für Beethoven einen durchaus wohltuenden Eindrud und trägt, troß ein» 
zelnem Sertüimlichen, das er enthält, ganz das Bepräge Iauterer Abſicht; er 
will die Wahrheit fagen, ift aber über einiges Tatfächliche nicht genfigenb 
unterrichtet. Die Kritik Schindler3 an biefent Auflage (TI ©. 296) 
ift ziemlich gegenftandslos. Sie wendet fi) beſonders gegen zwei Puntte: 
daß Wawruch Beethoven als feinen Freund bezeichnet, was er nie geweien 
ſei (Beethoven liebte ihn nicht, wie wir aus ben fonftigen Erzählungen 
über bie Kranfheit wifjen), und daB er ihm Liebe zu geiftigen Getränken 
nachgeſagt, was Schinbler geradezu ehrenrährig nennt. Als Freund im 
allgemeinen Hat Wawruch ſich nicht bezeichnet, auch ein ſolches Verhält⸗ 
nis nicht hervortreten Laffen, er nennt ſich nur einmal ben „befreundeten“ 
Arzt und Beethoven den „befreundeten“ Dulber; war das auch vielleicht 
ſchon etwas zu viel gejagt, fo werben wir ihm, nach feiner Gefinuung 
und nach vielwöchentlicher Behandlung, bies wohl geftatten dürfen und 
es ihm nicht zum Verbrechen anredinen. Was aber Beethovens Neigung 
zu geiftigen Getränken betrifft, fo ift Diefelbe auch anderweitig bezeugt 1) 
und fptelt in den Konverſationsheften ihre Rolle; wir erinnern an bie 
Bufammenkünfte mit auswärtigen Beſuchern. Welche Muhe machte es 
feinem. früheren Wrzte Dr. Braunhofer, feiner Vorjchrift ber Enthaltung 
vom Weingenufle Nachdruck zu verichaffeni Darum bat ihn aber nie 
mand zum Trinfer gemacht, und alles, was wir von feiner Lebensweiſe 


ı Dr. Bertolini an D. Zahn: Beethoven team? gern ein Glas Kein, aber 
er war nie ein Trinfer, cbenfowenig ein Sourmand.” 
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wiſſen, widerſpricht dem. Daß einmal ein Übermaß ſtattgefunden, iſt 
möglich; Schindler gibt das für bie letzte Zeit ſelbſt "zu und ſchreibt 
es dem Einfluſſe Holzs zu!) Das iſt aber doch weit entfernt von 
ber Eigenschaft eines Trinkers. Beethoven bat fidy nie Die Begeifterung 
zum Schaffen im Wein geholt; er komponierte nicht, wenn er getennken 
Hatte. Alſo diefen Vorwurf hat Wawruch nicht erheben konuen und 
auch tatſächlich nicht erhoben. — Wir halten ung bezüglich der Frank: 
heit an den ärztlichen Rückblick als an eine glaubwürbige Üuelle. 
Auch mag noch Hinzugefügt werden, daß nah Johanns Aufzeichnung - 
Dr. Staudenheimer zu einer Ronfultation kam (vgl. ©. 429) und mit 
Wawruchs Behandlung einverſtanden war. 

Wawruch zeigte ſich von Anfang als ſorgfältiger Arzt. Der Neffe 
verzeichnet im Konverſationsbuch die erſten Beſuche Wawruchs, wohl der 
Berechnung wegen, und es ergibt ſich, daß ber Arzt vom 5. bis zum 
14. Dezeniber täplih, am einem Tage (den 6.) fogar zweimal bei Beet 
hoven war.2) Da erlebte er denn das Fortſchreiten der Krankheit. Wir 
geben die Fortſetzung feines Berichts, aus welder oben (S. 419 f.) die 
Worte über den Anfang feiner Krankheitsbeobachtung angeführt wurben. 


„Doch am Bien Tage,” führt er fort, „erſchrak ich nicht wenig. Beim 
Morgenbeſuche fand ich ihn verftört, am ganzen Körper gelbſüchtig: ein 
ichredbarer Brechdurchfall drohte ihn bie verfloffene Nacht zu tödten. Ein 
heftiger Korn, ein tiefed Leiden über erlittenen Undank und unverdiente Krän⸗ 
kung‘) veranlaßte die mächtige Exploſion. Bitternd und bebend krümmte er fich 
dor Schmerzen, bie in ber Leber und in’ den @ebärmen wütheten, und feine 
bisher nur mäßig. aufgebunfenen Füße waren mächtie geſchwollen. — Bon 
biefem Zeilpunkte an entwidelte fich bie Waflerfucht, die Urinausfonderung 
wurbe fparfamer, bie Leber bot beutlicde Spuren von harten Knoten, bie 
Gelbſucht ſtieg.s) Eiri liebevolles Zureden jeiner Freunde bejänftigte balb 


1) Schindler wollte jogar in jeinen haudſchriftlichen Bemerkungen ein &erebe auf 
Holz zurüdführen, wonach Beethoven ſich durch übermäßiges Weintrinten bie Waſſer⸗ 
ſucht zugezogen hätte. Das wußte nun wohl Holz befier, ber die ganze letzte ſchwere 
Beit bei Beethoven durchgemacht Hatte. — Die Worte, die Schindler als no 
von Wawruch herrührend anführt: >sedebat et bibebat« finde ich nicht in bem 
“ ärztlichen Rüdblid. 

2) Erſt nach dieſer Aufzeichnung ericheint Schindler im Konverfationzbud; man 
ſieht aus fernen Worten, daß e8 fein eriter Beſuch nach der Reiſe war. 

2) Das wäre alſo der 12. Dezeniber gewefen. 

9 Nach unferer Kenntnis kann ſich das nur auf ben Neffen beziehen Oder 
hatte vielleicht eine Szene mit dem Bruber flattgefunden, ber in biefen Tagen nach 
Bien gelonnmen war? | 

5 Hier muß noch einmal betont werben, dab Wawruch in demſelben Auffatze, 
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den brohenden Aufruhr und ber Verjöhnliche vergaß jede ihm angethane 
Schmach. Doch rüdte die Krankheit mit Rieſenſchritten vorwärts. Schon in 
der Bten Woche ftellten ſich nächtliche Erftidungszufälle ein; bas enorme Bolum 
der Waſſeranſammlung forderte jchnelle Hülfe, und ich fand mich bemitßigt 
ben Bauchſtich vorzufchlagen, um dadurch der plötzlichen Berſtungsgefahr vor⸗ 
zubengen.“ 

Die Fortſetzung laſſen wir fpäter folgen. Wir unterbrechen hier, 
gerabe vor ber erflen eingreifenden Operation, für eine Turze Beit bie 
Erzählung von der Krankheit, um einige andere Beethoven berührenbe 
Ereigniſſe zu erwähnen, die gerade in diefen Monat fallen. Durch feine 
Freunde, Durch Briefe und Beſuche wurde ihm manches zugetragen, was 
mit Bezug auf feine Werke oder fonft in ber Welt geſchah; unb insbe⸗ 
fundere muß und das weitere Geſchick des Neffen intereffieren. 

Da kommt 3. B. Artaria, erzählt Ihm von. dem Stich ber Fuge 
(Op. 133) und zeigt ihm ben Titel derjelben, da fie dem Erzherzog ge 
- widmet wird. Am 10. Dezember waren mehrere Mufilaufführungen, fo 
da3 B⸗Dur⸗Quartett (Schuppanzigh), die A-DurSymphonie. Holz teilt 
ihm mit, daB Linfe das B-DurQuartett mit dem neuen lebten Sabe zu 
feinem Vorteil geben wolle. Die Kapellmeifterftelle in Dresden, erzählt 
ihm Holz, habe nicht Hummel erhalten, fondern ein „junger Dann Namens 
Reißiger“. Die Korreipandenz mit Schott in Moinz wegen ber Dort heraus. 
zugebenden Werte dauerte noch fort; am 9. Dezember fchrieb Beethoven 
an ihn (d. h. für ihn der Neffe) und noch einmal im Dezember. Un diefer 
Stelle mäflen wir auf Wiedergabe biefer Briefe Herzichten; nuf Scott 
baben wir noch zurüdzulommen. 

Inzwiſchen war au der Bruder Johann wieber nad Wien ge 
fommen, am 10., wie er felbft bezeugt. Er beſuchte Beethoven gleich 
und war dann weiterhin an den Sorgen um ihn beteiligt. Die Ber 
ſprechungen und Verhandlungen wegen bed Brtllantringes, den er vom 
König von Preußen erhalten follte, aber nicht erhielt, fallen auch in dieſen 
Monat Dezember. Wir haben davon fchon früher geiprochen (S. 369 f.). 

In dieſer Beit erhielt Beethoven einen Brief von bem Grafen 
Alphonſe de Feltre in Paris, botiert vom 12. Dezember 1826, welchen - 
tn dem er auch von der Lungenentzündung geiprochen, bie tiefere Natur ber Ktank- 
beit richtig bezeichnete. Der Krantheitsſtoff, jagt er nach ber Operation, habe ſchon 
jahrelang iu ihm geftedt. Ju dem Obdutlionsbericht, den wir bei Seyfried (Mn. 
©. 49 leſen, heißt e8: „Die Leber erſchien auf die Hälfte ihres Volumens zufammen- 
geichrumpft ww.” Das if, was die Mebigin Leber⸗Cirrhoſe nennt. Dieſe gibt 
Frimmel nad Kabdebos Kunſtchronik ald die Todesurſache an (S. 9i). | 
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Beethoven aufbewahrt aber wohl nicht beantwortet bat. Er befindet 
ſich in der Sammlung bee Berliner Bibliothek. Der Schreiber befennt 
fih als großen Bewunderer Beethovens. obwohl er ihm perſonlich nicht 
bekannt. Bon früh an (auch jept noch jung) Habe Teine Freude in ber 
Beihäftigung mit Muſik beitanden; Beethovens Werke hätten immer das 
größte Intereſſe für ihn gehabt. Er fammelt Handſchriften von Muſik⸗ 
Rüden ber Komponiften felbft, und bittet ihn um »une Kgne de votre 
musique 6orite et Bign6e de votre main«, fe werde ‘die erſte Stelle 
in ſeiner Sammlung einnehmen. 

Daß Beethoven keine Luſt hatte, einem Unbekannten gegenüber dar⸗ 
auf einzugeben, beſonders in feinem gegenwärtigen Zuſtande, kann man 
ſich denten. 

Aber eine andere Sendung erhielt er in dieſen Degembertagen; bie 
ihn Hoc) erfreute und für ihn von hohem Werte war, bie von Hänbels 
Werken dur Stumpff in London. Wir Haben biefes vortrefflichen 
Mannes beim Jahre 1824 gebacht (vgl. S. 122 ff); damals befuchte er 
Beethoven in Wien und faßte den Entichluß, ihm Hänbels fänıtliche 
Werke zum Geſchenk zu machen. Das führte er jebt aus, unb noch 1826 
(f. Schinbler I ©. 139) kam bie Arnoldiche Prachtansgabe in 40 \hönen 
Bänden bei Beethoven an.) ©. v. Breuning (Schwarzfp. S. 94) ſchildert 
uns die große Freude Beethovens über dieſes Geſchenk, welches er ſelbſt, 
im Vergleich mit bem Ringe des Königs von Rreußen, ein Eönigfiches 
nannte; er habe ihm bie Bücher, bie auf bem Klavier aufgehäuft Lagen, 
aufs Bett veichen müfjen, nachdem Beethoven gejagt: 

„Schon Lange Hab ich fie mie gemwünfct; dom Handel ift ber größte, 
ber tuchtigſte Compoſiteur; von dem tamır ich noch Ternen.“ 

&x Habe dann bie Bände durchblaͤttert, bei einzelnen Stellen länger 
verweilt, und fich weiter in lebhaften Lobeserhebungen Händels ergangen, 
ben er als ben Haffüichiten und grünbfichften aller Tondichter bezeich⸗ 
net Babe. 

Nah Brenning fand das alles gegen Mitte Februar 1827 ftatt; 
Beethoven erzählte ihn, er babe bies „heute“ geichentt erhalten. Ein 
Bericht in Bäuerles Theaterzeitung vom 17. Februar 1837 erzählt von 
dem Geſchenke. Stumpff Habe, nachdem er von Beethovens Wunſch 
Kenntnis erhalten, nad feiner Ruckkehr feine Mühe geſchent, die Arnoldſche 


1) In dem Auftionslntalog Thayer chron. Verz. S. 180) waren bie „AO Franz⸗ 
bände* aufgeführt. T. Haslinger Inufte fie (Schindler TI ©. 140). 
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Beechtausgebe, bon welcher bie Platten längſt vernichtet geweſen, zu 
erhalten, und nachdem e3 ihm endli gelungen, ſie in 40 prächtigen 


Foliobaͤnden an feinen Freund Herrn Streicher Sohn mit dem Erſuchen 


gefchiet, „fie dem größten jet lebenden Tonfünftler, Hrn. Ludwig vaıı 
Beethoven, als ein Beichen größter Hochachtung und innigfter Verehrung 
zu überreichen.” Trot dieſer an ſich fo intereffanten und wichtigen Beug- 
niffe Hat es doch mit. Schinblers Jahresangabe (1826) feine Nichtigkeit. 
Stumpff bewahrte Beethovens Quittung, welche Yautet: - 

„Wien ben 14. Dezember 1828. 

| Herrn J. A. Stumpff in Bonbon. 

Ich beflätige hiermit den Empfang ber mir durch Sie zugeſandten 
fänımtlichen Sönbelihen Werte, beſtehend in 40 Wänden, nebſt einem Briefe 
an wich und Meicharbts Taſchenbuch fiir Reiſende 

Lubwig dan Beethoven.“ 

Bir müffen alfo annehmen, daß Beethoven, obgleich er das Ge 
ſchenk ſchon erhalten Hatte, unter ber Einwirkung der Krankheit fich erſt 
einige Wochen fpäter in ben rechten Genuß besfelben ſetzte. Es wurbe 
ihm noch einmal darüber von Stumpff geſchrieben. Wir kommen baber 
fpäter noch einmal darauf zurück. 

In Beethovens Hausweſen ſtehen wir in biejer Beit infofern einer 
Ünberung gegenüber, als nicht mehr „bie Alte“ (Fran Schnaps) bei ihm 
ift, fondern eine Magd Thekla in ben Konverfationen genannt wird, bie 
auch Beethoven warten foll.!) Diefelbe wurbe aber unredlich befunden 
und das Verhältnis zu ihr daher bald wieder gelöft (am Ende bes 
Monats, vgl. S. 430). Darm kam bie Alte wieber. | 

Wichtig vor allem war, daß jebt bie Angelegenheit des Neffen 
georbnet wurde. Gleich nach ber Rückkehr begab ih Karl mit Breu- 
ning2) zum Felbmarichallleutnant Stutterbeim, der ihn zuvorkom⸗ 
mend empfing und feine Bufage erneute, ihn in fein Regiment zu nehmen. 

. .. er ſprach über Berichiebenes, auch von Dir ote. — Breuning 
wird ben Tag beftimmen wo ich afjentirt werde. Uniformirt werde ich Hier 
gar nicht, fonbern erſt beim Regiment, bie ganze Sache if aljo in wenig Tagen 
abgemacht. Bevor ich gehe, wünicht er mich noch einmal zu ſehen. Breuning 

‚ wei daß allen.“ 

1) Nach Nohl (III ©. 744) war biefelbe aus Gneipendorf mitgebracht. Darüber 
habe ich in den Konverjationen nichts gefunden; es wirb aber richtig ſein, da ber 
Name fi au in ben Gneixenborfer Unterhaltungen einmal findet. Vgl. audy S. 390. 


3) Breuning hat ißn, gleich nachdem er bie Ankunft erfahren, befucht, wie auch 
Gerhard v. B. erzählt. Darin trat nun eine Unterbrediung ein, da Breuning bald 
nachher ſelbſt erkrankte. 


[1 - 
But _ u sn. . 
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So erzählt der Neffe Beethoven und fchreibt eine Anzahl Bücher 
auf,t) die er an feinen neuen Beftimmungsort mitnehmen ober ſich nad 
fchiden laſſen will. Nach einer daran fi anſchließenden Unterhaltung 
fchreibt er. welter: 


„Du terft, wenn du glaubſt, daß ich wankend geworden bin. — Ich 
freue wich im Begentheil, daß. bie Sache fo nad; meinem Wunfche ſich endigt, 
md werbe meinen Eutſchluß nie berenen“ — — — „ch werde firztlich 

unterſucht, baun wird mir bie Eibeßformel vorgelefen, bie ich nachſpreche. 


Nicht lange darnach ging er nochmals zu Stutterheim; bei dieſem 
‚mußte er auf den. Abjutanten?) warten: 


. fobald der Ya, trug er ihm auf, mich in bie Ahherkaſerne zu 
begleiten, wo ih zum Megimentsarzt gehen mußte. Dieſer Tieß fich bloß 
von mir das Ehrenwort geben, baf ich Seinen Leibſchaden ober bergleichen 
habe, worauf er fagte, baf er mir ohne "Weiteres das Beugniß audftellen 
werbe. Aber um 3 Uhr muß ich es ſelbſt abhohlen, und gleich zum Fim. 
Stutterheim bringen. Er war übrigens ſehr artig, und fagte, daß ich vor 
meiner Abreife auch noch zu ihm kommen ſolle. Die wirkliche Affentirung 
‚wird übermorgen Statt haben. — Sch werbe Heut Nachmittag erft fragen. — 
5-6 Tage werde ich noch bier fein. Bufamnten Tönnen wir auf feinen Fall i 
) gehen, ‚weil Du binnen 6 Tagen noch nicht wirt mitgehen birfen, wie mir 
der Arzt gefagt hat.“ 2 


Bald darauf (nach dem 10. Dez.) ſchreibt Karl. wieder: 


„Er [Brenning?] ſprach unter Andern über meine Abreiſe md bie da⸗ 
zu erforberlichen Anftolten. Morgen werde ich zu Stutterheim gehen, ber 
Abjutant wirb wieder mit mie, wahrfcheinlich zu einem Kriegsconuniffir, ober 
vielleicht au zum Geueral⸗ Kommando gehn. Bor meiner Abreife muß ich 
aber nochmal zum Yyml., der mir einen Brief an den Dberften mitzugeben 
verſprochen Det Ich gebe erft gu Breuning ind Burean, um 9 — 


Unb weiter: 


„Ich werde Hier völlig abjuftirt, mahrfcheinlich werben mir morgen bie 
Uniformen angemeſſen. Mit ber Bezahlung wenbet ſich der Adjutant an 


2 Wir glauben im Folgenden von den Konverfationsblchern ausaiebiq Ge⸗ 
brauch machen zu bürfen. 

2 Diefer Adjutant war, wie wir Schindler entuehmen, Hauptmann von Mont» 
Inifant, dem Karl zu befunderer Unterweifung übergeben’ warde. Das Konver- 
fationsbuch nennt feinen Namen. Später nennt Vreuning im R. B. den Haupt⸗ 
mann. in Iglau Montluiſant, das war daun wohl berjelbe. . 

2 Was jonft Perfönliches in dieſen Einzeichnungen ſteht, Eörmen wir hier nicht 
eingehend wiedergeben. So möchte Karl einmal ins Theater gehen, Beethoven ſcheint 
dagegen, Karl ift bereit, e8 zu unterlafien. Übrigens fcheinen bieje Interhaltungen 
kurz vor dem 10. Dezember ſtattgefunben zu haben, an welchem Tage bie oben er» 
wähnten Aufführungen ftattfanden. 
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Breuning, bem ich daher alles zu überlafien bitte. — Ich bekomme alles 
dur; ben Hauptmann bes Hicfigen Zten Grenabier-Bataillons; Hofrath 8. 
wich nachher die Rechnung zugeitellt, Daher nicht? voraus zu entrichten iſt. — 

Bei dem Hauptmann, der bie Sache zu beforgen bat. — Sch Gabe bei ber 
gauzen Geichichte nichts zu thun, als mir. die Kleider anmeſſen zu lafien; 
alles übrige Tiegt am Hauptmann, ber alles befotgen wird. Ich bekomme 
3 Auzüge, bie Uniform vom Regiment, einen Mantel, und die Galla-Uniform. 
Run ſteht e3 bei Dir, die Tuchforie zu beftimmen, von welcher Iebtere gemacht 
werben fol. Weber die Preife wirft Du ſchon vorläufig unterrichtet werden. 
Ich habe das alles voraus gewußt. Es geht jedem Grafen unb Fürſten fo, 
fo lang er Kadet iſt. Uebrigens wirft Du fehen, dab die Uniform fo ſchlecht 
nicht iſt; wur muß fie gut gemacht fein, und ba wird man dem Schneiber ein 
Trinkgeld extra verjpredyen arüfjen.“ 1) 


Unb etwas fpäter: 


Alſo fol ich morgen affentirt werben? — Wo foll ich hintommenꝰ 
Breuning wird nicht dabei jeln?“ uw. 


Breuning war vielleicht inzwiſchen bei. Veethoven gewefen. Etwa 
um ben 19. (näher vermögen wir es nicht zu beftimmen) fchreibt Karl: 


„IH bin ſchon affentirt.) Kent muß ich noch zum Regimentdarzt 
von Gulay, deſſen Zengniß auch erforderlich iſt, und morgen wieder zum Felde, 
marſchallleutenant. 


Kurz nachher ſchreibt dann Breuning: 


„Rozi if heute aflentirt worden; er braucht jet nur baßjenige au laufen, 
was man hier am beiten haben kann, Dann Tarfıı er abreifen, weil alle® übrige 
in Iglau gematht wird. — Des Jäßt ex fich alles in Iglau machen, bier Yauft 
er nur Czako und Säbel v. ſ. w. — Die Rechnung wird burch den Haupt 
mann geſchickt, und hier nachher bei den Grenabiers bezahlt. — Der Adjntant 
von Statterheim wird ihm beahalb ſchon anweiſen. — Du haft ihm bikkizt. 
— 6 werde ſchon die Rechnung machen und Iaun auch bie Anfchaffungen 
und Reiſekoſten für Karl beftreiten, damit Du in nicht aufftehft, es twäre 

wahrlich wicht bez Dübe werth 


Rachher ſchreibt Karl noch einmal: 


Ich bekomune 2 Uniformen, bie ordinaire don gröberem, und bie Galla 
Uniform von feinerem. — Bon heute an bekomme ich alles vom Regiment. 


— um 





n Was fonft noch Hier ſteht, muß. übergangen werden Karl erzählt, dafı er - 


in einem Bierhauſe geweien; da pr bie. Bemerkung vor, bie wir ſchon einmal 
Iofen: daß Holz Fark trinfe. — Es fcheint auch wieder zu Vorwürfen vom ſeiten 
Beethovens zu lommen, gegen welche der Neffe ſich zur Wehr ſetzt. Leider if gerade 
hier das Komverfationdheft wieder lückenhaft. Insbeſondere verteidigt ſich Karl da⸗ 
gegen, daß er für bie Pflege Beethovens etwas verjäumt habe. 

2, Um 12. Dezember nach Karls ſpäterem Vriefe. 


48 —_ Biertes debtes) Kapitel. 


Adhnung, Brot eto. — Ich wollte nur ſagen, baß von Heut au Kon alleẽ 
gerechnet wird als wenn ich fon dort wäre.“ 


Und weiter: 


„Miles das wirb mir anprobirt werben. — Es läßt fih.dba nichts machen. 
Dean muß es ben Herrn überlaffen, wie fie e3 einrichten wollen. Ich glaube 
gar nicht daß die Saden and einem Gewolbe getauft werben — Ich glaube 
Immer 500 Fl. W. W.“ 


Db Karl damit die Geſamtkoſten feiner Aueheitengem meint, Tonnen 


wir nicht wiſſen. Wenn er gleich baranf ‚bie Datumsangabe folgen läßt: 


„am 20ten“, fo Kann das wohl auf die beuorftehende Operation bezogen 
werben, die an biefem Tage ſtattfand. 

Aus den weiteren Unterhaltungen fehen wir, daß Die Abreiſe Karls 

bevorſteht und die Art ihrer Ausführung beſprochen wird. 
„Ein Play auf einer Lanbhutiche. — Mit ber Landkutſche fahre ich 
2 Tage, und es Toftet vielleicht 12 fL, während es auf bem Eilwagen auf 
50 fL kommt. — Beſchwerlicher ift gewiß mit ben Eilmagen. — Iglau iſt 

205 in Mähren.” 


In derſelben Beit gejchieht Die Operation, von welcher wir gleich 
ſprechen. Nach derieiben Iefen wir von Karls Hanb: 


„Eine Uniform if fertig. — Samflag befomme ich alles; morgen ift 
aber fehr viel zu thun der Bruber nıuß mit mir bad Möthige kaufen; es 
ift bie hochſte Zeit; nach ben Feiertagen nurh ich in Fglen beim KNegiment fein.“ 


und weiter: 


„Nu etwas Geld muß ich Dich ſchon bitten, well Ich Dem Schweider ein " 


Gehen? veripreihen mußte. Gent wirb alles fertig fein," und Johann fagt, 
ohne Zweifel mit Bezug auf Karl „du brauchſt jeht nichts mehr au Taufen, denn 
er bat alles.“ 


Wir fehen, daß ber Bruder pflichtmäßig mitforgt und fiberlegt, 


wenn er auch zuweilen feine eigenen Uufichten bat. Bon dem Haupt 
mann und der Ausſtattumg ift noch wiederholt Die Rede; Karl Hofft zu 


erfahren, wann er no einmal zu Stutterheim zu geben Habe. Ba gibt 


er fi auch einmal fanguinifcher- Hoffnung Hin: 


„te haben Hoffnung, in 34 Donathen zu marſchiren. Nach Por 
tugall werben Hülfstenppen geſandt. Das wäre ber befte Weg zum Avance⸗ 
ment.“ Weiter erzählt: er, daß er mit dem Hauptmann und dem Leutnant 
geiprodden. „Morgen wird er wahrſcheinlich mit mir die Gelegenheit nach 
Iglau beftellen.“ 
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„Ich muß nochmahl zum Felbmarſchalllientnant. — Am 2. Jänner. — 
Heut wirb ber Wagen beftellt, in ber Beopolbftabt. — Lanbiutie” „Mit 
1 bis 20 ft,“ meint Johann, „ir bie Seife in 2 Tagen geniacht.“ 


Alſo für ben 2. Januar bes neuen Sabre war die Abreife 


Karls feſtgeſetzt 


Koch manches wurde vorher beiorgt und erwogen. Breuning er- 
hob feine Stimme für ein ausfömmliches Koftgeld. Er befteht, wie Jo⸗ 
bann erzählt, auf 10 fl OM monatlich, - 


„denn er wiſſe, daß er-bort nur gute Mittags Efſen mit Trinken an 
ber Offiziers⸗ Tafel um 24 x Rhein. belonune.” 


Außer anderen Dingen wird auch eine Uhr gelauft; die Karl Hatte, er- 


ſchien nicht elegant genug.!) Bon den Koften wirb Beethoven in Kennt, 


nis gelegt; in ber Tat, diefer Umzug legte ihm noch einmal große 


Dpier auf. 

Nachdem alſo Karl feine Abſchiedsbeſuche gemacht Hatte und aud) 
bie Neujahrswunſche erlebigt waren, reifte er am 2. Januar nad) Iglau 
ab. Bon befonderen Szenen bei dem Abſchied erfahren wir nichts. Da’ 
ober Beethoven gleich die Sorge für die Zukunft des Neffen in bie Sand 
nahen, und ber Neffe sicht Iange nachher an ihn fchrieb, fo darf man 
annehmen, baf alles friedlich und freundlich verlaufen if, Schindler er- 
zählt ausdrücklich, daß Beethoven nad ber Trennung beſonders guter 
Dinge geweſen ſei. — 

Wir greifen nunmehr etwas zuruck und. fahren in dem Bericht über 
bie Krankheit fort. Den Rückblick Wawruchs haben wir bis zu ber 
Stelle mitgeteilt, 'wo er bie Rotwenbigleit des Bauchſtichs erwähnt. Wir 
folgen vorzugsweife ben Konverjationsheften. Der Neffe Karl ift noch 
anweſend. 

Wawruch fährt fort, den Kranken genau zu beobachten und ſeine 
Vorſchriften zu geben. Die Zeit der Operation, bie auch Staudenheimer 
als notwendig bezeichnet Hatte, rlidte heran. Man ſagte es Beethoven; 
„nah ein paar Augenblicken ernſten Nachſiunens willigte Beethoven in 
bie Operation ein,“ um fo mehr als au Staudenheimer fie für nötig 
ertlärt Hatte. — Das Nonverſationsbuch führt mitten in bie Szene. 
Bir erfahren, daß die Berbanblungen wegen Entlaffung ber Magd 
(Thekla) mitten in bie Vorbereitung ber Dpetation fallen. Dadurch laßt 


ſich denn auch dad Datum ber Ichteren feſtſtellen. 


2 Bei dieſen Verhmblungen fagt Karl einmal: „Gent iſt Sampng-“ u“ Das 
war ber 80. Dezember. 
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Die Operation fol der Primärtoundarzt bes allgemeinen Kranken⸗ 
haufes Herr Seibert ausführen, ben Wawruch alsbald aufforberte. 
Wawruch war Vormittags ba, ftellte Die Sachlage feft und fagte: 

„Da müſſen wir fobald als möglich die Entleerung zu beiverfiielligen 
tradjten. Denn bis Sonntag wäre es unnüg Sie fortleiden gu laffen.) Ich 
werbe alſo bie gehörige Vorkehrung treffen. Nachmittag. komme idh wieber. 

Inzwiſchen ſchreibt Schindler: 


„Er jagt, daß es ſchnell kann beſſer werden wird. Er Iabet ben vr 
Seybert aus den WEy. Krankenhaus ein, der ſehr geſchickt iR.“ 


. Bann Bringt Rarl ben Wechſel der Magb zur Sprache, für die vor- 
übergehenb „bie Alte” wieder eintreten Fol | 


Erx) will bie Alte auf Morgen beftellen, da konnte alſo die Thekla 
gleich abgefertigt werden. Die Alte verlaugt If. W. W. und bie Koſt 
täglich, ungefähr fo viel als fie früher hatte, nur haſt Du deu Vortheil, da 
Du fie nachher an jeden beliebigen Tage wegthun Yannfl, wenn bie anbere 
eintritt. — Kochen kann bie Alle nicht mehr, alſo Inte ınau mod) bie Tage 
abwarten und ihre mit 14 Tagen aufjagen. — Dann Tayıft Du ihr bie 
übrigen paar Tage, ums bie fie eher weggeht, Koftgeld geben.” Beeihoden 
ift offenbar einverfiauden.) Ich jage ihr allo auf. — Um 20ten ber 
Thella aufgelogt. Donnerſtag den 8. Jänner. if ihre Zeit aus. 
Die nene lommt Dienfag ben iten Jänner. — Am Irgten Des. thut 
man fie weg, und dann bekommt fie für 4 Tage Kofigeld, per Tag 30 X. 


Daraus geht aljo hervor, daß die erſte Operation am 20. Dezem- 
ber (Mittwochs) war, nicht wie Schindler fchreift, am 18. Dezember. 
Auch Karl notiert im Konverjetionsbud den erften Beſuch Seiberts auf 
den 20. Dezember. 

Wawruch Fam alfo, wie er verſprochen, wieder zurück und Seibert 
mochte den Bauchſchnitt „mit ber ihm gewöhnlichen Kunſtfertigkeit.“ 
Schindler notiert im Konverſationsbuch: „ite Operation, wobei ber Neffe, 
Beeihovens Bruder und Schindler anweſend waren.” Beethoven gab da⸗ 
bei eine Probe feines Humors, ber ihn and in folden- kritifchen Mo⸗ 
menten nicht verließ. Nechnungsrat Seib erzählte?) nad, einer Mit 
teilung des Profeſſors Wawruch, daß Beethoven, „nachdem ihm bon 


— — — — — — 


i) Karl Hatte mit einem-andern Chirurgen, Yang, geiprochen, ber aber erft 
om Sonntag (den 34., Tommei wollte Es wurbe ihm ein Mbfagungsfchreiben 
geſchickt. 
- 2) Schindler? | 
® Nach einer Aufzeichnung bei Thayer. 





— —— Pr 
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Brof. Seibert die Sonde an den Bauch geieht‘ worben, und das Fiare 
Waſſer herausgeſpritzt jet”, gelagt habe: 
„Herr Brofeffor, Sie kommen ir vor wie DRofes, der mit feinem Stab 
an den Felſen ſchlaͤgt.“ 
Wawruch erzählt in feinem Rucklicke dasfelbe. 
Im Konverſationsbuch fagt dann Wawruch: 
„Gott Lob, es ift glädlich vorbei. — Fuͤhlen Sie ſchon eine Erleichte- 
— Bern Sie fih unmwohl befinben, fo müfen Sie es mir Jagen. — 
— Sie den Stich ſehr empfunden. — Bon Hate an geht ja die Sonne 
ſchon immer höher. — God save yon! — Lane Mandebnilch. — — Fühlen 
Sie jegt feinen Schmerz? — Bleiben Sie nur ruhig anf der Seite Hegen. — 
Fünf und eime Halbe Ma. — Ich Hoffe dab Sie heute Nacht ruhiger ſchlafen 
‚erden. — — — Sie haben ſich rittertich gehalten” — — 
Wir ſchalten Hier bie Fortfehung von Wawruchs eigener Erzäh⸗ 
fung ein: 

„Eine Unvorfichtigleit, die den Wunbverband Nachts Läfte, vermuthlich 
um glles enihaliene Waſſer ſchnell zu entfernen, hätte beinahe bie Freude bes 
Beſſerbeſindens ganz verleidet. Eine heftige rothlaufartige Entzündung ſtellte 
fi) ein und wies bie erſten Braudſpuren, doch das forgfültigfte Trodenhalten 
ber Wunbfippen ſeyte dem Uebel balb Schranken. Bun Gladk waren bie 


folgenden drei Operationen ohne bie geringften Anſtände.“ — 

Diefe Operation machte natürlig fortgefeht neue Wartung und 
Pflege nötig, bie Rahrung für den Kranken mußte beobachtet und beauf- 
fichtigt werben, Er darf Mandelmilch trinken, nur nicht in zu großer 
Duantität; auch Kaffe nur wenig. Er muß feft Tiegen, es kommt darauf 
an zu erkennen, ob eine zweite Operation nötig wird. ‚Seine Umgebung 
beichäftigt ſich mit ben Fragen feiner Ernährung. und feines Ergehens; 
wir fehen außer dem. Ürzte den Bruder und Neffen bei ihm, etwas 
jeltener Holz. und Schindler, ftatt bes erfranfttu Breuning läßt ſich beffen 
junger Sohn Gerhard Hfter fehen; and. andere Freunde, ſuchen ihn auf; 
in ber Stadt beginnt die Teilnahme für ihm fih au zeigen. - Don alle 
dem werben wir noch mehr zu fagen haben; vorher aber nrüffen wir 
noch eined auswärtigen Beſuchers aus diefer Zeit gehenten, deſſen Er- 
wähnung uns etwas weiter führt. 

Beethoven erhielt nämlich in biefen Tagen, vor ber erften Operation, 
(etwa um ben 18. Dezemberj ben Beſach von Joh. Bapt. Jenger, 


1, Zu feinem Ruckblicke jagt Wawruch: „Die Flüffigkeit betrug 25 Pfund, doc 
der Nachfluß gewiß; fünfmal foviel.“ 
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welcher Ranzleibeamter bei ben Generallommando in Graz und Sekretär 
des Steiermärkifchen Muftlvereind geweſen umb bon dort an ben Hof 
kriegsrat in Wien verfeßt worden war. Er war Klavieripieler und ein 
Freund des Puchlerſchen Haufes in Graz. Er hatte Beethoven zwei 
Briefe ber rau Marie PBahler-Rofhat zu briügen, von denen ber 
eine jchon im Jahre vorher geſchrieben, aber verloren gegangen und erft 
fpäter wieber aufgefunden war.) Es wird erlaubt fein, das Gedächtnis 
dieſer verehrungsiwürbigen Dame; beren Belanntichaft wir fchon früher 
(IV ©. 59 f.) gemadit Gaben, au ernenern und bie Briefe Hier mitzu- 
teilen.) Der erfte, ein Jahr vorher geichriebene, lautet: 
Lieber verehrten Q. v. Beeihonen! 

Sie werben ſich vielleicht Taiınr meiner — noch weniger aber des Ber» 
ſprechens erinnern, welches Sie mir vor zivei Jahren gaben, fi} einmal in 
‚unferer freundlichen Steiermark ein Bischen umzuſehen. Ich Habe Sie ſeitdem 
oft daran mahnen wollen, allein es fehlte mir innmer an Muth, fo gerabegzır 
an Ste zu fchreiben und dazu noch in einer Üngelegenbeit, wobei ich felbft 
fo jeher intereffict bin. Gegenwaͤrtig dient mir ber Wunſch des Weberbringers 
dieſet Heilen, Ihre periduliche Welauntichaft zu nahen — als Vorwand, mich 
ſchriftlich au Ste-zu wenden. Hr. Joh. B. Fenger if ein Freund unferes 
Hauſes und ein inniger Verehrer Ihrer Ruſe. Er iſt durch und durch mufl- 
kaliſch, und obgleich ihn als Siaatsbeamten nicht vergönnt iſt, bie Tonkunſt 
zu feiner Hauptbeſchaftigung zu wachen, jo ſpielt er doch faft alle Inſtrumente 
und inſonderheit das Klavier ſehr brav. Seine Beforderung nach Wien raubt 
dem hieſigen Muſtkoerein einen Grundpfeiler, und allen bie ihn ſonſt kennen, 
einen durch Herzlichkeit umb ſeohe Laie angenehmen Geſellſchafter. Veſitt 
er nebſt dien Vorzügen auch den, ein eben jo warmer Sprecher für meine 

Sachr zu fein, ala ich es für bie Geinige bin, jo wird er Sie mündlich jenes 
hoben Srabes vou Verehrung zu verjihern, der allein e8 entichulbigen kann, 
Daß ich Wrfpräche geltend zu machen verfuche, wozu außer Ihrem gegebenen 
Worte, mich richte berechtigt. Laffen Sie dies nicht unerfüllt und Tommten 
Sie! Der Herbſt if bei und ſtets die angenchmfte Jahreszeit und ker Monat 
Sept. der Ichönfte im ganzen Jabhre. Zudem wohnen wir aber heuer auf 

eſmnem recht niedlichen Landgute, in einer der herrlichſten Umgebungen unferer 
Stadt. Ich Habe da mehr als 10 Zimmer zu meiner Dispofition unb alfo 
Naum genug, Sie und Ihren Neffen bequem aufzunehmen: Mit dem Eilwagen 
find Sie in 24 Stunden hier. Gewiß ein folcher Ausflug wird Shrer Geſund⸗ 
heit ſehr zutraglich fein und zugleich Ihrem Geifte ohne ihn mäßig zu Lafien, 
eine wohltätige Ruhe gewähren. Ich Könnte vielleicht noch manches zu 
Gunſten meines Wunſches anführen, allein ich will nicht alles meinen guten 





1) Hierüber iſt Mitteilung gemacht in ber früßer ſchon erwähnten Schrift von 
Dr. Fauft Pachler „Beethoven und Marie Pachler⸗Koſchak“ Berlin 1866 ©. 22 ff. 

2) Die Briefe kamen aus Beethovens Nachlaß in Schindlers Beſitz und finb 
jest auf ber Berliner Bibliothek. Abſchrift in Thahers Nachlaß. 
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Gründen, fonbern auch einiges Ihrer freien Meinung zu daulen haben, und 
füge daher nur ſchrifttich noch bie Bitte hinzu, mir den Tog Ihrer Ankunft 
hier vorläufig anzuzeigen, damit wir Ihnen entgegen fahren und Sie unver⸗ 
züglich auf unfern Lanbjig geleiten Tönnen. Sollten Sie eB vorziehen in ber 
Stabt zu wohnen, was ich jedoch bei Ihrer Vorliebe Fürs Landleben nicht 
glaube, jo fieht Ihnen der ganze zweite Stod in nuſerem eigenen Haufe bort, 
. der nun währenb unferd Sommeraufenthaltes ohuehin unbewohnt ift, zu 
@ebothe. 
Mein Mann und meins Schwager enıpfehlen ſich Yen und hoffen mit 
mir, daß Sie feine enfälägige Antwort geben werden. 
| Ihre in Verehrung ergebene 
Hallerſchloß bei Graz | Marie 2. Bachler-Kofchol. 
15. Auguſt 1825.* | 
Meine Adreſſe if: 


Diefer liebenswurdige, ſchöne Brief war enger durch Privatgelegen- 
heit nachgeſchickt worben, ging verloren und fand ſich fpäter wieder. So 


ſchrieb fie benn fpäter, ala fid Beethovens Verhaltwijſe fo ganz- ver 
änbert hatten, einen zweiten Brief. 


„Herr von Beethoven! 
Durch, Tin Höchtt fonberbares Zufammentreffen von Umftänben, welches 
der Ueberbringer biefer Bellen Ihnen näher erkläͤren kann, erhalten Sie meinen 
Brief, der ſchon wor’ mehr als einem ZJahre in Ihren Händen fein jollte, erſt 
jetzt. Ich nehme ihn nicht zurfid, weil ber eine Theil feines Inhalts, nähne 
ih die Ausbrüde meiner Verchrung für Sie, ſowie das was zu Empfehlung 
des Genannten gejagt iſt, immer gilt. Was bie Einladung angeht, auf deren 
Annahme ich fo freudig rechnete, fo übertrage ich fie bloß für Das nächfte 
mahl, wo wir wieber einen fo angenehmen bequemen Lanbjik zum Sonmer- 
aufenthalt belommen, was mir wahrſcheinlich auch künftiges Jahr gelingen 
wird. Wolten Ste ſich aber entichliehen, in jebiger Yahredzeit zu reiien, fo 
wird es und ſehr angenehm fein, Sie bort in unferem Haufe aufzunehmen. 
Wir Haben eine geräumige Wohnung ton 12 Bimmern und unſere Familie 
iſt Mein. Ueberdenken Sie meinen Vorſchlag Hr. v. Beethoven und fügen Sie 
zu bem Mißvergnügen, welches das unglüdliche Schickſal meines VBriefes mir 
verurfachte, nicht noch das euer abichlägigen Antwort. 
Marie 8. Badler. 


. 


Grap, 5. November 1896.% 


Bu fpät! Beethoven wear in Gneigendorf. Als er zurückkehrte, war 
an Ausflüge nicht mehr zu denken. Er erhielt die Briefe durch enger; 
Thayer, Beethovens Lehen. V. Bd. 28 


— 
. 
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er bat fie aber nicht mehr beantwortet. Die Antwort erfolgte indirekt 


durch Jenger. 
Jenger führt ſich im Konverſationsbuche ſo ein: 


„Herr Jenger mit dem Bruder.“ — „Geht es denn noch nicht beſſer und 
was ſpricht davon der Arzt? — Wenn Sie nur bald das Bett verlaflen 
durften, es ging ſchneller. — Bach grüßt Sie herzlich und läßt Ihnen jagen, 
daß er ſich bald über einen Zuwachs feiner Familie freuen wird, der auch 
für bie Muſik beſtimmt iſt. — Er iſt wie ein Herkules zurüdgelommen." — 


Was ihm Beethoven antwortete, erfahren "wir aus einem Briefe, 
ben Jenger am 29. Dezember an Frau Pachler ſchrieb. Aus dieſem 


Briefe waren die auf Beethoven bezüglichen Stellen ſchon von Thayer 
ausgezogen und find feither von Dr. Pachler a. a.D. (S. 24) "mitgeteilt. 


Senger fchretbt: ?\ 
(Wien Dec. 2. 1826). 


„Run entrichte ih ber lieben guten Ludlams⸗Herbergs Mutter?) den 
innigfien, verbindlichſten Dank für das durch Freund Rettig erhaltene 
Schreiben vom Blen November d. J., welches mir die lauge getsänfchte Ge⸗ 

legenheit verſchaffte, den großen Ton⸗Heros van Beethoven kennen zu lernen, 
leider aber in einem Zuſtande, der mich tief erſchütterte. Durch viele Ver⸗ 
drießlichkeiten und Lrunkungen, bie fein Tieberlicher Neffe Karl dem großen 
Meiſter verurfachte — Ba einem Ausfiuge nach Oberoefterreich zu Beethovens 
Bruber Befttınmt, trat er feine Reiſe mit feinem Neffen an, unb blieb über 
6 Wochen von hier weg. Üble Behandlung auf dem Lande im Haufe bes 
Vrnders, wo er für fchlechte Koft und jlechtes Quartier täglich 4 fi. C. MM) 
bem Bruber — welcher ihn. zu fi) aufs Land geladen — bezahlen mußte, 
baun bie ſchon lange angehaltene ſchlechte Witterung warfen ihn aufs Kranken⸗ 
lager,. wo ich in vor etwa 10 Tagen fand. Er verlangte nad) mir, weil 
er don meinem Freunde Schindler — welcher bei 8. viel gilt — gehört 
Hatte, daß ich von Grab Briefe für ihn habe. Ich erſchrak beim Eintreten 
in fein Zimmer, wo alfes durcheinander Tag, wie in einer alten Ruſtkanmner. 
Er ſelbſt Tag ſehr leidend im Bette, und ba er wenigſtens ſchon 8 Wochen 
fich nicht rafirt Hatte, jo mögen Sie guädige Fran ſich Leicht vorftellen wie 
er ausſah. Er grüifte mich fehe freundlich und ich mußte mich zu ihm ans 
Krankenbett fegen. Ich ſchrieb ihm das nötige auf und übergab ihm Ihre 
beiden Briefe, die ex anfmerkam durchlas und ſich Höchlich [fichtlich Pachler 
darüber freute. Nachdem er mir für die Briefe gedankt und aufgetragen Hatte, 


9 Ich folge im weientlichen Thaper. 

2) Über die Gejellicheft der „Zublamahöhle” kann man fi aus Caſtellis 
Memoiren unterrichten. 

9 „E. ich.” (Einlöfungsfcheine) bei Pachler. Übrigens fteht hier Jenger ver⸗ 
mutlich unter dem Einfluſſe von Schindler, unterftägt vielleicht durch eigene nummtige 
Angerungen Beethovens. 

% Wir wifien, daß das in dieſer Allgemeinheit nicht richtig iſt. 
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Zhnen, hochverehrte gnädige Frau, dafür ebenfalld mit bem Beiſatze recht 
herzlich zu banken, daß er, ſowie er im Stande fein werbe — felbft an Sie 
ſchreiben wolle — fo ſprach er von Ihren befonberen mufilnliichen Talenten 
mit vieler Frende und ſchloß bamit, daß es für ihn geicheibter geweien wäre, 
er wäre zu Ihnen nad) Gratz als zu feinem Bruder nad; Ob. Deftr. gegangen. 
Indeſſen hofft er aber doch noch Sie in Gratz ein mal zu jehen, was viel 
leicht im näcften Jahr geſchehen wird und wozu ich ihm noch öfter rathe, 
und vielleicht die Reife dahin mit ihm machen werde. Fu 
Heute vor 8 Tagen!) wurde er nun bad erſtemal angezapft, weil er an 
‚ber Bruftwaflerfucht leidet. Er Halt ſich nicht gehörig und deßhalb foll er 


bald noch einmal angezapft werben. Vonie (oft ex ware ſchen wieder ge 
fand! — Nur fo viel von ©.” 


Im weiteren Verlaufe werben. wir noch ein paar Briefe Jengers 
mitzuteilen haben. 

Aus den Konverjationsbüchern aus dieſer Zeit teilen wir, che wir 
weitergeben, noch folgendes mit. Schuppanzigh beſucht ihn, Freut fich, 
daß es ihm „heute“ gut geht (e8 war noch vor ber Operation) und 
fagt n. a. 

„IR fein Vruder hier? — Es war ein. unglüdjdiger Gebanke, cd war 
voraus zu fehen, wie es bort zugeben wird.” 

Diefe Worte fcheinen ſich auf Gneixendoxf zu beziehen, and geben 
vielleicht bie Anſchauung Schindlers mieber, vielleicht die bes kranken 
Beethoven felbft, die wir nun richtiger zu beurieilen in ber Lage find. 
In derfelben Unterhaltung notiert Beeihonen, nachdem ihm Schuppanzigh 
von ber Aufführung des B⸗Dur⸗Quartetts erzählt, das uns belannte 
Motiv: | 

„Muß es fein? es muß fein“ 
worauf Schuppanzigh weiter fagt: 

„Aber weiß er, bafs mich ber ſchmutzige Kerl barum anfeinbet 2" 
Aus der früheren Erzählung über bie Entftehung biefes Motiv darf man 
entnehmen, daß hier Dembicdher gemeint war. Da ift nun bemerkens⸗ 
wert eine folgende Unterhaltung mit Schindler, in ber es fih um 
den vom Könige von Preußen geſchenkten Ring banbelt, den Beethoven 
von dem Hofrat Wernharb erhalten follte Da fteht wieder (wie es 
fcheint, von Schindlers Hand) das 

„Es muß fein,“ 
und unter die Noten fehreibt Schindler die Worte: 


1) Richt gang genah, es müßte denn ber Brief zwei Tage früßer geicheieben fein 
29° 
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„Die alte braucht wieber ihr Wochengeld.“ 


Das entſpraͤche ber erſten Verſion über die Eutſtehung bes Themas, welche 
Schindler neben der anderen (U ©. 157). brachte. Hierzu mat nun 
Thayer unferes Erachtens mit Recht darauf aufmerlſam, daß dieſe Worte 
im Konvberſationshefte viel fpäter beigeſchrieben fein müflen, weil fie zu 
dem Bufommenhange nicht ſtimmen. Dad „es muß fein” kaum ba, wo 
e3 fteht, nur anf bie Worte von bem Erhalten des Ringes bezogen tverben, 
und „die Alte” (Frau Schnaps) war zu der Beit, da die Worte geſchrie⸗ 
ben wurden, gar nicht in Beethovens Dienſt. 

Weiter ermutigt ihn Schindler, ber Einlabung nah Graz zu folgen. 
Was wir fonft hier von ber Angplegenbeit bes Ringes leſen, können wir 
übergehen. — 

In den folgenden Unterhaltungen (nad). der Operation) ift von einer 
Benfion die Rebe, die Karl erheben will; das wird bie von Lobkowih 
geweſen fein, deſſen Rame auch einmal genannt wird. Die Geldfrage 
fptelte in diefer fchlimmen Beit natürlich ihre Rolle. Schuppanzigh richtet 
ihm eine Antwort von Holz ans und jagt, erſichtlich mit Bezug auf biefen: 


„Die Heirathaangelegenheiten paden ihn num ein bischen viel an.” 1) 
Holz ſchreibt damals einmal auf: 


„Was macht der Bruber? Mylorb bat ihm neulich gelagt, daß Sie 
ſich wegen ſchlechter Koſt Ihre Krankheit bort geholt haben.” 


Dielen fiherlih ganz grundlofen Vorwurf wird Johann wohl leicht ab- 
geichüttelt haben. 

Statt des erkrankten Breuning befuchte ihn der Sohn Gerhard 
öfter und Teiftete ihm in feiner freien Beit Geſellſchaft, wie er uns jelbft 
in rührender Weife im „Schwarzipanierhaus" erzählt; das Vreuningſche 
Haus nahm, wie die Konverſationshefte ergeben, an Beethovens Ver⸗ 
pflegung teil und verforgte ihm z. B. mit Suppe. Johann bringt Grüße 
von Breuning, bleibt aljo mit bei ben Familienbeziehungen. Intereſſant 

ift, daB Johann fi mitunter in’ die Behandlung, wie Wahl ber Nah» 
rung, einmiſcht; es jcheint, daß er glaubte, als Upothefer davon etwas 
zu verjtehen. Dem Kranken wirb eine leichte Leltüre, 3. B. Walter 
Scott, entpfohlen; er begann auch wirklich darin zu Iefen, doch Hatte Dies 


1) Dies in Berbindbung mit den nicht Tange vorhergegangenen Anfptelungen 
anf Holz’ Liebesleben fcheinen zu ergeben, daß Holz in dieſer Zeit heiratete. Darum 
fommt er in biefer Zeit auch feltener. Bon einem Bruce ift feine Rede. 
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feine lange Dauer!) Daß bie alte Frau Schnaps wieder zu ihm Tam, 
war auch eine Erleichterung für ihn; Schindler jpricht feine Freude darüber 
and. Die Heilung ber Wunde macht noch Schmerzen. Beethoven ſcheint 
zeitweiſe unruhig und unzufrieben zu fein. Es wird ihm begütigend zu- 
geredet, Stellenweiſe leſen wir Bemerlungen über Mufif von Holz; da 
ſteht u. a.: 

„Riefetvetter bittet Sie, Ups best Mavieriusgug von Saul zurädzuienden. 

Da Ele jeht ohnehin die Partitur haben, jo würden Ste den Auägug leicht 

entbehren.” 

Saul beichäftigt alſo noch Feine Gedanken, auch fehen wir, daß Die 
Händelausgabe fehon in feinen Händen if, Auch über bie Widmung bes 
Cis·Moll⸗Quartetta ſchreibt Holz: 

„Ih meine es waäre gar nicht zu jeden als: Seinem Freunde Woll- 
maper von Beethoven. — Des wird ihm lieber fein als alle Titel.” 

Über diefe Frage war alſo damals noch keine Euticheibung getroffen. 

Neue Anfammlung bes Waflers führt zu Geſprächen über eine zweite 
Operation, die aber ala letzte Zuflucht aufgeichoben bleibt. Aus feiner 
Umgebung (Schindler) wirb bie Rotwendigleit eined neuen aͤrztlichen 
Konſiliums betont. 

Unter fo trüben Verhälmiſſen ſah er dieſes Mal dad neue Jahr 
herantommen. Bum neuen Jahre erhält er bie Glüdwünſche der Breuning- 
fchen Familie, verbunden mit dem Wunfche für Wiedererlangung der Ge 
fundheit; and) ber Neffe gratnliert, und fo noch andere. 


— 





Das Jahr 1897. 


Das Fahr war angebrochen, ohne die gewünfchte Erfüllung feiner 
Hoffnungen zu bringen. In ben Sonverfationäheften, verbunden mit 
Breunings Schilderung (Uns dem Gchwarzipanierhaus), bliden wir in 
bie länge Leidenszeit Beethovens, im welcher er, ohne viel zu lagen, 
feine quälenhe Krankheit ertrug, nicht ohne die Hoffnung auf Beilerung. 
Wir weilen hier vor allem Hin auf die teilnahmsvolle rührende Schil- 
berung Gerhards von Breuning (Schwarzip. & 86ff.), der, ein 
Knabe, feine freie Zeit von 12—2 und von 4—5 bei dem Franken Freunde 


1) &5 wird erzählt, daß er den Walter Scott wegwarf mit ben erbitterten 
Worten: Hum Teufel wit der Schiniererei! Der Lerl jchreibt bach blos um bas 
@eld!“ 
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zubradjte und entweder das Konverſationsbuch oder die Schiefertafel zur. 


Unterhaltung mit ihm benußte. . 

„Der kranke Beethoven lag,“ - erzählt Breuning „wie in feinen ge 
junden Tagen, in dem zweifenftrigen Zimmer (im jenem,. bevor man in fein 
Arbeitszimmer gelangte). Das Bett fand au der ber Eingangsthüre gegen 
über befindlichen, das große Zimmer von dem Compofitionscabinete trennen» 
den Wand, mit bem Sopfende an bie hintere Mauer angerüdt, jo daß Beet, 
boven mit dem Gefichte nach den zwei Fenftern, mit. der linken Seite aber 
ber Mitte bed Zimmers zugeivanbt, bie ganze Stube überfah;” 

Auch die nächfte Ausſtattung befchreibt er noch; das würde uns Hier 
zu weit führen. Nach ber weiteren Erzählung Breunings war Beet 
hovens Abneigung gegen feinen Arzt Dr. Wawruch eine tiefe, er gab 
ihr ofters braftiichen Ausdruck; feine Behandlung, leſen wir, habe eine 
dauernde Erleichterung nicht gebracht ımb den Hauptfih des Leidens nicht 
geteoffen. Auch wirft er ihm vor, dab bie Häufigkeit feiner Beſuche 
eigenſüchtigen Beweggründen enfiprungen fe. Wir Können bier Srimmel 
nicht wiberfprechen, ber (S. 75) dieſe Vorwürfe für ühertrieben Hält. Wir 
begeben und nicht auf mebiztniiches Gebiet; aber zweierlei dürfen wir 
nicht vergeſſen: Breuning war zu ‚der Zeit ein 13—14jähriger Knabe, 
und Tonnte, was fich auf Beethovens Krankheit und Behandlung bezog, 
nur von andern erfahren haben, ſo daß neben ſeinem auch noch ſo 
achtungswerten Zeugniſſe doch Wawruchs Rucdblick feine Beweiskraft be⸗ 


hält, und ferner, die Ärzte befanden ſich einem unheilbaren Leiden gegen⸗ 


über und auf den Hauptfitz bes Leidens, den Wawruch wohl erkannte, 
vermochten fie. nicht nachhaltig zu wirken; es konnte ihnen nur Darauf 
ankommen, zeitweilige Erleichterung zu ſchaffen, und das gelang, wie fich 
ergab, Maljatti beſſer als Wawruch. Übrigens genoß Wawruch, wie bie 
Konverfationshefte ergeben, bas Vertrauen von Beethovens Umgebung, 
3. B. Schindlers; nur der Neffe fchreibt Später, er habe au Mißtrauen 
gehegt, aber es wird nicht angegeben, was er in Beethovens Behandlung 
pofitio Unrichtiges getan,. wenn auch, was er tat, wirkungslos bfieb.1) 
Aber Beethovens Stimmung war natürlich von folder momentanen Er 
leichterung abhängig, und die Abneigung gegen den Arzt, den er früher 
nicht gekannt hatte, ift uns erklärlich; das darf aber unfer Urteil nicht 
beſtimmen. 


1) Es wird die Menge Salep⸗Dekokts angeführt, die Beethoven habe nehmen 
müfjen. Wawruch berichtet, daß Beethoven fait feine Mebilamente vertrug, „wenn 
man bie leicht und fanft auflöjenden ausnimmt*, und baf feine Eßluſt mehr und 
mehr abnahm. 
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Das wiätigfte Ereignis aus dem Anfange des neuen Jahres haben 
wis ſchon erwähnt (S. 420), die Abreiſe bes Neffen nad Iglau, weldje 
am 2, Januar erfolgte, und zwar allem Anſcheine nach in freundlicher 

Form; Beethoven war nad Schindlers Zeugnis nachher befonbers heiter. 
War es Doch eine wirkliche Erleichterung für ihn. 

Da it es nun e nd, daß Beethoven gleich nad) der Trennung 
von Karl an die Zuwendung feines Nachlaſſes an denſelben denkt. Wir. 
ſehen dies aus folgendem Briefe an feinen alten, bewährten Rechtsfreund 
: Dr: Bad, an ben er, nach dem Konverſationsbuche, ſchon in ben vor. 
berigen Tagen Hatte ſchreiben wollen: ) | 

„Wien, Mitiwochs Bien enner 
| . 182... 
Sm. Dr. Bad). 
Berehrter Freund! 

Ich erläre vor meinen Tode Karl van Beethoven meinen - geliebten 
Neffen als meinen einzigen Univerfalerben von allem meinem Hab und St, 
worunter Hauptfächlich 7 Bankactien und was fi) an Baarem vorfinden wird. 

Sollten bie Geſetze hier Modifilationen vorfchreiben, fo fuchen fte jelbe 
jo ſehr als möglich zu feinem Bortheile zu verwenden. — Sie ernenne 
ich zu feinem Kurator. unb bitte fie mit Hofrath Breuning jenem Vormund 
Baterftelle bei ihm zu vertreten — Gott erhalte Sie — taujend Dank für 
ihre mir bewiefene Liebe und Freundſchaft. — 

(L. 8.) Ludwig van Beethoven m. p.“ 
Bon Außen: 


„Au Seine Vohlgebohrn Sr von Bach Dootor ber Rechte wohnhaft in 
ber Wolleil“ 
Nach dem Schlufie bes Briefes ſteht, außer dem Altenzeichen, 
folgendes: 
| B 
„Dieſes vom Hr. Dr. Bach heute offen zu Gericht gebrachte, in deſſen 
Gegenwart kundgemachte Teftument bed Heren Ludwig Beethoven aufzubehal⸗ 
ten, Abichriften zu ertheilen. — | 
Bom Vier Magiſtrate 
ben 27. Mirz 837. 
Schũtz m. p. 
Das Teſtament wurde alſo gleich nach Veethovens Tode vorgelegt, 
und. gleich darauf die letztwillige Anordnung, von der noch zu ſprechen 


y Abſchrift des Briefes aus dem Gerichtsakten beſindet ſich i in Thayers Nachlaß. 
Der Brief ſteht bei Nohl Br. B. Nr. 386; das Original in Schindlere Beethoven⸗ 


Nachlaß (Berlin). 
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fein wird. Den Brief an Bach ließ Veethovon feinen Freund Breuning 
vorher leſen, der ihm barüber folgendes ſchreibt: t) 


„Liebfter Yreunb! 

Ich bin noch zu ſchwach, Bir vlei gu ſchreiben, aber folgende wenige 
Worie glaube Ich ans redlichem Herzen Dir fagen zu ſollen. Da Du mir 
durch Gerhard fagen ließeſt, baf ich den Brief an Hr. Dr. Bach leſen ſolle, 
jo habe ich es gethan und fehide ihn Dir vorläufig mit folgender Bemerkung 
zurüd. Daß Du Carla für den Hoffentlich noch weit entfernten Ball jvo wir 
alle das Zeitliche verlaffen müſſen zum Exben ernennft, ift bem was Du ſchon 
für ihn gethan haft, e3N Deiner Sefinnung angemeffen. Allein da Karl jehr 
leigtfiunig bis jegt fich gezeigt hat und man nicht weiß, wie ich fein Charak⸗ 
ter in feinem jeßigen Leben geftalien wird, fo wäre ich ber Meinung, daß 
Du zu feinem eigenen Bellen und zu Sicherheit feiner Zuhmft ihm die Ve 
fugniß über das Rapttal zu bisponiren, entweder auf bie ganze Lebenszeit 
oder wenigſtens noch mehrere Jahre, nad erlangter Gropjährigleit von 
24 Jahren befchräntteft. Mit bem jährlichen Einfonmen würde er vor der 
Hand jedenfalls genug haben und bie Veſchränkung würde ihn gegen bie 
Folgen leichtfinniger Handlungen, che er zum foliden Manne reift, ſchutzen. 
Rede darüber mit Hr. Dr. Bach, den Du, wie id} es für das befte Halte, zu 
Dir kommen laſſen folltefl. Gr wirb alles am einfachften berichtigen; Tieb 
würde es mir fein, mit Dir oder mit Hr. Dr. Bach über meine Bemerkung 
ſprechen zu Iönnen, denn ich fitzchte, daß eine bloß zeitliche Beſchrünkung lein 
Mittel ift Carl vom Schuldenmachen abzuhalten, bie er nachher" mit dem 
ganzen Erbe bezahlen muß. 

Ib umarme Dich mit treue.” 9) 


Übrigens fchrieb ber Neffe Schon nicht lange Beit nach feiner Abreiſe 
an Beethovent) (Antwort auf einen Brief Beethovens): 


„Iglau am 13. Jänner 1827. 
Dein theurer Vater, 

Deinen durch Schindler gefchriebenen Vrief habe ich .echalten, nur bitte 
ih Di in Zukunft das Datum beifeßen zu Iaffen, damit ich den Gang ber 
Poſt erfehe, Deinen Geſundheitszuſtand betreffend, freut es mich, Dich in 
guten Händen gu wiſſen, auch bei mir. hatte das Verfahren Deines früheren 
Arztes (ober noch jebigen?) einiges Vißtrauen erregt, hoffentlich wird es kun 
recht gut gehen. 


4 Abſchrift in Thayers Materialien, aus Schindler Nachlaß. 

2 So in der Abſchrift. Es Heißt vielleicht „ist“. 

3 Es kam auch zu einer Beiprechung, Beethoven befvlgte aber ben Nat nicht. 
Man fehe unten die endgültige Faſſung bed Teftaments, wonach Carl wenigftens 
während feines Lebens das Kapital nicht antaften fol (S. 451. 484. Die Ratgeber 
wollten vielleicht Die Mutter, foweit fie Lonnien, zurückhalten oder ausichließen. 

4, Der Brief aus Schindler? Nachlaß. in Thanerd Kopien. Den Brief Beet- 
boven3, auf ben Karl hier antwortet, haben wir. nicht: er felbft aber Hatte, wie 
wir ſehen, ſchon einmal geichrieben. 
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Ich habe vor einigen Tagen an ben Hofrath geichrieben, und dasjenige 

angezeigt, was ic) noch zu haben wlnichte. Ich wiurde Dir ſelbſt deshalb 

geichrieben Haben, wenn ih Dir wicht Hätte alle Mühe eriparen wollen. 9. 
von Breuning wird alles auf bie befte Art beforgen. 

Du mwänfher genaue Nachtichten über meine Berhältnifie Der Haupt. 
mann unter bem ich fiche, ift ein fehr gebildeter Mann, mit dem ich recht 
wohl auszulonmen hoffe. Ich weiß nicht, ob ich ſchon gejchrieben habe, daß 
ih ein hubſches Binnmer mit dem Feldwebel der Compagnie, einem recht 
artigen jungen Mann bewohne. — Mit ber Offizierstafel iſt es hier nichts. 
Jeder geht eſſen, wohin es ihm beliebt. Ich ſelbſt babe aus ölonomiſchen 
Nucſichten, -meinen Speiſeort ſchon ein paar Mahl geändert, jetzt ſoll aber 
eine gemeinichaftliche Tafel für Cadeten errichtet werben, — wenn es dazıı 
tommt. Abendbs aber muß jeder ſich außer ber Kaferne um etwas umſehen. 
Ich habe einen Purſchen zur Bebienung, der monatlich 1 fl. C. Münze be: 
fommt, nebft ben Auslagen für Vleiweiß und Kreide zum Ruben der Uni- 
formen. Die Bälche Tommi auch auf ein paar Gulden, wenn man fie fauber 
haben will. Ein Theater ift hier ebenfalls, welches ich auch mit Erlaubniß 
bes Sauptmanns befuche. — Dies. find fo bie Hauptumftände, wovon ich Dir 
jegt Nachricht geben kann. — Bon bem was ich noch brauche und bereits 
in dem Brief an ben Hofrath angezeigt Habe, Yan natürlich ber Hanptntann 
nichts bejorgen, bevor er nicht bie Genehmigung in ben Hänben hat, ich bitte . 
Dich daher, hierüber mit Hr. v. Vreuning zu Iprechen. Willſt Du mix ber 
Ausgaben wegen, welche ich wicht vermeiden lonnte, und ebenfalld angezeigt 
habe, noch einen Zufchuß ſchicken, fo witrde es mir Tieb fein Ich habe auch 
barauf geredmet, daß ich meine Gage, von-bem Tage meiner Affentierung 
12. . 1826) erhalten würbe, welches aber nicht geichah, ba bie Aſſent⸗ 
Tite in Wien liegt Ich muß daher jeht noch fparfam leben. — Und nun 
noch eine Bitte. Gin Oberlientenant vom Regiment, der bie Muſik und in3- 
beiondere Deine Werke liebt, will nächfter Tage das Concert pour le piano- 
forte dedi6 a Mr. Charles Nickel, (Euvre 19. Vienne chez Heffmeister 
Comp. bei ſich probugiren laſſen. Durch einen Zufall it aber bie Flöten. 
ſtimme verloren gegangen, er hat fich daher an mich gewendet. Ich bitte 
Di daher bie Flotenſtimme beforgen zn Iafien, und fie mir aber recht bald 
au ſchicken. — Meine Abreſſe if von wenig Belang. Ich erhalte bie Briefe 
durch ben Regimentäabjutanten. — Schreibe mir recht bald wieber. Ich um⸗ 
orme Dich herzlich. Reine Empfehlungen an Gr. Hofrath. 

Dein Dich Tiebender Sohn 
Carl. 


P. S. 

Glaube ja nicht, da bie kleinen Entbehrungen, denen ich jetzt unter⸗ 
worfen bin, mir meinen Stanb zumiber maden, fei vielmehr überzeugt, daß 
ich wohl zufrieden lebe. und nur bedauere, fo weit von Die entfernt zu fein. 
Mit der Zeit wird aber auch das anderd werben. 

Für ein Betichaft mit meinen Rahmen 

habe ich wie Du ſiehſt ſelbſt geforgf.“ 
Beethoven hatte alſo ausführliche Nachricht von feinem Neffen und 
Durfte im allgemeinen zufrieden fein; Karl hatte offenbar kein Bewußtſein 
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\ 
davon, wie ſchlimm e3 um ben Onkel ftand. Aus ber nächſten Beit ver⸗ 
mißt man Nachrichten, man deutete dieſes bahin, daß ber Neffe viel- 
leicht durch die-Kafchingäfreuden in Iglan in Anſpruch genommen fel. 
Beethoven hatte ihn. um eine Gefälligleit gebeten, wie es fcheint. Über 
ſetzung eines Briefes an Smart, auch damit ließ er warten, wir leſen 
namentlich vor Schindler bittere Vorwürfe gegen ihn. Doch hatte. er 
gegen Eube Februar den Empfang von Gelb angezeigt, und am 4. März 
haben wir wieder. einen Brief von ihm.) 
„Iglu am 4. März 1887. 
Hein ihenrer Bater. 
So eben erhalte ich bie mir überreichen Gtfel und dante Dir decht 
ſehr baflr. 
Die Ueberſehung des Briefſes an Smart wirſt Du erhalten haben; ich 
zweifle nicht baß es den günfigen Erfolg haben wird. 
Eben heut kehtte auch ein Kadet zum Vatalllon zurüd ber einige Beit 
in Wien auf Urlaub war,. ex berichtet, gehört zu haben, daß Du burdh ein 
gefrorne3 gerettet worden biſt und Dich recht gut befinbeft. Ich wünfche nur, 
daß das Ichtere wahr fei, weiches auch immer das Mittel geweſen fei. 
Bon mir ift wenig neues zu fagen, ber Dienft geht feinen gewöhnlichen 
Gang fort, nur mit dem Unterſchied, daß das Wetter weit milder, alſo auch 
die Wachen leichter zu beſtreiten. 
Schreibe mir recht bald, wie es mit ber Geſundheit geht; auch am den 
9. Hofrath bitte ich meine Herzliche Empfehlung zu machen. Iqh küffe Dich, 
Dein Dich Tiebenber Sohn Charl. 
P. S. 


Deine Briefe bitte ich Dich zu frankiten,) weil ich hier viel Borto zahlen 

muß, uud aber mit meiner Rechnung ſchwer auslange. 

Der Neffe war alſo auch jetzt nicht genau unterrichtet, hatte nur 
ältere und zufällige Nachrichten. 

Wir kehren im Zuſammenhange zu der Kraufheit Beethovens zurück 
Die zweite Operation nahte beran; darüber und über die näheren 
Umftände unterrichtet und das Konverſationsbuch, aus dem wir hier natüre 
lich nicht alles einzelne mitteilen Löunen. Da treffen wir ben Bruder 
Sodann, der verfchiedenes anrät und äußert, unter fortgeiehter Berufung 
auf den Arzt. Am Schluſſe feiner Worte ſteht u. a.: 


„Morgen ift Samftag. 3 König Tag.“ 3) 





P Schindlers Nachlaß. — Abſchrift bei Thayer. 

2 Beethoven hatte aljo inzwiſchen geſchrieben; auch Karl hatte noch weiter 
geichrieben, in Betreff von Geld wie «3 fcheint. 

3 Samftag den 6. Januar. 
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wodurch und zugleich die Zeit dieſer Unterhaltung angegeben wir: Dann 
hören wir Schindler, der u. a. fragt: 

„gaben Sie denn flet3 Appetit?“ — und zufügt: „und ba hat Hr. 
Geibert wirklich Recht, wenn er bie Ate Operation noch aufichiebt, denn wohl 
wahrſcheinlich wird e8 eher fein, daß er baburdh eine Zte unnöthig macht,” 


aud aus ber mufitalifchen Welt allerlei zu erzählen hat und von einem 
Geſpräch mit dem Bruder berichtet, ben er nach feinen Wbfichten mit 
dem Vermögen audgefragt Hat (Johann fcheint ſich abmehrend verhalten 
zu Haben). Nach weiteren wegwerfenden Worten über ben Bruder ſagt 
Schindler am Schluſſe: 

„Sie wären ein glidlicher Menſch, wenn Sie vergeſſen konnten; daß 

Sie Verwandte haben, und weſſen Geiſtes fie ſind.“ 

Weiter erzählt er: 

Geſtern erhielt H. Jenger einen Brief: don der gran Badler,t) worin 


fie äuferft beffagt, vah fie. wicht im Gtanbe ſei Ihnen in biefem kranken Bu- 
Rande Hülfreiche Sand zu !eiften, allein vieleicht kommt fie bald nach Wien.“ 


Auf eine Äußerung bes Mißtrauens von Beethoven wie es ſcheint, ant⸗ 
wortet Schindler: 


„Doch iſt es beſſer und gerathener, Sie verlieren noch nicht das Bus 
trauen zu dem Arzte, denn er hat denn doch ſchon viel gethan. — Das iſt 
ein ganz bekannter Fall, daß Waſſerſucht langſam zu heilen iſt. — Soll ich 
kommen, wenn der Arzt bier it? — Mir ift'es lieber!“ — uſw.) 


Schindler flimmt bier in das Mißtrauen gegen Wawruch nidjt ein. 
In einer folgenden Unterhaltung Spricht auch er gegen Johanns Berfuche, 
fich einzumifchen, ber den Arzt au Mitteln beftinmen wolle (Digitalis), Die 
dieſer verwerfen müſſe. 

Einige Tage nachher, am 8. Januar (nach Schindler) wurde durch 
Seibert die zweite Operation ausgeführt; Schindler war anwefend. Sie 
ging leichter vonftatten als die erſte; das Wafler, fagte Seibert, war 


1) Aus Graz vom 1. Januar. 

2 Schon am Anfang feiner Außerung, vor den obigen Worten fiber Seibert, 
hatte Schindler über Wawruch gejagt: „Er verfteht jein Fach, das ift beklannt, und 
hat Recht wenn er hier feinen fichern Weg geht» — Ich Habe viel Vertrauen auf 
ihn, allein ich kann Hierin nicht aus Erfahrung ſprechen. Uber er ift als tüchtiger 
Arzt belannt und geichäßt von feinen Schülern: — Da es fich aber "hier um ein 
carum caput hanbelt, jo war mein Rath anfangs gleich, einen Arzt ftetd mit zu 
Rathe zu ziehen, der Ihre Conftitution aus ärztlicher Behandlung kennt, ein 
ſolcher jchlägt dann auch gewöhnlich .ganz andere Wege ein.” 
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flarer und in größerer Quantität vorhanden als ba3 erfte Mal; bei 
10 Maaß feien abgefloffen. 

Am 11. Januar fand auch das gewünſchte neue Konſilium ber Ärzte 
ftatt, zu welchem, nach einer Bemerkung Johanns, vielleicht Braunhofer 
ober wieder Standenheiner, den: neben jenem Schindfer anrär, ſowie 
Malfatti gerufen wurden. Das Dotum erfahren wir aus einem Briefe 
Jengers an Frau Pachler. den wir Hier eimüden: 1) 


(Wien 12. Januar: 1897.) 
Hocverehrte gnädige Frau 

Geſtern ift über Beethoven Consilium gehalten worben, welches ich ab» 
werten wollte, um Ihnen auf Ihr Hebes Schreiben vom Iten d. Mis. fo 
viel als möglich genaue Auskuuft über bie Krankheit bed großen Meifters 
geben zu lönnen. 

Der Profefior Wawruch — welcher als Arzt ziemlich geicheidt fein ſoll 
— hat B. bisher behandelt. Wein Consilium hat aber der fehr renomirte 
Dr. Malfatti erllärt daß B. — welcher in früheren Beiten von Malf. behan- 
delt worben war und Iehferer Ba Raturell fehr gut zu kennen vorgegeben 
bat — in feiner dermaligen Krankheit biäher ganz falich behandelt wurde. 
Er verorbnete ben B. hierauf nichts als Obſt⸗Gefrorenes und Einreibung 
bed Vauches mit eißlaltem Waffer, mit welcher Kur Malfatti erſt kürzlich 
einen ähnlichen Patienten völlig hergeſtellt haben foll. 

Ob aber B. dieſe Eur auch aushaltei? iſt eine Frage bie bie Zeit be 
antivorten wird. Auf bie zweite Anzapfung, vor ungefähr 5-6 Tagen, 
befindet ſich B. zwar etwas befier; doch if für feine gänzliche Herftellung 
nur wenig — aber doch immer noch Hoffnung vorhanden. 

IH wirde Ihrem Wunſche gemäh B. dfter beſuchen und jollten barı 
unter wirklich auch andere Velanntſchaften leiden — doch B. läßt Niemand 
jelbſt wicht feine vertranteſten Freunde vor ſich unb jo bieibt es blos bei 
meinem guten Willen für bie Sache. Wenn ſich etwas bejombere# exgiebt, jo 
werde ich Ihnen befte gnäbige Frau gleich Nachricht davon geben, weil Sie 
on B. Schichal fo berglichen innigen Anteil nehmen, was mid unb alle 

83 freut. 

Jedenfalls ift jetzt Beeth. im den beſten Arztlihen Händen und anch 
ſonſt mangelt es ihn an Nichts. Wenn alſo Rettung noch möglich iR fo 
wird er auch gerettet werben. Schubert Läßt Ahnen gnädige Frau unbe» 
kannkerweiſe die Hände küſſen unb auch er freut fich ſehr bie Belauntſchaft 
einer fo warmen Anhaͤngerin an Beethovens Schöpfungen zu machen. 

Gott gebe,2 daß unjer alljeitiger Wunſch, Diefes Jahr nad) Grak kommen 
zu Lörmen, in Erfüllung gebe.“ 


Das Wichtigfte in ber Erzählung von dieſem Konſilium ift die Er- 
wähnung des babei anivefenden Dr. Dalfatti, ber ehemals mit Beei⸗ 


1) Mbichrift in Thayers Nachlaß. Gedruckt bei Dr. Fauſt⸗Pachler S.%5 a. aD. 
3 Diefer Sab fehlt bei Thaner. 
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hoven befreundet geweien war und ihr behandelt hatte, aber mit ihm in 
unfreunblicher Weiſe auseinander gelommen war, da fi Beethoven von 
ihm falſch behandelt glaubte. Darhber berichtet uns Schindler (IL ©. 136) 
und erzählt, wie ſchwer e3 ihm geworben jei, Malfatti zu einen Beſuche 
bei Beethoven zu bewegen, und wie dann eine Ausſöhnung zwiſchen ihm 
und Beethoven ftattgefunden habe.) Über bie Zeit jenes Zerwürfniſſes 
find wir nicht unterrichtet; „vor zwölf Jahren“, fagt Schindler; über 
1817 dürfen aber wir nicht hinakgehen.) 

Daß ihn Dr. Malfatti jegt regelmäßig befuchte, berichtet Schindler, 
und das läßt fich mit Wawruchs Baritellung wohl vereinigen; feſtzu⸗ 
Halten ift nur, daß Wawruch immer der birigierende Arzt blieb, und 
daß Malfatti feinen Awielpalt mit Wawruch haben wollte, ber auch tat- 
ſachlich nicht eintrat. Daß Malfatti ein neues Heilverfahren vorſchlug — 
Punſcheis —, erzählt neben Schindler aud) Wawruch jelbft in feinem 
Nüdblid; wir ſetzen die Stelle Hierher; nachdem Wawruch von der Ab- 
nahme ber Eßluſt und dem Schwinden der Slräfte infolge des Säfte 
verfuftes geiprochen, fährt er fort: | 


„Daher kam Dr. Malfatti, der von nun an mich niit feinem Rathe 
unterkügte und als Iangjäfriger Freund Beethoven's vorherrichende Neigung 
für geiftige Getränle zu würdigen verftand, auf ben Einfall. Bunfchgefrorenes 
anguratben. Ich muß eingeftehen, daß biefe Verorbuung wenigſtens ein 
paar Tage trefflich wirkte, Beethoven fühlte ſich durch das weingeiſthaltige 
Gefrorene To mädtig erqutdt, daß er gleich die erite Nacht ruhig durch⸗ 
Ichlief und mächtig zu ſchwitzen anfing. Gr wurde munter unb voll wibiger 

- Einfälle und tränmte jogar, jein begonnenes Oratorium „Saul und David” 
endigen zu Tönnen.3) 

„Dod) dauerte, was vorauszuſehen war, feine rende nicht lange. Er 
fing an die Berordnung zit mißbrauchen und ſprach dem Birnfche wader zu. 
Das geiltige Getränk verurfachte bald einen heftigen Andrang des Blutes 
nad) dem Kopfe, er wurde foporös und röchelte gleich einem im tiefen 


1) Über die mögliche Zeit diefes Veſuches |. ©. 446 ff. 

2) Über bie früheren Beziehungen Beethovens zu Malfatti vgl. U ©. 340. 
Nohl Beeih. 1I ©. 268, 401, 433. Danach war er fon 1813 fein Wrzt, die Be- 
tanntichaft aber älter, auch wohl die ärztliche. In dem Briefe an bie Gräfin Erbödy 
vom 19. Juni 1817 (ſ. IV ©.27, Nohl R. Br. Re. 165) ſpricht er von einem Wechſel 
der Ärzte, der feinige ſei „ein pfiffiger Italiener“. Nohl. vermuthet, das ſei 
Dr. Rıffatti; das mird buch cine Bemerkung Schindler auf den glei zu er- 

weähnenden Brief ficher geftelt, ber auch das Jahr 1817 nennt. © u. ©. 448. 
| 8 Schindler ftellt in Wrede, daB Beethoven damals am Saul arbeitete. Thayer 
aber betont die Wahrhajtigfeit Wawruchs an diefer Stelle, weil das Geſchenk von 
Händels Werken gerade damals gelonimen fei (vgl. audy oben ©. 437:. 
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| Raufche fich Vefindenden, -fing an irre zu reben und einige mal gefellte ſich 

ein entzimdlicher Halsſchmerz mit einer Heiferfeit, ja fogar mit Stimm- 
Tofigfeit dazu. Er wurde ftürmifcher, und als nun von der Verkuhlung 
der Gedärme Kolik und Durchfall entfland, war e8 hoch an ber Zeit ihm 
dieſe koſtliche Labung zu entziehen.“ 


Auch Gerhard von Breuning bezeugt (S. 92), daß die Erfriſchung 
„gar zu bald“ voräberging. 


Die Bemerkung über Beethovens Neigung zu geiſtigen Getränken 


wird Wawruch von Schindler beſonders übel genommen und bildet für 
ihn die Grundlage zu dem Botwurfe ber Berleumbung und Ehrenkräns 


tung; er Babe u. a. glauben machen wollen, Beethoven babe durch über 


mäßigen Genuß son Spirituoſen fi feine Krankheit zugezogen. Bir 
geben zu, daß Wawruchs Kußerung unvorfitig war, weil daraus unzu- 
treffenbe Schlüffe gezogen. werben Tonnten; er kannte Beethoven nicht 
genug, um ein ſolches Wort allgemein binzuftellen. Aber er beruft fich 
auf Malfattt und wir koͤnnen nicht wiffen, ob nicht vielleicht Worte Mal- 
fattiß zu Grunde Tiegen. Jedenfalls — zum Trinfer bat er Beethoven 
nicht gemacht. 

Über ‚bie Zeit des erſten Beſuchs Malfattis ſeien noch einige 
Worte geftattet; da hier, jo unwichtig bie Sache au ſich ſcheinen mag, 
‚ein Heiner Widerſpruch beſeitigt werben muß. Aus dem Briefe Jengers 
(j. 0, ©. 444) entnehmen wir, daß Malfatti am 11. Januar (menige 
Tage nach ber zweiten Operation) bei dem zweiten consilium der Ärzte 
anweſend war, unb Daß von da an bie neue Behandlung mit dem Punch 
eis ihren Anfang nahm; darauf wird ſich auch das „von nun an“ 
bei Wawruch beziehen. Das war aber nicht was Beethoven wollte, er 
wollte. Malfatti ala eigentlichen Arzt an feinem Krankenbette fehen, und 
fo blieb jener Beſuch zunaͤchſt vereinzelt. Jetzt erſt vegannen die Ver⸗ 
jfuche Schindlers {von denen dieſer II ©. 185 erzählt), Malfattt zu bes 


wegen, zu Beethoven zu kommen; dies war nad ber zweiten Operation, 
wie Schindler ausbrüdlich: fagt, fie konnten ſich aber nicht auf das oon- 


eilium beziehen; dieſes nennt Schindler garnicht, erzählt: vielmehr, daß 
Beethoven ihn allein, ohne Wawruch, fehen wollte; auch erftredten fich 
. biefe Bitten Schindlers über einen etwas längeren Zeitraum. Das ent⸗ 
nehmen wir aus ſeinen eigenen Worten. In ſeiner Entgegnung auf 
Wawruchs Arztlichen Rückblich) ſagt er: 





1): Dieſelbe ſteht im Frankfurter Konderiationdblatt vom 14. Juli 1842, Ich 
benutze einen Auszug darans in Thayers Nachlaß. 
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„Niemals werde ich bie harten Worte jenes Mannes vergefien, bie er 
mir "für den tobfranlen Freund und Lehrer aufgetragen, als id ihm nad) 
ber zweiten Operation 8. Januar) bie inftändigften Bitten Beethoven's 
wieberholt überbrachte,. ſich feiner anzunehmen, ſonſt müßte er fterben, 
Dr. Wawruch Tenne feine Natur nicht, ruinire ihn mit zu viel Mebiciniren, 
ſchon habe er bis bahin 75 Flaſchen, ohne bie verfchiedenen Pulver gerechnet, 
ansleeren müffen, überhaupt habe er kein Vertrauen zu diefem Arzt u.f.w. 
Auf alle diefe Vorſtellungen entgegnete mir Malfatti kalt und troden: ‚Sagen 
Sie Beethoven, daß er als Meifter ber Harmonie wiſſen werde, daß ich mit 

. meinen Collegen aud) in Harmonie leben mnB.‘ Beethoven meinte bittere 
Tränen, als ich ihm dieſen Veicheib brachte, was ich, ſo ſchwer ed mir 
fief, ihun mußte, damit er dort feine Hülfe mehr fudhe.‘ — Schindler Tann 
feier noch Teine Einzelheiten geben, darum beichränfe ich mich (berichtet 
ex), bier zu fagen, dab nachdem Dr. Malfatti ſich enblich doch des armen 
Veethoven erbarmie und Wawruchs Medicinflaſchen mit einem Mal be⸗ 
ſeitigt und ein ganz anderes Verfahren vorgeſchrieben) Hatte, doch ſelbſt 

anf mundliches Bitten des Patienten wicht zu bewegen war fein Ordinarins 
zu bleiben und ihn öofters zu befuchen; im Gegentheil, er kam nur felten 
‚und ließ es fich gefallen durch mich dann und waͤnn von bem Befinden 
bes Kranken benachrichtigt au werben; nicht einmal wollte er einen feiner 
Aſſiſtenten zu Beethoven ſchicken — folglich blieb Dr. Wawruch troß Bech- 
hovens Widerwilſen ber tägliche Beſucher.“ — —2) 


Als Ergänzung diefer Mitteilung diene ein Brief Schiudlers an 
Beethoven | 
“ | | „19. Januar 18279) 

Mein großer Meifter! 
Weil ich Beute ſchon um Halb 9 Uhr Probe habe, von ber ich nicht 


wegbleiben Tan, fo muß ich Ihnen hiermit ſchriftlich das Mefultat meines 


Zen Beſuches bei Walfatti melden. 

Er Tommi alfo heute ſchon um halb 10 Uhr zu Ihnen. Wohl wiſſend, 
daß ber Profeflor bis 10 Collegium hat, fagte ih ihm doch, daß wir: ihn 
Bis Hab 10 Uhr zu Tommen einladen werden. — Um. uns beybe in. Teige 
Sauce zu fehen, fo birfen Sie fich bei Malf. bloß entfchuldigen bat Ihnen 
erft heute-ber Brof. habe melben laſſen, er Töune wegen bem Collegium 

erſt um 10 Uhr fommen. Malf. hat erſt um 10 Uhr consilium in ber 
Stadt: Sie haben daher Gelegenheit, nit ibm nach Weich allein zu 


Was ich aber bitte, bei biefer Gelegenheit nicht -aufer Acht zu laſſen, 

if, ſich mit ihm über das Vergangene gänzlich andzuföhnen, dern es ſtößt 

1) Nach Wawruchs Rüdbiid müßte es heißen Arschothen.. In ber That 

blieb Wawrud ber anorbiiende Arzt. 
2 Schindler fagt dann weiteres über Malfattis Berochnung, worauf wir 
noch zurüdtommen. . 

3 Der Brief in Abſchrift bei Thayer. Thayer bezeichnet ihn mit Nr. 76. 

Nach Rohl (Muſil. Skizzenbuch ©. 248) in Schindlers Beethoven⸗Nachlaß. 


/ 
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ihm noch immer auf, obwohl in ſehr gelinden Worten; aber ex lich mir 
doch heute wieder merken, als fünne er diefe verutfadhte Kränlung, wie er 
es nannte, nicht verſchmerzen. — Einige Worte Aufflärung von Ihnen 
werden alles beſeitigen, und in das alte. freunbichaftliche Gleiſe bringen. 

Gegen 2 Uhr werde ih wieber die Ehre haben, bei Ihnen zu fein. In⸗ 
beiten, summa cum reverentis 

Itt bienftfertigfter 
Ant. Schindler.” 

Schindler gibt; außer der Berweilung auf feine Biographie, noch 
folgende Anmerkung: 

„NB. Beethoven war mit Dr. Malfatti einftens ſehr befreundet. 1817 
behandelte er ihn ärztlih. Da bie Krankheit aber nicht jo fchnefl mich, 
als Beeth. es wollte, jo beſchuldigte er Dr. Malfatti ber ſchlechten Vehand- 
lung u. noch weit mehr. Ein anderer Arzt, ein Gegner von Mal⸗ 
fatti, yerleitete Beethoven zu dieſem Benehmen. Ralf. verließ ihn zur 
Stelle n.{.w.” 

Eo fand, wie Schindler erzählt, noch ein dritter Verſuch flatt. Ge⸗ 
nug, Malfatti kam nun, nachdem bie Ausjöhnung mit Beethoven ftatts 
gefunden, etwa feit der zweiten Hälfte bes Monats Januar in der von 
Beethoven gewünſchten Weile zu ihm ans Srantenbett und behandelte 
ihn neben Wawruch, mit dem er fich auch über die Krankheit ausſprach; 
fie waren, wie man aus den Angaben anderer im Konverſationsbuch ent 
nehmen möchte, nicht immer einer Meinung; doch bon einer Vejeitigung 
Wawruchs aus der Tätigleit des Leitenden Arztes ift keine Rede, wenn 
ihn auch Beethoven weniger gern kommen ſah, während ihn Malfattis 
Ericheinen immer freudig erregte. Das ſchildert G. von Breuning ans 
ſchaulich. Ende Februar war Malfatti felbft krank und Tonnte nicht 
kommen; tin ſolchen Falle fchidte er feinen Affiftenten Röhrig. Im 
allgemeinen mag man jagen: Wamwruch behandelte if. wenn aud mit 
Sachkunde, doch mehr geihäftsmäßig, feiner Pflicht entſprechend, während 
bei Malfattti das Herz mehr mitſprach; wenigſtens empfand Beethoven 
e3 fo. Freilich Heilung konnte auch Malfattt ihm nicht bringen; er 
wollte ihm aber die Hoffnung nicht zu früh rauben. Wir find über 
zeugt, daß er als Arzt recht wohl wußte, daß hier ärztliche Kunft nichts 
vermöge, daß ed vielmehr nur darauf ankommen Tönne, ihm zeitweilige 
Erleichterung zu Schaffen. Dies und nur dies war ficherlich die Abficht 
bei der Verordnung des Punſchgefrorenen, welches in der Tat, wie es auch 
Wavruch eingefteht, eine Belebung des Organismus brachte, in höherem 
. Grabe, als es Wawruch gelungen war. Malfatti geftattete es in nicht zu 
großen Duantitäten, befchräntte es ſpäter und wünſchte, daß es nicht in 
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füffigem Buftande genommen werde. Nur in der x lehten Zeit ſchrieb er 
kein Maß mehr vor. Wir laſſen hier noch die folgende Stelle‘ aus 
Schindlers Artikel gegen Wawruch folgen, obgleich wir Hierdurch eigent- 
lich ſchon vorgreifen: 


„Die erlaubte Portion von bem Punſcheis überflieg in den erſten Wochen 
nicht ein Glas per Tag; erft nad; ber vierten Operation [97. Februar), 
wo man ben Kranken rettungslos verloren ſah, wurbe ihm in deſſen Ge⸗ 
nuß kein Map mehr vorgeihrieben, indeß der Edle durch bie auffallenden 
Wirkungen des verboppelten öfters auch verbreifachten Maßes ſich fchon 
für Halb gerettet Hielt, daher an ber zehnten Symphonie zu arbeiten ver- 
langte, was wir ihm aber nur wenig geftatteten. Aus jenen, für feine ihn 
umgebenden Freunde äußerft merfwürbigen Tagen datiren die letzten an 
mich geſchriebenen Beilen vom 17. März — 9 Tage bor dem Hinſcheiden 
und wirklich aud) das allerlehte ztgenhandis geſchriebene Blati des unſterb⸗ 
lichen Meiſters folgenden Inhalts 

‚Wunder, Wunder, Wunder! Die hochgelahrien Herren finb beide ge 
Schlagen. Nur durch Malfatti's Wifj:nfchaft werde ich gerettet. Es iR 
nöthig, daß Sie einen Augenblick doc, dieſen Bormittag Bu wir Tonımen, 

Der Mrige 
N, 


Hier ‚machen wir Halt. Schindler ift bei der Datierung dieſer Zu⸗ 
ſchrift ſichtlich von feinem Gedächtnis verlaſſen. Dieſer Freudenruf einer 
wieder exwachenden Lebenshoffnung kann nicht aus einer Zeit ſtammen, 
in welcher Beethoven ſelbſt keine Hoffnung mehr hatte, ſonbern gehort in 
bie Zeit der erſten Wirkung von Malfattis neuer Behandlung wie fie uns 
auch Wawruch ſchildert (6.445), alfo. in. ben Januar. Wawruch erwähnt 
jelbft die wieder erwachende "Luft zu arbeiten, nennt allerbings nur das 
Oratorium Saul und David, nicht die 10, Symphonie. Auf jenen 
Zettel Hatte jemand (Schindler?) nad Nohl (Br. B. ©. 840) mit Blei⸗ 
ftift das Rezept bes Heublmmenbabes geichrieben, welches Beethoven ohne 
beionderen Erfolg benutzte; das würde auch noch In den Janunar führen, 
kann aber hierher keinen Bezug Haben. Nach ber vierten Operation gab 


er, nad Wawruchs Beugnis, die Hoffnung auf; zu dem Briefe an 
. Schindler „vom Monat’ Februar 1827" (6470), ‚ben biefex ben lehten 


V Der Zettel beſindet fi. in Verlin; abgebrudt bei Kaliſcher Neue Veeth. 
Br. S. 148. Ich Habe ihn ebenfalls kopiert. Darüber IR geſchrieben (wohl von 
Schindler): „Beeihovens letzte Zeilen an Schindler vom 17. März 1837”, Er bes 
ginnt fo: „Wunder — uſw. Als bie beiden Herrn bezeichnet Schindler Warm» 
ruch und Seibert. Der Zettel trägt, nach meiner Aufzeichnung, von Beethovens 
Hand fein Datım. . 

Thaher, Beethovens Leben. V. Op. | 29 


450 Biertes (legte) Kapitel. 


eigenhänbigen nennt, bemerkt er, daß Beethoven an diefem Tage nit 


mehr. zufammenhängend denken konnte.) Um 16. März, erzählt Johann, 

erklärten ihn die Ärzte für verloren... Jenes kurze Billet iſt alſo aus 

| Beethovens lezten Tagen auszufcheiben; es gehört in den Januar oder 
nur wenig ſpäter. — 

Übrigens ſümmt auch Gerh. v. Breuning, was hier nicht v ver⸗ 
ſchwiegen werden darf, keineswegs in das unbedingte Lob Maljattis ein, 
Er war bei feinem erſten Beſuche zugegen und ſchildert uns "Beethovens 
‚Tehnfüchtige Erwartung Malfattis und feine Freude bei. feinem Eintritte.2) 

„Allein,“ fährt Breuning fort, „ber fonft fo geiftreiche Arzt ſcheint bei 
Beethoven wenig infpirtrt geweſen zu fein. Der bei ber eriten Viſite ver 
orbnete Eispunfch „zur Hebung. bes durch Wawruchs Arzueiüberladung 
übermäßig erſchlafften Tonez der. Verdauungsorgane“ Hatte zwar erwünſchte, 
aber gar zu. bald vorübergehende Erfriichung zur folge; dagegen bei einer 
folgenden, freifich wenige Tage nach ber Teibiger Weiſe ſchon ausgeführten 
zweiten Bunktion,d) gemachten Bifite: eine Art Dunſtbad verichlimmerte 


bes fehnffichtig Hoffneuden Zuſtand derart augenfällig, daß es nah nur 


einmaliger Anwendung allfogleich weggelafjen werben mußte. — Mit heißem 
Waſſer gefüllte Kruge waren: in einer Wanne gejchichtet, Darüber Birlenlaub 
dicht gelegt, und darauf der Kranke gejeßt worden, während Wanne und 
Körper — mit Ausnahme der Kopfes — mit einem Lafen zugebedt wurden. 


Malfatti meinte hierdurch betbätigend auf die Haut einwirken und. ben . 


Organismus in ergiebigen Schweiß verjehen zu Töunen; doch ſtellte ſich gerabe 
das Gegentheil als unmittelbare Wirkung hetaus; der gleich einem Salgblode 
ben fich entwidelnden Wafjerbunft mächtig an ſich ziehende Körper, welcher 
durch · die kaum ‚gemachte opetative Anzapfung feines Waſſers eben erſt ent- 
ledigt worden war, quoll noch im Apparate ſichtlich an, und machte ſchon 
nad) wenig Tagen bie erneuerte Einführung der Operationdcanäle in bie 
od nicht verheilte Operationswunbe erforderlich.” 


i) aeliſcher macht auf ben Widerſpruch aufmerſam, daß Schindler auch die 


obigen Bellen die letzten Beethovens an ihn nenne, und erkläͤrt dies fo, daß Schindler 
nur ben Brief vom Februar, im Gegenfah zu obigen Burgen Beilen, einen Brief 
nennen Wollte. 

2. d. Schwarzipanierhaus E91. 

9 Die britte Operation wird hier offenbar mit ber zweiten vertwechfelt. 

2 Das war wohl. das fogenauinte Heublumenbad“, beffen bertitd Eriwähnung 
se und von dem auch im Konverfationäheft geiprochen wird. Bon einem andern 
wir nichts. Bei dieſem war Malfattt auch beratend tätig. Ganz genau ſehen 
iv Bier nicht. Auch Bruder Johann wird Hier genannt, dem man übel. nimmt, 
ex fein Hen wie e3 ſcheint nicht hergeben will, der aber doch Erflärungen a“ 
Babe gibt. Zuſatz des Herausgebers: Ein 8. 8. vom Ende 
(Johann ſchreibt: Heute if} ber 25. Jänner) gibt vielleicht einen Anhalt, wie Matti 
enbad verfallen it. Schindler ſchreibt nämlich: „Die Mutter ber 


Ih 
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Die Konverſationshefte wiffen von einer Darlegung Malfattis über 
bie Notur von Beethovens Krankheit zu erzählen, der Wawruch beſchämt 
habe zuftimmen müflen, und laſſen Malfatti von einem andern. (Sme⸗ 
tana) erzählen,’ den ex von berfelben ſerankheit geheift habe. Wenn ex 
wirklich hoffte, Beethoven ganz heilen zu Tonnen: dann können wir doch 
‚nicht ſagen, daß Malſatti den tieferen Sitz ber Krankheit richtiger en 
kannt Hätte ald Wawruch. Daß er Wawruchs Diagnoſe als falſch be⸗ 
zeichnet hatte, glauben wir nicht. Glaublich aber iſt, daß es ihm weſeni⸗ 
lich auf zeitweilige Erleichterung des Kranken ankam, und daß ihm dieſe 
befſer gelang als Wawruch; die Abneigung des kranken Beethoven gegen 
letzteren iſt daraus völlig erflärt.!) 
Die Romverfationähefte, bie uns ſonſt ſo ganz in bie Krantenftube. 
führen, find in dieſer Beit nicht fo zäfammenhängend und reichhaltig. 
Es it zu bemerfen, daß nach Breunings Beugnis nicht nur ins Buch 
geichrieben wurde, fondern.aud) auf’ Tafeln, fo daß manches nicht mehr 
vorhanden ift. Wir müfjen und. auch hier Beichränkungen. auferlegen, 

befonders Hinfichtlich beffen, was nicht bie Krankheit betrifft. 

Da Spricht z. B. Schindler einmal von dem Teftament für Karl mit 
Bezugnahme auf Bad, welches noch einmal zur Erwähnung kommen wird; 
am Schiuffe feiner Worte fagt er: „Morgen ober fibermorgen Mozarts. 
Titus“, der (nad) Thayers Feftftellung) am 80. Januar aufgeführt wurde. 


Daß er zurzeit nichts Größeres arbeiten Tann, ſcheint Beethoven einmal 


zu Schindler zu fagen, wie aus defien Antwort zu entnehmen ift. Ju 
dem Geipräche über bie Krankheit wird einmal der 28. Jainuar Johanu), 
einmal am Schluß eines Heftes der 24. Jannar (Schindler) und bald 
nachher der 25. Jamnar genannt. Die Freunde (Schindler, Breuning) 


Shhechner ließ mid Heute inorgen® zu ſich rufen und bath mich Sünen 2 Mittel 
dier fie bei ihrem Vater tu apnlitjer Branffeit erprobt hat an die Hand zu geben, 
die · anßerordentliche Wirkung machen follen . ... Das exe if der Thee von Bad. 


werben —* Nein dazu ſagen. 
1 fühen Rrantlopf 
2 ba Kümmel 
8 handvoll Heublumen. 
Diele zufammen gefotten.” 
3) Übrigens erſcheiut and Malfatti si überall ganz cher. 
29* 
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Iprecden über Karl, das Zeftament, auch über Politit (Breunings Rebe) 
unterhalten fie ihn. Holz erfcheint felten und unterſtützt ihre .noch in 
muſikaliſchen Dingen (Abſchriften), erzäglt ihm von Schuppanzighs Auf. 
Tührungen ?) uſw. 

Schindler äußert ſich bier mehrfach fehr abfällig über Holz, wirft 
Beethoven vor, daß er ihm zu fehr die Bügel Haben ſchießen laſſen, und 
hatte auch, wie er erzählt, Auseinanberfegungen mit Holz ſelbſt. Es 
fei uns bier eine Heine Abichweifung geftattet. Schindler bat bier ben 
Konverfationen eine längere Bemerfung beigegeben, mit ſtarken Vor⸗ 
würfen gegen Holz. Darin erzählt er die Entftehung von Holz’ Ver⸗ 
bältnis zu Beethoven, wie jener zu einer Zeit, als Schindler mit 
ihm gefpannt war, Beethoven in feiner Dreiftigfeit durch übergroße 
Yraternität, auch feine Geſchiclichkeit zu imponieren gewußt, wie ihn 
Beethoven durch übergroße Nachſicht verwöhnt, Holz dagegen, der bie 
Bedeutung des großen Mannes nicht erfannte, andere bei ihm ver⸗ 
dächtigt und verleumbet, und Beethoven felbit in unangenehme Intrigen 
verwidelte babe. Als echter Wiener Lebemann habe er Beethoven in 
die verfchiebenen Weinhäufer gezogen und fei ber Major domus feines 
Haushalts geworben. Dies fei Beethovens Gefundheit fehr nachteilig 
geweſen. Es fei zu erwarten gewejen, daß Beethoven feiner bald über- 
dreüffig werden würde, auch habe er jo jeinem Neffen kein gutes Beiſpiel 
. geben können. Ex (Schindler) Habe ernftlich gewarnt; erſt die Kataftrophe 
mit dem Neffen im Auguſt 1826 babe ihn wieder an Beethovens Seite 
gebracht.) Die ftrenge Beurteilung des Neffen duch Holz habe Beet⸗ 
hoven verlegt. Dies und die Unzufriedenheit des Vaters Breuning über 
Holz?’ breiftes und „oftmals rüdes“ Benehmen habe Beethovens Er- 
faltung gegen Holz hervorgerufen und den Wunſch, ihn nicht mehr zu . 
fehen. Da er aber mit Beethovens Staatöpapieren zu tum gehabt und 
noch mit Abfchriften für ihn beichäftigt geweſen, fei er noch einigemal bei 
Beethoven erfchienen; fein feltenes Kommen habe er mit feiner Verlobung 
bemänteln können. Auch bei Breunings fei er nicht wohl gelitten gemeien. 
Da er nun gejehen habe, daß er Beethovens Neigung nicht mehr be 
fibe, fo Habe fich feine Verleumdung auch gegen Beethoven gerichtet: er 
babe erzählt, daß Beethoven jtets viel getrunten habe; Das Habe Breuning 
von ihm gehört, dann u. a. Wawruch und bie Geſellſchaft bei Haslinger, 


1) Derjelbe fängt am 28. Januar ein neues Abonnement an. 
2) Wir wiffen, daß dies nicht richtig if. 
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und fo fei die Nachricht entftanden, Beethoven Tiege an ber Waflerfucht 
infolge unmäßigen Weintrinkens. Beethoven babe das ſelbſt bie Rache 
genannt, die Holz jebt an ihm nehme. Schindler bezieht ſich Hier auf 
Äußerungen PBiringers und Haslingers im Konverfattonsbuce ; Has- 
finger. habe Holz; darüber zur Rede geftellt. Beethoven babe nicht ge: 
leugnet, von Holz verleitet oft gegen feine Gewohnheit Wein geirunten 
zu baben; da er aber Immer daneben Wafler trank und jenes fich nur 
über einen Türzeren Beiltaum erſtreckte, fo babe Das nicht Die Urſache 
jeiner Tobesfrankheit fein Tünnen. Dieſe Habe vielmehr zunächft in ber 
vom Ürzte überjehenen Richtung gelegen, die die vorangegangene Zungen 
entzündung nach ihrer Kriſis genommen, dann in den Gemütöhewegungen 
- infolge der Aufführung des Neffen, wie Malfatti geäußert babe. Dann 

ſpricht fih Schindler noch kutz über Wawruchs ärztlichen Rüdblid ans. Er 
datiert feine Beiſchrift aus Wachen vom Juni 1845. 

Schindler Hat von dem Hauptinhalte dieſer Aumerkung, beſonders 
bon ben ſchweren Vorwürfen. gegen Holz in feine Biographie Beethovens 
nichtẽ aufgenommer, hält fogar (I S. 103) mit ber Bezengung perjön- 
licher Achtung für Holz nicht zurück; wenn er daher meint, feine Anmerlüng 
dürfte in der Folgezeit von Bedentung fein, fo hat er wenigftens ſelbſt eine 
derartige Konſequenz nicht gezogen. Wir wiederholen bier, daß wir durch⸗ 
aus nicht die AUbficht Haben, Holz ganz zu. reinigen und ‚gegen: alles, 
- wad man ihm porwerfen will, zu verteidigen; feine Fehler Tennen wir 

recht wohl, auch Beethoven waren fie nicht unbelannt, und doch enthielt 
er ihm feine Freundſchaft nicht vor. Wir müflen nur immer fefthalten, 
daß Schindler gegen Holz, der Ihn für ein. Beitlang aus Beethovens 
. Nähe verbrängt Hatte, eine tiefe Abneigung entpfand, und daß er daher 
- für die Nachrichten über Holz Teine unbefangene und objektive Duelle 
if. Beethoven hat Holz bis zuletzt als Freund behandelt, wenn er and) 
fälter gegen ibn geworben fein mag. Holz; war dem Meifter ſehr viel 
wert, nicht bloß in Gelbiachen; hei des Kataſtrophe mit dem Neffen hat 
er ihm treu beigeftanden. Daß Schinbler nach dieſer Kataftrophe wieber 
au Beethovens Seite gelommen fei, ift ein Sertum, wir wollen fagen 
ein Gedächtnisfehler; das erfolgte erheblich fpäter. Daß Holz Beethovens 
Größe nicht erkannt hätte, wird Durch die Konverfationen wiberlegt. Bon 
unangenehmen Szenen, von Intrigen, von benen Schindler hier erzählt, 
erfahren wir ſonſt nichts. Daß Holz den Meifter in verſchiedenen Lokalen 
berumgefährt Hat, kann ganz wohl fein, zumal, wie wir willen, Beethoven 
ſelbſt gern Öffentliche Lokale beiuchte,. und daß er durch Holz verleitet 
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worden MM zeitweife mehr als ihm zutcäglih war zu teinlen, und daß Holz 
dad weiter erzählte, kann auch einzelnes Tatſachliche zum Grunde haben, 
obwohl Übertreibungen hier obwalten mögen; wir möchten uns Beethoven 
nicht fo unſelbſtändig denken, ivie ihn Schindler Bier erfcheinen Täßt. Doch 

wollen wir. Bier Holy loſe Bunge nit in Schuß. nehmen. Daß er 
‚aber für das Gerede veranttuortlich fet, Beethoven habe ſich dadurch feine 
Krankheit zugezogen, ſagt Schindler hier nicht und hat es auch in fein Bud) . 
nicht aufgenommen. Nach Beethovend Tode ſoll Holz, nach einer anderen . 
Anmerkung Schindlers, - ausgeftreut ‚haben, Beethoven Habe fi durch 
Weintrinfen bie Waflerfucht zugezogen. Im allgemeinen darf in. diefer 
Sache gefagt werben, daß Schindler für die Beit, da er von Beethoven 
fern war, nicht Aber alles, was diefer tat und ließ, genau unterrichtet fein 
‘Zonnte. Und daß Holz den Meifter durch die Beurteilung feines Neffen 
verlegt‘ hätte, Hingt ganz abfonderlich, biefe Beurteilung ftand bei allen 
Wohldenkenden feſt, und Holz: konnte Beethoven Darüber nichts anderes 
fagen, als alle fagten, und als, Beethoven fich ſelbſt jagen mußte; wenn. 
gleich feine Zärtlichkeit mehr zum Verzeihen geneigt fein mochte; die Tut 
fachen Tagen doch vor. Auch von Schindler leſen wir fpäter im Konver⸗ 
ſationsbuche ſehr ſcharfe Bemerkungen über den Neffen. Holz war in 
jenen Tagen immer um Beethoven: und erlebte bie ganze Sache mit 
ihm, Beethoven war über da Verhalten des Neffen genügend orientiert; 
da konnte ihm Holz kaum etwas fagen, was er nicht ſchon felbft bedacht 
hätte. Was Breuming. betrifft, fo leſen wir allerdings im Konverſations⸗ 
‚Hefte einmal eine ſehr abfällige Bemerkung des Knaben Gerhard, daß Holz 
"für falſch gelte und niemand ihn. leiben möge, wobei aber boch deſſen tiefe: 
Liebe zu Beethoven hervorgehoben wird. Das kann ja ein Nachklang von 
Bemerhmgen fein, die Gerhard zu Haufe gehört hatte. Doch Iefen wir, 
wie der Vater Breuning einmal im Konverſationsbuch Holz wegen feiner 
Dienſtwilligkeit lobt; und beſonders bemerkenswert iſt, daß Gerhard von 
Breuning im „Schwarzſpanierhauſe“ zwar Holz einfach unter den Beſuchern 
Beethovens während der Krankheit nennt, aber niemals auch nur bie ge⸗ 
ringfte tabelnde Bemerkung über ihn. äußert, während er fich über ben 
Bruder und Neffen ſtark genug ausſpricht. Daß Holz jein ſelteneres 
Kommen zu Beethoven, welches ihm Schindler in Beethovens Sinne vor⸗ 
geworfen zu Haben fcheint, mit feinem Brautftande !) „bemäntelt" babe, 


1) Nach Schinblers Bemerkung im 8 3. führte. er außerdem fein Amt und 
feine Leltionen an. 
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daraus Tann ihm doch niemand ernſtliche Vorwürfe machen. Daß ihn aber 
Beethoven ſpäter weniger gern fah, wollen wir nicht in Abrede ftellen; 
Holz empfand, daß er für Beethoven in feiner Krankheit nicht mehr wie 
früher tätig fein konnte, es fcheint ihm auch peinlich geweſen zu ‚fein, jetzt 
immer wieder S Schindler dort zu ſehen. Das iſt menſchlich verſtändlich, 
und wir brauchen darum nicht die ſchweren Vorwürfe gegen ihn zu er⸗ 
heben; er fing eben an ſich überflüſſig zu finden. Darum hat ihm aber 
Beethoven nicht den „Laufpaß“ gegeben, wie vormals Schindler, Er 
iſt bis zuletzt Freund geblieben; wir wiſſen nichts vom Gegenteil. Bu 
beachten‘ bleibt immer, daß Schindler die fchwerften feiner Vorwürfe 
nicht oder doch nur ganz verblümt in ſeine gebrudte Darftellung auf- 
genommen bat. Wir hätten daher feine Bemerkungen vielleicht der ver- 
‚ dienten Bergefjenheit überlaffen dürfen; nur weil Schindler meinte, fie 
könnten für die Solgezeit einmal Bedeutung gewinnen, haben wir fie kurz 
befprochen. Bon Holz nehmen wir für jet Abſchied und haben ihn nur 
noch einmal kurz zu erwähnen. 

Bon andern Freunden, die, Beethoven in der Krankheit befuchten, 
begegnen uns im Konverſationsbuch Tobiad Haslinger, Piringer, 
bann fpäter ber alte uns bekannte Genoſſe Dolezalek, Schickh, 
Streicher und außerdem Bernard. Piringers Worte: „eine unedle 
Race” bezieht Schindler wohl nicht mit Unrecht auf Holz; ) Haslinger 
ſchreibt glei) darauf, „Holz hat es gelefen was ich geicjrieben.” Weitere 
Erörterungen mit Bach, Breuning, Schindler über Karls Verhältniffe 
(Teftament ufw.) übergehen wir hier. Es wirb erzählt (Schindler), daß 
Weigl zweiter SHojlapellmeifter geworben und ſich über Beethovens 
Gratulation ehr gefreut babe. Unter benen, die ſich nad feinem. Bes 
finden umfahen, war auch Fraͤulein Schechner, bie ihn auch noch fpäfer 
befuchte; ihre Mutter beteiligte fi mit Ratfchlägen für die Behanblung 
von Beethovens Krankheit (vgl. ©. 450, Anm. 4). " 

Bon dem DBevorftehen einer neuen Operation war ſchon vorher ges 
ſprochen worden; fie fand, wie aus ben Konverſationen geichlofien wer, 
den barf, am 2. Februar ftatt, nicht am 28. Januar, wie Schindler 
angibt.?) Diejelbe ging auch, wie Wawruch bezeugt, ohne Anftände vor⸗ 
über, wenn auch nachher Sorge und Aufmerkſamkeit 5. "8. wegen bes 


1) Holz ſtand nicht gut mit Piringer. 
N Auch Rohl (Mufif. Skizzenb. S. 246) gibt ben 2. Febr. an, wie er-fagt, 
nad) einer eigenen Einzeichnung Beethovens; ich habe biejelbe nicht geſehen. 
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Verbandes erforderlid war. Malfatti läßt ſich von dem Wundarzt über 
die Operation Bericht erſtatten. Schindler ſchreibt Im Konverſationsheft: 


„Es fällt mir eben ein, ob nicht Malfatti heute von dem Buftande ber 
Leber und be3 Bauches wird fich überzeugen wollen. Es wäre daher ſehr 
gut, wenn man zur Vorficht doch den Hr. Seybert um 5 Uhr beftellen 
wollte. Er jagie ja, daß er Sie heute noch beſuchen wolle — vielleicht 
um fi zu überzeugen. Das Wafler geht ja durch bie Leber — baber ber 
gute Zuſtaud der Leber ber Hebel der ganzen Kraukheit ift. — Sie kann 
fi ja ſeit biefer wieber gebefiert Haben. — Es wäre in jeber Hinficht gut, 
wenn er bier twäre, weil er vieleicht fich ſelbſt von allem Übergeugt hat. 
So kann Walfatti Hierüber die befte Auskunft geben. —" | 


Alſo war von der Leber unter Beethovens Freunden damals bie 
Rede. Ob bie Erkenntnis von bem Hauptfige der Krankpeit Schindler 
und auch Malfatti damals aufgegangen war, entſcheiden wir nicht. 

Neben den Sreunden, welche Beethoven in feiner Krankheit beſuchten, 
haben "wir bier auch der alten Freunde in der Ferne zu gedenken, bie 
an ihm Anteil nahmen. Wir teilten oben (S. 391) den ſchönen Brief 
Beethovens an Wegeler vom 7. Dftober 1826 mit, durch den er Wegelers 
Brief von 1825. beantwortete. Als Beethoven krank Ing, ſchrieb Wegeler 
wieder am 1. Februar 1827:1) 

Koblenz; 1/2 1827. 

j „Lieber alter Freund! 

Aus einer Zuſendung einiger Muftlalten von Schott in Mainz ift uns 
bie. freubige Überzeugung geworden daß Du Dich unferer in freunbidaft- 
licher Güte erinnerſt. Dein Sartnädiges Stillſchweigen auf meine letzten 
Briefe lich mich beinahe dad Wegentheil fürdgten. Run fage ich mir: Du 
haft feinen fleißigen Correspondenten haben wollen. Unb doch würde Dich 
feiner ſo in Deine Jugendjahre zurädgeführt, DIE an hundert Begeben⸗ 

heiten luſtiger und trauriger Geſtalt haben erinnern koͤnnen, als ich, be- 
ſonders ba ‚meine Frau meinem Gedaächtniß durch Erzählungen von Fräu⸗ 
lein Weſterhold, Jeanette Hohnrath, und wie bie et caeteras alle ge⸗ 
heißen baben, treu nachhilft. Ueberhaupt Kennen Dich meine beiden Kinder 
(von 20 und 13 Jahren) fo genau daß fie fuchen würden, falls Du uns befuch- 
teft, das alles anzuorbnen, von ‚dem fie willen, daB es bir angenehm tar. 
Das Wort: Beſuch, erinnert mich aber ſchmerzlich an Deine Krankheit, ob⸗ 
ſchon ich in derjelben ein Mittel fehe, einen meiner jehnlichften Wunſche zu 
realifiven. Du wirft von ber Krankheit, an welcher Du gegenwärtig leibeft 
in den erften Monaten genejen, dafür bürgt mir nicht fo ſehr Dein rüftiges 
Mannesalter, Deine ganze Gonftitution, bie vorübergehenden Urſachen ber- 
felben, als bie Ratur der Krankheit ſelbſt, die zwar hartnäckig iſt und lang⸗ 


1) Auch dieſer Vrief, nach dem Original im Beſitze von Frau van Beethoven, 
abſchriftlich in Thayers Nachlaß. Mitgeteilt von Nohl Mufil. Stigznbud) ©. 261. 
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wierig aber ber ungeſchwächten Natur und ben Bemühungen ber, Kunſt 
dennoch weicht. Nun aber wirb eine Nachkur nothwendig und dieſe wirft 
Du, wenn idy Dein Uebel nicht ganz verfenne, in Carlsbad finden. Nun 
geben hier zu Lande jo viele Schnellimagen daß ich von hier aus in 4, 
fpäteftend 5 Tagen in Carlsbad fein kam, ober ich fchide einen meiner 
Patienten hin und begleite den. N.B. wenn einer fi) für Garlabad vor- 
züglich paßt. Dort bringen wir dann 3 Wochen zu, und baum fol eine 
Heine Reife durch einen Theil bes füblichen Deutſchlands, und zuletzt vater 
laͤndiſche Luft und Sugenbbilder unb bie Veforgung meiner Familie, in 
welcher Du gut ja jetzt ſchon einheimiſch bift, das Fehlende ergänzen und 
das Gewonnene ftärken. Es ift mir dieſes ein Tiebliches Bild, mit dem 
meine Yantafie fih gar gern beichäftigt. Wenn ber Menſch nur einmal 
und zwar in ber unbefangenften Jugend glüdtich ift, jo müffen ihm ja bie 
Steine feiner Vaterſtadt und jeder Baum der Umgegenb und jeder Thurm 
der benachbarten Dörfer Hafen fein, an welchen er aufgehängte Bilder ber 
Sugend wahrnimmt und ihrer fich freut. | 

Uns geht es wohl; meinem Sohn Habe ich falls er vecht fleißig fei, die 
Erlaubniß, einen Beſuch in Wien zu machen, veriprochen. Du wirft Dich 
dann über feine athletifche Sadträgerftatur freuen. Ueber meine Tochter, 
die ſich fortdauernd an Deinen Werken verfündigt, mag Dir Dein alter 
Nebenbuhler Steffen erzählen; ich Tann ald Vater, ganz zufrieden mit ihr 
fein; fie iſt geſchickt, gefcheibt und, was bie. Hauptiache, immer heiter. 
Adien! Sind Dir meine Briefe Yieb, fo ſollen mehrere folgen.“ 


Wegelers Gattin Eleonore ließ dem Briefe eine Nachſchrift folgen, 
welche wir gleichfalls bier beifügen: 
„Allen, was Wegeler Ihnen, mein lieber Beethoven geichrieben, kann 
ih nur zuſtimmen — ja ich Tann es mir nicht verfagen, Sie durch innige 
Worte recht herzlich zu bitten, alle3 was über eine Reiſe hieher, verſteht ſich 
zu uns, betrifft, balbmöglichft in Erfüllung zn bringen — id} habe die größte 
Hoffnung daß Sie ſich hier bald ganz erholen würden, und Ihr Beſuch 
gewährte mir bie Erfüllung vined meiner größten Wünfche — Warum fol 
benn die Badereiſe vorangehen? Kommen Sie und ſehen Sie erit was 
vaterlandiſche Luft vermag. €. Wegeler.“ 
Darauf antwortete ihm Beethoven noch einmal am 17. Februar. 
Der Brief iſt laͤngſt bekannt;) doch ſollen auch Hier die Briefe zu- 
fammenftehen. Es tft ergreifend, wie ſich Beethovens letzte Lebenstage 
mit ben Erinnerungen an frühe Jugenbzeit -verweben. 
| | „Wien den 17 Februar 1827. 
Mein alter würbiger Freund! 
Ich erhielt wenigftens glücklicher Weile Deinen zweiten Brief von Breu⸗ 
ning; noch "bin ich zu ſchwach ihn zu beantworten; Dur kannſt aber denken, 


) Der Brief ſteht in Wegelers Notizen S. 62. Abgebrudt auch bei Nohl 
Br. B..Rr. 397. Er it von Beethoven nur unlerſchrieben. 
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daß mir alles darin willkommen und erwünſcht iſt.) Mit der Geneſung, 
wenn ich es fo nennen darf, geht es noch ſehr langſam. Es läßt fich ver 
mutben, daß noch eine vierte Operation zu erwarten jei, obwohl bie Aerzte 
noch nichts davon fager. Ich gebulde mich und denke: alles Ueble fuhrt | 
manchmal etivad Gutes birbei. — Nun aber bin. ich erftaunt, als ich in 
Deinem legten Briefe gelefen, daB Du noch nichts erhalten. Aus dem 
Briefe den Du hier empfängft, ſiehſt Du daß ich Dir ſchon am 10. Dezem- 
ber v. J. gefchrieben 9 Mit dem Portrait iſt e8 ber nämliche Fall, wie Du, 
wenn Du ed. erhäfft, aus dem Datum. barauf wahrnehmen wirkt.) Frau 
Steffen ſprach — 4) Kurzum Steffen verlangte Die diefe Sachen mit einer 
Gelegenheit zu ſchicken, allein fie blieben liegen, bis zum bentigen Datum, 
und wirklich hielt es noch ſchwer, fie bis heute zurück zu erlangen.) Di 
erhäfft nun das Portrait mit ber Poſt durch bie Herrn Schott, welche Dir 
auch die Muſikalien übermachten.. — Wie viel möchte ich Dir Heute noch 
fagen, allein ich Bin zu ſchwach; ich, Katin daher nicht mehr, ald Dich mit 
Deinem Lorchen im Geiſte umarmen. Mit wahrer Greundigpaft und An⸗ 
hänglichleit an. Di und an die Deinen 
Dein alter, treuer Freund 
Beethoven.“ 


In diefer Schmerzenszeit tritt auch ber alte Freund Zmeskall noch 
einmal in unferen Geſichtskreis. "Sein ſchweres Gichtleiden verhinderte 
ihn Beethoven zu befuchen, er ſchidte aber nad ihm und Tieß nach ihm. 
‚fragen, wie ihm Schindfer erzäflt. Vom Krankenbeit nus begrüßte ihn 
Beeihöven mit einem kurzen Briefe, guf welchen Bmedtall das Datum 
bes 18. Februar 1827 gejebt Hat: ®) 


(Ndreffe): „Bär Seine Wohlgebohren | 
Herrn v. gmeskal. 
„Mein jehr Weriher Freundt 
Tanjend Dant für Ihre Theilnahme, ich derzage nicht, mir iſt alle Auf⸗ 
hebung meiner Thätig.keit). das fchmerghaftefte, kein Abel, welches nicht 


) Wegeler merkt hier an, er habe ihn „in fo weit fein Gedächtniß ihm noch 
treu jel "an Vlumauer erinnert, der nad) berjefben Krankheit 2, lange’ gelebt 
Habe. Davon fteht nichts. in Wegelers Brief. 

) Dieſen Brief haben wir nicht. 

| 3 „Auf dem Porträt fteht über feinem Namen von Veethonens Hand; „Meinem 

vieljährigen, geehrten, geliebten Breunde 3. G. Wegeler‘, ein Datum ift babei nicht 
bemerli.” EWegeler.) 

4 „Unfang des befannten Liebs: ‚Bu Steffen ſprach im Traum‘ uſw.“ 
Wegelet.) 

5) Mit ber Sendung am Wegeler gab es ein wunderliches Mißverſtändniß, wo⸗ 
von die Konverſationshefte berichten. 


% Der Brief, mit Bleiſtift geſchrieben, befand ſich nach Thayer im Beſitze des 
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auch ſein auies hat —- der Himmel verleihe nur ihnen and Erleichterung 
ihres jchmerghaften Daſeyns, vielleicht kommt uns beuben unſere Geſund⸗ 
heit entgegen, u. wir begegnen u. ſehen uns. wieder freundlich in ber Nähe. 
Herzlich ihr alter theilnehmender 

Greund 
Beethoven.“ 


Auch fpäter erkundigt ſich Zmeskall wieber.: 

In dieſem Zuſammenhange müſſen wir auch der engliichen Freunde 
‚gedenken, deren Teilnahme für Beethoven ſich im dieſer und der folgen» 
den Zeit’ tätig erwies. Wir greifen Hier ſchon etwas über bie’ Eutwid 
lung der Krankheit hinaus, wollen aber das Zuſammengehdrige tun⸗ 
lichſt beiſammen laſſen. Um einen fangen Zeitraum handelt es ſich ja 
leider nicht. 

Wir erwähnten ſchon bes Geſchenks von Händels Werken durch 
Stumpff aus dem Dezember,!) und mußten aus dem Datum ber Quit⸗ 
tung entnehmen, daß Beethoven ſich erft etwas fhäter in ben rechten 
Genuß bes Geſchenkes ſetzte. Jet im Februar fand Beethoven Zeit einen 
Brief an Stumpf zu fchreiben (oder fchreiben zu Taffen).2) 


nSein. Wohlgeb. Herrn J. A, Btimpf’90 Portland 18 
Portland Piace London. 
Sehr weriher Freund! | 
Welch großes Vergnügen mir bie. Ueberſendung ber Werke von 
Hündel, bie Sie mir fogar zum Weichen? machten, für mic ein König 
lich Geichenk! dies vermag meine Feder nicht zu. beſchreiben! Man hat es 
ſogar hier in bie Zeitung gebracht, welches ich Ihnen hier mittheile.®) 
Leider liege ich ſchon ſeit dem Bten December bis jegt an ber Waſſerſucht 
darnieder. Sie konnen denken, in weiche Lage mich dieſes bringt! Ich 
lebe gewöhnlich nur von dem Grirage meiner Geifteswerle, alles für mich 
und meinen Carl, davon zu ſchaffen. Leider ſeit dritthalb Monaten war 
ich nicht im Stande eine Note zu ſchreiben. 

Mein. Gehalt beträgt nur fopiel daß ich davon ben balbjährigen 
Wohnungszins beftreiten Tann, dann bleiben noch .einige hundert Gulben 


Superinbenten Bauer in Wien. Thayer hatte Abſchrift. Berdffentlicht wurde er 
von Nottebohm in der Allg. Muſik. Big. 1870 ©.38, dann von Frimmel Neue 
Beeth. ©. 152. 

©. o. ©. 428. 

.2 Der Brief nach Stumpffs Bapieren abichriftlich in Thayers Nachlaß. Nur 
zum Zeit teilte in Rohl mit, Reue Br. Nr. 316, ohne beftimmte Angabe ber Duelle, 
pieffeicht nad bem Diktat bei Schindler. 

9 Auch dieſe Zeitungsnotiz ſchrieb Stumpff ab. Ste war Aus ber Moden⸗ 
zeitung. (Thayer) | | 
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Wiener Währung übrig! Bebenten Sie noch daß ſich daB Ende meiner 
KrantHeit noch gar nicht beſtimmen läßt und es endlich wird möglich gleich 
in vollen Segeln auf dem Pegaſus durch die Lüfte zu jegeln! Arzt, Chirurgus, 
alles muß begahlt werben. — 

Ich erinnere mich recht wohl daß bie Philharmoniſche Geiellichaft vor 
mehreren Jahren ein Goncert zu meinem Beſten geben wollte. Es wäre 
für mich ein Glück wenn fle dieſen Vorſatz faffen wollte, ich würde viel⸗ 
leicht ans aller meiner beborfichenden Noth, doch gerettet werben konnen. 
Ich fchreibe beöwegen an Seren S{mart]). Und können Sie, werther Freund! 
etwas zu biejem Zwedce beitragen, jo Bitte ic; Gie nur ſich mit gern. 8. 

zu vereinigen. Auch an Moscheles wird deßhalb geſchrieben und in Ver⸗ 
einigung aller meiner Freunde glaube ich doch daß fich in biefer m. 
etwa für mich wird thun laſſen. 

Rädfichtlich der Händelihen Werke für S. Kaiferliche Hoheit. arzherze⸗ 
Rudolph Tann ich bls jetzt noch nichts gewiß jagen. Ich werde aber in 
wenig Tagen an ihn ſchreiben und darauf aufmerkjam machen. 

Indem ich Ihnen nochmals banle für Ihr herrliches Geſchenk, fo. bitte 
ich noch mit mir zu befehlen, wo ich Shnen hier in etwas bienen kaum, 
thue ich's von Herzen gern. — Meine Ihnen bier geichilberte Lage lege ich 
Ihnen Hier nochmals an Ihr menichenfreunbliches Herz unb inbem ich Ihnen 
alles Schöne unb Bute wünfche, empfehle ich mich Ihnen beftens. ' 

Hochachtungsvoll 


Wien ben Bten. Februar 1827." Ihr Beethoven. 


Dur diefen Brief erhielt Stumpff nähere Nachricht über Beet⸗ 


hovens Krankheit, von ber ihm ſchon Streicher Mitteilung gemacht hatte. 
Das ergriff ihn ſehr und veranlafte ihn, gleich in Beethovens Intereſſe 
tätig zu fein; wir entnehmen das dem bald nachher erfolgten Antwort. 
brief Stumpffs vom 1. März: 


| „Lonbon den 1ften März 1827. 
Herrn Ludwig van Beethoven, Wien. 


Hoch und ſehr werthgeſchaͤtzter Herr! 

Wie ſehr mich die Nachricht erſchreckt und mit Schmerzen durchdrungen, 
daß Sie an einer ſchmerzhaften und langwierigen Krankheit leiden, bie Sie 
nun feldften in einem Briefe vom 8. Februar mitgeiheilt, Tann ich mit Morten 
nicht ausbrüden. Da ſchon feit ber erften Nachricht davon bie ich durch die 
Güte 9. B. Streichers erhielt, vergingen faft wenige Tage, wo ich nicht recht 
lebhaft an Sie, edler Freund! gedacht; vft ftehe ich im Geiſte in der Stube, 
an dem Bette bes Leibenden und frage fo often, jo ängftlich den Arzt, wie es 
mit befien Geneſung flehe, und möchte ihm gerne bie Berficherung abnöthigen, 
daß bie Krankheit nicht gefährlich und daß ber Kranke bald gänzlich wieder 
bergeftellt fein wiirde. 

Ya, inuigft verehrter Freund! Könnten heiße, herzliche Wüniche eines 
Freundes die Genefung bewirken, fo würden bie Herzen Ihrer Verehrer, bald 
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auf ben Wegen einer Ihrer Bruft eniftrömten Danl-Sympbonie zu dem fich 
erheben, der nur allein helfen kann, der feine Geſchopfe wunderlich doch 
vüterlich, zu dem von ihm geitedten Biele führt. 

Daß Almen die von mir zugefandten Werke von Händel eine große 
Freude gemacht Haben, ift Lohn genug für mich, weil foldyes meine einzige 
Abſicht geweien it. — Ihren Wüunſchen gemäß babe ich, ohne ben geringften 
Berzug, 9. G. Smart und Moshelles für die gute Sache gewormen, ſowohl 
al8 die Direktoren der Phil. Geſellſchaft davon benachrichtigt, worüber dann 
ſogleich berathichlagt wurde. Daß für erite eine Summe von 100 Piund 
fogfeich un den Baron Rothschild allhier eingehändigt, mit ber Bitte folche 
mit erſterer Poft an Baron Rothschiläfhe Haus in Wien zu remitiren, mit 
ber Anweilung daß bas Gelb, ſowie es Ihre Bebäzfniffe verlangten in Heinen 

; ober größern Summen durch Herrn Ran — Hofmeifter in Baron Eskelschen 
Haufe, von Ihnen bezogen werben ume. H. Moshelles, ber fi} für bie 
gute» Sache ſehr intereffirt, hat die Güte gehabt ſolches zn beiverkftelligen, 

’ weil ex mit beiden Häufern in Verbindung ſteht, unb auf mein Anſuchen, 
ſchon mit heutiger Pot Briefe, die Anweiſungen enthaltend an bie vor 
genannten Perjonen abgehen Täßt. 

Für Ihr freundfcaftliches Anerbieten mie in Wien niglich zu fein, 
banle ich Ihnen recht aufrichtig und wage bie Bitte, daß nur einige Roten, 
von Ihren lieben Händen geichrieben, würden als Andenken dns Biel aller 
meiner Wunſche fein. — Mit dem herzlichen Wunfche, bald von Ihrer Ge⸗ 
nefung zu hören, habe ich bie Ehre zu verharren 

| mit der größten Gocedhtung 

Euer Hochwohlgeboren aufrihtigft 
ergebenfter Diener 
Ä J. A. Stumpff. 
Great Portland 
St. Portland Place.” 


Die Briefe an Moſcheles und Smart hatte Beethoven kurz vor- 
her (22. Schruar) gefchrteben. Daß es damals mit feinen: peluniären 
Verhältniſſen mißlich ftand, Tann uns nach der Lage der Dinge nicht 
wundern. In biefer Lage Hatte er ſich bes Werfprechens ber phil- 
harmonischen Gefellichaft in London erinnert, zu feinem Benefiz ein 
Eonzert geben zu wollen, und bahin wollte er fich jet auch wenden. 
SMindler und Breuning hatten Bedenken gegen biefen Schritt, ber, 
a er belannt wärbe, übeln Eindrud machen Eönne, und erinnerten 

‘an, feinen Vefts - von StaatSpapieren; hierbei aber fanden fie ent- 
en Widerſpruch Beethovens, ber biefe Papiere als unantaftbares 
Erbgut des Neffen anfah.1) So ſchrieb er. denn, nachdem er bie Sache 


1) So erzählt Schindler II ©. 188. 
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ſchon in dem Briefe ar Stumpff erwähnt der nicht zu den Direktoren 
ber philharmoniſchen Geſellſchaft gehörte), die Briefe an Smart und 
Moſcheles. Der Brief & an Smart, don Schindler gefchrieben, som 22. Febr., 
- antet: 1) 

XEuer Wopfgeboren!: 

Bereitd vor. einiger Beit waren Sie fo gig meinem Neffen Carl ein 
recht iifterefjantes Geſchenk zu machen, wofür. ih Ihnen· hiermit meinen herz⸗ 
ichen Dauf fage.. Ich wollte Ihnen diesmal and, wie ſonſt in engliſcher 
Sprade ſchreiben, aber mein Neffe, der dies flet3 beſorgte, iſt gegenwärtig 
nicht bei mir, jo muß id denn mich entſchließen, für diesmal beutich' zu 
jhreiben. 

Ich erinnere mich daß die Philharmoniſche Geſellſchaſt mir ſchon dor 
einigen Jahren ben Antrag machte, eine Aladente zu meinem Beften geben 
zu wollen. . In Rüdficht beffen‘ geht denn meine Bitte an ©. W. daß, wenn 
bie Philharmoniſche Geſellſchaft noch jetzt dieſen Entſchluß faſſen würbe, es 


mir jetzt ſehr willlommen wäre; denn leider liege ich ſchon ſeit ben erften . 


des December au ber Wafſerſucht darniedet, einer aäͤußerſt langwierigen Lrank⸗ 
heit, deren Ende noch gar. nicht beſtimmt werben fanı. Wie Sie ſchon m 
hin wiſſen, jo lebe ich nur von bem Ertrage meiner Geiftesprobufte, und 


jegt ift noch lange nicht an das Schreiben zu benfen. Mein Gehalt iſt num 


io unbebentend,. daß ich kaum ben halbjährigen Wohnungszind davon be 
freiten tann. Ich bitte Gie daher freundſchaftlich, allen Ihren Einfluß 
zur Beförderung dieſes Bwedes anzuwenden, und bin von Ihren ebien Be- 
finnungen gegen wich überzeugt, dag Gie meine Bitte nicht übel nehmen 
werben. Ich merbe auch bieferwegen an Herrn Moscheles ſchreiben, von 
\ dem ich ebenfalls überzengt bin, Daß er fich bereitwillig mit Ihnen zur For⸗ 
. berung deifen vereinigen werde. Ich bin fo ſchwach daß ich nicht mehr 
ichreiben kann, und dies nur biltando. Erfreuen mich E. W. Baldigk mit 
einer Untwort ob ich eine Hoffnung zur Realifirung meiner Bitte habe. In⸗ 
deſſen genehmigen Sie bie Berfnherung meiner größten Verehrung mit ber 

ich ſtets verhare E. LS 
Diefer Brief war In den an Mof cheles eingeichlofien, welcher, von 

Schindler geiärieben und von Beethoven unterzeichnet, Yautete: 3' 
Wien 22 Februar. 1827. 
Mein tießer Moscheles! 


Ich bin überzengt, daß Sie es nicht Abel nehmen, daß ich Sie cherfalls 
wie Sir Q.'Bmart, an ben hier ein Brief beiliegt, mit einer Witte beläftige. 


y Abichrift nach Schindler Konzept bei Thayer. Nicht vollftändig bei Nohl 
Br. Nr. 888. | 

2 Die Worte „Ich wollte” bis „bentich zu Khreiben“ find in der vorliegenden 
Abichrift dea Konzepts mit Blei bucchftrichen, ftehen aber in ber noch zu erwähnen- 
den engliſchen Veröffentlichung, waren alſo body wohl geſchrieben. 

9) Der Brief in Thayers Nachlaß nad einer Abſchrift Luibs. a nbler 
teilte ihn (II ©. 189, nicht vollftänbig) it, ebenjo Nohl Rr. B. Nr. 389 
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Die Sache ift in Kürze dieſe. Schon vor einigen Jahren hat mir bie Bhil- 
. harmonifche Geſellſchaft in London die ſchone Dffette gemacht, zu meinem 
Beſten eine Aladeie zu. veranftalten. Damals war ich Gottlob nicht in der 

Lage von dieſem edlen Antrage Gebrauch machen gu müffen. Ganz anbers 

aber ift es jegt, wo ich ſchon bald volle drei Monate an einer Iaugivierigen 

Krankgeit darniederliege. Es iſt die Wafferjucht. Schindler "wird Ihnen 
bier beiliegenb mehr davon jagen. 

‚Sie Tennen feit lange mein Leben, willen auch wie und von was ich 
lebe. An's Schreiben iſt jest lange nicht zu benlen, und fo könnte ich leider 
in bie Lage verſetzt werben, Mangel leiden zu müfjen. — Eie haben nicht 
nur ansgebreitete Belanntfchaften in London, fondern auch bebentenben Ein⸗ 
fiuß bei der Philharmoniſchen Gefellichaft. Ich bitte Sie daher, biejes fo 
viel als Ihnen möglid,, anzumenben, daß die Bhil. Geſellſchaft jebt von 
Neyem biefen Entſchluß! faſſe und bald in Ausführung bringen möge Des 
Inhalts ift auch der beiliegende Wrief an Sir Smart, fo wie lich] andy einen 
bereit8 an: Herrn Stumpff abſchickte. Ich bitte Sie, dem Sir Smart ben 

. Brief einzuhändigen, und ſich zur Veförberung dieſes Zweckes mit ihm mb 

allen meinen Freunden in London zu‘ vereinigen. — Empfehlen Sie mid 
Ihrer liebenswürbigen Frau Gemahlin, und feien Sie überzeugt da ich flet3 

fein werde 

Ihr Freund Beethoven. 


Habe Antworten Sie mir doch bald, bamit ich höre, ob ich was zu hoffen 

Diefe Briefe kamen bald durch Mofcheles zur Kenntnis der Direk⸗ 
tion der Philharmoniſchen Gejellihaft und machten dort großen Ein- 
brud.1). Es wurde eine Generalverfammlung auf den 28. Februar 
Berufen und auf Neates Vorſchlag einſtimmig beichloffen, daß bie Geſell⸗ 
ſchaft ſofort durch Moſcheles Vermittlung bie Summe von 100 Pfund an 
einen vertrauten Freund Beethovens nad Wien fenbe, um fie für feine 
gegenwärtigen Bebürfnifie zu verwenden. Davon wurde Beethoven fofort 
am 1. März durch Mofcheles benachrichtigt, mit dem Hinzufügen, daß 
ihm die Summe von Herrn Bau vom Haufe Eskeles ganz oder in 
Teilen nad feinem Wunſche ausgezahlt werde, und daß man bereit 
fei ihn auch ferner zu unterſtühen; er möge fe nur benachrichtigen, wenn 
er wieder hilfsbedurftig fet. 


4) Im Jahre 1871 ugrdffentlichte- die Geſellſchaft eine Broſchure unter dem 
Titel: Doenments, Letters etc., relating to the bust of Ludwig van Beethoven, 
presented to the Philharmonic Society of London by Fran Fauny Linzbauer 
(nes Tonsing). Transisted and Arranged for the Society by Doyne:C. Bell. 
London: Published for the Philharmonlo Society by Cook and Co. 63, New 
Bond Street, W. 1871. Dabei befanden fi) auch bie Briefe an "Wofcheles uw, 
in ie Überjegung. Ich finde biefe Publikation in Thahers Nachlaß. 
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Beethoven war ungebuldig,. Antwort zu erhalten; er fchrieb am 
6. März nochmals bireft an Smart: ?) 


„Wien, 6 März 1827. 
E. W. 

Ich zweifle nieht, daß E. W, mein Schreiben vom 22. Febr. d. J. 
durch Herrn Moſcheles ſchon werden erhalten haben, jedoch da ich zufälliger⸗ 
weiſe unter meinen Papieren die Adreſſe an Sie gefunden habe, ſo nehme 
ich auch keinen Anſtand, direlte an E. W, zu ſchreiben und Ihnen nochmals 
meine Bitte recht nachdrücklich ans Herz zu legen. 

Leider jehe ich bis au dem heutigen Tage noch dem Ende meiner ſchred⸗ 
lichen Krankheit noch nicht entgegen, im @egentheil haben fidh nur meine 
Leiben, und damit auch meine Sorgen noch vermehrt. Am 27. Febr. wurde 
ih zum Aten mal operirt und- vielleicht will es das Schickſal, daß ich dies 
nod) zum öten Dale, ober noch Öfter, zu erwarten habe. 

Wenn bied nun fo fort geht, fo dauert meine Krankheit ſicher bis zum 
halben Sommer, und was ſoll dann aus mir werden? von was ſoll ich dem 
leben bis ich meine ganz geſunkenen Kräfte zuſammenraffe, um nur wieder 
mit der Feder meinen Unterhalt zu verdienen. Kurz ich will Ihnen nicht 

mit neuen Klagen läſtig werden und mich nur hier auf mein Schreiben vom 
22. Febr. beziehen, und Sie zu bitten, allen Ihren Einfluß anzuwenden, die 
philharm. Geſellſchaft dahin zu vermögen, ihren früferen Entichluß rücſichtlich 
der Academie zu meinem Velten jegt in Bollführung zu bringen.” 


Beethoven mußte bei dem Iangfamen Gange der Poften noch länger 
auf Nachricht warten; er ſchrieb Daher — ober biktierte vielmehr — einen 
zweiten Brief an Mofchele3, den. wir Hier noch folgen Iaflen,2) obgleich 
wir dadurch ben Ereigniffen noch weiter, als bisher ſchon geichehen, vor⸗ 
greifen. 


j „Wien, 14. März 1837. 
Mein lieber Mofcheles! 

Ich Habe diefer Tage durch Herrn Levingerd) erfahren, daß Sie ſich 
in einem Briefe vom 10. Febr. bei ihm erkundigten wie e3 mit meiner Krank⸗ 
heit ftehe, von ber man fo verichiebenartige Gerüchte ausſtreut. Obwohl ich 
keineswegs zweifle, dab Sie meinen erften Brief vom 22. Febr. an Sie jebt 


1) Das Konzept ift von Schindler gejchrieben; WAbichrift in Thayers Nachlaß. 
Gedruckt bei Nohl Br. B. Nr. 363, auch nach Schindlers Konzept. Schindler Hatte es 
al3 an Stumpff gerichtet bezeichnet; Thayer und Nohl fahen richtig, daß der Hrief 
an Smart gerichtet ſei. So auch tn ber oben erwähnten engliichen Publikation, ber 
wohl auch Thayer folgte. 

2) Abſchrift bei Thaher (micht volftändig). Nohl Br. B. Nr. 896. Engliſch in 
der oben erwähnten Publikation S. 17. Vgl. Schindler ©. 140. 

3 Nohl gibt Hier die jeltfame Namensform Lewiſey“, Levinger fteht in Thayers 
Abichrift, Lewinger in ber englifchen Überfegung. 
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zu erwarten babe. Wo foll das Kin, und was fol aus mir wenn 
es nod einige Zeit fo fortgeht? Wahrlich ein hartes Loos hat mich getroffen 
Doch ergebe ich mich in deu Willen des Schicjals, und bitte nur Gott flets, 
er möge cd in feinem. göttlichen Willen fo fügen, daß id} fo Lange ich noch 
bier ben Tob im Leben erleiden muß, vor Mangel gefhübt werde Dies 


SHummel ift hier und Bat mic ſchon einige Male befucht”n 


Kaum war biefer Brief abgegangen, als bie Briefe ans Lonbon vom 
1. März anlamen. Den Einbrud, den fie auf Beethoven hervorbrachten, 
behandeln wir fpäter. Fur jetzt müflen wie zu den Greigniffen, welche 
die Krankheit begleiteten, zurückkehren. 
Wir waren in ber Beit nad) ber dritten Operation ſtehen geblieben, 
in jener Seit vieler Sorge, in welcher ihn außer dem Arzt befonbers 
Schindler, Bruder Johann, der junge Breuning (ber Vater wie es 
fcheint jeltener, ex war nicht völlig hergeitellt) aber auch andere befuchten. 
Gerade hier führen uns bie Konverfationshefte ganz in bie Krankenſtube. 
Schindler tft bereit, Mofcheles auf feinen Brief über Beethovens Auftanb 
zu unterrichten, und bittet den Artilel aus der Mobenzeitung über das 
Handelgeſchenk beilegen zu dürfen. Der Kraule wird gewarnt, ſich vor bem 


1) „Freund“, welches bei Thayer fehlt, if bei Nohl beigefügt; in ber eugliſchen 
Überjegung ſteht almost your friend«. Dex Brief ift doch wohl mit dieſer Unter 
ſchrift abgegangen. | 

2 Diefe Rachſchrift fehlt in der mir vorliegenden Abſchrift bei Thayer, ſteht 
aber bei Nohl mub in ber engliſchen Überjegung, abgekürzt auch bei Schindler 
(„Hummel ift hier" IE S.40). Auf Hummels Beſuch kommen wir unten zuräd. 

Thayer, Beethovens Leben. V. Br. 30 
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Wundliegen zu behüten, und es werden ihm allerlei Ratſchläge gegeben. 
Von dem Tode des preußiſchen Geſandten Fürſten Hatzfeld (3. Febr.) 
ſpricht Schindler. Beim Geldwechſeln hat er einmal Schindler im Ber 
dacht Geld weggenommen zu haben, was biejen fehr verlegte.!) Schindler 
fpricht über Aftgetifches, über das B-Dur-Trio n. a., was mehr Intereſſe 
haben würde, wern wir Beethovens Äußerungen hätten.2) Das Trio in 
D wurde in diefen Tagen (in Schuppanzighs Konzert), wie ihm erzählt 
wird, gefpielt und mit Enthuſiasmus aufgenommen; darin fpielte Ezeruy 
Klavier; alle fragten nach Beethoven. Dolezalek befucht Beethoven; er 
möchte, fagt ex, zehn Jahre von feinem Leben hergeben, wenn Beethoven 
balb gejund fei. Nach feinen Mufzeichuungen bei D. Jahn brauchte 
Beethoven ihm gegenüber einen fehr Träftigen Ausdruck gegen die Bourbon 
in Frankreich, ber nicht gut wiederzugeben tft. Mit ihn waren Schups 
panzigh umb, wie es fcheint, Linke; Beethoven zeigt ihnen die Hänbel- 
Ausgabe. Die Ärzte find jetzt Hinfichtfic des Weins nadjfichtiger; fie 
wiffen wohl, daß er nicht mehr fchaden Kann. Ein Brief an Schott 
(nach Thayers Annahme) wird erwähnt; ber: Briefwechſel mit Schott 
fommt noch inmal unten zur Sprade. Er wird weiter mit Leitüre 
verforgt, fo durch Gerhard von Breuning; auch Walter Scott Heft er 
weiter. Johann erinnert an bie Herausgabe der Werke, „wenn er wie⸗ 
ber anf ſei;“ die Frage wurde aljo noch im Auge behalten, wenn auch 
ein Verleger noch nicht beſtimmt war. Einzelne Verleger (Haslinger und 
Diabelli), wie Gerh. Breuning ohne nähere Beitangabe erzählt, fuchen ihn 
zum. Schreiben zu drängen; Beethoven aber erklärt, jo lange er krank 
fet, arbeite-er nicht (zu Breuning); er habe oft lange Beit nicht? kompo⸗ 
nieren lönnen; dann komme es auf: einmal wieder. Kurze Beit außer- 
halb bes Bettes zuzubringen, war ihm geftattet. . 
„Seybert jagt au,” erzählt ihm Schindler, „Sie könnten am Tage 
nach Belieben 1—2 Mahl aufftehen, aber ja bey der Nacht nicht. Seyb. räth 


auch die Füße vorzüglich warm zu halten, wenn Sie aufſtehen“ — nur nicht 
wenn er im Schweiß ift, ſchärft Malfatti ein. — 


1) Schindler jagt dies in einer Bemerkung zum Konverfationdheft. Wenn das 
wahr wäre, dann wäre die Neigung zum Mißtrauen bei Beethoven durch bie Kranl⸗ 
heit ſehr geſteigert geweſen. 

3 Einiges teilt Schindler in ber 2. Aufl. S. 201 ut. Beethoven ſcheint bier 
einer Anſicht Schindler3 zu wiberfprechen, daß Born und Rache nicht muſilaliſch 
feier. »Bon!« ſchreibt Schindler, „Sie komponiren alſo nächſtens eine zornige 
Sonate.” — Dazu müffe „bie Alte“ beitragen, fie werde ihn recht oft zornig machen 
Vor folchen Gemütsbewegungen müffe er aber jept bewahrt bleiben. 
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Beethoven jcheint einmal nach Holz zu fragen, Schindler jagt: „ich 
fehe ihn mit keinem Auge, und habe nie Gelegenheit mit ihm zufammen 
zu kommen.“ Wuc der Neffe in Iglau fcheint wieder Bedenken zu er- 
regen, von denen wir Näheres nichts twiffen; Schindler rät zu ernftem 
Auftreten. Es Handelt ſich wieder um Gelbfragen und daraus erwachſen⸗ 
den Schwierigleiten. Man erwartet Antwort von ihm auf zwei an ihn 
gerichtete Briefe: " Ä 

„Daher vor der Zeit ihm nicht verurtheilen, vielleicht folgt die Autwort 
auf beide Briefe jetzt zugleich.“ 
fagt Schindler. Auch Bruder Johann Hat auf dergleichen Bingebeutet, 
und mit Bezug auf fein früheres Treiben Strenge für nötig erflärt. 
Beethoven erfcheint im folgenden gebrädt: 


„Du mußt beffern Muthes fein, denn bie Traurigkeit hemmt beine Ge⸗ 
nefung. — Der Iglauer Faſching wird ihn abhalten“ 
fagt ihm Breuning. Alſo das Wusbleiben von Nachrichten vom Neffen 
macht ihm Mipftimmung. Doch Icheint bald nachher ein Brief gelommen 
zu fein. 

Auch einen Wechfel der Köchin erlebte er noch, wobei Frau von Breu- 
ning behilflich war, die auch fonft fortfuße für ihn zu forgen. 

Ein kurzer Befuch bes Grafen Mori Lichnowsky wirb ihm vom 
Wert geweſen fein. Nur wenige Worte find von ihm eingezeichnet; er 
ertundigt fi) nach Bruder und Neffen, erzählt von Aufführungen und 
veripricht bald wiederzukommen. Eine befonbere Freude aber war ihm 
ſicherlich der Beſuch bes alten Freundes Gleichenſtein, der für kurze 
Beit in Wien war. Er kam zu ihm mehrmals, einmal fcheint es mit 
. Yan und Sohn, nachdem er vorher bei Malfattt geweſen war. Seine 
Worte müſſen wir übergehen; Beethoven erkundigt fich nach Profeſſor 
Schmeller in Freiburg unb trägt Grüße für ihn auf. 

In dieſen Tagen (um ben 21. Februar) ſchenkte Beethoven Schindler 
die Partitur ber neunten Symphonie und des E⸗Moll Quartetts wie 
Schindler in einer Bemerkung zum Sonveriationshefte erzählt. 

Beethoven erhielt noch einmal Gelegenheit, feine Bewunderung für 
einen großen SKunftgenofien nuszufprechen, als ihm Diabelli (Mitte 
Februar) das bei ihm erichienene Bilb von Hahdus Geburtshaus ſchenbkte. 
Beethoven fagte zu Gerhard: „Sieh, das habe ich heute befommen. Sieh 
mal dies Meine Haus, und darin warb ein fo großer Wann. geboren.“ 
G. v. Breuning fchildert ung Sqhwarzip. S. 98) den Zorn, in welchen 

80° 
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Beethoven geriet, als auf dad eingerahmte Bilde von dem Muſiklehrer 
Heller der Rame Haybns unrichtig geſchrieben wurde. 


Um diefe Zeit war Moalfatti felbit krank und konnte mehrere 


Tage nit zu Beethoven Tommen. Er ſchickte feinen Affiſtenten 


Rörich. 
Holz iſt bei ihm und ſpricht von heſchäftlichen Dingen und von 


Aufführungen.!) Er war, wie zuſammentreffende AÄußerungen ſchließen 
laſſen, feit. furzem verheiratet, was fein feltenes Erſcheinen bei Beethoven 
Hinlängig erklärt.) Noch am 25. Februar fchrieb Beethoven folgende 
Beilen an. ihr: °) 
„Lieber Holz! 
Ich bitte Sie, nachzufehen, ob unter der Quittung für den Erzherzog 


meine Namensunterſchrift ftehe. 
Ferner Bitte ich Sie, mir Ihren Schneider ſobald als möglich zu jchiden. 
. Wenn e3 möglicy wäre, daß Sie Morgen früh einen Augenblid zu mir fämen, 
wäre e8 ſehr gut, damit bad Geld erhoben werbe auch bei dem Erzherzog. 


weil ich es brauche. 
Wie immer | 
Ihr Freund 
— Beethoven: m 
Wien ben 25. Febr. 837. W— p 
Sr. Wohlgeborn | 
Heren dv. Holz.” 


So viel alſo erfehen mir doch, daß ein Bruch mit Holz nicht ein» 
getreten war. Holz kommt in den Tagen noch einmal, berührt eine 
ähnliche Sache (Gehalt von Loblowig) und erwähnt ein „morgen“ 
[25. Febr.) ftatifindendes Ouartett. 

Ein Muſiker (Muflfbireltor?) Jekel aus Bien beſucht ihn und 
bringt ihm Grüße; es ſcheint ihm ein läſtiger Beſuch zu ſein. Piringer 
und Haslinger find wieder bei ihm; erſterer ſpricht von Aufführungen, 


V Hier macht Schindler die Bemerkung: „SH. Holz warb von Beethoven erfucht 
zu. ihm zu kommen, um ihm zur Erhebung der Binfen von Stantspapieren und in 
andern Gelbangelegenheiten, worüber er Beicheid wußte, behflflich zu fein” 

2, Kurz vorher hatte Schindler gefagt: „Wielleicht wird er jeht geſetzter im 
—— — Thayer auf Holz bezieht und was ſich auch auf keinen andern be⸗ 

ehen 

3 Nach einer Aufichrift auf ber bei Thayer befindlichen Abſchrift war der Brief 
im Beſitz bes Dr. G. Schebel in Prag; nur die mit gitternder Hand gefchriebene 


Unterſchrift ift eigenhändig, alles übrige von fremder Hand. 
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legterer erzählt, daß Ries, Kalkbrenner und Hummel in: Wien er 
wartet werben. Auf Hummel kommen wir noch zu ſprechen; von Be 
ſuchen ber andern erfahren wir nichts. Hier Tieft man auch das ſtarke 
Wort des Knaben Gerhard von Breuning gegen Holz, wobei nur zu 
erinnern bleikt, daß in dem „Schwarzipanierhaufe” kein hartes Wort 
Gerhards gegen Holz zu leſen ift, auch der Vater Breuning nichts ber 
Urt fagt. 

Jetzt beſucht ihn auch zum erftenmal Fräulein Schechner (vgl. o. 
©. 455) kurz vor ber Iehten Operation. Sie will ſich bemühen, ein 
gutes Buch mit einer für fie paflenden Partie zu finden, ba fie fchon 
den Fibelio mit Gluck gegeben. Ihre tmunbervolle Kompofition ber 
Adelaide beftimmte mein Süd, und beivog mich bie theatraliſche Lauf- 
bahn zu betreten. Ich fang fie in einem Konzert, wo wid Duport 
hörte und mich gleich engagierte.” 

Die Unterhaltungen laſſen erfennen, daß bie Schwache Beethovens 
zunahm, auch Wawruch ſagt das ausdrücklich; das Steigen des Waſſers 
machte eine neue Operation nötig. Dieſe fand, wie Beethoven ſelbſt 
nad England ſchrieb, am 27. Februar ftatt, und entfernte ein ziemlich 
große? Duantum Waller. Das Waſſer floh noch fpäter aus ber Wunde 
bis in die Mitte des Bimmers, wie Breuning erzählt. Beethoven war 
noch auf eine fünfte gefaßt, ließ aber jebt felbft die Hoffnung ſinken. 
Nach der vierten Paracenteje, erzählt Dr. Wawruch, prognoftizierte ſich 
Beethoven in trüben Stunden feine herannahende Wuflöfung und er 
irrte nicht. . 
„Kein Troft vermochte ihn mehr anfzurichten, und ala ich ihm mit ber 

belebenben Fruhlingswitterung Linderung feiner Beiden tröftend 
verbieß, entgeguete er mir lächelnd: ‚Mein Tagewerk ift vollendet, wenn bier. 
noch ein Arzt helfen Tönnte, his name ahall be called wonderful!‘ Dieſe 
betrübenbe Anſpielung auf Hänbeld ‚Meifias‘ ergriff mich jo mädhtig, ba 
id) in meinem Sunern die Wahrheit bes Ausſpruches mit tiefer Rührung 
betätigen mußte.” 


Die Erzählung ift durchaus glaubhaft, da ſich Beethoven gerade in 
jenen trüben Tagen mit Händel beſchaftigte, veranlaßt durch das Ge⸗ 
ſchenk Stumpffs. 

Daß Franz Brunswidk nächſtens nach Wien komme, erzählt ihm 
Schuppanzigh. Schindler räfonniert über bie Vielſchreiberei des Czerny 
im Anſchluß an eine. Aufführung bei Schuppanzigh; Czernys Schüler 
Vernten nur deſſen Sachen kennen. — Der treue Freund Johann Wolf: 
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mayer begrüßte ihn ſehr Herzlich und tar jehr ergriffen, als er weg⸗ 
ging.) 

In jenen Tagen muß Schindler ſelbſt krank geweſen ſein oder ſonſt 
einen Unfall gehabt haben; darauf bezieht ſich ber. folgende kurze rührende 
Brief Beethovens, der legte, den er an Schindler geichrieben Hai. Der 
ſelbe iſt undgtiert, Schindler fchrieb barauf: „vom Monath Gebr. 
1827.” 2) 


„von ihrem Unfall, da er fchon da ift, jobald wir unß jehen — ich 
kann ifmen ohne alle Unbequemlichkeit durch jemanden zufciden, nehmen fie 
dieſes on — bier etwas — Moscheles, Cramer?) — ohne daß fie wohl noch 
einen Brief gehabt haben. Es giebt eine neue Veranlafſung Mittwoch zu 
fchreiben, n. ihn neuerdings mein anliegen ans Herz zu legen, find fie bis 
dahin noch nicht wohl, fo kann einer meiner [Dienftboten Sch.] ihn gegen re- . 
sepissse auf bie Poft beforgen — Vale et Fave — e3 braucht Teine Ver⸗ 
ficherung meines Antheils an ihrem Unfall — nehmen fie doch das Eſſen 
bon mir alles von Herzen gegeben — der Himmel mit ihnen 

ihr 
aufrichtiger 


Beethoven.“ 


- Schindler bemertt zu diefem Briefe, daß Beethoven in biefen Tagen 
nicht mehr zufammenhängend denken konnte, 


„Daher bie abgebrochenen Säge und Lüden in feinen Eoncepten, wie 
auch Hier zu ſehen. Es ift fein allerlegter eigenhändig geichriebener Brief.” 


Wir fehen aus biefem Briefe mit Befriedigung, daß bie frühere Ber- 
fiimmung geget Schindler infolge des neuen Verkehrs gewichen war. 
Der Name Mofcheles veranlaft ım3, die oben unterbrochene Korrr⸗ 
ſpondenz mit England nunmehr abzufchließen. Aus ben bereits mitge- 
teilten Briefen wifien wir, wie Beethoven im Anfchluffe a: ein frühenes 
Beriprechen ber Philharmoniſchen Gejelihaft um die Abhal ang eines 
Beneſtzkonzertes bittet, und wie man ihm am 1. März Nachricht fenbet, 
daß fofort 100 Pfund für ihn angewiefen werben jollen. Nachdem 


1) Gerhard: „— als er ſich empfahl, fagte ex, indem ihm Thränen in die Augen 
kamen: ber große Maun, Ach! Ach!“ 

a Der Brief aus Schinblers Nachlaß auf ber Berliner Bibliothet, wo ich ihn 
abgeichrieben babe. Gedruckt bei Nohl Br. B. Nr. 390 und bei Kaliſcher S. 142. 

3 Mit Cramers Namen könnte ber kranke Beethoven fich geirrt und vielmehr 
Smart oder Stumpf gemeint haben. 


‚an Mofcheles:?) 
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Beethoven biefe Nachricht erhalten, diktierte er Schindler folgenden Brief 


„Wien, 18. März 1827. 
Mein Lieber guter Mofcheles, 

Mit welchen Gefühlen ih Ihren Brief vom 1. März durchleſen, kann 
ich gar nicht mit Worten jchildern. Der Edelmuth der Bhilfarmoniichen Ge 
jellichaft, mit welchem man meiner Witte beinahe zuvorkam, bat mich in das 
Innerſte meiner Seele gerührt. Ich erſuche Sie daher, lieber Moſcheles, das 
Organ zu ſeyn, durch welches ich meinen innigſten Dank für die beſondere 
Theilnahme und Unterſtuͤtzung an: bie Philharmoniſche Geſelſſchaft gelangen 
lafſe. 

Ich fand mich gendthigt ſogleich bie ganze Summe von 1000 Wulden 
Conv. Mz. in Empfang zu nehmen, indem ich gerabe in der unangenehmen 
Lage war, Gelb aufzunehmen, welches mi in neue Verlegenheit gefegt hätte. 

Müudfichtlich der Akademie, welche bie Philharmoniſche Geſellſchaft („zu 
meinem Beneſiz“ in der engliſchen Überfegung] zu geben beichlofien Kat, Bitte 
ich die Geiellichaft ja dieles edle Vorhaben nicht aufzugeben, und diefe 1000 fi. 
C. M. welche fie mir jetzt ſchon übermachen ließ, von dem Ertrage biefer 
Atademie abzuziehen. Und will bie Geſellſchaft mir deu Überreft noch gätigft 
zulonmen laffen, fo verpflichte ich mich ber Geſellſchaft dadurch meinen Wärtt- 
fen Dank abzuftatten, indem ich ihr entweber eine nee Symphonie, bie ſchon 
fligziet in meinem Pulte liegt, eine neue Ouverture ober etwas ambered zu 
ſchreiben verbinde, was bie Geſellſchaft wunſcht. 

Möge der Himmel mir nur recht bald wieber meine Geſundheit ſchenken, 
und ich werbe ben ebelmüthigen Englänbern beweifen, wie jehr ich ihre Theil⸗ 
nahme an meinem traurigen Schidiale zu wärbigen wiſſen werde. 

Ihr edles Benehmen wird mir umvergeßlich bleiben, jo wie ich noch 
insbelondere Sir Smart und Herrn Stumpff meinen Dank nächitend nach⸗ 
teagen werde.) | 


2) Den Brief teilte, nicht ganz vollländig, Schindler II S. 141 mit. Eine 
Abjchrift nach dem Diktat, nad) einer Abſchrift Luibs, finde ich bei Thayer, ber auch 
eine etwas ausführlichere Abſchrift nach einem Konzept Schindler (In Berlin) Hatte. 
Noch einen andern Entwurf muß Nohl (Br. B. Nr. 898) benutzt haben. Außer⸗ 
bem hatte Mofcheles den Brief ſelbſt mitgeteilt in einem Schreiben an ben Redakteur 
ber Wiener Theaterzeituug vom 13. April (10. Mat) 1827, auch nicht ganz vollſtaͤndig. 
Dann iſt er in englijcher Überfegung in Moſcheles Life of Beethoven II ©. 69 
enthalten, fowie in der ©. 463 erwähnten Publikation D. €. Bells. Die Überfepung ift 
in dieſen beiben nicht gleichlautenb, aber die Gedankenfolge iſt dieſelbe, und es liegt 
offenbar dasfelbe deutſche Original zugrunde. Auf bie beiden Ichigenaunten Ber- 
öffentlichungen ſtũhen ſich unjerer Mitteilung, weil fie doch wohl ber Faſfung, in ber 
Moſcheles ben Brief erhielt, an nächften kommen. 

2) Schindler erzählt, daß ihm Beethoven noch ſpäter zugeflüftert habe: „an 
Smart ımd Stumpff ſchreiben“. Er lam nit mehr zur Unterzeichnung biefer 
Briefe. 
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Leben Sie recht wohl! mit ben freundlichiten Empfehlungen und der 
hochſten Achtung 
von ihrem Freund 
Ludwig van Beethoven. 
Die freunblichften Grüße an ihre Frau. — Sch habe Ihnen und ber 
Philharmoniſchen Bejellichaft zu dauken für einen neuen und ſehr liebens⸗ 
wuürdigen Freund in 9. Rau.]i) 
P. S. Ich lege die metronomiſche Bezeichnung meiner legten (neunten) 
Symphonie für die Philharmoniſche Geſellſchaft bei." 2) 

Das war, wie Schindler angibt, Beethoven? letzter Brief. Wir ver- 
ftehen und teilen feine Rührung über das jchöne Verhalten der Eng— 
länder, welches ihnen die höchfte Ehre macht. Kin ſolches Entgegen⸗ 
fommen hätte er in jener Beit in Deutichland nicht gefunden. . 

Ein Brief Schinblers an Mojcheles mit dem Datum bes 24. März, 
der die Londoner Freunde auf Beethovens Tod vorbereiten follte, war 
nad Schindlers Angabe dem von Beethoven beigefügt;?) Danach beichäf- 
tigte ihn noch in den lebten Tagen ber Gedanke an die zehnte Symphonie, 
welche die Philharmoniſche Geſellſchaft erhalten follte. 

Außer bei den Engländer fand aber Beethoven auch noch bei an- 
dern Teilnahme und Hilfe. Die Firma Schott in Mainz, mit welcher 
ja die Korrefpondenz noch fortbauerte, beichräntt fich auf Beethovens Bitte 
nit mehr auf. das Geichäftliche, fondern erweiſt fih and in anderer 
Weife hilfreih. Die letzten Briefe, fchon aus ber Beit der Krankheit, im 
weſentlichen S. 313—17 mitgeteilt, bezogen fi) auf die Herausgabe ber 
Werke (9. Symphonie u. a.). Beethoven fchrieb wieder am 22. Yebruar 
1827, demjelben Tage, an dem auch an die Bonboner Freunde geithrieben 
wurbe: 9 

N) Die eingefimmmerten Worte, nicht in Moſcheler beuticher Verdffentlichung 
enthalten, habe ich aus ben engliſchen Überſezungen entnommen und zurück überſetzt. 
Bei Moſcheles (Theaterzeitung) ſteht unter ber Nachſchrift die einfache Namenounter⸗ 
ſchrift Ludwig van Beethoven.“ 

3) Dieſe iſt auch in den beiden engliſchen Überfegungen beigefügt, außer einigen 
Heinen Abweichungen gleichlautenb mit unſerer frfiheren Mitteilung (S. 394 Brief 
vom 13. Oft. an Schott) — an fechfter Stelle heißt es Finale presto 96 == f? fatt 
66 = und bei Alla maroia und Alle energico find die Roten nicht bunttiert — 
wir übergehen fie besbalb bier. 

8 Vielleicht Berwechölung. Nach der Publikation Bell! S.18 war in Veehobens 
Brief vom 14. März ein Brief von Schindler an Moſcheles beigeſchloſſen. Darin 
hatte er auch von bem Wiederfehen mit Hummel »last Thursday« [8. März} erzählt. 

4 Der Brief Reht bei Nohl, R. Br. Nr. 317. Nach feiner Angabe tft er von 
Schindler geichrieben, von Beethoven unterjchrieben. 
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„Wien ben 22. Syebr. 1827. 
Euer Wohlgeboren! | 

Ihren legten Brief habe ich durch ben Kapellmeifter Kreutzer erhalten. 
35 beantworte Ihnen jebt nur das Nöthige. Zwiſchen Opus Quart. in 
Cis moll) was Sie haben, geht das vorher was Math. Artaria hat. Hier 
nach Tönnen Sie leicht das Nummer beſtimnen. Die Dedication ift: „gewid- 
met meinem Freunde Johann Repomut Wolfmapyer. 

Nun komme ich aber mit einer fehr bebeutenden Bitte. — Mein Arzt 
verordnet mir jehr guten alten Rheinwein zu trinken. Go etwas hier un⸗ 
verfälfcht zu erhalten, iſt um das thenerfte Geld nicht möglih. Wenn ich 
aljo eine Heine Anzahl Bouteillen erhielt, jo wilrde ich Ihnen meine Dant- 
barkeit für die Eäcilin begeigen. Auf der Mauth würde man, glaube ich, 
etwas für mich thun, fo daß mich ber Transport nicht fo hoch läme. — So⸗ 
bald es meine Kräfte nur erlauben, werden Sie auch bie Mefje metronomiſirt 
erhalten, denn ich bin gerabe in ber Periode, wo die Ate Operation erfolgen 
wird. — Ze gejchwinder ich alfo biefen Aheinwein oder Mofelwein erhalte 
befto wohlthätiger kann er mir in dieſem jekigen Zuſtande dienen; und ich 
bitte Sie recht herzlich um dieſe Gefälligkeit, wofür Sie mic, Ihnen dankbar 
verpflichten werben. 

Mit größter Hochachtung geharre ich 
Euer Wohlgebohren 

ergebenfter 


/ 


Beethoven.“ 


Beethoven wieberholte feine Bitte in einem weiteren Briefe vom 
1. Mir!) 
„Wien ben 1. März 1827. 
Euer Wohlgeborn! 

Ich bin im Begriff Ihnen neuerdings beſchwerlich werden zu mäflen, 
indem ich ein Badet Ihnen für ben königl. Regierungsrath Wegeler in Koblenz 
überfchiden werde, welches Sie dann bie @efälligleit haben werben felbes von 
Mainz nach Coblenz zu übermachen. Sie willen ohnehin, daß ich viel zu 
wenig eigennäßig bin, daß ich dies alles umſonſt verlangte. 

Weßhalb ich Ste ſchon gebethen habe, wieberhole ih hier noch einmaßl, 
nämlich meine Bitte wegen alten weißen Rhein- oder Mofelwein. Es 
Hält unendlich ſchwer Hier dergleichen ächt und unverfälicht felbit für das 
thenerfte Geld zu erhalten. Bor einigen Tagen, ben 27. Febr. hatte ich meine 
4. Operation, und doch Tann ich nod) nicht meiner gänzlichen Beſſerung und 
Heilung entgegenfehen. Bedauern Sie Ihren Ihnen mit Hochachtung er- 
gebenften Freund 

Beethoven m.p. 


Ym 8. März antworteten Die Schotts wie folgt: 1) 
1) Rohl a. a. O. Nr. 819. Ron Schindler geſchrieben, von Beethoven unter 
chrieben. 
2) Auch biefer Brief ſtammt and Schindlers Nachlaß, ich benutze eine Abſchrift 
Thaher. 
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„gern Qubwig van Beethoven in Wien. 
Mainz d. 8. März 1897. 

Dero fehr geehrte Zuſchrift vom 22. Febr. haben wir mit fehr großem 
Bebanern bucchlefen, indem Sie uns damit noch nicht Ihre Wieberherftellung 
fund thun konnten. 

Um Ihrem geöußerten Wunſch fohalb ala möglich nachgukommen, ſo 
haben wir von einem unſerer ſehr guten Freunde einen Toflbaren Rüdes⸗ 
beimer-Berg-Wein von 1806 und don henfelben ſelbſt gezogen und ganz rein 
erhalten, für Ihnen gewählt, und bereit3 im einem Kiſtchen Sig! VBW über - 
Frankfurth durch Herrn Emanuel Müller 12 Bouteillen per- Fuhrgelegenhelt 
an Ihnen abgefandt,-wobon wir den beiten Empfang. wünſchen. 

Damit Ihnen jedoch früher eine Heine Labung gereicht werben lann, 
fo fanbten wir Heute per Poſtwagen ein Meines Kiftchen fo wie ein lleines 
Faßchen mit Ihrer Adreſſe ab. Das Kifichen enthält 4 Vonteillen, 2 davon 
mit veinem Wein von dem oben beichricbenen.. 2 anbere Bonteillen bon dem⸗ 
ſelben Wein ſind mit Kraͤnder angefegt, welche nach Vorſchrift genommen für 


Ihre Kranlheit als Arknei dienen ſollen. Nachflehend ſehen Sie bie Ber 


Baltungsmaßregeln bafür. | 

Bir haben diefen Wein an einen Freund gejanbt gehabt, welcher 10 Stunb 
von Hier wohnt und welder mit feinem Kräuterwein fchon viele von ber 
Weflerfucht kurirt Hat. 

Es iR unfer ſehnlichſter Wunſch, daß es auch Ihnen rabical kuriren 
mögte und daß der Krauterſucher ſeinen Lohn für. ſeine Mühe durch ein An⸗ 
denklen von Ihnen empfangen wird. 

Lafſen Sie uns doch recht bald von dem Erfolg benachrichtigen. 

Bon Ihrer Meffe find nun die letzten Bögen in Druck gegeben nnd 
ſolche find bald fertig zum Berland. — Auch das Quartett in Cis moll if 
hier bereits fertig, und wird es num auch balb in Paris fein. Weber dieſes 
Quartett haben Sie bie Güte mit Bemerkung der Tonart und bes Opus einen 
Schein auszuftellen unb fogleich zuzufenden, worin Sie und das alleinige . 
Eigenthum, jo wie auch das alleinige Verlagsrecht übertragen, um es ſowohl 
in Paris, als auch in Mainz und auch auf allen Orten, wo wir es für gut 
finden würden, im Stich als unfer Eigenthum berans zu gebeh, und laſſen 
Sie Ihre Unterſchrift gefälligft legalifiren. 

Wegen Schlefinger unb den ambern Parifer Verlegern, Tann man ſich 
nicht genug in Achtung und Sicherheit fehen. 

Wir reinen auf dieſe Gefälligleit von Ihnen. 

Sobald Ihre Kräfte wieber zugenommen haben, Hoffen wir and) bie 
Metronomilirung, und werden mit Vergnügen jede Gelegenheit ergreifen um 
Ihnen nühlich zu jein und von unſerer Anhänglichkeit zu Überzeugen. 

Leben Sie wohl unb gefımb. 
B. Scyott’3 Söhne. 


Mittel gegen die Waſſerſucht. 
Gebrauchszettel. 


Bon dem Kräuterwein wird bes Morgens, Mittags und Abends jebes⸗ 
mahl ein Eplöffel voll genommen, follte biejes aber zu ſtark angreifen und 
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man purte Übel zum Erbrechen, fo ſetzt man immer einen Tag aus und 
nimmt feinen Kräuterwein; ben Tag darauf wieber fortgefahren und das eben 
geſagte beobachtet. u 

Wenn das Waſſer durch den Urin oder durch den Stuhlgang ganz aus 
dem $Störper fortgegangen iſt, jo nimmt man des Tages nur 2 Eßloffel voll. 
Acht Tage darauf nur einen Eplöffel vol. 

Von ber Wurzel (Mönnertreu) nimmt man 3/4 8%, läßt folche fanber 
abwaſchen und in einer Maß Waſſer bis zu 3 Schoppen einlochen, dabon 
tintt man des Tags 3 bis 4 Taſſen. 

Elfen kann man alles. 
Addreſſe 
Sr. Wohlgeboren 
Herrn Ludwig van Beethoven 
Alſervorſtadt Nr. 200 
in 

Das verlangte Dokument wurde, wie wir bem fpäteren Briefe ent- 
nehmen, auögeftellt und in der Caecilia veröffentlicht, e3 wurbe von 
Breuning und Schindler als Zeugen mit unterfchrieben. 

Beethoven fchrieb noch einmal, ehe die Weinſendung ber Firma Schott 
angelommen toar.!) 

„Wien ben 10. März 1827. 
‘ Euer Wohlgeborn! 

Nach meinem Briefe follte das Quartett jemanden bebteirt werben, deſſen 
Namen ich Ihnen ſchon überjidt. Ein Ereigniß findet ftatt, welches mich 
bat beſtimmen müflen, hierin eine Uenderung treffen zu müflen Es muß 

“ dem Hiefigen Feldmarſchall⸗Lieutennut von Statterheim, bem ich große Ver⸗ 

binblichleiten fcyuldig bin, getwibmet werben. Sollten Sie vielleicht bie erfte 

Debication fchon geftochen Haben, fo bitte ih Sie um alles in ber Welt, bie 

abzuänbern, ımb will Ihnen gerne bie Koften bafür erſezen. Nehmen Sie 

dieß nicht als leere Verſprechungen alldin es Tiegt mir fo viel. daran, daß ich 
gern jede Vergütung gu letften bereit bin. 

Der Titel Tiegt Hier bey. 

Was bie Senbung.an meinen Freund, den König. preuß. Regierungs- 
rath v. Wegeler in Coblentz betrifft, jo bin ich froh, Sie hiervon gänzlich ent- 
binden zu Tönnen. Es hat fich Gelegenheit gefunden, mit welcher alles ihm 
übermacht wirb. 

Meine Geſundheit welche fih noch Lange nicht einfinden wird, bittet um 
bie erbethenen Weine, welche mir gewiß Erquickung, Stärte und Geſundheit 
verichaffen werden 

IH geharre mit größter Hochachtung 

Euer Wohlgeboren 


ergebenfter 
— — Lndwig van Beethoven.” 
1) Kohl, N. Br. Nr. 32. 
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Die Weinfendung aus Mainz kam, nad zufammentveffenden Um: 
ftänden zu Ihließen, am 24. März an.!) 

Noch einen anderen alten Freund Beethovens, ber ihn in gleicher 
Weife unteritüßte, haben wir hier zu erwähnen, den Baron von Pa3- 
qualati, mit dem er fo lange zufammengemwohnt Hatte. Derſelbe ver- 
forgte ihn mit geeigneten Speifen und mit Wein. Verſchiedene Heine 
Briefe an ihn geben von Beethovens Dankbarkeit Zeugnis.?) Auf dem 
einen, wohl dem erften derſelben, ift von fremder Hand bemerkt „6. März 
1827*.3) Da heißt es: 


„Berehrtefter alter yreund! 

Meinen herzlichen Dank für Ihr Geſundheitsgeſchenk; ſobald id) von 
ben Weinen ben pafienbften file mich gefimben, zeige ich es Ihnen an, doch 
werde ich Ihre Güte fo wenig als möglich mißbrauchen; auf bie Compote 
freue ich mich und werbe Sie beswegen Öfterd angehen. — Schon dieſes koſtet 
mic) Anftrengung — Sapienti pauca — ihr bankbarer Freund 

Besthoven.“ 


Und weiter, bald nachher®) . 


„Berehrter Freund! 

Ich bitte heute wieber um ein Kirihen-Eompot, jeboch ohne Citronen, 
ganz simpel; auch eine leichte Mehlſpeiſe beynahe an Brey erinrernd wärbe 
mid jehr freuen, meine brave Köchin ift bis jebt zu Kranlenfpeifen noch nicht 
geihidt. Champagner ift mir erlaubt, nur bitte ich für den erften Tag 
mir ein Champagnerglas mitzuſchicken. — Run ben Wein betreffend. Mal⸗ 
fatti wollte gleich nur Moſelwein; allein er behauptete daß kein ächter bier 
zu haben fei, ex gab alfo ſelbſt Srumbholg-Kiechnerd) mehrere Flaßen [sic], 
u. behauptete, daß dieſer ber befte ſey filr meine Geſundheit, da nun einmal 
kein ächter Moſeler zu haben ſey. — Verzeihen Sie mir mein beſchwerlich 
fallen, u. ſchreiben Sie es zum Theil meiner hilfloſen Lage zu. 

Hochachtungsvoll 
ihr Freund 


Beethoven.” 


1) Am 29. März ſchrieben bie Schott noch einmal, in der Annahme daß Beet⸗ | 
thoven noch lebe (Abſchr. bei Thaper). | 
2 Nohl teilt fie mit, Br. B. Nr. 891, 892, 394, 395. N. B. Ar. 320, 338. 
9 Auf ber Hofbibliothet in Wien. Abſchr. bei Thayer. Nohl Ar. 391. „Un 
feine Hochgebohren ben Baron v. Pasqualati“, mit Bleifift geichrieben.. „lt und 
zitternd“ bemerkt Nobl, vgl Br. B. Rr. 391. 
K. K. Bibliothek. Nohl Br. B. Nr. 392, för bei Thayer. Aufichrift: 
„An Seine Hodygebohren Freiherr v. Basqualati.” (Ohne Datum.) Die Handicrift 
läßt auch Thayer die Nähe bes Endes ertennen. 
5) Anm. bed Herausgebers. Schindler ſchreibt im K. B. (im Februar) 
„Malfatti fagt, fie möchten heute oder Morgen zu ihn ſchicken um einen fehr alten 
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Nicht lange nachher mögen folgende Beilen gefchrieben fein: 1) 


WVvVerehrter Freund! 

Wie ſoll ich ihnen genng danken für den herrlichen Champagner, wie 
ſehr Hat er mich erquickt und wird mich noch erquicken! Für heute brauche 
ich icht3 und danke für alles — was fie font noch für ein Reſultat in An- 
fehung ber Weine ziehen möchten, bitte ich Sie zu bemerken, ich würde jelbit 
nad) meinen Kräften gern vergüten — für Beute Tann ich nichts mehr ſchreiben, 
der Himmel fegne Sie überhaupt, unb für Ihre liebevolle Theilnahme 

an bem Sie hochachtenden 
leidenden Beethoven.“ 


: Ein anderer ‚Heiner Brief, der bei Nohl auch bei viren Ipäten Briefen 
ſteht, ſtammt wohl aus etwas früherer Beit: 2) 
„Werther Freund! 
Noch immer hüte ich das Zimmer, ſagen Sie mir doch gefälligſt ober 
ſchreiben Sie mirs, wie ber Heißt und wo er zu finden, ber. das Hauß Ichägt? 
— wenn fie eine Univerfale Mebizin®} befigen, bitte ich Sie mich zu bedenken 
Ihren 
armen oͤſterreichiſchen Muſikanten 
und hieſigen Bürger bes Bürgerhaufeß®) 


L. v. Beethoven. 
Sie Herrn Baron von Pasqualati. “ 
Dann haben wir noch folgenden Brief:®) 


„Berehrter Freund! 
Vielen Dank für Ihre geftrige Speiſe, fie ift auch noch Bars für 
heute. — Wilbpret ift mir erlaubt, Krametsvogel meint ber Arzt, ſeyen gar 
jehr heilſam für mich. Dies nur zur Nachricht; es braucht unterbefien nicht 


Gumpoldskirchener, für welchen ex gutſtehe.“ Auch fonft rühmt in diefer Beit 
Schindler mehrmals ben Bumpoldälicchener vor allen andern Sorten, bie Beeihoben 
geichidt werben. 

1) Abſchrift bei Thaher. Nohl N. Br. Nr. 320; nach Nohls Mitteilung im 
Beſih der Fran v. Beethoven geb. Abamberger in Bien. Überichrift: „Für Seine 
Hochgebohrn Freiherrn v. Pasqualati.“ Kräftige, doch ſtellenweiſe unbeholfene Schrift, 
daher vermutlich im Wette geſchrieben (Rob). — 

2, Nohl Br. B. Nr. 894, Mufil. Sktizzenb. ©. 278; auf ber Wiener Hofbibliothet: 
Abfchrift bei Thayer. 

9 „Univerfale Medizin“ in Thayers Abſchrift Kohl hat etwas Unverſtaͤnd⸗ 
liches „Muterhall”. 

*) „Bürgerlump" Thayer, ganz unverftändlich. 

5) Der Brief hat bie Auffchrift: „14. Märg 1897° umd tft mit unfidherer Hand 
geichrieben. Rohl Br. Nr. 396. uf. Gliggenb. ©. 273. Auf der Wiener Hofe 
bibliothel. Abſchr. bei Thayer. Mit allen Beichen zunehmender Schwäche. 
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heut zu fein. Berzeihen mein gebantenlofes Schreiben, ermübet von Nacht» 
wachen umarme und berehre ich Sie 
als Zur mit Hochachtung 
ergebenfter Freund. 
Kür Seine Hochgebohrn Freiberen von Pasqualati.“ 


Und dann noch der folgende, muthmaßlich letzte dieſer Briefe: 1) 


„Verehrter Freund! 

Meinen Bunt für Ihre mir geſtern übermachte Speiſe, wie ein Kind 
lechzt ein kranker nach jo etwas, ich bitte Daher heute um das pfirſich compot, _ 
anbere fpeiten betrefienb muß ich erſt den rath ber ärzte einhohlen. — Den 
wein betreffend jo finden Sie den Grinzinger vortheilhaft für mid, allen 
andern aber 'giehen fie aber alten Krumpholz Kirdener nor — möge 
biefe Erflärung nur kein Mißdeuten gegen mich bei Ihnen beroorbringen. — 

mit berzlicher Hochachtung 
ihr Freund Beethoven m“?) 
p 
Sp unterftügten ihn noch manche; außer Breunings 3.8. Streicher, 
die ihm Wein fhidten. Warum follten ihm die Ürzte länger verwehren, 
was ihm lieb war? Seine Tage waren gezählt. — 
Für die letzte Beit verlaffen ung die Konverfationen; in den lebten 
14 Tagen wurden Fremde ber Hegel nad (einzelne Ausnahmen kommen 
vor) nicht mehr zugelaffen. Seine Beichäftigung bildete Lektüre, womit 
ihn Gerhard von Breuning verforgt, Darunter Aliklaſſiſches u. a.; dann 
auch Muſikaliſches. Wir erwähnten fchon feine Beichäftigung mit. Händel, 
im Anſchluß an das große Geſchenk Stumpffs. Daun machten ihm — 
wir greifen bier vermutlich in ber Beit eimas zurück — bie Kompoſi⸗ 
tionen Franz Schuberts große Freude, mit welchen ihn Schindler ba- 
- mals bekannt machte.) Schindler Hatte früher Schubert als Gefangs- 
fomponiften über Beethoven geftellt und dadurch manchen Born anf ſich 
geladen; er verteidigte fi) Dagegen in ber Thenterzeitung (3. Mai 1831), 


4) Im Beſihe der Geſellſchaft der Muftlfreunde in Bien, in ein Exemplar be3 
„tragischen Geſanges“ eingeflebt und bezeichnet ala „Lubwig van Beethovens letztes, 
10 Tage vor feinem Tode au Johann Freiherrn von Pasqualati gerichtete Schreiben.“ 
Der Brief, mit Bleiftift flüchtig und undentlich gefchrieben, ift ſchon früher abgebrudt, 
Neue Zeitſchr. f. Mufit 18938 ©. 164. Nohl N. Br. NR. 8233. Abſchr. bei Thayer. 
Ich gebe ihn bier nach eigener Abſchrift. (In den Schriftzügen meint man bie 
Schwäche zu erlennen.) 

2, Dies iſt undentlih. Vielleicht war mann ansgeichrieben. Ä 

3 Schindler Beeth. TI S. 136. Eine beſtimmte Beit gibt er hier nicht an, 
was auch wir nicht Yönnen, da uns auch Hier bie Konverjationähefte nichts jagen. 
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wovon Thayer einen Auszug mitteilt, ber euch biographiſch wichtig iſt 
und der daher hier folgt: 


„Da die Krankheit, ber Beethoven nach viermonatlichem Leiden endlich 
body erlag, ihm vom Anbeginne berjelben bie gewöhnte @eiftesthätigfeit un. 
möglich machte: fo mußte man an eine Berftreuung für ihn denlen, die feinem 
@eifte. ımb feiner Neigung entſprach. So kam es aud, daß ich ihm eine 
Sammfung non Schubert3 Liedern und Gefängen, ungefähr 60 an ber Zahl, 
und darunter viele damahls noch tm Danuffript vorlegte. Dies geſchah nicht 
allein in ber Mbficht, ihm cine angenehme Unterhaltung damit zu verichaffen, 
ſondern ihm auch Gelegenheit zu geben, Schubert in feiner Wejenheit kennen 
zu lernen, um eine günftige Meinung von feinem Talente zu befommen, 
welches ihm von jenen Exaltirten, bie e3 wahl auch mit andern Beitgenofien 
fo hielten, verbädhtig gemacht wurbe. Der große Meifter, ber früher nicht 
5 Lieder von Schubert lannte, ſtaunte über die Zahl berielben, und wollte 
gar nicht. glauben, baß Schubert bis zu jener Zeit (Februar 1827) deren bereits 
über 500 geichrieben Hatte. Aber flaumte er fon über bie Zahl, jo gerieth 
er in die böchfte Verwunderung, ala er ihren Inhalt kennen lernte. Mehrere 
Tage. hindurch Tomte er fich.gar nicht davon tremmen und fiumbenlang ver⸗ 
weilte er täglich bey Iphigenias Monolog, den Grenzen ber Menjchheit, ber 
Wllmadit, ber Zungen Nonne, ber Biola, ben MüllerLiebern und andern mehr 
no. Mit frendiger Vegeifterung rief ex wiederholt aus: ‚Wahrlich, in dem 
Schubert wohnt ein göttlicher Funke!‘) — ‚Hätte ich dies Webicht gehabt, 
ich hätte es auch in Mufik gefegt!‘, jo bey ben meiften Gedichten, beren Stoff, 
Inhalt und originelle Bearbeitung von Selten Schubertö er nicht genug Toben 
tonnte. Ebenjo konnte er nicht begreifen, wie Schubert Muße hatte: ‚fi 
über {po Iange Dichtungen zu machen, wovon manche zehn andere enthält‘, 
wie er fi ausdrädte. Er wollte danıtt fagen, Dichtungen, die jo lang find, 
als zehn andere zufammen; und ſolche Befänge im großen Styl hat Schubert 

‚ allein an Gundert geliefert, bie keineswegs bloß lyriſchen Charakters find, 
fondern bie weit andgejponnenften Balladen und bialogifchen Szenen eitthalten, 
bie, indem fie dramatiſch bearbeitet find, in ber Oper ſelbſt am Plate wären, 
und ihre Wirkung and dort nicht verfehlen würden. Was hätte wohl ber 
große Meiſter gejagt, wenn er 3.8. die Dfftuifchen Gefänge, die Bürgfchaft, 
Elyjium, den Taucher und andere große, die nun Tirzlich erft erichienen find, zu 
Geſichte bekommen hätte?!) — Kurz die Achtung, die Beethoven für Schuberts 
Talent belam, war jo groß, dab er nun auch feine Opern und Slavier- 
fachen fehen wollte; allein ſeine Krankheit nahm bereits in dem Grabe zu, 
daß er diefen Wunſch nicht mehr befriebigen kormte. Doch ſprach er oft von 
Schubert und prophegeite, ‚baß dieſer noch viel Aufſehen in der Welt machen 
werde‘, fo wie er andh bedauerte, ihn nicht früher kennen gelernt zu haben.“ 


2 Zu ber Biographie jagt Schindler: „wahrlich in bem Schubert wohnt ber 
göttliche Funke“, was im Munde Beethovens ausdrudspoller Mingt. Luib hörte vom 
Küttenbrenner (Mitteilung bei Thaher), Beeihoven habe eine? Tages von Schubert 
gefagt: „Der hat ben göttlichen Funken.“ 

2 Einige derſelben will ihm Schindler (Biographie) ſchon früher gebracht haben. 
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Das bedauern gewiß alle Nachgeborenen; es ift wirklich ein tra⸗ 
giſches Geſchick, Daß die beiden fo hoch begabten Männer, welche biefelbe 
Stadt in ihren Dauern hegte, ſich menſchlich und künſtleriſch nicht näher 
getreten find. | 

Was num freilich die menſchliche Annäherung betrifft, fo haben wir 


bereits (S. 341) feftgeftellt, daß fie ſich auch fchon früher öfter gefehen 


hatten, als gewöhnlich angenommen wird. Vielleicht war es eine Folge 
bes Eindruds von Schuberts Kompofttionen, was Anfelm Hüttenbrenner 
an Luib fchrieb (Mitteilung in Thayers Nachlaß): 

„Das weiß ih aber ganz gewiß, daß Brofeffor Schindler, Schubert un 
ich, ungefähr 8 Tage vor Beethovens Tode, legterm einen Krankenbejuch ab» 
ſtatteten. Schindler meldete uns beibe an, und fragte, wen Beethoben von 
uns beiden zuerſt fehen wollte; da fagte er: ‚Schubert möge zuerft 
Sommen‘.” 

Barum verſchweigt das Schindler? 
Bon Aufführungen, auch feiner Werke, erzählte man ibm öfter; da⸗ 


‘bei Iamen auch die Aufführungen von Schuppanzigh vor. Da fand ein- 


mal Gerhard von Breuning,!) als Beethoven gerabe fchlief, im Konver⸗ 
ſationsbuch von irgend einem Befucher bie Worte: 
„For geftern von Schuppanzigh aufgeführtes Quartett dat nicht an⸗ 
geiprochen." 3) 
Ms ihm Gerhard beim Erimachen die Stelle zeigte, fagte Beethoven 


„Wird ihnen ſchon einmal gefallen.“ 
und fügte bem Sinne nad hinzu, daß er fchreibe, wie er es für gut 
halte und fih durch das Urteil der Gegenwart nicht beirren laſſe, mit 
bem bekräftigenden Worte: 

Ich weiß, ich bin ein Künftler.“ 
Diefe Äußerung des Vertrauens in die Bufunft feiner Werke gewinnt 
durch die früher einmal getane Äußerung bei dem Anbringen der Wirkung 
der italieniichen Muflt: 

„Rum, ben Platz in ber Kunſtgeſchichte können fe mir doch nicht nehmen! 10 
(Breuning a. a. D. Anm.) eine weitere Verftärkung. 


— —— 


1) „Aus dem Schwarzſpanierhaus“ ©. 96. 
2, Das wird das. B⸗Dur Quartett getvejen fein, welches Schuppanzigh 1826 
zuerſt geſpielt hatte. 
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Da von eigenem Komponieren längft Teine Rede mehr war, wiſſen 
wir, und erwähnten auch die vergeblichen Verſuche der ihn befuchenden 
Berleger, Hnslinger und Diabelli, ihn zum Schreiben zu drängen. Dia⸗ 
heilt wird dabei fein Quintett und die vierhändige Sonate im Ange ge 
habt haben. Nach ber Sendung aus England wurde der Entſchluß wieder 
lebendig, eine Symphoͤnie für die Philharmoniſche Geſellſchaft zu fchreiben, 
und ex verlangte nad ben Skizzen zur 10. Symphonie, beſprach fich 
auch mit Schindler darüber; natürlich wurbe Daraus nichts. Über eine 
Nutenreihe, die er noch auf dem Todesbette geichrieben haben foll, fehlt 
uns nähere Nachweiſung. | 

In ben Briefe an Moſcheles vom 14. Mat (f. o.) hatte Beethoven 
geſchrieben, daß Hummel in Wien ſei und ihn ſchon einigemal beſucht 
habe. Schindler fügt in feinem Briefe vom gleichen Datum Hinzu, daB 
Hummel mit feiner Frau Dort‘ fel, und Daß e3 ein ergreifenber Anblid 
geioeſen fei, als die Frennde ſich „letzten Donnerstag" [8. März) wieber- 
fohen. Diefer Iehte. Freundesbeſuch wird uns näher gebracht durch bie 
Schilderung des jungen Damals 15 jährigen Ferdinand Hiller, welde 
biefer zunächſt in verjchtedenen Blättern. erfcheinen Tieß und fie bann in 
feine gefammelten Aufſätze aufnahm.!) Seine Erzählung ergänzt in 
rührender Weife, was wir fonft von ben Yehten Lebenstagen des Meifterd 
wiflen, und wird auch von ©. v. Breuning als zutreffend anerkannt. 
Hiller war 182527 Schüler Hummels in Weimar, und begleitete 1897 
feinen Lehrer auf einer Kunſtreiſe nad Wien. Am 6. März kamen fie 
dort an. Schon in Weimar hatte man von Beethovens Krankheit ges 
ſprochen; in Wien hörten fie die ſchlimmſten Nachrichten; fein Buftand 
wurde al3 hoffnungslos bezeichnet. Am 8. März befuchten fie Beethoven. 

„Durch ein geräumiges Borzimmer, in welchem hohe Schränfe bide, 
zuſammengeſchnürte Baden von Muſilalien trugen, Tamen wir (wie porhte mir 
ba8 Herz!) in Beethovens Wohnzimmer und waren nicht wenig erflaunt, ben 

Meifter, dem Unjcheine nach ganz behaglich am Fenſter ſitend zu finden. Er 

teug einen Sangen, grauen, im Momente gänzlich gedfineten Schlafrock und 
hohe, bis an bie Knie reichende Stiefel.2) Abgemagert von ber böfen Krank⸗ 
heit, erſchien ex mir, als er aufftand, von hoher Statur, er war nicht rafirt, 
fein volles, halb graues Haar fiel ungeorbnet Aber bie Schläfen. Der Aus⸗ 
deud feiner Züge wurde ſehr fremblich und Heil, als er Hummels anfichtig 


1) F. Hiller, Aus dem Tonleben unferer Zeit, Neue Folge (1871) ©. 169 ff. 
2, Hüttenbrenner erwähnt (Thayer), Beethoven habe, ald Hummel Tan, gejagt: 
„ich darf ihn nicht im Bette empfangen”, fei gleich aufgeftanben unb babe einen Sqla⸗ 
rock angezogen und ihn mit ſchuldiger Achtung empfangen. 
Theayer, Beethovens Leben. V. Dvd. 31 
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wurde, und er ſchien fi nußerorbentlich anf ihn zu. freuen. Die beiben 


Männer umarmien einander aufs Herzlichfte; Hummel ftellte urich vor. Beet- _ 


horen begeigte ſich burdaus gütig und ich durfte mich ans Fenſter ihm gegen» 


über jegen. — Es ift belannt, ba bie mündliche Unterhaltung mit Beeihoven 
zum Theil ſchriftlich gefühet wurde, er ſprach, aber biejenigen mit welchen er 
ſprach, mußten ihre Fragen und Antworten auffcjreiben. Bu biefem Ende 
lagen bide Hefte gewöhnlichen Schreibpapiers in Quartformat und Bleiſtifte 
fret3 in feiner Nähe. Wie peinvoll mag’ es für ben lebhaften, fogar Leicht 
ungebulbigen Mann geweſen fein, jegliche Antwort abwarten zu müflen, in 
jeder Miunte des Geſprächt eine Panſe eintreten zu laflen, während welcher 


: bie Denkthatigkeit gleichlam zum Stillſtand verdammt war! Auch verfolgte 


er bie Hand bed Schreibenden mit begiexigem Auge und überjah- das Ge⸗ 
ſchriebene mehr mit einem Blick als daß er es Ind. Der Lebhaftigleit des 
Gefprädjes that die fortwährenbe ſchriftliche Arbeit des Vefuhenden. natiirtich 
großen Ei .— 36 darf es mir ſelbſt Taumı übel nehmen, wie ſehr ich . 
e3 auch beklage, alle Aenßerungen Beethovens damals nicht ausführlicher 
niebergefchrieben zu haben, als es geichehen, ja ich muß much foger freuen, 


daß ber 16jährige. Knabe, ber zum erfien Male ſich in einer großen Stadt 


befand, Ruhe gemug behielt, um fi) überhaupt Einzelheiten zu. notiten. Für 
bie vollkommenſte Genauigkeit alles beffen jeboch, was ich wieberzugeben im 
Stande bin, darf ich mit beſtem Gewiffen einftehen. — Das Geſprüch brebte 
ſich zu Anfang, wie Ablich," um Haus umd Hof, Reife und Aafenthalt, mein 
Verhaͤltniß zu Hummel und was bergleichen mehr. Nach Goethes Befinden 
erkunbigte fi Beethoven mit außerorbentlicher Theilnahme, und wir burften 
des .Befte melden. Hatte mir doch vor wenigen Tagen noch ber große 
Dichter einige freundliche, auf Die Reiſe bezügliche Verfe in mein Stammbuch 
geſchrieben. Ueber fein Befinden Hagte ber arıne Beethoven gar feh, ‚Da 


liege ich num ſchon vier Monat‘, rief er aus, ‚man verliert zulegt bie Bedulb!* 


Auch ſonſt fchien Vieles in Wien nicht nach feinem Sinn und ex äußerte ſich 
in der ſcharfſten Weife über den ‚jehigen Kunſtgeſchmack“ und über ben ‚hier 
Alles verberbenben Dilettautismus. Auch bie Regierung, bis in bie hochſten 
Regionen hinauf wurbe nicht verfchont. ‚Schreibe ein Heft Bußlieder nud 
bebicire e8 ber -Kaijerin‘, fagte er unmuthig lachend zu Hummel, welcher 
aber von dem twohlgemeinten Rath keinen Gebrauch machte. — Hummel, der 
ein praltiiher Mann war, benußte ben momentau gänftigen Zuſtand Beet⸗ 
hovens zu einer Mittheilung, welche aber längere Beit erforderte. Es betraf 
Entwendung eines Konzerts von Hummel, welches unbereihtigter Weiſe vor 
bem Ericheinen bei dem rechtmäßigen Verleger gebrudt worben war; Hummel 
wollte fi an ben Bundesſtag wenden, gegen dieſen Unfug und ba erſchien 
ihm Beethovens Unterſchrift von großer Wichligfeit. Er fegte fich Hin, ben 
Gegenftand fchriftlich zu erörtern, und mir wurde unterbeffen bie Ehre zu 
Theil, das Geſpräch mit Beethoven fortfegen gu dürfen. Ich that mein Beſtes 
unb ber Meifter ließ aud weiterhin feinen wehmäibig-leidenfcheftlichen Er⸗ 
gteßungen in zutvanlichiter Weiſe ihren Lauf. Sie betrafen zum Theil feinen 
Keffen, ben ex ſehr liebte, ber ihm bekanutlich vieles Yngemach bereitete unb 
su jener Beit wegen einiger Lappalien (fo ſchien es Beethoven wenigſtens 
anzuſehen) — mit ben Behörden in Werbrieklichleiten gerathen war. ‚Die 
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Heinen Diebe hängt man, die großen läht man laufen!‘ rief ex verdrießlich 
ans.1) Nach meinen Studien fich erfunbigenb und mic ermmmternd fngte er: 
Man muß bie Kunft Immer fortpflanzen‘, und als ich vum dem ausfchlieh- 
fiden Intereſſe ſprach, weiches damals bie italieniſche Oper in Wien in An⸗ 
ſpruch nahm, brach er in bie denkwürdigen Worte aus: ‚Mau fast vox 
populi vox dei, — id) habe nie baran geglaubt.‘ “ 
Am 13. März nahm mid, Hummel zum zweiten Male mit zu Beei⸗ 
hoven. Wir fanden feinen Buftand weientfich verfchlimmert. Ex lag zu Bette, 
ſchien ſtarle Schmerzen zu haben und flöhnte zuweilen tief auf, trotzdem 
ſprach er. viel und Iebhaft. Nicht geheirathet zu haben, ſchien er ſich jebt . 
ſehr zu Herzen nehmen. Schon bei unferem: erften Beſuche ſcherzte er mit 
Summel hierüber, deſſen Gattin er als junges, ſchones Mädchen gekannt hatte, 
‚Du‘, fagte er biesmol lachelnd zu ihm, ‚bu bift ein glädticher Menich; du 
haft eine Frau, die pflegt Dich, die ift verliebt in Dich — aber ich Armer!‘ 


Bilb des Haufeß’gefthentt, in weihem Hayön geboten worden —— er hatte ed 
in ber Nähe der Bettes und zeigte «8 und. ‚EB hat mir eine Einbliche rende 
gematht,‘ fagte ex, — —— „bie Böiege eineß fo groben Wanne]! Ferner wendete 


. Stimmung auf das Allegretio ber Adur-Symphonte — das Publikum Tannte 
bie Beranlaffung feines Auftretens, und Beiftung und Aufnahme bilbeten ein 
wahrhaft begeiſterndes Ganges. 
Rurz.nach unferm sivdten Beſuche verbreitete ſich in Wien bie Nachricht, 
Bhilharmoniſche 


Sinzu, dafı biefe Meberzufdhumg auf den großen armen Waun einen folchen 
Eindrud gemacht, daß er fi auch korperlich überans erleichtert fühle. 1) 
wir am Aſten twieber au feinem Beite ftauben, ging zwar aus 


H 
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länder preifenb meinte er, ſobald es befier mit ihm ftehe, die Reiſe nach 
London anzutreten. Ich will ihnen eine große Duvertüre componiren und 
eine große Symphonie‘ Und dann wolle ex Frau Hummel auch beſuchen 
(fie war mitgefommen) und fich, ich weiß nicht mehr wo überall, aufhalten. 
Ihm etwas aufzufchreiben, kam ung nicht in ben Sinn. Sein Auge, welches ! 
das leute Mal, ols wir ihn gefehen, noch ziemlich lebendig geweien, fiel heute | 
zufammen und es wurde ihm ſchwer, ſich von Zeit zu Zelt aufzurichten. Mau | 
Konnte fich feiner Täufchung mehr bingeben — das Schlimmite ſtand zu be 
fürditen. 
Troftlos war ber Anblick des außerordentlichen Mannes, als wir ihn 
am 23. März mieber aufjuchten — es folte das letzte Mal fein. Matt und 
elend lag er da, zuweilen tief feufzend. Kein Wort mehr entfiel feinen Lippen, 
— der Schweiß fand ihm auf der Stirn. Als er zufällig fein Schnupftuch 
sticht gleich zur Hand Hatte, nahm Hummels Gattin ihr feines Vatiſtläppchen 
und trocknete ihm mehrmals das Antlih damit. Nie werde ich den banfbaren | 
Blick vergeffen, mit welchem fein gebrochenes Auge bann zu ihr hinanfah. — | 
Während wir am 26. März im Innflliebenden Hauſe des Seren bon Lieben⸗ | 
berg (der früher Schüler von Hummel geweien) it heiterer Geſellſchaft weilten, 
wurden wir zwifchen 5 und 6 Uhr durch ein ftarfes Grwitter überrajcht. Ein 
bides Schneegeftöber wurbe von heftigen Donnerichlägen mıb ben Saal durch⸗ 
leuchtenden Bligen begleitet. Wenige Stunden fpäter Innen Säfte an mit 
der Nachricht, Ludwis von Beethoven ſei nicht mehr — er war um * Uhr 
verfchichen. —* 
Es wird dann noch das Begräbnis beſchrieben; darauf kommen wir 
zurück. 
Bon verſchiedenen Seiten find wir zu Beethovens letzten Tagen ge | 
tommen. Die Ärzte wußten Yängft keine Hilfe mehr; auch die Perſonen | 
feiner Umgebung konnten ſich über die nahende Auflöfung nicht mehr 
täufchen. Es blieb noch einiges zu erledigen. Das Teſtament mußte 
feine endgültige Form erhalten. Dan Hatte Beethoven Zu der Erkenntnis 
gebracht, daß es verhindert werben müffe, daß ber Neffe Karl daB Ber 
mögen willfürlih etwa zu Gunſten feiner Mutter verwende, während ihm 
doch nur die Nutznießung verbleiben folle.!) Daher befam nun der lebte 
Wille mit Beethovens Zuſtimmung folgende Faffung: 2) 





1) Bgl. über die Berhandiungen Schindler II 6.148. ©. auf Frimmel 
S. B. Das Kapital ſollte, nad) Breunings Vorſchlag, fideilommiſſäriſch angelegt 
werben und bes Zinsgennß Karl zufließen, nach feinem Ableben aber feinen ehelichen 
Nachlonmen zufallen. Das änderte Beethoven in „natürlichen Erben”. Racıdem er 
den vorgelegten Entwurf mit Mühe abgeichrieben, fagte er (nach Schindler): „Da! 
nun —* ich nichts mehr!“ 
2, Dieſer letzte Wille in gerichtlicher Ausfertigung in Thayers Materialien 
Ich gebe ihn mit den orthographiſchen Fehlern. Dabei befindet ſich auch der leid) 
folgende gerichtliche Vermerk. 
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„pre. 80. März 827. 

Mein Nefiffe Karle Soll alleiniger Erbe ſeyn, das Kapital meines 
— foll jedoch Seinen natllichen ober. teſtamentariſchſchen Erben 

ufallen. — 

Wien am 8. März 1887. 

Yndivig van Beethoven mp.” 

Dieſer letzte Wille wurde nach Beethovens Tode gerichtlich nieberge- 
Tegt, worüber folgender Vermerk aufgenommen wurbe: 

„d. 16264 
88 B 

Diefe in offenem Umfchlage zu Gericht gebrackte von Amtöwegen hente 
Imdgemachte letztwillige Anordnung bes Ludwig Weethoven aufzubehalten, 
Abſchriften zu ertheilen. — 

Vom Wiener Magiſtrate. 
ben 29. Marz 827. 
Schutz mp.” 
Über die Mahe, die die Ungebenden bei den Unterſchriften mit 
Beethoven hatten, erzählt uns Breuning) näheres. 

„Vater, Schindler und Johann bedeiteten dem meiſt fchon in Halb⸗ 
ſchlummer bafin Tiegenden fomtt, Daß er etwas zu unteridhreiben haben werbe, 
ichoben dem nach Möglichkeit aufgerichteten Körper die nöthigen Kiffen unter, 
und, indem mein Bater Die eingetautchte Feder ihm jedesmal neu in bie Hanb 
richtete, wurden ihm die Schriften, eine nach der anberen, unterbreitet. Der 

Sterbende, der fonft fo Teäftig und gleichſam lapidarartig geſchrieben, unter- 

ſehrieb mit wantender Hand müßevol wiederhoft feinen unfterblichen Namen 

zum lebten Dale, zwar leſerlich noch, aber jebesmal einen ber mittleren Buch⸗ 
iaben feines Namens vergeffenb, ein Mal das h, ein ander Mal en e.“ 
Das war nach Breuning am 24. März. 

An jenem 23. März, Lem Tage bes Teftaments, bat Beethoven auch 
die vielerwähnten Worte gefprochen: Plaudite, amiei, finits est bomoedia. 
Nach Schindler und ©. v. Breunings Erinnerung ſprach Beethoven bieje 
Worte, ald eben bie Urzte nad längerer Beratſchlagung weggegangen 
waren, in Anweſenheit Schindlers, Breunings und des inngen Gerhard, 
in feiner beliebten ſarkaſtiſch⸗humoriſtiſchen Weile, um damit zu verftehen 
zu geben: „Es iſt alles nichts, es ift aus mit dem ärztlichen Latein und 
wird aus mit dem Leben.“ Schindler fchreibt in feinem Briefe an 
Mofcheles vom 24. März: 





iV G. v. Breuning, Schwarzſpanierhaus. Außer bem Iehten Willen war es bie 
Bormundichaftöliberiragung an Breuning und, wie fi) G. v. Breuning zu erinnern 
meint, ber Brief an Dr. Bach vom 3. Januar. 
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„Geſtern ſagte er zu mir und Breuning: Plaudite, amioi, comoedia 
finita est.” 


— geftern, alſo den 23. März. Dieſes Datum entzieht ber frivolen Ver⸗ 
dbäachtigung, als habe Beethoven biefe Worte nach dem Empfang ber 
Sterbeſakramente (24. März) geiprochen, allen Boden. Das würbe, wie 
auch ©. v. Breiming richtig urteilt, Beethovens gerabem Charakter ‚und 
‚ben wirklich bei biefem Anlaſſe geiprochenen Worten vollftänbig wider⸗ 
3) 

Auf den 23. März fiel auch ber dritte Beſuch Hummels und feiner 
Gattin. Feon: Hummel erzählte davon einer jungen Freundin, worũber 
dieſe an Thaher berichtet: 2) 


„grau Kapellmeifter Hummel zeigte mir eine Haarlode u. ſprach: 1827 
wer ich mit meinem Manne in Wien . fchnitt dieſe Haarlocke eigenhändig 
Beethoven brei Tage vor feinen Tode ab. Diefen Biveig Lorbeer behielt 
ich als Anbenten ans bem Kranz, ben mein Mann bad Vorrecht hatte, ihm 
als Einheimifcher u. doch als Fremder auf feinen letzten Gange au geben.“ 


Sie zeigte ihr auch eine Geber and erzählte ihr: 


„Diefe Feder Hat Veeihopen zuletzt beuupt, als er dem Mufllalienhänbler 
Schott in Frankfurt, ber ihm Wein geſchickt Hatte bankte:) Beethoven Hatte 
kurz vor feinem Tode Appetit nach einem Glaſe Wein, u. mit ber Erlaubniß 
des Arztes fragte ihn mein Mann: Willſſt bu ein Glas Wein? Laut'u. 
vernehmlich antwortete Beeihoven ‚Ya‘ n. ich ſchenkte Ihn: das Glas ein, er 
konute es leiden nicht mehr hinterſchlucken. Mit meinem eigenen Taſchentuch 
wiſchte ich ihm den Todesſchweiß von ber Stirn.” 


Beethovens Todesſtunde kam fichtlich näher, das war wohl auch das 
Ergebnis der Veiprechung ber Ärzte, auf welches jene Worte Beethovens 


1) Leider hat fich auch Dr. Wawruch in feinem ärztlichen Rüdblid zum Organ 
—— ag gemacht; er war vffenbar über die Iehten Tage nicht genau 

tet. 

2 Brief [von Fraͤulein U. 2) in Thayers Nachlaß. 

3 Hier walten Irrtümer ob. Schott wohnte nicht in Frankfurt, ſondern in 
Mainz — Der Wein kam zu Veethoven erft am 24. März; zu einem Danfichreiben - 
iſt es nicht mehr gekammen. 

H Das ſtimmt zu der Erzählung Ferd. Hillers (S. 486). Nohl (MR. Br. 
©. 304) erweitert das dahin, Beethoven habe den Wein gleich wieder ausbrechen 
müffen, unb ba gerabe nichts auberes vorhanden geweien fei, In Frau Hummels 
Taſchentuch; ber Wein jei ganz vein wieder bervorgelommen. Er beruft ſich babei 
auch auf bie Erzählung von Frau Hummel. Wir tiberlaffen dem Lejer bie Ent- 
ſcheidung, welche Form er als die glaublichere annehmen will; befier begimibigt iſt 
wie und fcheint bie. erftere. Jedenfalls handelte es fich nicht um die Weinfenbung 





Bezug nehmen follten.2) Die ihm Näherftehenben wünfchten, daß er 
mit den Sterbefaframenten verfehen werde. Über die. Frage, durch wen 
die Aufforderung Hierzu an ihn gelangte, haben wir zwei Überlieferungen. - 
Der Bruder Johann erzählt in der früher erwähnten Erinnerung, die . 
Ärzte, die ihn am 16. März verloren gegeben, hätten ihn wenige Tage 
nachher erfucht, fich mit Gott zu verföhnen, „weiches er auch that mit 
der größten Bereitwilligkeit. * Damit Tönnen ‚wir zuſammenhalten, was 

Wawruch in dem ärztlichen Rüdblick erzahlt Derſelbe Hatte im auf 
bad Bevorſtehen bed verhängnispollen Tages aufmerkſam gemacht, „da- 
. mit er den Pflichten des Burgers und ber Religion Genüge leifte.” 


„Mit der zarteften Schonung fehrieb ich ihm bie mahnenben Worte auf 
ein Blatt Papier (denn nur fo,madhten tvir vom jehet md eiuuder verfinb- 
lich. Beethoven las das Geſchriebene mit einer beijpielloſen Faffung langſam 
und ſinnend, ſein Geſicht glich dem eines Verklarten; nee ie bei 
und ernft die Hand und ſagte: Laſſen Sie den Herm Pfarrer rufen! Nun 
wurde er ſtill und nachdenkend und nidte mir jein ‚Sch ſehe Sie balb 
: wieber‘,. freunblich gu. - Bald darauf verrichtete Weethoven mit frommer Er⸗ 
gebung, bie getroſt in die @wigteit blidte, feine Andacht und wanbie fich zu 
den ihn umgebenden Freunden, mit ben orten: »Plaudite amiol Anita est 
comoedia!« * 


Daß es ein völliger Irrtum Wawruchs ift, Beethoben habe biefe 
Worte gleich nach dem Empfang der Sterbefatramente geſprochen, wurde 
ſchon bemerkt. Wawruch war bei der ‚heiligen Handlung gar nicht zugegen. 
Doch macht auch Schindler eine Verwirrung.2) Nach feiner Exzählung 
war auch er bei jener Angelegenheit beteiligt; nach Erledigung des 
Teſtaments 


„tags vorher” [ben 28.7] — „blieb uns nur voch ein ſehnlicher Wunſch 
übrig, ihm mit dem Himmel anäzuföhnen, um auch ber Welt zugleich zu zeigen, 
baß er al3 wahrer Chriſt fein Leben beeudigte. Der Profeſſor Ordinarius 
[MBawruch] ſchrieb ihm alfo-auf und. bat ige im Namen aller feiner Freuude, 

ſich mit den heiligen Sterbeſakramenten verfehen zu laſſen. worauf ex gang . 
rubig und gefaßt antwortete: Ich will.‘ — : Der Arzt ging fort sub Aber⸗ 
ließ mie, dieß gu beforgen.“ | 


y ©. „VBerthovend Tod” im Wiener Fremdenblatt vom 22. Juni 1888: Dice 
‚Worte [Plaudite te.) wurben nad) einem ärztlichen Konfiliiu gejagt, deſſen Grfolg- 
Iofigfeit der Tondichter illuſtriren wollte.“ 

2 Brief vom 12. April 1837 am bie Herausgeber der Cacilia vom Mai 1897. 
Bol. Nohl, Veethoven nach den Schilberungen ſeiner Beitgenofien, ©. 866. 
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Schindler berichtet dann weiter noch von der Handlung felbft, bie 
mit der größten Auferbauung vorüber gegangen fei; jebt erft fchien Beet⸗ 
boven an fein letztes Ende ſelbſt zu glauben: | . 

„Denn kaum mar ber Beiftliche draußen, als er mir und dem jungen 

Herrn von Breuning ſagte: »Plaudito amiol, comoedis finita est!« Habe 

ichs nicht immer gefagt, daß es fo kommen wird?“ 

Das Stimmt alfo mit Wawruchs Erzählung. Die Form der Erzählung, 
wenigftens des Schluffea berfelben, ftimmt aber nicht mit den Tatfachen. 
Schindler Hatte am 24. März an Mofcheles geichrieben, geftern (alſo ben 
23. März) babe Beethoven jene-Worte geiprochen; und zu ©. v. Breuning 1) 
ſagte Schindler, Beethoven habe es gefagt, als eben Die Ärzte nach längerer 
Beratichlagung einmal eben weggegangen waren, und Breuning beftätigt 
das aus feiner Erinnerung. Wir dürfen bier alfo Schindler gegen fidh 
jelpft als Zeugen anrufen und jehen mit Bedauern, wie bie Verwirrung 
feines Gedächtniſſes ſchon fo früh ihren Anfang nimmt. Wir bebürfen aber 
Bier feiner weiteren Ecbrterung; für uns ſteht die Überzeugung feft, der 
auch &. v. Breuning Ausdrud gab, daß Beethoven jene Worte mit Beziehung 
auf die Heilige Handlung nicht gefprochen haben könne, was der Aufrichtig- 
teit feines Charalters und dem Exnft feines Weſens vollſtändig wider⸗ 
ſprochen haben würde. 

Wir haben aber noch ein anderes Zeugnis über dieſe letzten Tage. 
Anjelm Hüttenbrenner aus Grab, den wir ſchon ans früherer Beit 
fennen,2) war in jener Seit nach Wien gelommen, um Beethoven noch 
einmal zu jeher. Im Sabre 1860 fchrieb er an Thayer,?) mit dem er 
befreundet war; da äußert er fich über Die uns bier beidhäftigende An⸗ 
gelegenbeit fo: 

„Es iſt nicht wahr, daß ich Beethoven gebeten haben folle, ſich mit ben 


Sterbefaeramenten verjehen zu Infien; wohl aber veranlaßte ich auf Erſuchen 
ber Gattin des verftorbenen Muſilverlegers Tobias Haslinger, ba Beethonen 
von Heren Johaun Baptift Jenger und von ber Gutsbeſitzerin Fran v. Veeb- 
hoven auf. die zartefte Weiſe gebeten wurde, ſich burch ben Empfang des h. 
Abendmahls zu ftärten. — Daß Beethoven zu mir ıder ich bei dem Ande 
ipenden ber Sterbejaeramente am 24. März 1827 Vormittag gar nicht gugegen 
war) bie Worte: »Plaudite amici! Comoedia finita est!« gefprochen haben 


1) Aus dem Schwarzipanierhaus ©. 104. 

2 Bol. 8b. IT ©. 421 ff. 

3 Der Brief ift im Thahers Nachlaß. Auch die Grager Tagespoft (28. Okt. 
1868) erhielt ben. Brief nad) Hüttenbrennerd Nachlaß Abſchrift); darnach teilte ihn 
Nohl (Beethoven nach den Schilderumgen feiner Zeitgenoflen S 268) mit. 
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jolle, it eine veine Erfindung. Auch zu Andern hat Beethoven ficherlich ſolch 

eine jeinem bieberen Charakter zuwiberlaufende Äußerung nicht geihan. Wohl 

aber ergählte mix Frau v. Beethoven am Todestage ihres Schwagers, daß er 
nach dem Empfange der Sterbeſacramente zum Pfarrer gejagt habe: ‚Sch 
banfe Jhnen, geifllicher Herr! Gie haben mir Troſt gebradti‘“s) 

Bir Haben zwei Verfionen ber Erzählung gebracht und müſſen dem 
Leier überlaflen, welche ihm die glanblichere ſcheint. Ein vorheriges Ein- 
vernehmen mit den Arzten kam ja and) in dieſem Falle ftattgefunden 
haben; im ganzen ift uns der zweite Bericht wahrfcheinlicher, und was 
jeinen Schluß angeht, betrachten wir ihn als auihentiih. Mit der Frage, 
wohin die Worte Plaudite ete. gehören, find wir nun fertig. 

Am 24. März aljo empfing Beethoven mit wahrer Erbauung, wie 
Schindler ſchreibt, Die Sterbefalramente. Anweſend waren nad Nohl?) 
Schindler, ©. v. Breuning, enger und Frau dan Beethoven. Er ſprach 
dann zum Pfarrer die oben angeführten Dankesworte. 

Er erinnerte dann noch einmal, was ſchon vorher gefchehen, an das 
Eigentumsdokument des Cis⸗Moll Quartetis für Schott (Schindler: Mit- 
teilung); dieſe Unterfchrift war feine letzte. Schindler und Breuning voll- 
zogen das Dokument als Beugen mit. Dann erinnerte er noch an den 
Dank an die philharmoniſche Geſellſchaft in London und gebachte babei 
der ganzen englifchen Nation; Gott wolle fie ſegnen,“ fagte er dabei. 
Gegen 1 Uhr kam der Wein und der Tran aus Mainz durch Breunings 
Bermittlung bei ihm an. Schindler fellte bie Flaſchen auf den TE 
vor dem Bett. Beethoven fah fie und fagte: „Schade, Schabe, zu ſpätl!“ 
Das waren feine Ichten Worte. Nur Yöffelmeife wurde ihm bi? zum 
-Zobe. der Wein noch eingegeben, er verfiel in Agonie und konnte fein 
Wort mehr hervorbringen. Gegen Abend, jchreibt Schindler, verlor er 
das Bemwußtfein und ber Tobesfampf begann; derjelbe dauerte noch Die 
beiden folgenden Tage.?) ©. v. Breuning berichtet (Schwarzfpanierhaus 
©. 108): 
on „Aut folgenden und zweitfolgenben Tag lag ber gewaltige Mann unter 

weit börbarem Rocheln bewußtlos in voller Aufloſung begriffe. Sein 


1) Johann erzählt in feinem Turzen Rüdblid, Beethoven habe bem Geiftlichen 
beim Yortgehen gejagt: „Ich danke Ihnen für dieſe Iekten Dienfte” (oder „für biefen 
legten Dienfi” was bie Abſchrift bei Thaher ungewiß läßt. 

2) Robt, Beeih. III ©. 788. Er gibt feine Quellen nicht an. Bon Frau 
van Beethoven iſt es ja auch jonft feftgeftellt. 
| ® „Bom 24. gegen Abend bis zumichten Hauche war er beinahe ſtets In 
- delirio“ fchreibt Schindler au Moſcheles. 
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träftiger Körper, feine ungeſchwächten Lungen kampften rieſenhaft mit dem 
hereinbrechenden Tode. Der Aublick war ein ſchrecllicher. Wußte man. gleich 
wohl, daß der Arme nun nicht mehr leide, fo war bie Erfheinung doch 
grauenhaft, zu ſehen, daß ber Eble nunmehr ben zerſezenden Mädhten un⸗ 
widerruflich verfallen, aller geiftige Verkehr mit ihm aufgehoben war. Bereits 
am 25. März war zu erwarten, daß er. während. der folgender Nacht enden 
wärbe; bennocdh -fanben wir ihn am 26. noch am Leben, — wo möglich noch 
heftiger rochelnd als Tags zuvor.“ — 


Am Nachmittage biefes Tages erhob fi) das heftige. Bewitter, vun 


dem fchon J. Hiller erzählt — während beffen Beethovens Ende eintrat. 


Wir folgen Hier im weſentlichen Anfelm Hfttenbrenner, ber fhon 


einige Tage in Wien war, unb Thayer teils mündlich, teils brieflich Aber 
dieſe legten Augenblicke berichtete!) 


‚Als ic) am 28. März 1827,° Schreibt er, „gegen-3 Uhr Nachmittag in 
Beethovens Schlafzimmer trat, feud id da den Heren Hofrat Breming, 
defien Sohn und die Frau v. Beethoven, Gattin bes Johann u. Beethoven, 
Gutsbeſitzers und Apothekers aus Linz, dann meinen Freund Joſeph 
a ale: Ich glanbe daß and Herr Profeſſor Schindler 
ar war.” 


Gerhard von Breuning nennt auch noch den Bruder Johann und 
die Wirtfchafterin Salt ala anweſend, Schindler einen Srantenwärter 


aus Wawruchs Mini. Es ift aber nicht feſtzuſtellen, ob alle biefe Ber- 


fonen fortgejeßt oder nur vorübergehend dort waren. Nach Hüttenbrenners 
mundlicher Erzählung begann. der Maler Teltſcher das Antlitz bes fier- 
benden Beethoven zu zeichnen. Das verlegte Breunings Gefühl und er 
machte ihm Worftellungen darüber, worauf jener feine Papiere einftedte 


H Thahyer erzählt, bdaß er 1880 (6. Juni) fit Graz bei Hätienbreimer wer und 


von ihm das einzelne erfuhr. Am 20. Auguſt fchrieb dam Hüttenbrenner ben ſchon 
oben erwähnten Brief. — Wenn Schtiudler (&. 148) fchreibt, Hüktendrenner fei eine 
für Beethoven ganz unbelaunte Berfon. geweſen, fo if baB einer feiner vielen 


2 Das hielt Thayer file ein Mifverftänduis und eine Berwechfelung mit einer 
andern Frau. Wir haben aber Pol Teinen Manu» Zu äiefein, ba Denen 
bie Grau van Beethoven Tannte, wie aus feinen tweiteren Angaben hervorgeht (er 
rübmt ihre und ihres Manıes Gefälfigleit gegen ihn.) Su her nuindlichen Mit 
teilung hatte Hüttenbremmer Karls Mutter genannt, wad noch weniger moglich ift; 
es war eine ihrer ſpaͤteren lagen, daß fie von Beethovens gefährlichen Yuftanbe 
erft erfuhr als alles vorüber war. (So erzählt bie Frau Johann zum Beweiſe, 
daß Karls Mutter nicht babei geweſen fein Töne) Dr. Breuniug ſchreib Wayer; 
er meint doch wohl den Sohn Gerhard) hatte keine Erinnerung, eine von Beet⸗ 
hovens Schwägerinnen je gefehen zu haben. Wir nrüffen aber an Hüttenbrenuers 
"Erinnerung fefthalten. 
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und wegging.!) Dans gingen Breuning und Schindler, zum Zeil von 
dem langen Todeskampfe angegriffen, weg, um eine geeignete Grabftätte 
zu fuchen; auch Gerhard v. Breuning ging fpäter weg, nach Haufe.- Die 
Fortſetzung geben wir nad; Hüttenbrenners Brief au Thayer 


„su. ben legten Lebensaugenbliden Beethodens war außer ber Frau 
v. Beethoven und mir Niemand im Sterbeginnmer anweſend. Nachdem Beet 
hoven von 3 Uhr Nachmitiag an, ba ih zu ihm kam, Bis nach 5 Uhr röchelnd 
im Tobeslampf bewußtlos bagelögen war, fuhr ein von einem heftigen 
Donnerjſchlag begleiteter Blitz hernieder, und erlenchiete grell das Sterbe⸗ 
zimmer (vor Beethovens Wohnhaufe lag Schnee‘). — Nach dieſem unerwarte⸗ 
ten Naturereigniſſe, das mich gewaltig frappirte, offnete Beethoven die Augen, 
erhob bie rechte Hand, und: blitkte mit geballter Fauſt mehrere Secunden lang 
in die Höhe mit ſehr ernſter drohender Miene, als wollte er jagen: Ich troße 
euch feindlichen Mächten! Weichet von mir! Gott iſt mit mir!‘ — Auch 
hatte es ben Anſchein, als wolle er wie ein Lühner Feldherr feinen zagenden 
Truppen zurufen: ‚Muth, Soldaten! Vorwärts! Vertraut anf mich! Der 
Sieg iſt uns gewiß!‘ Als er die erhobene Hand wieber auf Bett nieber- 
finten Heß, ſchloffen fich feine Augen zur Hälfte. Meine rechte Hand lag unter 
feinem Sanpte, meiue Linke ruhte auf feiner Brufe Kein Athemzug, Tein 
Herzſchlag mehr! Des großen Tonmeifterd Genius entfloh aus biefer Trug- 
welt ins Reich ber Wahrheit! — Ich brüdte dem Euntſchlafenen bie halb⸗ 
geöffneten Augen zu, küßte biefelben, dann auch Stirn, Mund und Hände. — 
Fraun v. Beeihoven ſchnitt auf mein Erſuchen eine Haarlode vom Haupt des 
Dahingeſchiedenen, und übergab fie mir zum heiligen Angedenken an Beet- 
hovens letzte Stunde. Darauf eilte ich tief bewegt in bie Stabt, theilte Dem 
Herrn Tobias. daslinger bie Nachricht von Beethovens Tode weit, und Tehrte 
nach einigen Stunben in meine Heimath Steiermark zurüd. —" 


Gegen den Schluß heißt es noch: 
„Wollen Sie nun, verehrten Freund, ſich mit bem begnügen, was ich 

Ihnen, und nur Ihnen über Beethoven in diefem Briefe mittheile.“ 
Bei dem entſcheidenden Ereigniffe halten wir einen Angenblid an, 
um noch einige Worte über Beethovens Krankheit zu fprechen, welche den 
Tod herbeiführte und bisher allgemein als Waſſerſucht bezeichnet wurde. 
Daß er von diefer tm hohen Grabe heimgeſucht war, wiflen wir aus 


V Hier macht Thayer ein Beiden bes Zweifels. Jenger fchrieb in feinem 
Briefe an Iran Pachler vom 27. März (bei. Thayer, vgl. auch ſonſt Pachler in ber 
angeführten Schrift S. 86), Telticher, ber in der Todesſtunde anweſend geweſen, habe 
Beethoven gleich nach dem Tobe gezeichnet. Auch dies Hält Thayer für ein Miß⸗ 
verftändnis. In ber Tat läßt ſich biefe Angabe mit Hüttenbreunerd Erzählung nicht 
vereinigen. [Bgl. auch D. E. Deutſch „Aus Beethovens letzten Tagen“ in ber 
Öfterreichiichen Rundſchau vom 1. Febr. 1907 (die Briefe Jengers an Marie Pachler⸗ 
Koſchah. H. 8.) 
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ber biöherigen Erzählung; es wurde nur in ben früheren Darftellungen 
nicht beachtet, daß biefe Krankheit nicht felbftändig auftritt, ſondern eine 
Wirkung oder Begleiterfcheinung einer anderen, tiefer liegenden Krank⸗ 
beit if. Wie ih glaube, hat und Frimmel von dieſer falſchen Bor 
ftellung befreit. Er gibt an, Beethoven fei an einer Leherentartung, 
 Reber-Lirrhofe, geftorben!) (Frimmel, Beethoven ©. 91). Beethoven hatte 
ſchon Jahre vorher an der Leber gelitten, 1821 hatte ex die Gelbſucht 
gehabt, 2) die ja auch in diefem Organe ihren Siß hat. In feinem ärzt- 
lichen Rückblick hatte Dr. Wawruch geingt, daß die Krankheitsurſache in 
verjährtem Leberleiden, fowie in organischen Fehlern der Unierleiborgane 
ihren Sitz hatte, vorher, als er ihn zum eriten Male Ichlimmer gefun- 
den, batte er gefchrieben: 


„Die Leber bot deutliche Spuren von harten Knoten, bie Gelbſucht 


flieg.” — 
In dem Obbuftionsbericht des Dr. Wagner, den Seyfrieb?) ver- 
öffentlicht, heißt es: 


„Die Leber erſchien auf die Hälfte ihres Volumens zuſammengeſchrumpft, 
leberaruig feſt, grünlichblau gefärbt und an ihrer höckerichten Mberfläche, fo 
wie an ihrer Subftang mit bohnengroßen Knoten durchwebt; deren ſamm⸗ 
Tide Gefäße waren ſehr enge, verbidt und blutleer.“ 


Schrumpfung der Leber ift es, was bie Medizin Leber⸗Cirrhoſe 
nennt. Ich glaube daher hier der Unficht Frimmels folgen zu müſſen, 
wenn ih auch in einer früheren Darftellung mich ber alten Therrie an⸗ 
geſchloffen hatte. | 


1) Frimmel nimmt Bezug auf Kabdebos Kunfkchronit 1880, wo er in einem 
Urtikel über Beethoven biefer Annahme Ausbrud gegeben hatte; er batte bies ſchon 
in einer Studie „WBeeihovend Leiden und Ende“ wahricheinlich gemacht (Wiener Brefie 
vom 8. Sept. 1880). Bgl. Kaftners muſikaliſche Chronik 1886 ©. 68. Ju ber 
öfterreichifch-ungariichen Kunſichronik von Kabdebo Yon 1880, im Maikeft ©. 10, 
äußert fih Dr. v. Frimmel fo: „Auf eines Fahrt von Gneixendorf, in ber Nähe 
von Krems dem Gute feined Bruberd Johann, nach Wien, Dezember 1826, wurde 
er bon einer Qungenentzänbung überfallen, an weldje ſich bis zu feinem Tode eine 
Kette von Krankheiten reihte, bie, nach den laienhaften Angaben darüber nachträg⸗ 
lich zu diagnoſticieren, bedeutende Schwierigkeiten bietet. Die nähere Todesurſache 
war eine von Waſſerſucht gefolgte Leberverhaärtung, Cirrhosis hopatis. Daher war 
auch Beethoven in den letzten Wochen feines Lebens fehr abgemagert, und wur ber 
Unterleib aufgetrieben.“ Mitteilung ber Abſchrift biefer Außerung verdanke ich Herrn 
Profeſſor M. Sriedländer in Berlin. 

2, Brief an ben Erzherzog, 18. Juli 1821. Köchel ©. 68. 

3, Beethoven! Studien, Anhang ©. 49. 
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Damit verlaffen wir biefen Gegenftanb unb wenden uns wieder 
unferm Zuſammenhange zu. 

Breuning und Schindler waren, wie bereit# erzählt wurde, weg⸗ 
gegangen, um eine geeignete Srabftätte für Beethoven zu fuchen. Sie 
fanden folche auf dem Friebhofe bes Dorfes Währing, in ber Nähe der 
Aubeftätte der Familie Vering, welcher Breunings erfte Gattin angehört 
hatte. Durch das Gewitter wurden fie am ſchneller Rückkehr gehindert. 
As fie das Krankenzimmer wieder beiraten, rief man ihnen entgegen: 

„Es iſt vollbraiht!” — 


Was nun für die Angehbrigen und Freunde für die nächſten Tage 
übrig blieb, waren die Sorgen für das Begräbnis, für die äußere, 
bitbliche Bewahrung feines Gebächtnifies, und, foweit eB noch geſchehen 
mußte, für den Nachlaß. Sn. lebterer Hinficht erzählt und Breuning 
(S. 111 ff.) von einer unerfreulichen Szene; die am Tage nad) Beethovens 
Tode, ben 27. März borfiel. Breuning, Schindler, Bruder Johann 
und Holz waren in Beethovens Wohnung, um nach den hinterlaffenen 
Bapteren, befonders nad ben für den Neffen beftummten 7 Bantaftien 
zu fuhen. Man fand fie. trotz angeftvengten Suchens nicht, und ber 
mißtranifche Johann Tieß ſchon Bemerkungen fallen, als ſuche man nur 
zum Scheine. Vreuning kam aufgeregt nach Haufe und ging Nachmittags 
wieber Hin; da zug Holz zufällig an einem aus einem Kaften vorftehen- 
den Nagel, worauf ein Fach und mit ihm die Wertpapiere heraudfielen. 
Zur Erlänterung und Ergänzung diejer Erzählung dient, was Holz 
D. Jahn mitteilte: 

„B. hatte feine Bankaktien in einem verborgenen Fach eines Schranks 
von bem nur Holz wußte. Un feinem Tobtenbett fuchte fein Bruder ver- 
geblich zu erfahren, wo fie waren.“ . 

Dazu finde ih auf der mir vorliegenden Abſchrift Thayers nad) 
O. Jahns Papieren folgerive Bemerkung Sqchindlers (ebenfalk, hand⸗ 


jchriftlich): 
Johann Beethoven ſuchte zunächſt nach dem Verſcheiden bie Altien 
und ba er fie nicht fand ſchrie er: Breuning und Schindler müſſen ſie jchaffen.‘ 
Holz wurde von Breuning erfucht zu kommen, ob er wicht wiſſe wo fie ver⸗ 
borgen. Er kannte bie geheime Qabe in feinem alten Schranke darin fie auf⸗ 
‚bewahrt waren.” 3) 


ee 





1) Bnjay Hes Herausgebers. Die wiberſprechenden Angaben über Ort und 
Art ber Anbringuug bes geheimen Verſtecks (Schinbler 1 S. 97 „in einem geheimen 
Lädchen einer Kaſſette“, Breuning, Schwarzip. S. 118 „tn einem geheimen Fache 
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An demſelben Tage nahm Dr. Joh: Wagner die Obduktion der 
Leiche vor, in Gegenwart bes Profeſſors Wawruch. Um das Gehbr⸗ 
organ unterſuchen zu Tönnen, wurden bie felfenteile der Schlafenknochen 
Herausgefägt und mitgenommen (Breuning Schwarzip. ©. 112). 

Der junge Maler Joſeph Danhauſer, der gerade in Wien an 


weſend war, erhielt durch Breuning bie Erlaubnis, den Gipeabbruck von 


der Leiche Beethovens zu nehmen: Dies geihah am: 28. März, Dies 
hatte aber. für die Bewahrung. bes Bildes Beethovens nur wenig Be 
deutung, da bie Aufnahme ber Maske nach der Obduktion ftattfand, welche 
das Antlitz fehr entflellt Hatte. Danhaufer zeichnete an bemfelben Tage 


alſo nicht „unmittelbar nach dem Tode") ben Kopf Beethovens und Titho- 


graphierte die Beichnung. felbft; die Lithographie trägt bie Anfjcrift: 
„Beethoven, den 28. März an feinem Tobtenbette gezeichnet 1897" unb 
links die Bezeichnung „Danhaufer”. Auch diefe Zeichnung ftand unter 
dem ungünftigen Einfluffe des Beitpunktes, in welchem fie entftand; bie 
Obduktion war vorhergegangen. Danhauſer hat für eine Buſte, Die er 
mobelliert hat, die Maste von 1812 (von Sein) zugrunde gelegt. Zu 


. ben lebenden Beethoven ft Danhauſer niemals. in Beziehung getreten. *) 


Am 29. März Nachmittags 3 Uhr war das Leichenbegängnis. Es 
war eine ber großartigften Sunbgebungen, welche man in Wien gefehen. 2) 
Breuning und Schindler hatten bie Vorbereitungen getroffen; Einladungs⸗ 
karten erhielt man in Haslingers Muſikhandlung. Schon Stunden vor» 


eines Schreibpultes”) erledigen ſich durch bie Ausfage Schindlers gegenüber erh. 
v. Brenning (1868), es fei ein gewöhnlicher Meiderichrant geweien. : Bei den Altien 
fanden fi). auch die Briefe an die „unfterbliche Geliebte“ und das Wild der Gräfin 
Thereſe von Brunſwick. Bgl. bie Darfiellung von La Dara in der Neuen Rumd⸗ 
ſchau, Februarheſt 1908. 9.9] 

1) Bgl. über biefe Angelegenheit Frimmel, Neue Beeth. ©. 808. 813 ff. 
Ferner Frimmels Studie „Zojef Danhaufer und Beethoven” (Wien 1898), worin 
zugleich die Annahme befeitigt wird, als Habe Danhaufer den lebenden Beethoven 
gezeichnet ober modelliert. In Thahers Materialien finde ich noch bie Abſchriften 
von zwei Artikeln ans ber Öfterreichiichen Revue (1865) und den Sonntagäblättern 
(don Rorbert, von Rohl Mufil. Skizzenbuch ©. 302 benußt, ber den Wiener Boten 
von 1847 zitiert), die ich Hier nicht benutze, weil fie mir nicht hinlänglich beglaubigt 
ercheinen und ihr Inhalt im einzelnen durchaus anfechtbar iſt. 

2 Eine ausführliche Beſchreibung gibt G. von Breuning Aus dem Schwarzip. 
S. 113, wozu F. Hiller, aus dem Tonleben u. 3. ©. 177 ff. zu vergleichen iR. 
Doch fon am, 14. April 1897 gab bie Zeitichrift „Der Sammler“ eine 
Beſchreibung. Vgl au Seyfried Beethovens Studien Anh. S.50ff. Auf alle 
dieſe nehmen wir bier Bezug. 
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ber Hatte fi eine große Menfchenmenge vor dem Schwarzfpanierhaufe 
verfammelt, und immer ftrömten neue Hinzu; an 20000 Menſchen follen 
auf dem Plate vor dem Haufe geweſen fein. Alle Kunftuotabilitäten hatten 
fi) eingefunben. Die Schulen waren gefchloflen;!) zur Aufrechterhaltung 
ber Ordnung hatte Breuning Militär erbeten. 


„Der Andrang,“ ſchreibt ber Sammler, „war fo groß, daß, als endlich 
ſelbſt ber geräumige Hof des Wohnhanfes Beethovens die Menge nicht 
mehr fafjen konnte, das Hausthor verichloffen werben mußte, bis ber Bug 
begann. Der Sarg mit bem Leichnam bes’ großen Tonjeberd war im Hofe 
aufgeſtellt. Nachdem bie Geiſtlichkeit fi) eingefunden hatte, um ihr heilige 
Amt zu verrichten, reihten fi) die zu biefer Feyerlichkeit geladenen @äfte, 
Tonkunſtler, Sänger, Dichter, Schaufpieler, ſammtlich in vollftändigem Trauer- 
anzuge, mit beflözten Facleln und Blumenſtränßen am Arm um bie Bahıe, 
und bie Sänger flinmten das bon bem Verewigten comppnirte Miserere ar. 
Eruft und hehr ſchwollen bie frommen Töne biefer herrlichen Compoſttion in 
bie ſtillen Lüfte, der Anblid des Ganzen war impofant, ber Sarg mit bem 
zeichgeftidten Bahrtuche, bie Geiſtlichleit, die andgezeichneten Vlänner, welche 
das legte Geleit ihres Kunſtverwandten bildeten, und bie Menſchenuienge 
zingsum; alles dies zeigte ein hochſt großartiges Ganzes.” 

Rad Beendigung des Geſanges wurbe der Sarg gehoben und das 
Tor wieder geöffnet; Die Sänger nahmen den Sarg auf ihre Schultern, 
und trugen ihn bis zur Kirche. Es wurde ſchwer, den Bug zu ordnen, 
ba die Menge ungeflüm nachbrängte; auch die nächften Leidtragenden — 
Bruder Johann, Breuning Water und Sohn, Schindler — konnten nur 
mit Mühe geeignete Plaͤhe einnehmen: Acht Kapellmeifter?) — Eybler, 
Weigl, Hummel, Seyfried, Kreuger, Gyrowetz, Würfel und Gaͤnsbacher — 
hielten die Zipfel. des Bahrtuches. Auf beiden Seiten gingen Fackel⸗ 
träger, unter denen Schubert, Eaftelli, Bernard, Böhm, Czerny, Grill, 
parzer, Haslinger, Holz, Line, Mayſeder, Piringer, Schuppanzigh, 
Streicher, Steiner, Wolfmayher und noch andere genannt werben. Auch 
Mofel und die Böglinge des Konfervatoriums, Die Schüler Drechslers, 
ah man im Zuge. Beim Vorübergehen beim Nothen Hauſe ertönte 
Beethovens Tranermari aus Op. 26. Durch bie zahlloſe Menichen- 
menge ging ber feierlihe Zug nad) ber Pfarrkirche in der Alſerſtraße. 
Hier wurde während der Tirchlichen Funktion das Libera nos domine 
von den Sängern 16flimmig a 'oapella gefungen und bie eier ge 
ſchlofſen. — 

1) Das erzäßft Frimmel nad; perjümlicher Mitteilung. 

2 Der Sammler gibt zuerſt 6 an, ſpäter aber 8, wie bie übrigen Quellen. 


496 Viertes (letztes) Kapitel. 


Das oben erwähnte »Miserere« und deſſen Fortſetzung »Amplius 
lava mo« hatte Seyfried nach den 1812 oom Beethoven in Linz auf 
Glöggls Erſuchen für 4 Poſaunen, zum Gebrauch am Ullerferlentage ge 
ſchriebenen 3 Eaualen mit Worten verfehen und durch Männerchor er- 
weiter. Das »Libera me« hatte Seyfried komponiert.!) 


„Der Sarg wurde nun,” erzählt der Sammler weiter, „in ben mit vier 
Pferben beipannten Leichentuagen gebracht und nad bem Währinger Kirchhof 
geführt. Auch dort Hatte ſich eine große Vollsmenge verjammelt, um bem 
Hingeſchiedenen die letzte Ehre zu erweiſen.“ 


Da auf dem Friedhof nicht geiprochen werben durfte, hielt der Hof. 
ſchauſpieler H. Anſchütz am Eingang vor dem Tore, am Sarge die Grab⸗ 
rede, welche Grillparzer verfaßt Hatte; die Zuhörer waren tief ergriffen: 
Diefe Rebe darf, wie wir glauben, auch Hier nicht fehlen, wir laſſen fie 
daher folgen: 2) 


Griliparzer’3 Worte, 
geiprochen am Grabe Beethoven's durch Anſchütz. 

Indem wir hier am Grabe dieſes Verblichenen ftehen, find wir gleich 
ſam die Nepräfentanten einer ganzen Nation, des beutichen gefanmten Volles, 
trauernd über den Fall ber einen hochgefeicrten Hälfte deffen, was und übrig. 
blieb von dem dahingeſchwundenen Glanz heimiſcher Kunſt, vaterlänbiicher 
Geiftesbläte. Noch lebt zwar — und möge er Iange leben! — ber Helb des 
Sanges in deutſcher Sprache und Bunge; aber ber letzte Meiſter bes tönen- 
den Liedes, ber Tonkunſt holder Mund, ber Erbe und Erweiterer von Händel’ 3 
und Bach's, von Haydns und Mozarts unſterblichem Ruhme, hat andgelebt, 
und wir fliehen weinend an ber zerriffenen Saite bed verfiungenen Spiels, 

Des verklungenen Spiels! Laßt mich ihm jo nennen! Denn ein Rünftler 
var er, und was er war, war er nur burch die Kunſt. Des Lebens Stadyeln 
Batten tief ihn verwundet, und wie ber Schiffbrüdige das Ufer unklammert, 
jo floh er in beinen Arm, o du bes Guten und Wahren gleich Herrliche 
Schweſter, bes Leidens Tröfterin, von oben ſtammende Kunft. Feſt hielt er 
an bir, und jelbjt als die. Pforte geichlofier war, durch) die bu eingetreten 
bei ihm und fpradft zu ihm, als er blind geworben war für beine Büge, 
burch fein taubes Ohr, trug er noch immer bein Bild im Herzen, unb als 
er flarb, lags noch an jeiner Bruft. 

Ein Künſtler war er, und wer fteht auf neben ihm? Wie ber Behemoth 
die Meere durchſtürmt, fo durchflog er bie Grenzen jeiner Kunſt. Vom irren 

der Taube bis zum Rollen bes Donnerd, von ber fpibfindigften Verwebung 


nm. 


1) Das Nähere findet man bei Geyfrieb Studien, Anh. ©. 625 wo auch bie 
Geſaͤnge ſelbſt mitgeteilt find. Vgl. auch Nottebohms themat. Berz. ©. 161. 

2 Die Rebe teilte G. v. Breuning Schwarzip. ©. 116 nad) einer Abichrift mit, 
die er von dem von Griliparzer erhaltenen Exemplare feines Baterd genommen hatte. 
Die Yafjung in Grillparzers Werken zeigt einzelnes geänbert. 
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eigenfinmiger Kunſtmittel bis zu dem furchtbaren Punlt, mo das Gebildete 
übergeht in die regelloſe Willkür ſtreitender Naturgewalten, alles hatte er 
durchmeſſen, alles erfaßt. Der nach ihm kommt, wird nicht fortſetzen, er wird 
anfangen müſſen, denn ſein Borgänger hörte nur auf, wo die Kunſt aufhört. 

Adelaide und Leonore! Feier der Helden von Vittoria und des Meß⸗ 
opfers gläubiges Lied! — Kinder ihr der drei» und viersgetheilten Stinmen! 
Braufende Symphonie: ‚Freude, ſchoͤner Götterfunten,‘ du Schwanengeſang! 
Mufe der Lieder und des Saitenſpiels! ſtellt euch rings um ſein Grab und 
beſtreut's mit Lorbeeren! 

Ein Künſtler war er, aber auch ein Menſch, Menſch in jedem, im 
höchſten Sinn. Weil er von der Welt fih abſchloß, nannten fie ihn feind- 
felig, unb weil er der Entpfindung ans dem Wege ging, gefühllos. Ad), wer 
ſich Hart weiß, der flieht nicht, fonbern fteht uud ſtößt ab! Gerade die zar: 
teften Spitzen find e3, die am leichteiten ſich abſtumpfen ober biegen oder brechen. 
Das Übermaß der Empfindimg weicht der Empfuduug aus! Wenn er bie 
Belt floh, jo war's, weil er in den Tiefen feines Tiebenden Gemutes keinen 
Stützpuukt fand, fich ihr zu widerſetzen; wenn er fi ben Menſchen eutzog, 
jo geihah’s, weil fie nicht hinauf mouten zu ihm, und er nicht herab lonnte 
zu ihnen. Er war einfam, weil er kein Zweites fand. Wber bis zum Tode 
beiwahrte er ein menfchliches Herz allen Menſchen, ein väterliches den Seinen, 
Cut und Blut aller Belt. . 

So war er, jo ftarb er, fo wird er leben für alle Beiten. 

Ihr aber, bie ihr unferm -VBegängnifle gefolgt bis hierher, gebirtet 
euerer Trauer. Denn fein nicberbrüdenbes, ein erhebendes Gefühl iſt ed, zu 
ftehen am Sarge des Mannes, von dem man fagen darf, twie von leinem: er 
hat Großes geleiftet, und Tein Tadel war an ihm. Geht von hier trauernd, 

. aber gefaßt. Nehmt mit euch — eine Blume von feinem Grabe — das An- 
denten an ihn und jein Wirken. Und wenn euch je im Leben, wie der 
fonımende Sturm, bie Gewalt feiner Schöpfungen übermaunt, jo ruft es 
zurüd, da3 Anbenten an heute, da3 Andenken an ihn, der fo großes geleiitet, 
und an dem fein Tadel war.“ 


Hier darf noch angeführt werben, daß ſchon im Trauerhauje Caſtelli 
ein Gedicht Hatte verteilen laſſen, ebenſo Freiherr von Schlechta am 
Kirchhofe.) 

„Bevor dat Grab zugeworfen wurde, zog H. Haslinger drei Lorbeer- 
kranze hervor, welche der ihn zunächkt ſtehende Hr. Kapellmeiſter Hummel 
anf den Sarg hinabſenlte.“ Sammler. 

Geſprochen und gefungen wurde nun nicht mehr. 


„Aber jeder fchien den Ernft des Angenblids tief zu fühlen, und durch 
bie ganze große Vollsmaſſe zog es wie ein Wehen von Ehrfurcht und Trauer.“ 
Wilken.) 


* Man fitbes das Webicht von Caſtetli bei G. v. Breuning, Schwarzip. 
©. 124 nebft einem anbern von Joh. Gabr. Seidl 6.119; das von Schlechta bei 
Seyfrieb Anh. ©. 86. 

Thayer, Berthovens Leben. V. BD. Hy 
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Die Erequien waren am 3. April in. der Hofpfarrlicche der Auguftiner, 
bei benjelben wurde Mozarts Requiem unter Mitwirkung Lablaches 
gefungen. Bei einer weiteren Feier in ber Karlökirche am 5. April wurde 
Cherubinis Requiem aufgeführt. Das Grab wurde durch einen ein⸗ 
fachen pyramidenförmigen Stein mit der Auffchrift »Boethoven« bezeichnet. 
„Rue weniges zum Teil Änfjeres mag hier noch folgen. "Ber treue 
Freund Stefan von Breuning, der ihm mit fo vieler Liebe bie letzten 
ſchweren Wochen überſtehen geholfen hatte, folgte ihm nicht lange nach⸗ 
her in den Tod. Infolge der Gemüthsbewegung, die ihm bie im Haufe 
vorgenommene Verſteigerung von - Beethovens Hausgegenftänben ver» 
- urfachte, 1) eilitt er einen Rücfall in feiner Krankheit, wurbe leberkrank 
Ä in ſqhreichend entzundlicher Weiſe“ und ſtarb am 4. Juni 1897. 

Über die Auktion ‚gibt Breuning einiges bekannt. So wurde das 

Graſſche Klavier von dem Fabrikanten zurüdgenommen, den Broabwood« 
. Flügel mollte Vater Breuning nicht kaufen, weil fein Tonumfang zu gering 
war.2) Gerhard dv. Breuning erhielt n. a. zwei Daimenporträts, von 
denen das eine als bas ber Gräfin Giulietta Outeciarbi durch deren 
‚Sohn Graf Sallenberg erkannt wurde. 
Die Verfteigerung von Beethovens fchriftlichem uſw. Radio fand 
“am 5. November ftatt. Wir beſchranken uns Bier darauf, mitzuteilen, 
was fih in O. Jahns Wußzeichnungen als Erzählung von End 
(nach Thayers Abſchrift) findet: 

„Die Auktion von Beethoven's Nachlaß an eigenen unb kermben Com⸗ 
pofitionen, Skizzenbũchern u. Enttuilsfen etc. fanb ſtatt in Wien aut 5. Ro» 
vember 1827, am Kohlmarlt No. 1149,  Hinterer Stiege, 2. Stod, unter ber 
Leitung des Schäpmeifters H. Anton Gräfer. 

Der ‚gejammte Betrag bed ganzen sie bie Auction war 
| 1440 fl 18 fe. €. M. 


28/9 1853 “ Fuchs. 
Wer ſich über den Beſtand dieſes Teils des Nachlaſſes genan unter» 
richten will, den verweiſen wir auf Thahers chronologiſches Verzeichnis 
S. 173.2) Schindler ließ 1844 der Theaterzeitung eine Mitteilung zu⸗ 
gehen‘) (6. April), aus der wir entnehmen, wie er in ben Befig der 


N Bel. darüber G. v. Breuning Schwargip. ©. 123 ff. Die Verfleigerung war 
am 5. Mai, |. den Brief Jenger an Frau Pachler bei Fauſt Pachler n.a.D. S. 27. 

9 Später kam der Flügel in den Beſitz von Franz Bilzt. 
—88 Verzeichnis des Nachlaſſes derhocene nach dighon neben. wir Im 
n 

*. Undzüge daraus in Thyers Nachlaß 
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handſchriftlichen Partitur ber Oper Leonore gekommen war. Er und 
Breuning hatten fie noch bei Beethovens Lebzeiten auf fein Geheiß unter 
feinen Noten bervorgefucdht und fie in großer Unorbnung gefunden. Das 
bei machte Beethoven jelbft Scherze üher feine häusliche Ordnung und 
äußerte babei 
„daß diefes fein geiſtiges æind ihm vor allen andern bie größten 
Geburtöfchmerzen, aber anch ben größten Ärger gemacht habe und es ihm 
daher anch am liebften fei, und daß er es der Aufbewahrung und Venutzung 

- für die Wiſſenſchaft der Kunſt vorzugsweiſe werih halte bemnadh es auch 

dem Kofrath Rochlitz zur Benuhung zugeſtellt werben fole, fals er ea 

wände" · 

Breuning follte bie. Bartitur in feinem Beſih behalten. Da fe ı ganz 
in Unorbmung war, fo veranfaßte Beethoven noch ſelbſt, daß fie in 
Schindlers Wohnung geſchidt werb:, um fie in Ordnung zu bringen. 

ls Hierauf bald nach ſeinem Ginfheiden das Mögliche damit geſchehen 
war und ich dies Hr. v. Breuniug angeigte, außerte ex ben Wunſch ich möge 
alles bei mir behalten, ba er bach lelbſt zu wenig von Mufil verſtehe, ja, 
ich möge biefe Partitur als. mein Eigentum betrachten, ex glaube bamit nur 
ben Willen unſeres gemeinfchoftlichen Frenndes auszuſprechen, ber fo oft 
gegen ibn beklagt hatte nicht im Stande zu ſein, eine ihm durch fo viele 

Jahre erwiejene Liebe und Aufopferung zu. vergelien.“ 

Nach Schindler hatten Breuning und Vach Beethoven gebeten, Le⸗ 
gatar im Teſtamente zu werden, er aber habe es abgelehnt und geſagt, 
er habe nichts als „alte Noten“ zu geben, und habe Die Freude nicht 
verftanben, welche Schindler an dem Geſchenke der Bartitur der neunten 
Symphonie gehabt habe. Nach dem Tode Breunings gab Frau 
von Breuning bie ganzen Papiere an Schindler. 

Vorſtehend baden wir die Sache nach Schindler erzählt, ba fie ein- 
mal mit Beethovens Tobeszeit zuſammenhängt, Tönnen fie aber Hier nicht 
weiter verfolgen. Nur das fei noch erwähnt, daß Schindler in ber Bio 
graphie (I S. 129) nur erzählt, Beethoven babe ihm „Fury vor jeinem 
Ableben" die urfprüngliche Fidelio⸗Ouvertüre (in ber Reihenfolge bie 
zweite) famt allen vorhandenen Teilen der Dper übergeben, mit den aus⸗ 
drüdfichen. Wunfche, für Aufbewahrung des ganzen Konvoluts an einem 
ficheren Ort beforgt zu fein. Seit 1845 befinbe es ſich in ber König 
lichen Bibliothel zu Berlin. 

Nach dem Tode Stephans von Brenning wurbe ber und ſchon 
aus dem Vormundſchaftaprozeſſe befannte Jacob Hotfchevar wieder 
gerichtlich beftellter Vormnund bes Neffen. Unterm 20. September erließ 

| | age 
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J | er in der Thenterzeituig (erſchienen am 6. Dftober) eine „Kagricht au 
3 Ludwig van Beethoven? Gönner, Freunde und Verehrer“, welde fc 
F beginnt: 1) | 
E:. „Die gereihtefte Hochachtung, die der Unterzeichnete für bie hohen Gönner, 
5 vielen Freunde und Verehrer des der mufilalifchen Welt durch den am 26. März 
J 1827 erfolgten Tod zu früh entrifſenen Tonſehers Hrn. von Beethoven hegt, 
an bewegt ihn, fel6ft anzuzeigen, daß nıan bereditigt ift, bald eine ber großen 
Kunfitalente Beethoven? würdige Biographie befielben zu erwarten. Dieler 
Nachricht fügt er die Bemerkung bey, daß bie jo eben im Drud erjchienene 
J Biographie Ludwig van Beethovens von Hrn. Joh. Al. Schlofier (heraus⸗ 
J gegeben zur Erwirkung eines Monuments für deffen Lehrer Joſ. Haydn) wit 
A mancherlei weſentlichen Unrichtigkeiten angefüllt ift.“ 

Er wendet ſich gegen die Behauptung Schloſſers, das Begräbnis 
Beethovens ſei auf Koſten der Freunde beſorgt worden, damit die Erb⸗ 
J— ſchaft des Neffen durch die Koſten nicht vermindert werde. 


| „Indem,“ fagt Hotichevar, „die von dem inzwiſchen and) verftorbenen 
E | Vorgänger des Unterzeichneten in ber Bormundichaft, dem K. K. Hofrathe 
— von Breuning geführte Rechnung über den aus der Nachlaffenichaftsmaffe zur 
4 Beflreitung der Auslagen erhaltenen Vorſchuß, und dic dieſer Rechnung zum 
J Grunde liegenden, in ben Händen des Gefertigten ſich befindenden Documente 
Br. ben Beweis liefern, daß er die Leichenbegängniß⸗ unb rankheitstoften, und 
wi zwar bie erftern allein in einem Betrage von mehr als 360 fl. C. M., aus 
— dem geringen, überdieß mit einer beſchränkenden letztwilligen Subſtitution 
Br belafteten Nachlaß 2. v. Beethovens beftritten Habe, wozu es kommt, daß 


S diieſem Nachlafſe noch eine andere eben auch nicht geringe Grabmalsauslage 
= nebft manchen andern, jegt erjt in Anſpruch genommenen Paſſiven, drohet.“ 
2 Schindler fhreibt an Smart am 31. März?), daß Breuning und er 
aus den 100 Pfund, die aus England an Beethoven gekommen waren, 


gegen Rückerſtattung die Koſten des Leichenbegängniſſes beftritten hätten. 

„Sonft hätten wie ihn nicht anſtändig beerdigen laſſen können, ohne 

eine von ben 7 Banlaktien, worin ber ganze Nachlaß beſteht, verkaufen zu 
müffen.“ 

Die hier erwähnte Biographie Schloſſers erichien in Prag 1828; 
das Datum der Vorrede lautete aber vom Junius 1827. Der Biograph, den 
Hotſchevar Hier in Ausſicht ftellt, Fönnte Schindler fein; doch können wir 
hierüber nichts ficheres wiſſen.) Schindler ſchrieb an die Theaterzeitung 


2) Ich entnchme die Stelle and Thayers Aufzeichnungen. 

2) Der Brief in Thayerd Materialien. 

3 Beethoven Hatte noch kurz vorher anſcheinend an Rochlitz gedacht; doch if 
fraglich, ob Hotſchevar das willen konnte. Auch Hatte Rochlitz gerade in jener Zeit 
die Sache ſchon abgelehnt, |. Schinoler3 Einleitung. 
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am 3, Yuguft 1827 (erfchlenen 11. Auguft), daß Beethoven, wohl ahnenb, 
daß manche beanſpruchen würden feine Biographen zu werben und dann 
alle möglichen Aneldoten über ihn erzählen wirben, ſelbſt einige feiner 
vertrauten freunde angewielen habe, was für biefen Zweck zu tun fein 
werde, 

„Et übergab ihnen daher Vieles, fein Leben als Künftier und Menſch 
betreffend, mit bem ausdrücklichen Wunſch, wenn es einft bie Zeit geftattet, 
nad) ihrer Einficht den beiten Gebrunch davon zu machen.“ — — 

Unfere Aufgabe. im Anfchluß an Thayer nach den zu Gebote ftehen- 
ben zuverläffigen Quellen das Leben bed großen Mannes zu erzählen, 
icheint ung hiermit beendet zu fein. Wenn wir dabei aud) über die 
Werte, die in die von uns behandelten Perioden fallen, uns zu äußern 
hatten, fo konnte e8 doch nicht unſere Abficht fein, danach jeht ein Ge 
ſamtbild feines tünftleriichen Schaffens zu verſuchen; dieſes zu entwerfen 
unb daneben die Quellen feines fortgeſetzt ſteigenden Einfluſſes aufzu⸗ 
deden, überlaflen wir berufenern Händen. Das wiſſen wir, daß wer 
nur immer in Deutichland Mufit übt, zu Beethoven fein Verhältnis Hat, 
und daß die Wirkung, die derjelbe fort und fort auf Taufende ausübt, bei 
feinem annähernd wieberlehrtn. Cr Tennt die Negungen des menſch⸗ 
lichen Gemutes nad) allen Richtungen, in Freude und Schmerz, in Leiden⸗ 
haft und demütiger Ergebung, in Furcht und Hoffming, und weiß ihnen, 
ala Herrſcher im Reiche der Tonwelt, von feiner unerſchöpflichen Phan⸗ 
tafie unterftügt, immer den treffendften tonlichen Ausdruck zu geben. 
Wer fih ihm mit ganzer Hingabe nähert, muß nicht bloß von ber hohen 
Schönheit der Melodie, fondern auch von ber vollen Wahrheit des Aus⸗ 
druds aufs tieffte ergriffen werben. Denn die Wahrheit, welche ihm im 
Leben Richtſchnur war, beberricht auch fein Tünftleriiches Walten. Dabei 
ftehen wir mit immer erneuter Bewunderung vor der Unermübdlichkeit, 
mit welcher ex bis ins Sleinfte arbeitet und fchafft, vor der Stärke uud 
Feſtigkeit des Willens, mit welcher er feine künſtleriſchen SIntentionen ins 
Leben ruft. Der Rüdblid auf die Lebensſchickſale der letzten Jahre fett. 
bieje nachhaltige Energie des Wollens in noch helleres Licht, wir ſehen 
mit Freude und Genugtuung, wie ihm das Ungemach ber Iehten Sabre 
die Wonne des Schaffens nicht bat rauben köonnen. 

Das dankt ihm die Nachwelt. Wir Haben bie Zuverſicht, daß Beet⸗ 
hovens Schaffen ben kommenden Geſchlechtern eine dauernde Duelle nicht _ 
nur des Genuffes, fonbern ber Erhebung und ber Belehrung fein wird. 
Das herrliche Vermächtnis, welches er uns Dentichen in feinen Werken 
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- binterlaflen bat, bleibt und ein nuverfeglicher Schatz, un Weiden wir. 

wufer Gemüt erfriihen und erheben, am welchem wir unſern Schönbette-. 
ſinn läutern und befeftigen, uud an welchem auch bie Rachſchaffenden fort 
und fort zu: lernen Gaben. 

Mit diefen Hoffnungen dürfen wir fließen. Wir fcheiben von einem 

der größten Känftler und edelſten Menſchen, die ie gelebt haben; uns 
‚bleibt Die Pflicht, fein Gedachtnis im Gimme: dieſer Boffnungen in Ehren 
zu halten, durch Stndium und Hören jeiner Werte ihm unfere immer 
währende Dankbarkeit zu ‚bewähren und das Bewußtfein feiner Große bei 
uns unb anbern ‚lebendig zu erhalten. Seinesgleichen haben wir, feit er 
von und geichieden, nicht gefehen. 
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A, Auszüge aus den Konverfalionen Beeihovens 
mit feinem Neffen. 


Ich gebe im Nachſtehenden einige Auszüge aus den Konverjationd 
büchern, bie den Neffen betreffen. Ich beinerte hierbei, daß ich zurzeit 
nicht in der Lage bin, bie Originale zu vergleichen, und mich an Thayers 
forgfältige Abſchriften Halte Außerdem benterfe ich, DaB das chrono- 
Iogifche Moment in bieten Einzeldinuugen nur felten zu voller Marheit 
gebracht werden Tann. 

In einem Hefte, anf weiches Schindler fchreibt „1825 zur Winters 
zeit“, welches aber dem Inhalte nach im Sommer 1824 in der Beit 
nad; den Alademien, vielleicht während des kurzen Aufenthaltes in Pen- 
zing benubt worden ift, lefen wir von ber Hand bes Neffen: 

„Die Mede mar auch non der Academie; ba fagte Erf: unter andern, 
mie es ihn ergriffen uud er wimſchte bic Meſſe ganz zu hören. — — — 

Wenn ber Wagen voll if, ift es oben nicht Schr angenehm. Ich feige immer 

mit dem Entſchluß ein, Fein Wort zu reben, und jo fiße ich ganz ſtumm bet 

dem Geichwäß.“ (Huch Notizen Beeihovens über Hauöhaliägegenikänbe kommt 

u. a. folgendes) — — „Heut Hat die Fahrt heraus lang gedauert, weil man 

bnrch die Proceſſtonen im ber Borftadt gehindert war, zıt fahren.) — — — 

Ich werbe künftig Yon Fietziug abfagren, da brauch nicht fo lang zu warten. 

— — Ent bütet feht das Hinmer feit Yreitag. Er iR gefallen und Bat ſich 

om Arm beigädigt.” — — — Hin Scheint Beethoven die Studien zur 

Sprache zu bringen. Karl fhhreibt:) Ich thue mein möglichftes: — Die 


Ent wer ein hhllslögtiger Studiengenoſſe Karla, ber ihn and dem Oheim 
vorftellte. Die Bemerkung ‚bezieht fich offenbar auf eine ber Alabemien vom Fruh⸗ 
jahr 1834. „Eine Profefiur ber Vhilsſophie ift ſein Biel,” ſagt Maxi einmul von 
in, damstıf: Wir haben eine Meigung.“ 

2 Fronleichnam fiel auf den 17. Zumi (Thayen. 








Anhang I. 
Prüfung muß feyn, wenn ich weiter fiudiren will, denn ſonſt verfiere ich ein 


ganzes Jahr; - da ich die 2te nicht machen Tann, wenn nicht bie Ite gemacht 


ft. — Das gebt .nicht eher, als bis bie Ite gemacht if. — Ich wi ganz 
aufrichtig fen. Es ift jegt gu weit gekommen, um noch zurädzußolten. ER 
war gleich Unfangs Mangel an Luß für biefe Gegenftände, bie mi binderte 
bie Eollegien gehörig zu. benügen, und daher fam es auch daß ich manche 
ſchwãnzte. Einige Worte durchſtrichen. — Ich habe nicht: viele anagelaffen 
und währenb ber Beit war i in ber WBibfivtgeb; das Im eich Br. Stein 
Dir fagen, dem ich es gefagt habe. — Du jelbft vermuthen, daß bie Bräfung 
nicht gut ausfallen wird; und leider! auch ich. — Bon Anfang noch bes 
ginnen? Ich glaube nicht daß ich bie Schande ertragen würde, hinter je 
vielen Andern zu fen mit benen ih zugleich angefangen habe. Buben wa 
werben Stannatafio und Yiele-anbere dazn jagen? Ich werde ber Gegenſtaud 


‚ Bergmann. 
— StellR Da mir .in biefem Felle Wahl reg? — Zc will aber ofme 
Deine Zuſtimmung nichts werden, und iwerbe, wenn Du will, auch 
ſindiren, ober viel mehr von Neuen anfangen. — Du wirt meine Wahl jet 
ſam finden, aber ich ſpreche dennoch fre wie es “meine Feigung mir eingibt. 
Der Stand, den ich wählen möchte, iſt «dich nicht von den gemeinen. 
Gegenteil, ex erfordert asıh Glublum; nur vom auberer Act; und wie ich 
glaube meiner Neigung angemeflen: — Soldat. — Im gar Teiner Geſellichaft. 
— Die Ordunng tft gewiß ſehr ſtreng. Und Mathematik, 
gen au nt uner ben icbtigenn — — — — Bd 


it, 
* 


keſten 1 fl. 308. C. M. Die Auszdabe wäre umudthig geweſen, wenn 
Giannataſio fie nicht. verloren hätte So mußten fie nochmal geſchrieben 
werben. Als unabeliger. Gabe ich fie ſo belommen. Die Herren von bezahlen 
58. 5% Bin meift in Ente Geſellichaft, beſonders Abends, wo wie meiſtens 
ga Neuling gehen. Und Mittags effe ih in einem Warten auf ber Saubſtraße, 
den ich Dir nenlich gefogt babe und wo man ſehr gut ißt. Frechh leſe 
mit Ent Lateiniſch oder Griechiſch) — — Die Alte jagt, einer von bes Kaiſers 
 Brübern fey geftorben, fie weiß aber nicht welcher.) — Der Menich ans ber 
Druderei lommt alle Tage um das Geld, Du brauchteft nur baranf zu ſchrei⸗ 
aa ee ch übernommen eber 
nicht bezahlt. Er Hat gemäß dem Eontract alle Koften zu beftreiten ver⸗ 

ſichert. — Du mußt ja das Papier noch Haben. Von der Erften Hat er auch 
die Koften beftritten bis anf dad. — ©.[P]- hat gelagt, er wolle es begahlen. 
Dann Kat er aber gefagt, es geht den Duport an; und gab bie 20 fl. auf 
andere Dinge aus.” (Dann iR bie Rebe vom Efien und von den Dienftboten, 


& 


9 Deumad war er noch im philologiſchen Studium. 
8) Thayer bemerkt hierzu, daß Ferdinand von Zoblana am 18. uni 1884 8 
% Das bezieht ſich auf bie Aademien. 


A. Auszüge aus ben Ronverfationen- Beetfovenz mit feinem Neffen. 507 


non beim „MREbI” mb ihrem Eintritt.) — „Montag Inım fie. — Die 14 Tage 
ber anbern ſind auch Montag and — — Sie iR in Penzing, — — Am 
10fen Juli it der Urlaubmonath Alten and. — Du mußt ihr dann einige 
Heilen, an den Verwalter, ber ein fehr gefäffiger Menich iſt, eben, damit 
te Die Erlaubuig erneuert." — — „Bun 8-10 if Sollegium, baum Gor- 
zapetition. Um 11 le werbe ich eeglich zu Saufe fein. Zeh bis /. auf 
8 ebeufalls. Um 1 Uhr. gebe ich effen, zum Vlrmenſtod auf der Landſtraße. 
NG Din Eh um bez Gniverfätt, Dans tele hi nah Sea, ab Heike 
bis Abends, wo id} einige Bewegung made und dann zum Wbenbeffen gebe.) 
— Kofet 1 FL C. M. — Er fogte, Du Haft im immer gejagt, ſich nur nicht 
Rören zu laſſen, darum glaubt ex Du jeift eilig und wollte Dich nicht. anfe 
Yalten. — Gr ſcheint fo, IR über nicht troden, nur änherft verlegen, wenn 
er mit Fremden zufantmen konmt, wie 4. B. neulich mit Stein.“) — [Bier 
fehlt etwas im 2.0.1 — — — „Den Conto vom Buchhrnder uni ich 
mitnehmen. — &r hat aber auch beim erſten Mahl alle Koſten - getragen. 
"Warum alfo nicht auch daB? EB waren tor) bei 800 Menichen bein. Die 
Anlandigung aber kam zu ſpat, fo daß viele gar nichta mußten. 3 Hätte 
follen 2 Tage vorher angelänbigt werben. Wenn fie ben Freitag im Theater. 
geweien wäre,®) jo wäre das Haus geftopft voll gewelen. Ich ſchreibe bloß 
unter die Rechnung: ‚Da Hert Duport bie fäunmtlichen Koften meiner Alademie 
übernommen, ‚hat ſich Überbringer: an biejen zu wenden.‘ — Ban dem fonfligen 
Suhalte bed: Buches, an welchem auch Bruder Johann beieifigt ift, muß ich 
hier abſehen. Einmal ſchreibt Karl noch: „Den Ent bringe Id Sonniag mit. — 
Ich werbe ihn ſchon finden. Soll ich ihn alfo einladen?" — 


In einem andern Konverfationshefte, auf welches Schindler einfach 
ſchreibt „vom Jahre 1825", welches aber feinem Inhalt nach gleichfalls 
ind Jahr 1824 gehört, — der Tod Ludwigs XVII. wirb im Bude er- 
wähnt — nimmt Karl wieberholt. das Wort. 

Beethoven. iſt in Vaden, wo ihn Karl. befucht (alſo im Sommer); 
er Magt Über Unwohlſein. ‚Huf eine Frage, wo ex fih aufgehalten, 
ſchreibt Raul: 


„Bei der Mutter des Niemcy.) Sie war geſtern bier und geipräde- 
weile Tub ſie mich ein, well fie ſah bah ich Hier fo ſchlecht ſchlafe umb bel 
auf. war, dort kannſt Du Dich erkundigen. — Ich hätte es nicht angenommen, 
aber weil ich wicht ins Wicthetaus geben wollte und fie mich ſchon fo lang 
kennt, ſo ging ich Hin. — - Sie bat mich eines Buches wegen, daB id} noch 
‚von ihr: hatte.” [Mach Thaher ſteht Die auf den Blaͤttern, bie and Ende des 
Vuches gehören; Badfelbe if, meint Thayer, fatjdh geheftet.) 
| Damm ſchreibt Karl weiter im Werlanfe bes Heftes; „Den Concurs werde 
Ad maden, ſobald bie Zeit kommt, wo er abgehalten wirb. Übrigens werde 


1) &8 ſqheint Beetheren wunſcht Auskimft über feine Lebenswelſe. 
3 Das Ian ſich auf Enk begiehen. 

9 Die gweite Alademie war Sonntag. 

% Ein anderer Greund Karls, vgl. ©. 215 u. B. ([. negiſten 
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ih auch in den Etudien nit fo vicl verloren Haben, da die Philoſophie 
von nun an ‚Bios 2 Jahr dauern joll, und ich alſo eben jo bald fertig werde, 
als fonit. — 

Denn it von Eſſen, Dienftboten, Wohnungen bie Rebe; Becthoven 
ſcheint wieder auf Karls Stubien zu fommen, die ihm jehr am Herzen liegen 
ſnach Thayer ift hier einmal ein Blatt entfernt] Karl Ichreibt damı weiter 
fim Sommer, Beethoven ift noch in Baden, wie ber Zuſammenhang zeigt) 
»— — kann ich alfo tun? — Wenn ich Dir auch wieberhole, daß ich alles 
thun werde, was in meinen Kräften fteht, Dich wieder anf eine andere Mei- 
nung zu bringen, jo wäßt es nichts. Ich kann Dich alfo nur bitten, kurze 
Zeit noch Geduld zu haben. Ich Hoffe Du wirft da überzeugt werben, daß 
meine Borjähe keine bloßen Worte find, fondern daß ich fie auch ausführen 
werde. — Ich jehe wohl, daß Du entflammt bift, ich muß es fogar natürlich 
finden, leider! — Und bennoch habe ich noch Hoffnung, dab Du in einer 
ruhigeren Stunde anberd denen und mich noch nicht ganz aufgeben wirft. 
Raube mir diefe Hoffnung nicht, und drüde mich nicht ganz nieber; ich bin 
e3 ohnehin genng. Wibme zur völligen Überzeugung nur noch eine kurze Zeit 
und ich weiß, e3 wird wieder anberd werben. — Ich Habe Teine Belanıtt- 
ſchaften. — Wenn noch irgend etwas im Rückhalt wäre, Heut würde ich Dir 
e3 jagen; benn ärger&ann e3 nicht mehr werben, als e3 heute ift. — Im 
Sommer Habe ich bie Zeit nicht fo fchledht verwendet als Du glaubfl. — 
Gleich. als es entichieden war, baf ich das Jahr wieberhofen jollte, war mein 
Entichluß, den Concurs mitzumachen, und mid) Dabei anszuzeichnen, welches 
auch geſchehen kann; deun man fanın recht wohl mehr leiften, ala bort gefor- 
dert wird. Und dieß ift auch jebt mein Vorſatz, und feſter als je. Außerdem 
daß ich mit Ent Griechiſch und Lateiniſch geleſen,) war ich oft in der Bi- 
bliothet, und werde auch hier noch alle3 anwenden, um mic) auszuzeichnen.“ 

Das deutet auf heftige Auseinanderfegungen zwiſchen Onkel und 
Neffen. Beethoven macht ſich ernftliche Sorgen und fcheint den Neffen 
nicht gerabe in zarter Weife bas fühlen zu laſſen. Karl verteibigt ſich 
nachdrücklich; ob immer mit voller Offenheit, können wir nicht ent 
Icheiden. 

Noch einmal fchreibt Karl in einem andern Hefte, im Herbft, etwa 
im Oftober 1824: 2) 

„Ich habe Dir gefagt, daß ich den Concurs mache; daß ich ſchon dar⸗ 
auf vorbereitet bin. Das kann Ent bezeugen, mit dem ich Griechiſch und 
Lateiniſch gelefen habe. Lectionen zu geben, wäte im erften Jahre ber Philo⸗ 


jophie, wo bie Begenftände ohnehin fo ſehr gehäuft find, nicht möglid. — 
Übrigens kann ich Dir nichts fagen, was ich nicht ſchon Tängft gejagt Habe, nud 


y) Er trieb alſo im Herbft 1824 Philologie. Die folgende Bemerkung, bie Bier 
übergangen werben, zeigt, daß bie Unterhaltimg noch in Baden war. 

2, Auch hier fchreibt Schindler anf daB Heft: „im Herbft in Baben 1835." Es 

gehört aber in ben Herbſt 1824; es ift von einer bevorftehenden Einladung zu einem 
Tefte am 5. Nov. 1824 die Nebe, auch war Stumpff noch in Wien. 


u 
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* Dt alfo Schon weikt. — Sch werbe in bie Collegien gehen, die mir jebt auch 
leichter fein werden, ba ich auch in der Mathematik beffer vorbereitet bin.” 


Ob Karl unter dem „Concurs“ eine beftimmte- Art der Prüfung 
meint (früher war von einem „Lien” und „2ten” bie Rebe), vielleicht 
die, weiche den Übergang in den höheren Kurs ermöglicht, kann ich nicht 
entſcheiden. Jedenfalls fehen wir, daß Karl im Herbft 1824 noch Student 
der Philologie war. — 

Sin einem Konverſationshefte, auf welches Schindler ſchreibt: „Herbit 
1824 in Baden”, Iefen wir folgende Worte Beethopens (vgl. ©. 215): 

Ich bin mit ber Wahl biejes deines Freundes Niemetz fehr übel zufrieden. 
Armuth verdient frefich Theilnahme, jeboch nicht ohne Ausnahme dabei. Ich 
möchte ihm nicht gern Unrecht ihun, aber er ift mir ein läftiger Gall, dein 
e3 gänzlich an Wohlſtan- und Anſtand fehlt, was doch einigermaßen für 
wohlgezogene Züngl. u. Männer gehört. — Uebrigens habe ich ihn in Ber- 
dacht daß er es eher mit der Haußh als mir Hält. — Uebrigens liebe ich 
bie Stille; auch der Raum ift hier zu beichränkt für noch mehrere, da ich ja 
beftändig beichäftigt bin, und er für mich gar Kein Intereſſe Herbeiziehen lann. 
— Du bift noch jehr Schwachen Karakters.“ Darauf antwortet Karl. „Was 
die Wahl betrifft; fo glaube ich daß ein nierjähriger genauer Umgang wohl 
genügte, einen Menichen von allen Seiten kennen zu lernen, bejonderd 
einen Knaben, ber fich unmöglich fo lange in einer Larve zeigen Tann. — Es 
kann aljo von Mangel an Ueberzeugung von meiner Seite nicht die Rede 
fein, blos von den Urſachen, die midy dazu beivogen, und bie find mit einem 
Worte: die größte Aehnlichteit des Charakters und der Neigungen. Konnte 
er Dir nicht gefallen jo ſteht es Dir frei ihn fortzuichiden, doch bat er das 
nicht verdient, was Du von ihm fagft.” — Beethoven: Ich finde tihn roh 
und gemein. Das find feine Freunde für Dich." — Karl: „Henn Dn in 
roh findef, irrft Du Dih Ich wühte wenigſtens nit daß er Dir Gelegen- 
heit gegeben hätte, daS zu glanden. Auch bin ich nicht willens ihn mit einem 
andern zu vertaufchen, welches gerade ein Zeichen der ECharalterihwäche wäre, 

- die Du mir gewiß mit Unredyt vorwirft; denn ich habe von allen Zöglingen 
bet Blöchlinger keinen aefunden, der mir meinen oft traurigen Aufenthalt 
bajelbft erleichtert hätte als ihn, und ich glaube ihm aljo wenigſtens Dant 
ſchuldig zu fein.” Beethoven: „Du bift noch nicht im Stande zu fichten.“ 
Karl: „ES ift wohl unniltz über einen Gegenftand, zumahl über einen Cha⸗ 
ralter zu ftreiten, morüfer ich meine ‚lebergeitgung nie aufgeben werde, To 
lange id) mich jelbft nit für einen ſchlechten Menihen halten 
werde, denn ift ja etwas gutes an mir, fo befigt er es gewiß wenigſtens 
in eben fo hoben: Grade als ich, ımb es wäre ungeredyt ihm zu zürnen wenn 
Du nit auch mid für eben jo hältſt. Für meinen Zeil werde ich nicht 
aufhören, ihn zu lieben, wie ich meinen Bruder Tieben löunte, wenn ich einen 
hätte.” Nach einigen Worten tiber Äußeres (Efien: kommt Karl darauf zurüd, 
Beethoven ſcheint wieder davon angefangen zu haben. „Ich glaube das befte 

Mittel keine Verbrieglichleiten ga haben ift davon zu ſchweigen. — Ich habe 

ihn Dir nie aufgedrungen. Ich babe nicht gehafft, dak ich mit Korwürfen würbe 
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empfangen werden über eiwas worüber ich mich Beutfih genug erflärt habe. 
Wenn er Die nicht gefallen Kat, jo hätteft Du ihn gleich fortichjden Tönnen. 
Almofen zu beiteln ift er zu ſtolz und braucht es auch nicht, er wird Dir 
alfo nicht mehr zur Laft fallen. — Du brauchſt ja nicht zu freiten. Wenn 
Du davon fchweigft, jo wird davon feine Rede mehr fein. — Ich habe nichts. 
zu überlegen. — Nur müßte ich lügen (unb das will ich nicht) wenn ich 
gefiehen wollte, daß ic; aufhören werbe ben Niemetz zu lieben. Ich Tenne 
ihn 4 Jahr, u. alfo jo gut wie mich ſelbſt, und wenn er Fehler bat, fo ſtud 
‘bie gewiß was feine übrigen -Eigenfchaften verbunfelt. — Ich fehe nicht ein 
wie ein Verdruß vorfallen Eönnte. Ich werbe ihn Dir nicht mehr bringen, 
und. wir konnen ja ganz babon fchweigen. Wenn Du glaubft, daß er jo 
ſchlecht iſt, fo wirb ja die Zeit mich daſſelbe auch bemerken laſſen. — — nein 

— Gerede werbe ich. Dich nicht bringen, denn Du ſollſt ifn nicht mer: fehen, 
und ich werde kein Wort mehr von ihm fagen. Webrigens milßte ich doch gar 
zu ſtlaviſch fein, wenn ich Tügen wollte, daß fein Charakter ſchlecht und feine 
Kenntniffe zu verachten wären." — — — — 


Man blickt hier in ernftliche Differenzen und erkennt, daß Beethovens 
Autorität über feinen Neffen fehr erfchüttert mar. Das wundert uns nicht; 
feine Axt, den beinahe erwachſenen jungen Menichen faft wie ein Kind zu 
behandeln, mußte zu ſolchen Explofionen führen, deren es gewiß noch manche 
gegeben hat. | 

1825 Im März ſchreibt Karl: 

„Ich habe Dich fragen wollen, ob e3 Dir vielleicht nicht unangenehm 





wäre, wenn. ich heut in die Stalienifche Oper ginge, weil es bie Ichte Open _ 


iR.) Wenn ich geftern gewußt hätte, wäre ich zu Haufe geblichen, um nicht 
2 Tage nach einander ins Theater. zu gehen. Indeß verfänme ich ja ohne» 
Hin nichts, und. wenn ich einum! ins Polytechniſche Fnftitut gehe, fo wirb es 
ohnedieß ſehr felten feyn können. Wenn es Dir aber nicht recht. if, fo Laffen 
wird. Sonſt gehe ich in beit 4ten Stod wo es 30 Xu koſtet.“ 


Damals fand alſo ber demnächſtige Übergang ins polgtechnifche 
Inſtitut feſt. Bald nachher (in demſelben Hefte) ſchreibt Karl wieder): 


„— Da weißt, daß id, mich nicht widerjegen wiirde, wenn Du 

aus woltieſ daß ich fortſtudiren ſoll; aber ich glaube doch, daß ich dort 
weit beſſer forkkommen werde, da ich doch einmal die Luft verloren habe. 
Übrigens werde id; nie mein Griechiſch vergefien, fondern immer. fletfig fort 
fahren, um ſo niehr, ba ich jo weit darin bin, daß ed mir nicht mehr An⸗ 
firengung, jondern Bergnägen macht, barin zu leſen. Peters, mit bem ich 
ausführlich, darüber geiprochen und jo wie Dir die Gründe fagte, warum ich 
nicht mehr zu ſtudiren wünfchte, hat ‚fie gebilligt, und glaubt ich werbe bort 
ſehr gut” fortlommen.” — Gleich harauf erzählt er, daß Montaa Hensler 
zuerit im Kärnthnerthor ſpiele. Das war am 4. April. 


1) Am 26. März war die lehte Vorftellung der Saiſon, nach Thayers Notiz 
Folgenden Tags war Palmſonntag, ber 27. März. 
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Um diefelbe Beit (März 1825), jebenfalls nach ber erften Aufführung 
des Es⸗Dur⸗Quartetts, finden fi folgende Einzeichnungen: 


Sohann: „Der Peterd [ber auch vorher einmal erwähnt mar] wird 
wohl heute dageweſen fein, allein es find noch bie Prüfungen wo man ſchwer 
mit beit Director reden Tarın. — Diefe Woche ift ba8 lehte Theater, wenn 
Du e3 erlaubft jo will ich den Karl heut mit im lin bie) Burg nehmen.” — 
Karl: „— Ich Habe nur Griechiſch geichrieben. — Der Schritt, der nun 
geichieht ift einmal befchlofien, und von Dir gebilligt worden. — Ich Tann 
nun nichts thun als mid jo gut als möglich an dem Stande, den ich jebt 
ergreife, vorzubereiten. —“ 


Kurz nachher,. in cinem neuen Heft (in der Zeit bes Anfangs bon 
Beethudens Seranfheit) ſagt Karl wieder: 


„Ich möchte heute, wenn es Dir recht wäre, ins Theater gen, weil ein 
neues Stüd von Baron Beblig gegeben wird, welches jehr hübic fein fol. Auch 
verjäume. ich nichts, ba ich morgen weniger zu thun habe — in der Burg." — 
Es wird in dem Hefte ein Konzert ber Sontag erwähnt, welches am 17. April 

‘war. Bald barauf fragt ber Arzt Dr. Brannhofer: „Wo ift Ihr Neffe ben - 
ganzen Tag? In Wien ift ein junger Menſch übel baran ohne eine Aufficht. — 
Wie viel Uhr koumt Abenbs Ihr Neffe? — Ich werde Morgen ober noch 

. heute Abend Tommen, ba wänichte ih daß Ihr Neffe hier wäre, weil ich Ihnen 
etwas verorbnen will, was in einer beftimmten Apotheke geholt werben muß. 

Hente nad) 8 Uhr.” — Weiterhin, nachdem von einem Hauſe bie Rebe war, 
wo er Befuch gemacht („Du weißt ohnehin, wohin ich gehe“), verſichert Karl 
mwieber: „Es ift mein ernftlicher Vorſatz, auf dem Wege den wir nım gewäßlt 
haben, mit Eifer fortzugehen; auch fehe ich, baf bie @egenflände gar nicht 
fo unangenehm find. Einige davon, 48. bie Geſchichte und bie Mathematik, 
infofern fie in die Kaufmannſchaft eingreifen, werben gewiß fo gut, wo auch 
nicht beſſer gegeben, als an ber Univerfität. Es wird alſo ohne Zweifel gut 
gehen. Nur möchte ich doch das Griechiſche und Latein nicht verlieren, da⸗ 
her ich zu dem Griechen [P} gehe, der auch ſchon gekommen tväre, wenn er nicht 

. jept ſehr befchäftigt: wäre, ba er Nachprüfungen macht.“ Er fteht alfo mu 
mittelbar vor dem Eintritt ind polytechniſche Inſtitut 


Su einem Hefte „Bum Frühling 1825* (Schindler), zur Beit ‘ber 
Verhandlungen über den Eintritt ins Juſtitut, Doch vor ber Überfiedelung 
nach Baden, April bis Anfang Mai, fhreibt Karl: . - 


„Daß ich es ergreifen will; habe ich ‚gejagt: ba aber ber-Eurs mitten 

im. Jahr ift, To Tann ich wicht eher eiwas lernen, bis ich ganz bort bin und bie 
Gorrepetition habe. — Ich habe ohnehin nichts lernen Lönnen, verfäume auch 
nichts, ba ich erft den Gorrepetitor brauche. — Er ift geiprungen. — Das muß; 
ich wiflen, weil der Oruber beym Wicebireltor war, um die Sache zu beforgen. 
— Gobalb ich bort eintrete, wirb ber Eorrepetitor auch kommen, ohne den 
es nicht geht. — Der Curs am polpt. Juſt. ift jetzt nicht im Anfange, daher 
es mir ummöglich geivefen wäre, mit-ben Anderen bie Eollegien zu hören, ba 
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ic) den Anfang nicht wußte. Eben deßwegen wurde bei Heißer ausgemacht, 
daß er einen Correpetitor fiir mid) nehme, ber den Anfang mit mir durch⸗ 
geht, bis ich im Stande bin das Übrige zu faflen. Der kommt aber erft, 
wenn id) dort eingetreten bin. Ich hälte Dir das auch nicht verheimlicht, 
weil ich nicht gebadyt hätte, Du würdeſt verdrießlich barüber ſeyn, daß ich 
die Collegien nicht gleich hören kann. Ich nahm mir daher vor, dieſe noch 
übrigen Tage theild zum Englifchen, Sranzdfifchen und Stalienifchen, welche 
ih ſehr nöthig braude, und wozu mir dann vielleicht wenig Zeit bleiben 
wird — theild zum fefen im Lateinifhen und Griechiichen zu benüßen welches 
ih auch geihan habe, — ich bin fleißig in der Bibliothek geweſen, two id 
alle Hilfsquellen finde. — Du mußt darum nicht glauben, Daß es in ber Folge 
fchlecht geyen wird, wenn ich wirklich die Collegien fregitentire, auch bleibe 
id) dabey, und werde ınir alle Mühe geben, um fo mehr, da ich in Kurzer 
Zeit ſchon in einem Comptoir gut angeftellt fein kann. — Lippert. — Der 
Bruder weiß die Wohnung. Ich war uod) nicht felbft dort, bluß bei Reißer 
wo es ausgemacht wurde. Auch ift er Nachmittag wicht zu Haufe, wo er 
Geſchäfie hat. Ich glaube er ift Beamter. — Der Dr. Reißer hat c3 mit 
den Andern ſchon abgemacht. — Wenn es Dir recht iſt, möchte ic) jetzt, da 
es ohnehin heut nichts mit dem Bruder iſt, noch in die Bibliothel gehen; ich 
leſe im Griechiſchen, wozu ich den Nachmittag inımer verwendete, welches gut 
ift, weil man die beften Hülfsbücher befommt. — Vormittags lefe ich Latei- 
nifche Claſſiker.“ 

(Bier fchreibt ſich Beethoven u. a. auf: „Mein Arzt half mir, denn ich 
Tonnte feine Noten mehr fchreiben, nun aber fchreibe ich Nothen, bie mir aus 
ben Röthen helfen.” Und darauf Yobann: Ich habe den Karl um 8 Uhr 
erwartet — um mit ihın zu ben Koſtherrn zu gehen. — Die Hige ift ſehr 
groß und ſchwächt, daher ift e8 gut wenn bu bald nad) Baden kommſt.“ 
Alſo gleich nach der Krankheit und kurz vor der Überfiebelung nad) Baden.) 

Wieder Karl: „Das ift nicht der Lippert, von bem ich Dir geftern fagte. 
Heißer Hat einen andern Ort vorgezogen. — Der Beamte heißt Schlemmer.“ 
Äußeres übergehe ich. Auch Breuning bejucht ihn; ber fragt u. a.: „Wie 
macht ji) der junge Mann? Bu welchem Sache? Heut zu Tage immer be 
jchräntter. — Alles läuft Heut dem Militär zu, denn die Ingend will fidh 
nicht unterrichten. — Gehft du allein nad) Baden. — — — Du geht Morgen 
fort? Wenn Tu in die Stadt einmal fommft, beiuche mich.” Die Unter 
haltung war alio etwa aıı 3. Mai (f. S. 195 fſ.). In denfelben Tagen war 
auch Rellſtabs Ichter Befuch. 

Johann fagt noch einmal: „ZH Hab nody gar nichts accordirt fondern 
der Direltor Reißer bat mir gefagt, es würde das Jahr 600 bis 800 f. Tommen 
für alles zufammmen.“ Dann fagt er weiter: Ich muß um 1/4 Uhr bey ihm 
ſeyn, und bis dahin geh ich auch. Er braucht nicht babey zu feyn, nur ſollſt 
Du mir in einigen Zeilen fchreiben, daß Du ibn biermit zum Mitoormund 
nimmft, da⸗ich dir von ihm ſchon feine mündliche Bufage erhalten Habe dazu 1). 
— Damit er mit großer Gewalt und in jeder Hinficht auf alles Acht gibt 


1) Alſo Reißer, gegen deſſen Mitvormundichaft Beethoven boch Heine Bedenken 


zu haben fcheint. 
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und ihn leidet leitet), welches wohl ndthig ift. — Bei diefem Mann nie — 


Uber deswegen ift es jegt gut, daß man buch dieſe Witzigung Vorſichts⸗ 
Mmaßregeln ergreift. — Sept geh ich zu Dr. Heißer, um 4 Uhr Hole ih Dich 
ab zum Spagfren fahren. — — — Bey diefem Beamten find mich 2 junge 
Leute, die der Kardinal Rubolph auf feine Koften im Bolytechnifchen Infittut 


ſtudiren Iäßt, und für biefe wird auch nicht mehr als 600 f. gelzahlt.“ Noch 
einmal Karl, in einer längeren Ausſprache: „Nicht eher als ich ganz ein⸗ 


trete. — Das Zimmer ift bereit; und alles mit Reißer abgemacht worden. 
Das geihieht ohnehin.“ Am Schluſſe des Heftes fagt er noch einmal: 
„Wenn ich nur fortlommen will, fo verfteht es ſich wohl von ſelbſt, dab ich 
fleißig ſeyn muß, welches auch geichehen wird. Übrigens habe ich gegen bie 
Wahl be3 Mitvormundes gar nichts einzuwenden. — Ich mach mir: nicht 


viel draus. — Ich werde bort auch bloß Waſſer bekommen, welches auch gut 


iſt. — — — Frehtag konnte ich eintreten.“ 





Sin einem etwas fpäteren Hefte, jedoch noch aus dem Juli („Sommer 
1825 in Baden“, Schindler) rommt Karl nur vereinzelt und zufällig vor. 
Da ſagt voltz unter anderm: 


„Wenn Carl ſpat aufftcht, fo num er freplich mit dent Wagen fahren, 
ber 2 f. aud) 3 koſtet.“ — Und ipäfer: „ch war bei Cari Samflag Abends, 
er war wieder nicht zu Haufe 1/s 6:* — — Folgende Bemerkungen beziehen 
nd wohl:aud) anf Karl: „Er Jeht oft. ind Theater). — Die Leste.im Haufe. — 

Es ware befler, er ginge ins Burgtheater, al3 in die Joſephſtadt.“ ph 
ſelbſt ‚jagt einmal: „Der Monat v. d. Eorrepetitor war am 14ten aus9. 
muß auch bezahlt werden. — Mit 600 fl. C. M.“ Vorher notiert pi 
„20. July.” Ob aber barans etwas für bie Chronologie zu folgern iſt, laſſe 
46 babingefellt 
In den exiten Badener Tagen (Schindler auf dem Heft: „Jahr 
1835 in.Baben“) fchreibt ‚Beethoven fih auf: 
„Der Karl ſehr bieich eingefallen ſeh ich — Un bem Bluten mag 
Se kühle Gebirgeiuft wohl Schnib fen." — Etwas nachher ſchreibt Karl, 
da von Welegendeiten zu fahren bie Rede if: „ch muß nach 8 Uhr fchon 
in Wien feyn, weil ich erſt nach Haufe gehen muß, um alles Nöthige zum 
Collegium abzuholen“ | 
und fpricht dann von Anfchaffungen und Preifen. Dann ſcheint Beet 
hoven mit Karl in Wien. zu fein; es handelt fi anfcheinend um Woh- 
nungen.) Dann fagt Karl: 


1) Er iR alfo nicht offen gegen ben Oheim 
2, Thayer meint 14. Juli. (Es lamı auch Anguſt ſein.) " 
3 Sehr möglich, daß fid) Beethoven über Karls Lebensweile Sorge machte. 
4) Unter den Wohnungen fieht von Verthovens Hand „Lanbitraße Ungar⸗ 
gaße Wohnung No. 845 nächſt bem Braubaufe”, genau jo wie in dem Briefe au 
Karl vom 19. Mai. 
Thaner, Beethovens Leben. BL. V. 833 
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„Ganz fertig zu werben if heute überhaupt nicht möglich, wenn ich 
noch einiged mit Dir zu verrichten Habe. Ich werde aber einiges mitnehmen, 
weil wir ſehr überhäuft find und Sonntags alles ſchreiben müfjen, was bie 
ganze Woche hindurch vorgetragen warcbe..— Es if mir freilich lieb, daß 
ih noch Heute mit Die Hinaus fahren Joh, nur iſt es faſt nicht möglich, 
braußen viel zu thum, weil es zu viel Umſtände macht, alle die Wücher ımb 


* Schriften, die ich brauchte, mitzimehmen; ba” ich übrigens ivegen ber Woh⸗ 


nung nritgehen muß, fo bleibt mie zu menig Beit. — Ich glaube aljo, daß 
ich gegen 12 Uhr Dich wo treffen, und wit Dir bie Wohnung unb fonflige 
Gänge machen follte, und mit Dir eſſen. Aber erft Morgen hinauslommen, 
damit ich ben Abend für mich Hätte, wo ich benn ſdas] meifte machen kaun; 
benn Du glaubſt nicht, wieviel e8 zu fchreiben gibt und zu fubiren, um ben 
Wünschen der Brofefforen und vorzüglich bes Heißer!) zu genügen, ber ohne 
hin mich ſehr aufmerkſam beobachtet. — Uebermorgen früh könnte ich dann 
herein und morgen den ganzen Tag bei Dir ſeym. — Das Urbeiten gebt 
nicht fo ſchnell, als man glauben Lönnte. Es find ber Gegenftände zu viele, 
bie alle gut begriffen und ſtudirt werben müffen. Täglich 5, und 2 mal bie 
Woche 6 Stunden bringe ich im Gollegiam allein zu. Am Gchlufie eines 
jeden Tages läßt fich nichts weiter thun als jeden Gegenſtand nachlefen, und 
bie Aufgaben für ben folgenden Tag machen. Geſtern waren 6 verſchie⸗ 
dene @egenftände, worüber ich alſo Abends genug zu thun hätte. Der Sam 
tag iſt dazu beftimmt, dasjenige was man ſich aus den Vorlefungen nur 
—2* faım, und das Dictirte vein zu ſchreiben, und das geht ſehr lang-. 
ſam. Ich habe heute zuerſt bie Geſchichte vorgenommen, bie infofern vor⸗ 
getragen wird, als fie. auf ben Handel Einfluß hat. — Ich habe mit Fleiß 
das mitgenommen, was ich in der Beit, twährenb ich jetzt allein wär, ſchrich, 
bamit Du fichft, wie Iangfen das geht, denn ich muß die Karte und ein 
Lehrrbuch ber Geographie bey ber Hand haben, und alles Srtliche gleich aus- 
fuchen und nachleſen. — Für mich find die Segenftände, bie da vorkommen, 
ſehr intereffant; auch find bie meiſten Profeſſoren fehr geichidt; 4. ©. das _ 
Handels und Wechſelrecht hat der Dr. Sonnleithner, ber viel Nüdficht auf 
mich nimmt, weil er Dich ſehr gut kenkt. — Dem Reißer folift Du doch 
die Meſſe geben zum Gopiren. Daß fie in Feines Menſchen Hände 
kommt, davon dannſt Du überzeugt ſeyn; und es if jehe gut, daß wir uns 
ben Mann verbiublich machen; denn er Taun in ber Folge jehr viel tun. — 


Reber erinnerte mich noch geftern baran, mit dem Beiſat, ber Hr. Bruber 


habe es ihm ala gewiß verſprochen. Bon ber Ausführung hat er wir nichts 
gejagt. Er wunſcht fie bloß für fich zu befigen, und da bift Du ganz fider, 
dab fie niemand befommt. Es tft ihm eine größere Ehre, fagte ex, als wenn 
Du ihn fonft wer weiß was geben wollieft. Ex will ſich bie Auslagen ſehr 
gern gefallen Tafjen. — Ich bin dieſe Woche fo beichäftigt getvefen, daß ich 
wicht fo weit gehen konnte, and) war das Wetter fehr ſchlecht“ — Dann 
folgen kurze Zahlenaugaben. 


Die Erwägung Relßers zeigt, baß er in jener Zeit tm polteechniſchen Su 


Ritut war, mad wir auch and Veethovens Briefen twifien. 
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‚Richt lange nachher — es mögen einige Tage dazwiſchen Liegen — 
ſchreibt Karl wieder: 


„3% habe Dir ſchon neulich geingt, wie jet Die Veichäftigungen be⸗ 
Ichaffen find, denen ich mich unterziehen muß. Ich Habe nicht allein die Begen- 
fände bie im Inſtitute vorgetragen werben, fonbern auch bie, bie im vorigen 
Curs vorgetragen worden find, nadzuftudiren, und muß dazu viel Zeit ver- 
wenden, fonft er nicht daß ich fortkomme. und bdas Eube iſt wieder 
ſchlecht. Ich weiß daß Niemand fo viel als Dir daran liegt, dab ich. in 

.möglicäft kurzer Seit fühig werbe zu beſtehen; dazu gehört aber auch Beit 
und Ruhe. Es iſt nicht, wie Du glanbſt, ſo teicht, daß ih Hier ſtudire. a 


kann immer mit der Kaleſche geichehen. Er fährt alle Sonnige Hin nd 
heraus. Fruh Herams, Abends Hin. Dienftag und Freytag, fangen bie Schulen 
ſchon um 8 Uhr an. — Wanrentundfe). — Wir Haben ben Platz beftellt. — 
Ich bin ihm, fowie ben anderen Brofefloren vorgeftellt worben von Reißer 
und ba war ihm der Rahme auffallend, a ic Tolle DH vom Ip 


grüßen, ba er Dich fchon ſeit vielen Jahren kenne. — Ein alter Mann. 
ift ſchon 35 Jahre Brofefior. — —— — 
36 habe 1 mal mit m geiproden. — — — Outer Borisg .— Er hat 


bloß. bie Geographie unb Geſchichte. Er ſcheint mir fein roßer Geiſt aber 
ein tüchtiger Schulmann. — Er tft blos an bes untern Schule am meiſten 
beichäftigt. — Sonnleithner ſpricht ſehr frei üder bie Segierung aber faft 
immer. verblämt. — — — Reißer. — Er möchte es ſehr. Für bie Copiatur 
wirb er ſchon forgen, bei fich tm Zimmer.“ — — — 8 folgen allerlei 
Notizen Beethovens, 5.8. über Wohnungen, dann bie Rotigen zum U-moll- 
Quartett, und die Überfchrift zur „Dankhinme”. Uitter biefen Notizen heißt 
Res einmal „dem Vrnder“, dazu Mitteilung von einer Auzeige, daß je 
mand eine Apothele zu Laufen fude: Daun fagt Karl wieder: „dem Herrn 
Bruder mäfien wir boch einmal jchreiben”. — Ich muß mit dem Beifelmagen 
fahren. Die Caleſche führt nit — — Ich Tann nid. — Urchitectur. 
Gyhyhraulik. — Die Vortheile finb Immer größer, als wenn Ich beym Stubiren 
geblieben wäre. — Die Geiſtigeſn] brauchen auch nit vernadhläifigt zu wer- 
den.2) — Als Buchhalter wenigſtens 1000 fl. €... — Wis Profeſſor hätte 
ih das nicht gehabt. — Das ift auch nur der Aufang. — Ein Buchhalter bei 
Arnſtein 5. 8. hat 8-4000 8.6.78.” — [Unter Beethovens Notizen begegnet 
hier ſchon das Schwarzſpanierhaus; eB folgt eine Einzeichnung von Dr. Vach 
— „Stab: Sie ſchon in Waaben“, ein Beweis, dab Beethoven einmal mwieber 
Im Bbien War, bazı eine Ratig eined Fremden über Rurſel und ber Veſnch 

Neicharbts.) 


Dr. Sgnah von Sonnleithner. 
3 Bertjapen jeint Das Sehlen geifiger Suterefien zu beliagen 
88? 


} 
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Ine einem Heft „vom Zahre 1825" (Schindler), nach den ſonſti⸗ 
gen Andeutungen etwa and bem Juni, ſchreibt Karl, nach einer un⸗ 
leſerlichen Stelle: 

— — „erwähne ich gar nicht. Ich fehe aber gar. nicht ein, warum, 
ba bie Sache einmal fo eingeleitet if, ich nicht bei Dir bleiben kann, und 
glaube, daß das das befte von allem wäre. Was jet geſchah wärde nicht 
mehr geichehen;t) die Sache bleibt verfchtwiegen, ich fuche das verſaͤumte nach⸗ 
suholen, und es geht gut. — Weine jebige Lage macht Dir Sorge, und doch 
ift e8 unndthig. Enl, wenn er auch beichäftigt iR, gibt doch Acht auf mic, 
lieft auch mit mir, loſt mir Bweifel, bie mir auffloßen; überdieh bin ich immer 
zu rechter Beit zu Haufe, wenn wicht Gänge, wie neulich, ober unvorher⸗ 
gejehene Umftände eintreten. Ich nache noch durchaus mit, bereite mich da» 


durch aljo befier für den Winter vor; und bringe bie Vacanz bei Dir zu; 


ich made die Lehrprüfung, nehme zur Urbung auch etwa Lectiomen; und 
fo find Koften geipart, und wir branchen uns nicht wieber zu trennen, was 
ohnehin in den Augen der Welt fchon genügend fein würde das Ichlinmfte 
zu denken. — — — Auf der Landſtraße in einen Garten, jum Blumen 
ſtock“ (vielleicht auf eine Trage, wo er effe). " „Einen Motath hat fie Ver⸗ 
längerung des Urlaubs erhalten. Nur am 2öften muß fie drin feyn, weil 
Tafel it. — Um Annatag.?) — — Sonnlag zum erfien Mahl. — Es 
waren immerfort bie Eorrepetitionen. — — Wenn Du in Baden bilt, werbe 
ih ſchon Erlaubniß haben. — Die Meſſe muß ich hören. Bon der Erhor- 
tation Tamn ich megbleiben. Sch gehe alfo früh in die Kirche und von ba 
an die Wien. — Weil ich auch Sonntags Abends ſchon wieber herein muß. — 
Es fährt fo früh kein Wagen, Erf um 7 Uhr.“ — Dann wird von Woh⸗ 
mungen gefprochen, Beethoven ſcheint eine andere Wohnung für Karl zu 
wünſchen wegen möglicher Krankheit und ber Pflege. Karl fucht ihn zu be 
ruhigen, er. habe biefelbe Pflege wie bei Wiöchlinger. „Und auch Ent würde 
bei mir bleiben, und das feinige beitragen.” In einer weiteren Unterhal- 
tung®) fceint wieber von bem Freunde Ent die Rebe zu fein. Karl: „Er 
fagte, daß Du ihm gefchrieben habeſt; was, ſagte er nicht". (Ent ſcheün zu 
ihm gekommen zu fein. Die Worte Beethovens „ce qu'il a parlö celui“, 
worauf Karl antwortet: „Er hat vom Wetter angefangen. Ein gewöhnlicher 
Unfang wenn man Geſpräch ſucht. — Er Hofft im Zimmer mehr ſprechen zu 
. Können“, deute ich auch auf ihn.) — Bun entichuldigt er fich, Daß er vor- 
geftern durch Umſtände verhindert wurde nach Haufe zu kommen. Heut früh 
las er auch wieder mit mir im Sophocles. — Stunden brauche ich nicht 
von ihm. Dit den Collegien joll er nachjehen, wann er will; daß ich gehe, 
weiß er ohnehin, weil ich mit ihm über bie vorgetragenen Gegenftände ſpreche, 
und er mir Bweifel die allenfalls flattfinden aufloſt — Ich mußte geſtern 


1) Über neue Verdrießlichkeiten |. bie Briefe an ben Neffen Nr. 7, 8 © 6237). 

s, Die Unterhaltung ift alfo im Sommer, vor ben Ferien. 

2 Den 26. Juli. 

qj Aus ber Lage der Blätter bei Thayer fchliehe ich, daß bie Unterhaltingen 
zufammen gehören. Die Originale kann ich leiber zurzeit nicht einfehen. 
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das Schulgeld für das zweite Gemefter bezahlen morüber ich dic Duittung 
habe. Run habe ic, noch 4 fi. für ben Zeiſelwagen am Sonntag Jh 
werde auch das Übrige verrechnen. — — Nur die Engliſche Stunde ift von 
12 bis 1 Montag, Mittwoch und Freytag.“ 

Dann fagt er noch einmal „Die Waarenkunde faßt alles in fih: Wein, 
Tücher, Wolle, Leder, Leinwand, Hobelfelle, Biberjelle ete., Borzelan, Stein 
gut etc. — Betrogen wird man nicht mehr. — Der Brofefior der Waaren- 
Iunde war Kaufmannsdiener. — So gut ich fie Hier ftudiren könnte, kann 
ich fie ans philofophifchen Büchern auch Iernen. — Ich kenne auch fchon viele 
bie fie hier findiert haben unb bie doch ſehr alltäglich babey find. — Ih 
habe feine Zeit. —“ | 


- Dann erjcheint der Arzt Dr. Braunhofer einmal. Daraus und aus 
anderen Andeutungen geht hervor daß Beethoven vorübergehend von 
Baden aus in Wien war. | 
Darauf jagt Schindler: 

| „Karl if etwas entfernt von ben Eollegien. — Mich freut es mehr als 
alles, daß Sie nur ſchon fo weit hergeſtellt find, denn es war mir ſchon fehr 
bange. — Gehen Sie heute nach Baden? — Bid das andere Monath bin 
ich jo frey, Sie zu befuchen, dieſer Monat ift zu viel — [?). Ich wohne in 
ber Joſephſtadt, Kaifergafie No. 30 gleid) dad Ate Haus vom Glacis. — Wenn 
ich Fhnen mit meiner geringen Wenigkeit auf welche Art immer dienen (kann), 
fo wifien Sie ja, ift gewiß keiner auf diejer Welt, der fo ganz für Sie lebt, 
als ich, dieß ſchwöre ich zu Gott.“ 
Tann befucht ihn der Bruder und lädt ihn u. a. wieber ein, mit 
auf fein Gut zu gehen. Darauf fehlt etwas im Buche. In den legten 
Aufzeichnungen notiert ſich Beethoven u. a. „Um Sten Juni nad) Majanz 
gefchrieben". Das kann nur im allgemeinen die Beit anbeuten, in welcher 
diefe Unterhaltungen geführt wurden. 


t 


In einer vielleicht etwas jpäter geführten Unterhaltung — Schindler 
notiert auf das Heft: „Herbſt 1825 in Baden”, doch fällt die Unter 
- Haltung wohl etwas früher — ſchreibt Schindler: | 


Er iſt wirklich nicht zu verdenken, denn jo ift es. Beſſer hat er ge 
wählt, ald Student — was für Ausfichten für einen Juriften? gar keine! — 
Es freut mich ganz außerordentlich, daß Sie die Gründe jeiner Wahl felbft 
einfehen. — Nächfien 1. Zulit) fangen wir wieder in ber Stabt an. — Blos 
ben Monath Juli, weil dad Burgtheater Ferien hat, baher fein Theater in 
der Stadt wäre (Hensler).“ Die Anfangsworte find wohl ſicher auf den 
Neffen zu beziehen. Beethoven notiert ſich, daß man vom 15. Juli bis letzten 


.4) Bu beachten für die Zeit ber Unterhaltung. 
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Aarl befehrt über Demoſthenes und Cicoro (Epigramm). Bon einer agb if“ 


bereitungen einer exften Darftellung bed A⸗Moll Quartetts worüber ihm 
Hol berichtet, alfo zu Anfang Septeniber 18252) — zu einer Zeit, 


Anhang I. 
September auf bie Wiener Zeitung abonnieren fönne: Alſo vor dem 15. Juli. 
die dtede, bie nicht über ben 7. Juli blesben will. So it bie Belt ziemlich 


umgrenzt 
Unter Karls Berechnungen: „Dr. Menzer Vorſchriften 2ter Theil, wo⸗ 
rin bloß Ehgfücde Schriftnoten enthalten find, weil ich das erſte Heft ſchon 
ziemlich ume hade — — fl 6.“ Dann fügt er ber Notiz über den Beſuch 
des Burgtheaters hinzu: „Weichah jedoch ofme Nachtheil für meine Studien. 
Während bed Badener Anfenthaltes, jpeziell während ber Bor- 


da fich Beethoven viel Sorgen um ben Neffen mat — ſchreibt ihm Holz 
folgendes auf: 


und nicht einmahl zum Speiſen nad) Haufe gelommen. — Ich Habe ben Plan, 


„Bei Karl war ih Sonntag; um Ihr Billet ihm zu geben; es war 
Abends, und ich erfuhr von ber Magd, er ſey früh Morgens ausgegangen, 


iu näher an mich anzuſchließen, ich, möchte ihm gerne Für mich gewinnen; 


| aeheiten Terme 1 Min ut feıne üeDenäweile Im Innen; — banı 


werde ich ihm freundjchaftlich abrathen. — Ich Habe ihn verjucht, mit mir im 


elin Vierhaus gu geben, weil ich ſehen Iwollte), ab er viel trinfe; das ſcheint 


aber nicht der Fall zu ſeim. Seht werde &h (ihm einmal zum Villardſpielen 
auffordern; ba werbe ich gleich fehen, ob ers ſchon lange geübt ht. — —— 
Was larımu es ihm fihaden, wenn er bon ber Alſervorſtadt durch bie Stabt 
geht. — Was wollen anbere junge Leute machen? — Ich glaube daß Sie 
ins für feipe Venrühungen unb auögeflandenen Strapazen eher zu Beiten 


etwas’ geben jolften — nur kein Weld. — Ich Tagte ihm auch, er ſoll nicht. 


fo oft in bie Joſephſtadt gehen, — Er meint weil es nichts koſtet. — Ich 
fagte, ſeut Onkel würde ihnt lieber bad Geld geben, mem [et] monatlich ein 


paarmal in ber Burg claſſiſche Stüde anhorte. — Ich fagte ihm and, daß 


4 Yieräber mit Ihnen ſprechen werde; das wollte ex wicht. — Die Geldfucht 


bat er von Ihrem Bruber. — Es gehört zur weſentlichen Bilbung. — Wenn 
er das Geld nicht einſteckt. — "738 merbe oft. mid) eefunbigen beim Beier! — 
96 weiß das Sans mißt — I Aehe immer früh auf — ie brauchen 
aud immer jemanden, der nın Sie iſt. — Es frägt fi auch, o ee 
Kunden nicht jo eingetfeilt find, daß er ben Bieg bequem —— a = 
Vielleicht hat er Nachmittag nichts dort zu thun. — Ich werde mit Reißer 
ren, 8 x fin Bafınlig By wen eu dann, wenn ex ein 


ma Da het es Ben Baum aeg | 


9 Im einem anderen (etwas fpäteren) Heft ſchrieb Marl ehımal in feiner Bo 


vehmung: „Ya Bud Papier zu Calligraphie — 1 fl.” 


3 Schindler Hatte bus dent umeidtig {nd Jafı 1886 Deriegt ©, o. ©. 230%. 
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| In einem Hefte „vom Jahre 1825 in Baden“ (Schindler; Thayer 
meint and dem August) fchreibt der Bruder Johann: 


„Im Winter will ich ihn zu mir nehmen wenn ed Dir vecht ift, und 
ba {ol es Dich nichts Toten” Dazu bat Schindler bemerkt: „Den Neffen 
namlich.“ Wenn das richtig ift, dann war Beethoven ficher Ticht einders . 
ſtanden. &8 war die Zeit der unklaren Pläne Karls, wobei man auch Johann 
im Verdacht einer Mithilfe Hatte. Dann erzählt Karl: „Reißer jagt, ih . 
brauche jet keine Prüfung zu machen. Ich ſoll nur jo lang ich ben Cor⸗ 
repetitor habe mich vecht. befleißen um die Kalligraphie, Handelsrechnung nud 
Handelswiſſenſchaft zu lernen. Nebftbei muß ich aber die Gollegien ake fre⸗ 
quentiren. — Das dauert vielleicht ein paar Tage.” [dies gehört wohl wicht 
zum Borhergehenben] — | 
In dem Buche iſt von großer Hitze die Rebe, dann von dem Auf 
fate in ber Cäcilia über Haslinger (f. den Brief an den. Neffen Rr. 21) 
und eine Frage Beethovens, ob Fürſt Radziwill in Berlin ſei. Diefelbe 
Frage erwähnt er tn dem Briefe an ben Neffen Nr. 18 vom 15. Juli. In 
die Zeit vom Juli⸗Auguſt mag alfo dieſes Heft gehören. Im Auguft ſchrieb 
er das Kurze Erinnerungdblatt ‚für be Boer Nohl N. Br. 290), von deſſen 
Beſuch, wenn es wie ich annehme derſelbe iſt, auch in dieſem Konver⸗ 
Jationsbuche die Rede iſt (vgl. ©. 226.J. 
Bei dem Zuſammenſein nach dem A⸗Moll Quartett t Eertenber 1826) 
(vgl. ©. 243 ff.) jagt jemand: 


„Das Wohl Ihres Neffen. Ich Hoffe, ich werde etwas beytragen, daß 
er bald ins Göfelepiche Gomptoir Tomme. Bräulein Eskeles wird ſchon dafür 
| forgen. — Es ift ein Tiebes gutes Mädchen (ujw.).“ 


"Bald nachher ſchreibt Holz, daß Schleſinger das Manuſtript nicht 
belommen bürfe (vgl. S. 260): 


„Dad wirb einſt ein Capital für Earl. — Man laun ihm nicht gram 
fein, jelbft wenn man von ſeinem Leichtfiun überzeugt if. — Wenn die Haus⸗ 
hälterin kommt, wird alles befier gehen, da Earl auch bei Ihnen bleibt. — 
weiß was das ift, im ſchlechte Geſellſchaft gerathen; mir ift es einmahl 
‚gegangen, und mit Mühe babe ich mich ans den Schlamm gewunden. — 
e {ft wicht ohne Kopf. — Ich wulnſche daß Sie mid, erft kennen lernen. — 
ie gewaltſam gebogene Gerte fpringt leicht wieber in bie Höhe. — 

Und weiter Karl: „Sie (Fräulein Eskeles] ſprach über bie Schönheiten 
Quartetts, und fagte, fie fpiele am liebſten Deine Muſik. — Auch wollte 
ihren: Water ſagen, daß ich die Handlung ergrifien babe unb veriprach 
in feinem Hauſe einen Play zu verfchaffen wenn ich dazu geneigt 
Schleſinger ſprach hierüber mit mir und fagte, er länne viel babey 
es fehr gut mit dem Haufe befannt ſey. — Schlefinger meinte auch, 
gleich Anfangs auch in. pecuntärer Hinficht bei Eskeles jehr gut ver⸗ 


\ 
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Anhang IL 


. Schlefinger ſchreibt kurz vor ſeiner Abreiſe: 


‚Bir ſehen ben Eskeles beſtimmt um 12 Uhr. — Ich laun leider Ihren 
gütigen Antrag nicht annehmen, da ich beim Baron Arnſtein ſpeiſe, wo ber 
Baron Eskeles if, mit dem ich gerne von Ihrem Neffen reben möchte, ben 
ih Morgen gu ihm führe.“ 


Gleich darauf äußert Rarl- 


„Hr. Sählefinger hat meinetivegen mit dem B. Eskeles geiprechen; ber 
veripridht, mich entweder felbft zu fich ing Comptoir zu nehmen, ‘ober, ba 
-er jet nicht viel zu thun Bat, mich in ein anderes zu bringen; doch will er 
mich jehen, und mit mir ſprechen, um mich fernen zu lernen; Hr. v. Schl. 
will doch fo gut feyn, mich Kinzuführen; das muß aber gleich geichehen, fo 
lange er noch Zeit hat, und wunſcht dabei, daß ich morgen Hinein komme, um 
mich gleich beim Varon EBteles aufzuführen.” — Etwas fpäter: „Die Fräu⸗ 


lein Eskeles Yat mir damahls veriprochen, e8 türem Water zu fagen: und bat 


e8 auch ſchon gethan. — — — Der Buchhalter hat ſehr viel. — Der Gorei- 
ponbent‘(biof in beutfcher Gpradhe) hat bei Esteles 1500 fl — C. M. 1600f. 


— — Was befommt man beun, bevor man Brofefior iR? — Den werde 


ih auch nicht haben. — Der Kaufmann penftonirt fich ſelbſt. — Ex gehört 


nicht unter bie hochſte Klafſe. — Das bauert nur das Jahr; und ba iſts gut, 
weil er doch mehr Nüdficht aimmt. — Bon Deiner Vormundſchaft verlange 
ich nicht biöpenfirt zu werden, fo Iange Du. lebſt.“ — — „Als wir geſtern 
von Eskeles weggingen, fragte mich Schleſinger, ob ich denn durchau⸗ Luſt hätte 
in eine Wechjelftube zu kommen; ich fagte, ich ‚wärbe auch gern in eine 
Großhandlung kommen, wo es in vieler Niüdficht noch befier ift, weil man 
ba doch eher zur Selbſtaͤndigkeit gelangen kann. Er jagt darauf, bas ſey 


ganz wahr, in einem Comptoir fey man immer gewiſſermaßen untergeorbnet, 


weil es ungeheure Summen braucht um jelbft eine Wechſelſtube zu errichten. — 
Er fagte hierauf, er begreife nicht, warum ich nicht Kunſthändler würde, 


nicht bier, fonhern in Lonbon, wo es bey bem Enthuſiasmus der Enge 


länder nicht fehlen Tonne, daß ich nicht ber erſte Kunfthänbler würde; ich 
fagte, Du habeſt, wie es auch wahr ft, immer eine fo große Abneigung gegen 
einen ſolchen Plan, ben ber Bruber einmahl vorgelegt, gezeigt, daß Davon 
weiter Teine Rede war. Darauf fagte, er: Wenn Ihr Hr. Onkel feine Ein 
willigung geben könnte, u. Sie nicht abgeneigt wären, würbe ich mir ein 
Bergnügen daraus machen, Sie nad) Ablauf ber nöthigen Zeit; nach Paris 
zu nehmen, wo Sie bei mir ſich alle ndihigen Kenntniffe leicht ertverben, und 
fr der Folge ſehr bald -fich felbft etabliven Yönnten, da dazu nur eine Heine 
Summe binreichend ift. — Ich fage Dir dies nur beöhalb, damit Du ſiehſt, 
wie ſich alles freut, Deinetwegen auch für mich alles mögliche zu thun; es iR 
mir befonders aufgefallen, daß ein Verleger ſelbſt mir den Antrag that, ba 
er doch dadurch in der Folge geſchmälert werben Tönnte. Doch Schlei. tft 
ſchon über 1 Million reich, daher dad nicht jo auffallend ift. — Mich Tanıft 
Du auch leicht fortbringen. — Für jeden Undern wäre «3 vielleicht beſſer, 
aber mit ‚Deinem Namen tif Tein Biveifel daß ich fchon gut ala Verleger 
ſtehen Lönmte. — In London gewiß. — Iſt ber Schleſinger nicht Herz für 
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ſich! — Von dem ift auch wicht die Rebe, nur ift e8 gewiß, daß es Schle⸗ 
finger ſehr aut meint, und daß ich bei ihm in Burger Beit alle kaufmänni- 
ſchen Kennniniſſe mie aneignen !öunte So auch bie franzöfiiche und eng- 
liche Sprache volllommen. — Ich bin Tein Feines Kind, daß Du mich durch 
ſolche fogenannte Nothlugen  tänfchen Lönmteft; denn Niemand Ianı Dir 
gelagt Haben, dei man wich da geiehen Bat, weil ich nie dort war, außer 
mit Dir ſelbſt. — Ein Handelsmann traltirt Gelehrte und Künftler. — — — 
Seht ift einmal diefer Stand für mich gewählt, und nun fehe ich nicht ein, 
warum nur bie andern Verleger durch Dich reich werben jollen, Du weißt 
ſchon wie es bie Euglänber treiben.” — Unter ben folgenden Notizen, bie 
fi$ Beethoven macht, kommt jene vor: „Weg nad) dem Inſtitut wie lange.“ 
Damals hatte er alſo vieleicht feinen Beſuch vor. Noch ſagt Karl: „Eben 
hat ur Sð v. ©. gejagt, ich ſolle Donnerstag mit ihm hingehen, weil es 
doch ſehhr gut If." Ob das auch Hierher gehört, if nicht Mar. (Schlefinger: 

„wollen She daß wir zwiſchen 4 u. 5 hingehen? Heut.” Das muß doch 
an Beethoven gerichtet fein.) 


Bemertenswert iſt, daß bier Schon die Pläne für eine praktiſche 
Stellung auftauchen. Die Neigung zu ben theoretifchen Studien ift alfo 
doch nicht groß. Ob mit diefen Plänen die im Terte erwähnte zeit- 
weilige Entfernung aus ber Wohnung zufammenhängt, konnen wir nicht - 
entſcheiden. Es ift zu beachte, daß bei biefen Plänen auch ber Bruder 
einmal genannt wirb. | | 


In einem fpäteren Heft. („Jahr 1825° Schindler; nad einzelnen 
Notizen aus dem November) fchreibt Karl u. a, nachdem er ein Geſchwätz 
erwähnt und dabei „die Alte”. genamt: 


Ich Habe ben Schlemmer auch darüber zur Rede geftelit. Er Täugnete 
das geſagt zu haben; er konnte auch nicht wohl, ba er keineswegs unter 
richtet war, im wiefern ich ihn brauchte oder nicht." — — — — „Ben ich 
komme, komme ih zu Fuß. Es geht: auch ſchwer, body werbe (hoffe) ich ſchon 

. fertig gu werben.” — — — „Morgen fangen die Eollegien au.” — (Rad 
Linkes Konzert) „Morgen kann Ich nicht zu Tiſche lommen, ba ich bis 12 
Gollegien Habe, und um 8 ſchon wieber der Anfang ift; ohnehin muß ich 
nach den Collegien auch noch ſtudiren. — Ich werde fuchen, ihn fobalb als 
möglich wicht mehr zu brauchen, boch iſt es Aufangs noch ndthig.“. (Das 
folgende „Sprich ‚nicht fo laut“ zeigt, daß die Unterhaltung im Birtähaufe 
war.) — — {Nach anderen Unterhaliungen) „Meine Stumben find alle ein- 
geiheilt. Yrüh von halb 8 bis Halb 9 kommt ber Gorrepetitor. Dann von 
9—12 Collegien. Nachmittag von 8-5 Gollegin. Bon 56 nehme ich 
Stunde. — Abends mache ich meine ſaͤmmtlichen Aufgaben. — Alſo nad 6. 
Wie heit, fo if es Immer. Es wird halt nur 1/4 Stunde fpäter.” — — — 

„Ein Mitjſchüler von mir. Er kommt um Schriften anszuleihen aus ben 
Collegien.” Er erwähnt die Schlemmer, die fi gäuftig Aber eine Huns- 
halterin außgefprodyen. Dann tritt Schlemmer auf: „IH lan Sie ve 





Anhens J. 


ſichern, daß er noch nie über Nacht ausblieb. Auch muß iq Ihnen fogen, 
daß Ihr Reffe täglich Abends zu Haufe ift, auch früh nur ausgeht, wem 

Zeit iſt in bie Schule, follte er aber dennoch ſpielen gehen, fo müßte es fern, 
anftatt ber Schule. Wie ich jage, es müßte anftatt der Schule feyn. Gouft 
tft er zu Haufe, und e3 kann nicht ſeyn, daß er fpiele. Er hat fi) die Zeit 
Daß er bier ift, gegen ben Anfang gut geäinbert. Er bat fich heute su Mittag 
beim Efien geäußert, daß b. Lorrepeditor nicht recht zu frieden iſt, er ſey in 
feinen Stunden unordenilich. 

Karl. — „Die Stunben find mir nicht beſchwerlich, auch konnte ich 
das, was ih mit Ihm nehme, nicht früher nehmen, weil wir bloß bie 
Begenftänbe nehmen, bie im Eollegium genommen werben. — Ich eripare 
da durch die Stunden. bei ihm mehrere Stunden, bie ich für mich allein ar⸗ 
beiten nrüßte. — Es iſt mir. lieb, wenn Du Dich erfunbigft; jeben Tag, wo 
ich ausbleibe, müßten es bie Profefiosen wiffen, ba die Rahmen verlefen 
werden. Auch fieht mich der H. Reißer täglich. — Bon FMleibern nichts. — 
Nur ein Buch brauche ich noch. Es iſt vom Profeffor angegeben worden 
und iſt unentbehrlich zur Mercantilrechnung.“ — 


Sn einem Hefte „Ende des Jahres 1825" (Schinhler) nach dem 
Bufammenhang aus dem Dezember (Thayer) erzählt Karl: 


„Am Bolytechnicum if ein Brofeflor, ein ſehr gelehrter Mann ber mit 
feiner Frau, bie eine wahre Zantippe feyn fol, nicht anders als mit Sie ſpricht.“ 

Und etwas nachher: „Samftag (81. Dez.) müſſen wir einige Neujahrs 
Billete kaufen; ih muß fie zu ben Profefioren etc. abpeben.” Richt Lange 
nachher (vielleijt am Nemjahrdtag 1826) ſchreibt Holz: „Mit Reißer babe 
ich ſchon geſprochen; er jagt, Karl beirage fi, wie ed fi don einem ber» 
nänftigen WMenfchen "erwarten läßt." Wljo einmal ein lobendes Zeugnis. 
De klagt Karl wieder einmal: „ES iſt jebt ſehr viel zu than; und über bie 
Sonntage wirb fchredlich aufgegeben.” — und nachher: Ich bitte Dich jet 
um etwas Geld, um bie Billetö zu Saufen. Auch muß ih Dich um ein 
Neujahr für unfern Schuldiener Bitten, ber mir ben Tiſch rein Halten m. für 
Tinte ſorgen muß. Wir find eigends dazu von ben Profeſſoren aufgeforbert 
worben. Es braucht nicht fo viel zu ſeyn.“ 
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B. Briefe Beethovens an feinen Neffen. | 


. 
—— —— 


Die Briefe an ben Neffen aus dem Jahre 1825 kamen nach dem 
unglücklichen Selbftmorbverjuche des Neffen wieber in Beethovens Veſitz, 
nach feinem Tode in den Breunings und Schindler, buch Iehteren 
an bie königliche Bibliothek in Berlin, Schindler machte zuerft (U ©. 121) 
Mitteilung von benfelben, doc unvollftänbig und nicht. ohne Willkürlich⸗ 


B. Briefe Beethonens an jenen Reffen. 623 


keiten; vollftändiger ſtehen fie bei Nobl Br. B., ber Abſchriften ber 
Berliner Briefe von Espagne erhielt. Es finden ſich außer jenen noch 
andere Briefe an den Neffen in andern Sammlungen. Sch verdanle 
genaue Abſchriften der Berliner Briefe ber Güte bes Herrn Oberbiblio- 
thekars Dr. KRopfermann in Berlin. 

Eine chronologiſche Anordnung Tann mit. Beflimmtheit nur gegeben 
werben, foweit die Briefe datiert find; die Einordnung der übrigen kann 
im. ganzen nur vermutungsweiſe verfucht werden. Auch Nohl hat eine. 
chronologiſche Orbnung verſucht. Die nötigen Grtäeteeungen werben bei 
den Briefen gegeben. 


1. 


Dee folgende Brief, den auch Nohl an die erſte Stelle ſetzt, iſt er⸗ 
fichtlich aus der erſten Badener Zeit und vor bem 14. Mai geifricben. 


„Sieber Sohn! 


J eier ale 19 Wein ee, fe Ka Date 10 mi a, 
allein — n. diefen abſcheulichen Brief von biefem leſe nur!) — ich ſchicke 
Dir 36 fl:, woflr die Bücher fogleich einzukaufen — u. das übrige, wenn 
Dnd brauht, zu verwenden — ben Zettel von Q. v. Reisser bringft Du 
wieber mit 

Sonnabend am Iäten Maj jchide Id) einen Wagen von hier in die ſiodt, 


noch find jle wohlfet, um Dich hieher abzubohlen, bie alte wird fih morgens 


erlımdigen, wann Du am Beſten, Du Haft Zeit bis abends -6 uhr abzufahren, 
um ja nichts zu verfäumen, vieleicht komme ich au, u. man Lönnte Dir 
Hembben kaufen, in biefer rädjicht wäre es gut, wenn Du ſchon um 
4 uhr ablommen Tönnteft, kom̃e ich aber nicht, welches leicht möglich ift, fo fahr 
um 5 ober 6 uhr abends gerade hieher — Du wirft nicht fo abgemattet, u. 
lannſt Sonntags oder wenn nichts verlohren wird Montags von hier abgehen 
— das Gelb für ben Correpetitor Tannft Du von hier mitnehmen — weißt 
Dnu auch die geſchichte mit dem Correpetitor u. Koſt n. Wohnung auf 2000 fl: 
jährl. Tommt. — 
Sr Heut lann ich nicht mehr | ſchreiben — Taum geht bie Feder — 


Dein treuer Bater. 
Das Blatt zeigft Du Beissig. 


QlIeb2 erbentige ſchone u. ge am meinen derchrichen Se Mitvormund . 
Dr. v. Relßig, zu ſchwach befinde ich mich noch ſelbſt an ſelben ſelbſt zu 
ſchreiben, ich hoffe daß 9. b. R. wicht dawider einzuwenden habe, wenn Du 


—— — — — 


1) Bam ghauswirtꝰ ober vom Vruder/ 
‚3 Hohl drudt bad Folgende in Nr. 342 als ſelbſtändigen Brief an den Neffen. 
Su. der Wolrift folgt es ohne weitere Auffchtift unmittelbar auf obigen Mrief, 
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Sonnabend abends hieher kommſt, Mißbrauch weißt Du wohl ift auch bei 
Blöchlinger nie von d. g. don mir gemacht worden. — Bon Deiner Ber 
wendung bei folcher Unterjtütung bin ich ohnehin ficher. 
Dein treuer Bater 
Beethce ven.” 


Der folgende Brief, der Kurz nachher geichrieben war, befindet fich 


nicht in Berlin, ſondern auf der N. K. Hofbibliothet zu Wien. Vol. Rohl 
Nr. 336. Ich folge einer Abſchrift bei Thayer. 


„Baden den 17ten May. 
Lieber Sohn! | 

Es if ſcheußliches Wetter Bier, heute noch Tälter als geftern, fo daß ich 
kaum bie Finger zum fchreiben bewegen Tann, dies ſcheint mir doch nur Hier 
ind Gebirge der Fall zu fein u. beſonders in Vaden. — Die Chofolabe habe 
ich heute vergeſſen,) mir ift leid Die bamit beſchwerlich fallen zu müſſen. 
Es wird ſchon dieſes alles abnehmen. Ich fchide 3.fL, bie 15 x lege bazı, 
ichide fie, wenns möglich ift mit dem nachmittägigen poftwagen, denn über« 
morgen hätte ich feine, bie Haußleute werden Dir hierin wohl helfen. 

Gott mit Dir ich fange an wieber ziemlich zu jchreiben, jedoch iſt es 
beinahe unmögli bei dieſer höchſt traurigen Falten Witterung etwas zu 
leiten. — 


Der folgende Brief ift dem Inhalte zufolge am Tage nach dem vorigen, 


alſo den 18. Mai, gejchrieben. 


| „Mittags um Ein Uhr. 
Lieber Sohn! 
Ich melde Dir nur, daß bie alte noch nicht bier ift,”) warum weiß ich 
nicht, erkundige Dich gleich beim Höbel in ber Kothgaſſe ob ber hiehergehörige 


Höbel von Wien nad) Baden abgegangen? wirklich ift e3 fo ſchwer für mich, 


von foldden Menſchen abzuhängen, daß mir das Leben, wenn es nicht noch 
höheren reiz hätte, ganz unerträglich vorlommen müßte — den gefirigen Brief 
mit den 2 fl: für chocolade wirft. Du erhalten haben, morgen werbe ich wohl 
Kaffeh trinken müffen, wer weiß, ob nicht beſſer als die chokol. denn bie Ber- 


1) Rach ärztlicher Borichrift follte Beethoven Sqetolade ſtatt des Kaffees 
ken 


Auf die Dienftbotenfragen Lönnen wir uns nicht ausführlich einlafien. 


Br 
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orbuung. dieſes B. finb jhon mehtmat ſchief geweſen,) u. Überhaupt ſcheint 
er mie ſehr beſchrünkt u. baher doch ein Narr zw fein, von dem fpargel Hat 
er gewiß gewußt — nach dem Eilen vom wirtshauß habe ich heute ziemlichen 
Durchſall — weißer wein iſt feiner mehr da, alſo aus deu wirthshauß m. 
was fir wein ſchon für 3 fl: — bie alte fchrieb vorgeftern mir auf, daß fie 
doch im fpital zu fterben wünidhte, vieleicht will fie nicht mehr Tommen, in 
gottes Rahmen, ein boͤſes altes weib bleibt fie immer, in bem falle fol fie 
mit der perion, bie fie weiß, anftalten treffen, mir ſchrieb fie ganz anders auf 
‚ba bie Leute nicht ben glodenzug hergeben wollten‘ ala fie Dir ſonntags 
fagte u. man kann [nicht] wiſſen, ob fie nicht einiges Jutereſſe]) dabei ge 
habt? — geftern um 6 ift fie in bie flaht, u. ich bat fie ſehr zu machen, daß 
fie heute Vormittags wieder eintreffe, kommt fie noch, jo werbe ich wohl über 
morgen in bie ftabt kommen müflen, hinteriafe, war ich Dich Immer treffe — 
Sheiftii) 

Schreibe mir gleich einige Beilen, wie leib ift es mir, daß ich Dich 
ſtoren und, aber Du ſiehſt, ich kaun nicht dafür. — 

weicher peinliche Kuſtand Bier jo jein gu mäffen!! 

Dein treuer 
Bater” 
(&brefie) An Hr: Karl 
van Beethoven. 

abzugeben | in 

naͤchſt ber Wien 

Rarls-Rirdhe 

Alleegaffe No. 72 

im 1den Stod 
bei Sr. v. Schlefer. 


| 4. 
Von demſelben Tage. 
„Det Brief vom 17 May Mittwoch 


heute iſt verſchrieben | am 18ten Mai 
er if vom 1dten Mais) | 


Lieber Sohn! 
Die alte ift ſchon gekommen, babe alfo feine Sorge, ftubire tüchtich u. 


“ Rebe morgens früh [auf], mo Bu auch ſelbſt manches was vorfiele für mih 


zu thun vereinigen konnteſt — einem num bald 19jähe Jüngling Tann es 


1) Damit meint er jebeufalls Braunhofer, am den es mod) Kurz vorher ——— 


ſchrieben Hatte. Mer Beethovens Temperament und Wnsbrudäwelie kennt, wirb 
foläye Äußerungen ziemlich belanglos finden. 
3) Hier if ein Städ vom Rande mweggeriffen. Da wirh auch. das „nicht“ ge» 


haben. 
. 9 Das if der obige Brief Nr. 8. 





u: 
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nicht anders als wohl anftehen, mit seinen Berichten) für feine Bilbung u. 
fortlommen auch jene gegen feinen Wohlthäter Exrnährer zu verbinden — 
. habe ich boch recht dießes bei meinen Fliern vollführt — 


Eiligſt Dein treuer 
Der alte Glockenzug ift Bater. 
allhier angelommen.“ 
(Mbr.). An Se Ra 
van Beethoven 
abzugeben imn Bien 


nächſt ber Karlskirche in 
der Alleegaße 
N’ 72 im Liten Stod 

bej Hr. v. Schleier. 


u. | 
Der folgenbe Heine, umhatierte Brief gehört erfichtlich in ben Zu⸗ 


ſammenhang und iſt vielleicht gleich nachher geſchrieben; vielleicht waren | 
einige Beilen Karls vorhergegangen. 


„Endlich - — gib den wenigſtens ber alten die dyololade — Ramler,®) 
‚wenn er noch nicht genom̃en, wirrde vieleicht bie alte beforgen — ich werbe 
immer möägerer und befinde mich eher übel als. gut, u. keinen arzt keinen ˖ 
theilnehmenden Menſchen — — wenn Du nur Immer Sonntags uumft fo - | 
komme heraus, jedoch will ich Dich vom nichts abhalten, wenn ich nur Sicher | 
wäre, ba der Sonntag ohne mich gut. zugebracht würde, ich muß mic ja Ä 
von allem entwöhnen, wenn mir aux biefe wohlthat wich, baß meine ſo großen 
opfer wirbige frũcht· bringen? — 

wo bin ich nicht verwundet zerſchnitten?! — | 

Dein treuer Bater. 
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(Mbr.) Für Karl van Beöthoren.” 


nn 


6. | 
Auf die Sorge um eine neue Wohnung bezieht fi folgenden Heine, 
bald nachher geichriebene Brief an ben Neffen: 
„Adten Maj 


Landſtraße Ungargaße wohnung No. B4b nächft dem Bränhauſe non. 
4 Bier Küche — ansficht in bie umliegenden Gärten * erfrag. behn * | 
meifter auch in ber Hauptſtraße follen mehrere fein — dem Haußmeiſter in 

der Ungargab gib einen Gulden, daß er zurädhält Bis famftag, we ich 
Dich, wenn das Wetter nicht zu ſchlecht abhohle — Es wird naldj] morgen 


4) Diefes Wort Tann ich nicht erflären. 
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liegen — ob von Mich. ober .jegt — follte ich ſamſtag herein komen, fo 
mache auch baf ich Dich finde. — 


(Mdr) „Wr Karl van 
Beethoven 
nũchſt ber Karlökirche 


Dein treuer“ sic] 


de 


. Die im vorigen Briefe in Ausficht geftellte Fahrt nach Wien wurde 
vieleicht nicht ausgeführt; wenigftens ſchrieb ex am folgenden Sonntag 
(22. Mat) an den Neffen folgenden ernſthaften Brief: — 

„Baden am 22ten Maj Br. 

Bisher nur Mutiinnfungen, obſchon mir don jemand verfichert wird, F 

5. wieder geheimer Umgang zwiſchen Dir n. Deiner Mutter — fell ich noch 4 
t ben abſchenlichſten Unbant erleben?! nein, ſoll das Band gebrochen - — 
ſo ſej e8, Da wirft von allen unpartheiſchen Wenfchen, bie biefen Un⸗ 2 

m, gehaßt werben — bie Außerungen bes H. Bruders u. zwar von | 
ig, wie. er jagt, Deine geftrigen Außernng in auſchung bes 
Sonleitners, 1) ber mir natürlich gram fein muß, de das gegentheil bei 
Z.R. geſchehen von dem was er verlangt; in biefeg: iten follt 
ich mich noch einmal mifchen, nein nie mehr — brädt Dich bas Paotum in 3 
ich überlafle Dich der gottlichen Vorſehung; das meinige BR: 

dor ben allerhöchften aller Richter ex- u. 
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Beethoven Hat ſelbſt ſeinmal ausgeſprochen „Mütter bleibt immer Br: 
Mutter". Er konnte wohl jelbft kaum erwarten, mit Briefen biefer Art 
anf ben Neffen Eindbrud zu machen, er konnte ihn Damit nur wiberfpenftig 
medien, Bis zu ber fälishlien Rutafkropfe verfefete, wie wir gejehen 
Haben, der Neffe mit feiner Mutter, unb es war ein verlehrter und 


2) Wohl amitig Schönaners. 
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völlig nublofer Verſuch Beethovens, dieſes natürliche Band zu zerreißen. 
Bar er denn Damals, in feiner Krankheit und feinem Mißmute imſtande 
ihm einen Erfah zu bieten? Auch der Ausfall gegen ben Bruber berührt 
dem Neffen gegenüber peinlich. — Was VBeethonen mutmaßte ober durch 
das Gerücht erfahren Hatte — vielleicht weue Pläne oder Einfälle Karls — 
können wir nicht willen, ebenfo wenig, was Dr. Sonnleitgner damit zu 
. tun hatte. 

Wielleicht war darin ber Wunſch begründet, den wir aus bem fol 
genden Briefe erfehen, den. Dr. Bach in Wien aufzufuchen. War doch 
ſogar das Wort vor einer „Löfung des Bandes“, einer Auſhebung des 
Raltum laut geworden. — - | 

Der folgende Brief ift eine Woche fpäter als der vorige (Nr. 7) 
geſchrieben. Er lautet: | 


" " 8 
Dieber Sohn! 

Ich gebente Sonnabends tu bie Habt zu kommen u. bis Sonntag 
abends ober Mentags früh wieber hieher mich zu begeben — ich bitte Dich 
baber bei Dr. Bach zu fragen, um ae be Een Beni ur 
ſprechen fe}, fo wie auch Dit den Sähläffel geben zu Iaffen bejm &. Vruber 
Beeker, um zu fehen, ob fich int) bem Bimmer, welches ber H: unbräberliche 
Bruder, fo viel Einrichtung befindet, daß ich bort die Nacht über bleiben 

. Iamm, ob bie Waſche rein etc. Da Donnerftage Feiertag IHN) u. Du ſchwerl. 
herfoimft, wie ich es auch nicht verlange, fo könnteſt Du dieſe paar gänge 
wohl machen, Sonnabenb3 bej meiner Ankunft lannſt Du mir baräber be 
richten — ich ſchide Dir fein Gelb, denn im Nothfall kannſt Du 1 fl: leihen 
im Haufe, Nüdternheit if für bie jugend ndthig, u. Du ſcheinſt fie nicht 
genug beachtet zu haben, ba Du Gelb hatteft, ohne Daß ich ed wußte. - 
noch nicht weiß woher? — Schöne Handlungen, in's Theater zu geben iſt 
nicht rathfam jetzt ber zu großen zerftreuung wegen fo glaube ich, — bie 
angeihuften 5 fl: des H: Dr: Reißig werde ich unterdefien pünktlich Monachl. 
abtragen — u. hiemit baſta — verwöhnt, wie Du bift, würde es nicht fchaben 


dee Einfaheit u. Wahrheit Dich enblich zu befleiken, denn mein Herg 


hat: zu viel bej Deinem, liſtigen Betragen gegen mich gelitten, u. Schwer ift 
e3 zu vergeſſen, u. wollte ich au allem dem wie ein jochochs ohne zu murcen 
ziehen, fo ‚tan Dein VBetragen, wenn es jo gegen anbert gerichtet if, Dir 
niemals Menſchen zubringen, bie Dich Fieben werden — Gott ift mein Beuge, 
ih träume nur, von Dir u. von biefem elenden Bruder u. biefer mir zuge- 


% 


1) Über „bei“ geichrieben. 
2) Frohnleichnamstag. 
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ſchuſterten abfcheufichen Familie gantzlich entfernt zu fein Gott erhöre meine 
Wüniche, dem trauen Tann ih Dir nie mehr. — 


Leider, 
Dein Vater 
Baden ober beier nicht 
am Biten Maj Dein Vater. 
18236" 


. (Mbzefle wie fonf) | 

Bir wiffen nicht, was vorgefallen war, was dieſen Brief ohne Herz 
fichleit und voll von Vorwürfen hervorgerufen bat. Bei ben Berfehrt- 
beiten Karls fcheint der Bruder im Spiele zu fein, gegen ben Beethoven 
in biefer Beit befonbers erbittert war. Daß er fogar an eine Löfung 
bes ganzen Verhaͤltniſſes denkt, war eine feiner häufigften Aufwallungen; 
fpäter wird daran nicht mehr gebadht. Uber daß fih der Sinn bes 
jungen Menichen mehr und mehr verftodte, kann man fi) denken. Aue 
rungen, „wie fie Vancſa (&. 16) anführt, mögen barin ihre Erklärung 
finden, wenn fie auch etwas fpäter gefallen fein werben. 


Den folgenden Brief beſaß Artaria (vgl. Nr. 845 bei Nohl). Ich 
folge ber Abſchrift bei. Thayer. Wie mir fcheint, ift er nad Beetponend 
Anweſenheit in Wien geichrieben. 

„Baden ben ten Juni 1928. 


Ich mwünjche wenigfens, daß Du Samflags Hierher kommſt, bergebend 
bitte ich um Antwort. — Gott jei mit mir u. mit Die 


wie immer ' 
Dein treuer 
Bater. 
9. v. Reißig 
habe ich geſchrieben 


daß er Dich bitte, Samſtags hierher zn kommen. Die Kalefhe fährt um 
6 uhr von Wien ab u. zwar von. der Kugel auf ber Wieden. Du haft 
'alfo nur etwas ım borans zu arbeiten oder ftubiren fo wirft Du nichts ver- 
lieren. ich bebanre Dir biefen Schmerz veruriadden zu müſſen. — Nach⸗ 
mittags fährft Du um 5 uhr mit derfelbigen Kaleſche Bon hier wieder nad 
Wien. Es ift ſchon voraus bezahlt, Du lannſt ja Morgens Dich hier bal- 
biren auch hier Halstuch n. Hembd Haben um zu rechter Beit bier einzu⸗ 
treffen. — Leb wohl wenn ich much mit Die Ichmolle, fo ift e8 nicht ohne 
Grund, u. nichts fo vieles mögte ich aufgewenbet haben um ber Welt einen 
gewöhnlihen Menſchen gegeben zu heben. — Ich Hoffe Dich gewiß zu 
ſehen. — Sind übrigens bie Jutrignen ſchon gereift fo erfläre Dich 
offen u. natikelich, u. Du wirft denjenigen, der ſich in der guten Sache allzeit 
gleich bleibt, finden. , 
Thaher, Berthovens Leben. V. Br. 84 
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Die Wohnung ſtand Dienſtags wieder in der Zeit. Hätte Du nichts 
machen Edrmen, wenigſtens durch einen anbern, auf) dadurch fehreiben laſſen, 
— wenn Du vieleicht unpäßlich — lieber wöre es mir nichts anders denken 
zu muſſen — wie ich bier lebe weißt Du, noch dazu bei ber kalten Witte 
“ rung, das beſtändige Mleinfety ſhwacht wich nr nod; mehr, bern wirtiig | 
u grängt meine Schwäche oft an Ohnmacht, O kränke nicht mehr, ber Senfen- | 
" maun wird one. (ohnehin) Tein jo lange Friſt mehr geben. 





Wäre in- ber Allegaſſe eine gate Rokmung Für mich zu finden, ich würbe 


fie audy nehmen.“ 
(Urefie wie ſonſt 
10. | 
: „Lieder Sofa! 
J Dos obere aber Untere won 21 fl: ſcheint mir das beſte, ber Haufhere | 
i kann vieleicht beßer rathhen — | 
VBeinkleid 58 


| 
Du erbäik Hier GE fi: 8. ©. | 
80. X genaue rechnung baräber, Es if faner erworben, — — übrigens if 
es wegen einem fl: pr: Elle nicht ber Muh werth nicht das befte zu nehmen, 
wähl u. laß wählen unter ben zweien bon 21 fl: bas Beſte — mit bem Bein⸗ 
Heib ebenfalls das Beſte — zieh übrigens Deine Lieid. nicht anders als im 
Sanie an, mag kommen wer will im Haufe muß man nicht angezogen fein, 
wie Du nach Haufe konmeſt gleich Deinen Rod audzieh. u. Dir's mit dazu 
beſtimmtem Kleid. bequem machen — 
leb inbeßen wohl — 
Dein treuer Vater 
Ben 
Nachſchrift 


Menſch 
iſt geſtern fort u. if wicht Wiebergeloinien, Du wirft ſchon ſehen, wie dies 
anni, der olen hefie wer Daun gegen, hab fie fort ft da fie wie ein 
wildes Thier ohne Biwel u. Verſtand Feine ruhe Hat, Gott erbarme ſich 

meiner, mit der Kocherej hat’ö geftern ſchon angefangen — 

Der folgende (vom 15. Juni datierte) Brief Ar. 11 iſt offenbar am 
Tage nach obigem geichrieben, da der 14. ein Dienftag war. Der Brief 
Nr. 10 war allo vom 14. Juni. 


11. 
Baden- 
am idten Jun. 
Mein lieber Sohn 
ich Hoffe Du wirft die 62 fi: 30 X W. W. erhalten haben — du önnteft 
andy von felbem Zuge oc) ein Beintieib nehmen, fie daB, Du wirk 
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hoffentlich das Beſte von 21 fl: genommen hab., in ſolchen Fällen muß man 
wegen ein paar fl: ſich nicht das Beſte verfagen, von dem grauen Beng fir 
Beinkleid. könnteft Dur auch 2 nehmen, was nun hernach fchneid. etc. wirft 
Du anrechnen, u. noch barauf von mir gelegt werden — was bie rechte Hanb 
thut Toll die linke nicht wilfen — fo wird von eblen Menſchen gehalten, 
leider Haft Du es felbft verjchulbet, wenn man Dich daranf aufmerfiam 
machen muß — zu Nießt) vergib nicht hinzugehen — Aurora ſej nicht allein 
wederin, fondern beſtügele Deine Thätigleit — von den tägl. Haukumftänd. 
das Mäd. iſt zwar gelommen, bleibt aber doch nicht, ich habe unterbeß. 
mit der alten alt geſprochen fo viel fih mit ſolchen leuten ſprech. läßt — 

Fort mit dem Teufelszeng — 

Hr. Bruder Asinaccio hat geſchrieb. — Das allein ſein am Tiſche Fällt 
mir am Härteften, u. wirklich iſt es zu verwundern, wenn ih leidlich 
bier ſchreib — Vieleicht komme ich ſonnabends in die Stadt, Du LUun« 
teft den doch alsdann vieleiht um 6 uhr abends mit mir hieber fah- 

....97! — jegt leb wohl mein Herz, verdiene e3, was Du brauchſt 
nimm Dir, was Du fonft brauchft, wirb ebenfalls beim Hereinkommen bir 
gelauft werden — ich umarme Dich ſej mein guter fleißiger edler Sohn 
wie im̃er 

Dein treuer Vater — 
ich wunſchte nur 
bie richtige ankunft 
bes Gelb. zu wiſſen 
iR der Correpetitor gelommen?“ 


Adreſſe wie ſonſt.) 
12. 

Der folgende Brief Hat Fein Datum. Er folgt hier, weil wieder von 
dem Hausgefinde die Rebe ift, und von einer Gelbjenbung, beren Zeit 
nun freilich nicht zu beftimmen ift. Karl mußte in biefer Zeit das zweite 
Semefter (8. 8). bezahlen, doch bezog fi bie Sendung wohl barauf 

2 
nicht Lieber Sohn! 
bier die 90 fl:, laß Dir darüber eine quittung in ein paar zeil. 


geben, es fällt hernach nicht fo auf von der Haußfrau, obſchon bei b. j. 
welche unter Bormund]. Reben, überall gebräucht. ift — meine oblaben find 


1) Zwei Geigenmacher biefes Ramens in Wien nennt bad Biegleriche Abrefien- 
buch von Wien von 1823. In Thayers Papieren wirb er ein Pianofortemader in 
Wien genamnt. 

2, Hier ſteht noch ein unleferliches Wort. 

8 Der Brief gehört vielleicht vor den folgenden, da dort (28. Juni) mitgeteilt 
wird, daß die Küchenmagd fort fei, und hier der Wunſch geäußert wirb, von bem 
alten „Teufel“ befreit zu fein — Falls es biefelbe if. 

4 Es iR nicht ficher, ob bie Zahl 40 ober 90 fein foll. 

34» 
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alle — follteft Du nicht ein Käftchen hieher fenben können auf trgend eine 
Urt?! jchreib gleich den Empfang — Gott mit Dir, was nur immer mögl., 
daß ich befreit werde, von dieſem alten Teufel, — in Hetmlichkeit mit bem 
9: Bruder laß Dich nicht ein — überhaupt ſej nichts heimlich gegen mich 





. gegen Deinen 
> treuften Water (am Rande fenkredit:) Gute Nacht“ 
Ben. u 
leb wohl leb 
wohl — die 
alt Herl u. ber 
Satanas u. ic?! 
Du haft nur bie summe: in 
bie quittung u. brauchſt 
fonft auszuricht, 9. erhält 
hiemit feine inſtrukzion 


Die lehzten Worte find unverſtändlich. 


18. 


Den folgenden Brief füge ich bier ein, weil er nicht lange nachher 
geichrieben tft und noch aus dem Juni ftammt. 


»Baden 
am 2dten jun 
Lieber Sohn! a 

Da Du vieleicht bei ber Hitze zu baden haſt, ſo ſende ich Dir noch 
2 fl, übrigens muß alles ſowohl conto als von benen, die etwas von Dir 
erhalten, fchriftl. eingegeben werden, denn ba Unrichtigkeit. eintreffen beweiſt 
das blaue Tuch bie 3 fl: für ben fpiegel, Du gehörft einmal ſchon unter bie 
wiener, obſchon ich nicht hoffe dak Du ein m. w. Früchtel werben wirft, jo 
macht e3 in Deinen jahren Dir noch feine Schande genaue Rechenſchaft von 
bem Gelbe was Du erhält, volllommen rechenfchaft geben zu müßen, ba man 
mit 24 Jahr erft als mündig gehalten wird, u. Du felbft, wenn Du eigenes 
hätteft, ben Bormiünb. in diefien jahr. alles vorrechnen müfteft — laß wich 
nicht noch weiter zurüdgehen, leicht ift diefes aber nur Schmerzhaft für mich, 
am Ende heißt e3 denn auch da ‚Sie find doch ein recht guter Bormund‘ etc. 
wäre nur einige Tiefe in Dir, fo müßteft Du überhaupt immer anders ge 
handelt Haben — nun von dieſem nieberträchtigen Haußgefinbe geftern ift Die 
Küchenmagd fchon fort ift gleich eingetreten, wie dieſer Zuſammenhang ift 
bei fo alten Hege ſehr ſchwer, die jett wieder lächelt, u. durchaus nicht zu⸗ 
geben will, daß fie was bej ben rechnung. eingebüßt habe, was fagft 
Du dazu?” 


Die folgende Seite dieſes Briefes ift zur größten Hälfte abgeriflen; 
das Borhandene gibt Teinerlei Bufammenhang. 
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14. 
„heut ift Freitag 
morgen 
Sonnabend 

Hier komt Satanas — heute bat fih ihre kochende wuth unb ihr 
wahnfinn etwas nachgelafien, unterbeßen — follte fie fih an Dich wenden 
wollen, fo verweift, Dur fie auf’ übermorgen bei mir — bie ganfe woche 
mußte ich wie ein Heiliger leiden u. bulben — fort mit dieſem pobelgeſchmeiß, 
welcher vorwurf für unfere Kultur, d. &. durchaus zu bendthigen, was wir 
verachten unß fo nahe willen zu müßen — morgen geb mit ihr wegen bem 
felterwoßer beim Karolinen Thor, wie vormahls, ſollten die feine Krüge 
eben fo Echt als bie großen fein, fo !önnte man foldhe nehmen, ich glaube 
aber, daß es fiderer mit den großen jein muß. ce depend de votre 
Esprit votre distinction ete — jebt leb wohl Lieber ſohn mad ja, daß 
wir das Echte nicht fünftlich gemachte Selterwaßer erhalten, geh ja mit, 
forfft könnte ich, wer weiß, was erhalten — nun lebt wohl beſtes Lamperl, 
wir find euch fo ziemlich zugethan, übermorgen um 8 ubr erwarten wir euch, 
das Fruhſtück wird nicht fehlen; wenns nur nicht. wie gewöhnlich das [pät- 
Rüd würde — ah au dieble avec ce!) grands coquins de Neveux — 

alles vous en — soy6s mon fils mon fils bien aime — 

adieu — je vous baise 
Votre p£re sincere 
come toujours 
Monsleur 
Charles van Beethoven 
a 
Vienne 

Der freundfihe Ton dieſes Briefes ift zu beachten. Er ftammt 


vielleicht aus ber erfien Beit des Juli; vielleicht aus derſelben Beit wie 
Nr. 21. 


15. 
„lieber fohn — lieber junge — 


Der punkt von Bonheur ift zu berühren, denn an Lichnowsky (dere 
ftorben) habe ich ſchon erfahren, wie dieſe jogenannten großen Herrn nicht 
gern einen Künftler ber ohnehin ihnen fchon gleich ift, auch wohlhabend 
fehn. — Voils le möme cas — ).. votre altesse! im Context zuweilen, 
V. A. — auf dem Briefe & son Altense Monseigneur le Prince etc — 
man Tann nicht wiſſen, ob biefe Schwachheit nicht- dabei ift — hier folgt ein 
Bogen von mir ſchon unterfchriebern — dies-Lömnteft Du noch beifüg, daß er 


) Die Irrtümer im Franzöftichen Hier und im Folgenden nach dem Original. 
2 Zwei Worte geftrichen, unleſerlich. 
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fih an das Beitungägemwäiche nicht före, bie, wann ich wollte, mich nicht 
wenig auspoſaunen würde, das quartett ſej zwar das erftemal ba Schuppanzig 
es geipiellt) mißlungen, indem er durch feine Dide mehr Beit braudie, als 
fruher, bis er eine fache gleich ertenne, u. viele anbere Umftänbe dazu bej- 
getrag., daß es nicht gelingen konnte, auch ihm dieſes von mir vorausgeſagt, 


aufgeführt und mit größtem Beifall aufgenommen worben, Es wurde an einem 
abend Imal hintereinander gegeben u. nod) einmal nach bem souper, jo 
wie auch ein Biolinfpieler Rahmens Böhm fein Benfize damit gegeb. — u. 


jet muß ich es noch imer an andere hergeben. 

in Peters Brief nach Leipzig Großes Quartett — eile bamit, auch 
daß er früh Antwort fchreibe, — möfiig find diefe Fatolitäten, da wie anf 
müßeu auf bie Hinterfühe fegen 





” Diefen Brief an ben Brobfe mat Du au, u. anf Die pof. — Beim 
u Narntnerſtraße da er den Sanclotin für ein Beinkleid für mic 
, lange herunter zu machen jedoch ohne Riemen ein casimir u. 
Beinkleib. lann au nach bem „. .. .1) beim Wolfmayer?) abge 


i 


"Schuster dat fein gewölb in ber flabt in ber ſpiegel gaße gleich 
man bimein gebt vom Graben er heibt: Magnus Seun bei 
ſtadt paris No. 10988 — zu Hönigftein®) gebe u. jej offen, damit 
wiije, wie biefer elendbe gehandelt Habe es wär gut dor 
| dem Briefe an Galizin berichtei zu fein — ich glaube wohl, dab man für 
| ben inter etwas anders fir Dich fucht, wir ſprechen Darüber — ehe 
. Du Sonnabend hicher fommft noch in der Naglergaße anzufrag. wer 
| gen Mefern, bieie könntet Du früher abgeb. Die alte hat dummes Beug 
gemadit — 
geftern im Hieherfahren, traf ich bie Hr: Clement Holz Linke Petscha- 
schek 4 im Neudorf, fie waren Sämilich Hier bej mir, während ich in bie 
ſtadt, geweſen — fie wünichten das Ite quartett wieder zu haben, Holz fur 
[sie] ſogar von Reuborf wieber zurüd hieher, |peifte abends bej mir, wo ich 
ihn deun das quartett twieber mit gegeben — 
die anhänglichleit you tüchtigen Künftlern iſt nicht zu verachten, u. freut 


einen bo — 


IT: 
Hirhe 











1) Unleſerlich; jedenfalls nicht „Ueberzieher”, wie Nohl (Br. B. Nr. 354) 
druckt. 


Nicht gang beutlich, doch wahrſcheinlich; Wolfmayer war Tuchhaͤndler. 
& Bankier Henikſtein. ©. den Brief an ihn bei Nohl NR. B. Nr. 288 
4 Nohl druckt Ritſchafchek (Rzchaczehh, fchreibt aber Biogr. III ©. 6838 
Petschaschek. rang Peiſchaſchek war Violinſpieler bei den Geſellſchaftskonzerten 
und gehörte zur leitenden Kommiffton berielben (f. das Wbrefienbuch v. 1829 ©. 138. 
119). Ob es berfelbe war, den Hauslid Konzertw. S. 231 nennt, laſſe ich dahin⸗ 
geteilt. 
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.  jobald Dar mit Hönigftein gefprochen fchreibe mir gleih; — auf bie 
overture in C machſt Du bie dedication an Galitzin, übernehmen die H 
die überfchidlung, fo gebe es ihnen, doc etwa zugemacht | 

Gott mit Dir ich erwarte alfo ſicher ein fchreiben von Die mein lieber 
john Gott mit Die u. mir Es wird bald ein Ende haben 
mit Deinem 
treuen 
leb wohl lümperl Bater” 
[Um Rande) 
„NB: Bei ber overture ift im Brief an Galitzin zu erinnern, daß 


ſchon angelünbigt ift, daß fie ihm dedieirt im Stiche ericheinen 
werde —* 


Der Brief ſteht nicht völlig korrelt bei Nohl Br. B. Nr. 364. Es 
banbelt fich, wie auch Nohl jah, um einen an Fürft Galigin zu fchreiben- 
den Brief. Die Angelegenheit mit Galitzin war im Gange; fie wird von 
und beſonders behandelt (S. 552 ff.), Salikin hatte noch am 21. mi 
gefchrieben, darauf jollte geantwortet werden. Beethoven hatte außerbem 
am 4. Juni an Galigin gefchrieben. — Nach voritehendem Briefe hatte 
er tags vorher mehrere Künſtler bei der Rüdfahrt von Wien getroffen, 
von denen Holz mit zurhdfußr und abends bei ihm blieb. Das wird 
auch. in bem folgenden WBegleitbriefe (Nr. 16) zu dem Briefe an Bruder 
Johann vom 13. Juli (v. ©. 221) erwähnt. Der vbige Brief iſt alſo 
etwas früher geichrieben und ftammt aus der erſten Hälfte Jul — 
Auch aus diefem Briefe fieht man, in wie weiten Umfange Beethoven 
bie Beit des Neffen in Anſpruch nahm. Dabei konnte ein zuſammenhün⸗ 
gendes Studium nur schwer gedeihen. 


16. 
„Lieber Sohn! 


Diefen Brief fogleiih an ben pſeudo Wruber- — fehreib noch einiges 
dazu, Es ift unmöglL, Es länger bauern zu Taßen, heut Seine ſuppe, kein 
rindfleiſch, fein Ei — ein roftbratl zulegt aus dem wirthẽhauß — Neulich 
als Holz da blieb beinahe abends nichts zu eßen, ihr Tedes unanftäubiges Be» 
tragen bej alle bem ich habe ihr Heute gefagt, daß ich fie hochſtens bid Enbe 
dieje Monath dulde — 

Sür heute nicht mehr beim Magiſtrat ift nichts als ba ich einen Hettel 
fchreibe, daß Du das Gelb erheben Tamnft, übrigens iſt es gut, daß Du auf 
alddann anfrägft, wad zu thun, daß dieje Kam̃er obligat. in vothichilb. 
Looſe umgejegt werden — für heute fage ich nichts mehr, als ba ich Dich immer 
für meinen mir teuren ſohn, ber e3 verbient, halte — 2 


4 
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fo wenig ich ber Untern Nahrung gänzl. bebarf, wie Du weißt, jo ift 
es doch gar zu arg biemit, u. noch jeben Augenblid in gefahr tägl. vergiftet 
zu werben. — 
lebe wohl wii Did; in biejer Hitze Deiner geſandteit wegen in ad. 
lieber fohn bleibe ja geſund fliehe alles was Deine jugend⸗Kraft eutnerven u. 
vermindern kann leb wohl Ah Bott geipräcd wäre beßer — 
Dein imer Dein 


Das wor ber Begleitbrief zu bem im Tert (S. 221) mitgeteilten 
- Briefe an den Bruder vom 13. Juli. Die letzten Worte fcheinen eine 
leiſe Warnung vor ausſchweiſendem Leben zu enthalten. 


1% 
„Lieber Sohn! 


Du ſiehſt aus den Beilagen alles — ſchreibe biefen Brief au Schle- 
singer 


1) an Schlesinger 
in 
abgugeb. Berlin 
in ber Schlefingerichen 
Kunft u. Buchhandlung 


faße manches beher, ich glaube, daß man auf 80 wohl rechnen könne; — 
wenn es nbthig?!, werhe mit ben Biel ⏑ 
finger beſorge Gamflagd — bad Paquet wirſt Du erhalten haben Id) bitte 
Dich mir Balbier Seife mitzubringen, u. wenigſtens ein paar 
meher 6 hat der Gcileifer Hier anıh.8 fr, term etwaß gu bezahlen, übrigens 
Haußhalt, denn Du erhält mmer zu viel Gelb — 
vergebens ein Wiener bleibt ein Wiener, ich war froh, wie ich meinen 
armen Eltern helfen konnte, welcher Unterſchied gegen Dich, in anfehung 
Deiner gegen mich — tetchtfinniger leb wohl 
| Dein treuer 
Bater 
bring bad Beitungliche wieber mit. — 
Diesmal haft Dir viel zu thun, tor ſonntag wirft wohl ſchreiben dem 
Miserablatsint) fdnneichle ja nicht — Es iſt ein ſchwacher patron 
oto ich 
umarme etc — 
nit Beer! * 


1) Das ſoll doch wohl eine ſcherzhafte Verdrehung beö Namens Galigin fein. 
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Das Konzept bes Briefes an Schlefinger, welches Nottebohm bes 
ſaß, ift im Text (6. 228) mitgeteilt. Diefem zufolge ſtammt unfer Brief 
vom 15. Kult. | 


18. 
| „Baden 
am 1dten Zul. 

Lieber Sohn! in dem Briefe an Schleainger iſt noch nachzutragen, 

ob Sürft Radzivil in Borlin iſt — wegen ben 80 ff kannſt Du auch fchreiben, 
daß ſelbe nur in O. Gulden ber ft gu 4 fi: 30 + — gezahlt zu werben, 
jeboch überlafe ich Dir das felbft, benn zu viel ift es nicht für ben, ba er 
England u. Frankreich mit bat — wegen dem wechſel von 4 Monaih. muft 
Du Di auch reiht ausbrüäden — u miles eh Don Artaria 50 fur 
Violinvariationen — Abrigens laß [?]2) immer merten, daf meine Kränl- 
lichkeit eto u. Umftände mich zwingen, mehr als ſonſt auf meinen Ruben 
zu fehe, ſchwer iſt mir das Handeln, es muß aber fein — wie mir zu Muthe 
if, wenn ich mich wieder fo allein unter biefen Menſchen befinde! Den Brief 
an ben Bruder beforg ja daß das Buch wieder Tote, welcher fireich, ih 
mögte auch gern für mein gehör mir fo viel als mögl. elf. hier Hätte: ip 
zeit. welche unfeelige Umſtände, einen ſolchen Bruder! — wehe wehe! — 
wohl ich umarıne Dich von Herzen 
Dein treuer Vater. 

"verfäume nichts, Di mußt Dir mit Morgens Yeah aufſtehen Helfen — 
Tab Wick iin, je Tote Eonningb wide Ku Iren, jegt it e8 
ohnhin nicht der Mühe. werih, ba ‚wenn Du fonntags kom̃en kannſt, man 
alles befprechen Tun —" 

Abreſſe wie jonft.) 
Man. möchte nad den Iehten Worten bed Vriefes annehmen, dag 

das „Buch“ ſich auf das Gehörleiden bezog. 


19. 
„Neber Sohn! 

Du fiehtt Hier aus dieſem Briefe, was zu erſehen — bleibe nur bei 
Maßigkeit das Glück Frönt meine Bemühungen, laß ja wicht Dein Unglüd 
aus falichen Aufichten von Dir gründen, ſej wahrhaftig, u. ja genau in Deinen 
Angaben beiner ausgaben, das Theater laß jeht noch fein — „folge Deinem 
Führer u. Water, folge ihm, deßen Dichten u. Trachten allzeit für Dein Mo⸗ 
zaltiches Wohl, unb auch nicht ganz ohne file daB gewöhnliche Daſejn if — 
diefer Hr, Thal wird zu Dir Ionen, er wirb mit Hönigftein auch fein, Du 
kannſt ihm nach overture geben, er bleibt 3 wochen hier, 
Du tanuft ihm antragen, einmal hier zu Ipeifen, freilich am Sonntage wo 
ein gewißes Liimperl mit zugegen if, freilich Sehr früh mit einem wagen 





') Ein Wort unlefertih, geftrichen. 
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welchen ich ſchicken wirbe, laß! ja ein liebenswürbiges beitragen bei biefem 
Menſchen vorleuchten, dur Kunft u. wiſſenſchaft find ja die beiten edelſten 
Menſchen verbunden, u. Dein Künftiger ſtand ſchließt Dich nicht danon aus — 
wen Du einen Fiacker nähmeft, ...2) zum egempel zu fahren, wenn es Deine 
Beit erlaubte, wegen dem Abfdheeib, des quartett3- Du kannſt ihm Tagen, daß 
ich ganz anders jet ſchreibe Ieferlicher, als während meiner Krankheit, u. da 
bie quartett gleich 2 mal geſchrieben wird, ich ſchickte es alsdann herein, hier 
Hat ſich auch einer angetrag., allein ih weiß nicht, was er Taun, bem Holz 
Ehrifti oder bem fpan bed Holz Chriſti möge ih im erſt. angenblid 


auch nicht zu viel anvertrauen. — 
ſchreibe gleich, bie alte ganß kom̃t vieleicht übermorg. nach Wien. — 


leb wohl folge meinen Lehren. 





Dein treuer Dich herzl. 
umarmender Bater. 
vieleicht gehſt Du mit 
dieſem 9: Thal 
55 Honigſtein, 
Da muft aber nicht 
zu ſchr nad) bem Gelb fragen. — 
Baden 
am 18ten jul. 
Montag.” 


Aus dieſem Briefe barf man fchlieken, daß der im Briefe vom 
15, Juli in Ausſicht genommene Beſuch am Sonntag den 17. nicht aus⸗ 
geführt worden war. 

Thal war nah Galitzins Brief vom 21. Juni ber Sohn eines an 
geichenen Geſchaͤſtsmannes in Peteräburg; er hatte Beethoven ben Brief 
Galitzins überbracht. „Den Thal werbe ich biefer Tage beſuchen“, Ichreiht 
Karl im 8. B. Thal war auch felbft bei Beethoven. Nohl ſprach ihn 
1871. in Petersburg, erhielt aber keine befonderen Mitteilungen von ihm 
‚ (Biogr. I S 9886). 


20. 


„Die alte Gauß folgt hiebe — fe hat Dir bie Federn gegeben, 1: Da 
wieber gelogen — o weh — Ieb wohl, ich erwarte nur Deinen Bericht über 
— Sie geht heut zur Tafel, fie hat wenig Zeit dum̃e Streiche zu 


‚wird mid) wohl befreien, Ubora me domino de mis ste — 
(Abr.) Sür Kurl van . 
Beetkoven" 


4 „laß unf“, un andgefirichen, in meiner Abſchrift 
2 Ein Wort unlejerlich, auögeftrichen. 


— — 
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Die Erwähnung des Buches wird mit dem Buche zuſammenhängen, I 


deſſen Beſorgung er vom Bruder Johann erwartet, ſ. den Brief an dieſen 
vom 13. Juli, ©. 221. Der Heine Brief würde dann nach dem 13. Juli 
geichrieben fein, vielleicht exit nach dem 18. (f. den Brief von diefem 
Tage Nr. 19). 


21. 


- 09 freue mich, mein lieber john, daß Du Dir in biejer ſphäre ge 
faͤllft, u. da dieß ift, auch alles nöthige dazu eifrig angreifit — Deine Schrift 
habe ich nicht erlammt, zwar frag ih nur nad) dem Sinn u. ber Bedeu» 
tung, da Du nun auch das fchöne anßere hierin erreichen mußt — wenn 
e3 Dir gar zu ſchwer wird, Hieher zu lommen, fo Unterfaß es — Tamıft Du 
aber nur möglicher weife, nun ich frene mich in meiner Eindpe ein Men⸗ 
fchenherz um mid, zu Haben — im Falle Du kom̃ſt, fo wird die Haußhälterin 
dazu helfen, dab Du ſchon am 5 uhr von Wien kannſt, wo Dir auch noch 
Beit zum Studiren übrig bleibt — 

ich umarme Dich 


deli 
(Adr.) Für Karl Dein treuer Vater“ 
- van Beethoven 
mit Bleiſtift auf 

der. Abdrefie) „vergeße nicht. das 

Morgenblatt 
u. ben Brief von Ries 

mitzubring. — 


Der Brief macht bei Schindler (S. 121) dem Anfang und befindet fich 
auch in der Berliner Sammlung (doch erſt durch Schindler) an erfter Stelle. 
In der Tat macht er den Eindrud, als fei er bald nad Karls Eintritt 
ins Inſtitut geſchrieben. Dabei fällt nur auf, daß eine Hindentung auf 
das eigene Leiden fehlt, welche ſonſt in den früheren Badener Briefen 
nicht fehlt. Entſcheidend if die Erwähnung der beiden Sachen, die Karl 
mitbringen foll, auf ‘der Abreſſe. Mit dem Briefe von Ries kann nur 
‚ ber im- Text ©. 168 mitgeteilte Brief vom 9. Juni gemeint fein, den auch 


Nohl (Br. S. 299) Hierher bezieht. Das Morgenblatt betreffend, fo no⸗ 
tiert Beethoven in einem K. B., wie es fcheint gegen Anfang Juli: 


„Karl Morgenblatt mitbringen, das ich ſtets Lefe”. . Das bürfte doch 
aus derſelben Zeit ſtammen. Obiger Brief dürfte das Ergebnis eines 
“ beichwichtigenden Briefes Karls fein, vielleicht auch mündficher Unterre- 
dungen. Ich möchte ihn in ben Juni ober vielleicht in bie exfte Beit 
bes Juli Sehen. 


* 
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22. 
3 mal 
: Kom balbl :| mein lieber Sohn! 


ſej es — bring ben Brief von ®.1) wieder mit, ich habe ihn felbft 
kanm gelefen — vorgeftern der sig. Fratello mit feinem H: Schwager — 
was für ein elender Menſch — bie alte Hexe, bie fich wieder wie ver⸗ 
geben hat geftern, bringt Dir die antwort wegen bem Buch von feinem 
Schwager, finbeft Du noch Teine Sicherheit dafür in ber antwort, jo ſende 
bem elenden fogleih dieſen Brief — wenn Cato gegen Caesar ausrufte 
biefer u. wir, was fol man gegen einen foldden?! 

ich laße ben Brief — iſt auch Abermorg. Zeit genug. — Es wird zu 
ſpat — 

ich driide mein liebevolles Siegel auf Deine liebe treue u. anhänglid- 
leit gegen mi — berjäumft Du » bleibe — wie tier 

Dein liebevoller 
für Di Surgenber 
„Bür Karl | oo, Vater“ 

van Beethoven“ 


28. 
(Vorher eine längere Stelle geftrichen) 


„Dinſtags 
am Zten aug. 
‚Sieber Bohn! 

Den Einfchlag beforge glei morgen Mittwoch auf die po, Es if 
wegen Correkturen noch hoͤchſt nöthig zu Bilen fo ſehr als mögl — 
wir müßen endigen mit biefer alten Bdfen natur — Saum zu eben, u. babei 
die Unbefcheidenheit u. Keckheit diefer wahren alten Hexe — mit biefer Be 
sahlung — ich glaube ben pfeudo-Bruber Tomten nrüßen zu laßen, u. wollte 
wohl wieder diejenige aufnehmen vom winter aus ber Kothgaße, welche 
doch gut Kochte — 

ſchreibe mir einige worte — morgen hieher noch ein florin, vergiß das 
Baden nit — halte Di wohl, ſchüße Dich vorm Tran! werben — 
wende das Geld nur gut an — fei mein lieber Sohn, melde unerhörte 
Diffonanz wäre es, wenn Du mir falfch wäreft, wie es doch menſchen be⸗ 


wollen — 
Haupt Gott mit Dir. 
Nb: Den Brief Morgen Dein treuer 
Mittwoch ja abgeben — Vater — 


von ben Meßern weiß ich 
auch nichts, auch an gefchnitt. 
Federn fängt? an zu gebredhen — 


1) Mutmaßlich Galitzin. 
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Die erften Worte betreffen ohne Zweifel die Abfchrift des A-Moll⸗ 


Quartetts, deſſen erfte Darftellung bevorftand. Der Einichlag war wohl 
der im Texte (S. 280) mitgeteilte Brief an Holz. Die legten Worte 
(„weile unerhörte” ufw.) verbindet Schindler (Nr. 6) ganz willfürlich 
mit bem Briefe vom 18, Juli. | 


24. 


»Baden« 
„Beſtes Lümperl 

eben dieſen abend erhalte ich Dein ſchreiben, ſehr aber wie muß ich lachen — 
Es iſt nicht tn der Ordnung, daß bie Mainz. fo etwas gethan haben, ba es 
aber einmal geſchehen iſt, fo ſchadet es nicht, unſer Zeitalter bedarf Träftiger 
Geiſter, die dieſe kleinſüchtigen heimtückiſchen elenden fchnften von Menſchen⸗ 
ſeelen geißeln — (mittels — eingefügt: fo- ſehr fi auch mein Herz einem 
Menichen wehe zu thun dagegen firäubt, auch war es bloß Scherz u. gar 
nicht mein Gedanke, fo etwas gebrudt zu wifien. 

beim Magiſtrat frägft Du glei um die Form wegen veränberung ber 
Sammer!) obligst. in rothſch. looß, um barum beim Magiſtrat nicht (ober- 
bormund Hinterfchaft) einzufonnen — — ſej brav ſej gut, hier haft Du ein 
Bejipiel, wie fi alles freut, wenn d. g. Menfchen irgend gehörig gewürdigt 
werden — ſej mein lieber einziger Sohn, ahme meine Tugenden ohne meine 
Fehler jedoch nicht, da ber Menſch fehlen muß, babe Schliiere Fehler als 
ich Dein wahrbafter Dich 


umarmender treuer Water.“ 
(Oben am Rande ift beigefügt:) 
„Wegen der Unterrebung Sonntags 
ſchreibe nrır auch, es ift von Hof,— 
höfiſches Zeug — wo man in reserve 
ein muß — Holz iſt Heute 
nicht gekom̃en 
wenn ihm nur aud zu trauen iR.“ 


Der Brief bezieht ſich auf die fcherzbafte Biographie Haslingers in 
dem Briefe an Schott vom 22. Zanuar, welche biefer unberechtigterweiſe 
in die Gäcilia (6. VII S. 205) hatte einrüden Lafien. (gl. oben 
©. 170.) Über dieſelbe Sade Hatte Beethoven am 10. Auguſt an 
Holz und am 13. Anguſt an Schoit gefchrieben. Daraus bürfte fich auch 
die Zeit des obigen Briefes — gegen Mitte Auguſt — ergebe. 


s) Unbentlic. 


a Aa En: L.8 


542 Anhang 1. 


- 26. 
Baden 
am liten aug. 
Lieber Sohn! 
Ich bin in Todesangft, wegen dem quartett nemlich das 3 4. 5 u. 


6te Stüd, hat Holz mitgenomien die erften Tälte vom: Iten Städ find Hier | 


geblieben nemlich bie anzahl dieſer Täte ift 13 — von Holz höre id 
nichts geftern Hab ich ihm geſchrieben, fonft ſchreibt er gewöhnlich, welch 
ſchrecklicher Zufall, wenn er e8 verlobren hätte, er trintt ftark unter ung 
gefagt, fo geichwind als möglich beruhige mich — bej Haflinger kannſt Du 
Iintes Wohnung erfahren, Haflinger war heute hier, fehr freundſchaftlich, Hat 
Die Hefte tt. andere D. g.1) gebradht, bat ſeht um die neuen quartetten, laß 
Did nie... .Y u. d. j, in kein Gewaͤſch ein, Es führt zu gemeinheiten — 
Um Gottes Willen ne berubigung wegen dem qnartett, ſchregucher Verluſt 
anf nichts als Heinen Fetzen iſt das Concept geſchrieben, u. nie mehr werde 
ih im ftande fein bas ganze jo zu jchreiben 


(Oben am Rande ift beigefügt:) 
ich melde Dir noch, daß der Kommende 
Sonntag u. Montag 
2, ejertäge find, Du alſo 
Dich darnach einrichten kanuſt, bei biefer gelegenheit 
Eönnteft doch vieleicht Sonnabends 
abends hieher mit 
mir wenn ich Hereinlom da 
Du den gauzen Morgen 
als baun gewinnfl 
Der Brief bezieht ih wieder auf das U-Moll-Uuartett. Die Freund» 
ſchaft für Holz erſcheint noch nicht fehr befäftigt. Die Sorge wegen bes 
Quartetis wurde ihm genommen, wie die folgenden Greigniffe zeigen. 


Dein treuer Vater.“ 


Der folgende Brief befindet fich wicht in der Berliner Sammlung, 
fordern war bei Artaria in Wien, Bei Nohl fteht er Br. B. Nr. 309 mit 
unrichtiger Datierung, die er ſelbſt fpäter (R. Br. ©. 278) berichtigt. Ss 
folge einer Abichrift bei Thayer. 

„Liebes Lumperl! 
Sieh unfer Magaoni Holz wie es fi vegt. Mein Plan ift ſchon ge- 
macht. Wir geben das jetzige Quariett bem Artaria und da3 lebte Peters. — 
Seht Hab ich nicht auch was gelernt, num ich fehe, ich machte Dir ſchon 


1) „Dinge” Nobl. 
3, Ein Wort unleferlich, geftrichen. 
9 Ein Wort unleferfich, geftrichen. 
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voraus Dir zu lieb den Kaufmann — bamit Du ben Weg gebahnt 
finde. — Mein Magen ift fehredlich verborben u. keinen Art — Ges 
chnittene Sebern brancht ich, ſchicke fie mir in einem Brief — Auch Samftag 
ſchreibe Peters nicht, wir warten noch etwas, fo thut man als zeigt man 
ihm, daß er und gleichgältig if. — 
ich nehme jeit geftern nichts als fuppe u. ein paar Eier u. bloß Hafer, 
meine Sung ift ganz gelb, u. ohne abführen u. ftärken wird ſich mein Magen 
nie troß dem eomð ote. Doctor nie erholen. — Das Ite Quartett erhält auch 
6 Stüde und wirklich wirb es in 10 hochſtens 12 Tägen ganz vollendet jeyn — 
Habt mid, lieb befter, und wenn ich Euch wehe thue, geſchieht's nicht, 
um Ench wehe au thun, fonbern um euch für bie Zukunft wohl gu ihun. — 
ſchließe ich wieder. — ich umarme Did) von Herzen, jey nur lieb gut 
fleißig u. aufrichtig, damit ift allem meinem Glück Grenzen geſetzt — Schreibe 
lieber ſohn — Mir ift leid alle Deine Bewegungen wegen mir es wird fich 
ſchon erleichtern. 
- Holz ſcheint uns Freund Tönnen zu werden. -— Ich erwarte ein bal- 
diges Schreiben von meinem Benjamin. 
Baden am ten Aug. 
Dein treuer Vater.“ 
Zu dieſem Briefe gehörte als Einlage das folgende Konzept eines 
Briefes an Peters in Leipzig, den Karl fehreiben follte, zu deſſen Abſen⸗ 
bung es nber, wie es fiheint, nicht gekommen ift Nohl Nr. 810). ©. 
auch den folgenden Heinen Brief; in biefem wie auch im gegenwärtigen 
Briefe fcheint ex Karl von dem Auftrage, nochmals an Peters zu ſchrei⸗ 
ben, zu entbinden. Karl Hatte ja am 19. Juli fchon in Beethovens 
Kamen wegen eines ber Quartette gefchrieben und um Antwort gebeten, 
ob Peters es für den überſandten Preis nehmen wolle. (Nohl N. Br. 
©. 278 Anm.) 


Ich Habe ihnen geichrieben, daß ein Quartett für Sie bereit Tiegt, ſo⸗ 
halb Sie daher ſchreiben, daß Sie dieſes für 960 FH. €. M. oder 80 H an⸗ 
nehmen, fo wird ignen Dies Togleich gejeubet, meine Werke werden mir jeht höher 
als je honorirt — übrigens haben fie felbR die Schuld an biefem ganzen Ereigniß, 
ihre Briefe zeigen an, was fie früher verlangt u. was id; ſendete war das 
was es ſeyn foll, Bien häufigen RadjRiche geigen die Wahrheit davon) — 
übrigens wirb fie das Quartett belehren, bag ich mich nicht an ihnen 
* —— daß ich ihnen gebe, was ich befer meinem beſten Freunde nicht 

Ich bitte fle fich zu eilen, ee * 
denn fonft Tann ich nichts anders als ihnen die 860 Fl. C. M. zurüdienden. 

Ohnehin komme ich in Verlegenheit indem jemanb ſowohl biefes als 
ein anbered auch neu von mir vollendetes Haben will, aber une nicht 
gern, ein einzelnes haben will überall giebts d. g. Unftände, Es geſchieht 
wirklich aus Rüdficht auf ihe langes warten, woran Sie allein ſelbſt Schuld, 


9 Das Eingeiammerte im Original am Rande, wie ich Thaher verfiche. 
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daß ich in dieſem Augenblick dieſes Quartett von dem nachfolgenden auch ſchon 

vollendeten trenne (glanbft Dir daß man hier bie letzte antragen fol? Freylich 

fein jehr fein) je vous laisse comnie Marchand coquin. — Uebr. haben fie ja 
tern Mißtrauen daß ich ihnen etwas ſchicke um mich zu rächen, nein, ich ver⸗ 
fihere Sie au meine Kunſtehre, daß Sie mich zum ſchändlichſten Menſchen 
herabſetzen ſollen, wenn ſie nicht finden, daß es ein meiner würdiges Kuuſt⸗ 
wert iſt —⸗ | 

2. | 

Der folgende Heine Brief, auch nicht in ver Berliner Sammlung 
befindlich, wird Hier nah D. Jahns Abſchrift (auch ın Berlin) mitgeteilt. 
Er ift am Tage nah Nr. 26 gefchrieben. Gedrudt ift er bei Kaliſcher 
N. B Br. ©. 70, gleichfalls nach Jahn. 

„Bader anı 2öten Aug. 
[Dommerftug] 
Ich hoffte wenigſtens, mag nun dieſer Tag ſo wenig von Dir als 
von mir verdienen beachtet zu werden, ein ſchreiben — doch vergebens — 
Du brauchſt auch noch nicht am Sonnabent an Peters zu ſchreiben — 

... willſt Du anders Sonntogs u. entweder früh oder gar nicht. 

Dein treuer 
Bater.” 

Der 25. Auguſt war Ludwigstag, an dem aljo Beethoven einen 

Brief erwartet. 
| 28, 

Der folgende Brief befand ſich gleichfalls nicht in der Berliner Samm⸗ 
lung, fondern bei Axrtaria in. Wien. Danach bei Nohl Br. Nr. 366. 
Ich benutze Thayers Abſchrift. 

„Den Géten Sept. 
1826 
Lieber Sohn! 
Ich ſehe wohl ein wie beſchwerl. für alfe hieher zu konımen. Man 
Tann fie baber alle Freytags vormittags zu Schlef. beftellen u. ich komme in 
die Stadt, denn fehlt etwa fo muß ich doch dabey feyn, fo ift es am beften 
u. bie Geſchichte geendigt — Geſtern war er auch Hier u. fagte, daß er das 
Quartett jobald Du ed ihm übergeben wirft jogleich bezahlen twerbe. — entre 
nous il est pourtant Juif. — Es ift genug wenn fie dad neue allein 
machen. Du wirft ſchon ſehen, wie e3 am beften geht, wenn fie Donnerflag 
wollen, jo fomme ich auch alsdanm — Sorge nur, daß bie Geſchichte auf's 
geſchwindeſte geenbigt, damit man bem Peters da3 Geld gleich in 8. anweiſt, 
den du durchaus nicht nennen muft. — Sonntags glaubt Schleſ. ſchon nicht / 
mehr in Wien zu fein. Es Heißt daher große Eile. Übrigens bie Jf in Gold, 

‚indem man fi) auf anbere beruft — Schreibe mir ja mit der Alten heute 

gleich — Es braucht ohnehin nichts als Corrigir Probe, zaudre nicht u. 

nimm Dich zufammen, baf bie Alte nur zeitlich fommt — Das befte wirb 
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wohl feyn, daß Du alles reytags in der Stabt beſtimmſt, wo ich dann ge- 
wiß Binlomme — Hat Die Schleſ. das Quariett überbradt (dad erſte) 
o nur wenig Munftände gemacht, Man ficht es gebt ſchwer mit bes Bezahlung 
— eben kommt Dein Brief. — Holz kommt alle erſt Donnerſtag u. wer weiß 


Dein Brief verändert nun alle, da ber Breytag ?) uun alſo bekimmt 

if, ob Bier ober in Wien, dies wird Holz wohl anzeigen. Kommt er aber 
bie Stabt. — Die Haupiſache ift alfo 

nur wit Schlei — — werben. — Wenn [er] erſt 
auf die Probe wartet, fo foll ex es gar nicht haben, Geſtern ſprach er wieder, 
daß er bie Aet doch wicht Hier Jeransgefben] werbe — ich 
ganz gleichgultig ſey 

Der Heer fegme Di, ſey weit Die m. mit 


Deinem 
treuen Vater. 
Ich lafte num das vorhergehende Geſchreibſel 
wegen Schlefing.” 


Der Brief. bezieht fich auf das bevorftehende Durchſpielen bes A⸗Moll⸗ 
Quartett. Manches in bdemfelben muß unklar bleiben, 3. B. welches 
erſte Quartett Schlefinger überbringen follte: das in Es⸗Dur war ja Schott 
zugefagt, ein anderes neben dem A⸗Moll nicht fertig. Daß Schlefinger 
Das Quartett nicht haben: follte, wenn er auf die Probe warte, ift Aus⸗ 
drud berechtigten Sünftlerftolges. So ſchreibt er auch einmal an Peters: 
zur Einſichtnahme ſende er nichts. 


20. 
lieber ſohn „Bopteniher 


vergehe wicht dem Tobias bie quittung nebſt dem Gelbe gu geben — 
der Herr instruo — 2) hätte früher komen follen — da bie ſache fi nun jo 
verhäft, jo mu Du ihm folgen: 

ich winfche auch nicht, daß Du den 14ten Beptemb. zu mir Tomefl, Es 
iſt beher, daß Du biefe stad. endigft — Bott Kat mid nie verlaßen, Es 
wirb ſich fchon noch jemand finden, der mir die augen zubrüdt — Es fcheint 
mir überhaupt ein abgekartetes weien in bem allen, was vorgegangen iſt, 
wo ber Sr: Bruber (pfenbo) eine rolle mitfpielt — ich weiß das fpäter Du 
auch nicht Luft haſt bei mir zu fein, motürlih Es geht etwas zu rein bei 
mir — Du haft and verfioßenen Sonntag wiber 1 fl 15 + von ber Haußhalt. 
gemeinen Kuchelmenſch deborgt — Es war fon verbothen — 


eben 
habe ich die üble getvoßnheit, im Gaufe einen abgeinngenen roe anzutzichen 
aber Sr: Karl o pfui bes Schanbe, u. wegäwegen,S) der gelbfad H. 1 v. B—n 
ı) alſo ber 9. Sept. 
3 fo iſt geichrieben. instrustor? 
9 sie. 

Thahyer, Beethovens Leben. V. Br. 85 


Auhang I 


iſt ja bloß dafür da Du brauchſt auch dieſen Somntag nicht zu 
kom̃en, benn wahre Harmonie u. Einklang wird bei Deinen (sio) Benehmen 
nie entſtehn Lönnen — wozu bie Heuchelej, Du wirft daun erfi ein Beſſerer 
Menich, Du brauchſt Dich nicht zu verfiellen, wicht zn lägen, welches für Deinen 
Moraliſchen charalter endlich beßer it — ſiehſt Du, jo ſpiegelſt Du Did 
in mir ab, denn was Hilft das liebevollſte zurecht weiſen!! erboßt wirft Du 
noch obendrein — übrigens fe} nicht bange, für Di; werbe ich imier, wie 
jegt unausgelegt forgen, jolche Scoenen bringfi On ik mir hervor — als 
ich die 1 fi: 15 wieder auf ber rechn. fand, 
Eschicke keine jo dunne Blätter mehr denn bie Haußhalt. kann fe bejm 
- Licht leſen eben erhalte ich diefen Brief von Beipg. ich glaube aber daß hier⸗ 
auf noch nicht das quartett zu enden, Sonntags Tann bieß befprochen werben 
— früher vor 8 jahre. verlangte ich nur 40 }E für ein quartett, Es muß 
alſo jet unterfucht werben, wie Du eigentlich geſchrieben Haft — 9) 
leb wohl, berjenige ber Dir zwar nicht das Beben gegeben, aber gewiß 
doch erhalten hat, u. was mehr als alles andere für bie Bildung Deines 
geiftes geforg (sic!) bat, väterlich ja mehr als das, bittet Dich innigft, ja auf 
dem?) einzigen wahren Weg alles Guten u. rechten zu wandeln — leb wohl 
Dein treuer guter 
Bater“ 


Die gereizte, unruhige Stimmung im erften Zeile biefes Briefes 





hatte wohl in neuen Ereigniffen mit bem Neffen ihren Grund, über bie 
wir nicht näher unterrichtet find; daß er von ber Küchenmagb Gelb ge- 

borgt, genügt doch nicht zur Erklaͤrung. Ber Bruder Johann ſcheint bier 
im Spiele. Wollte er zu dieſem? Beelhoven hatte ſchon einmal eine 
Loſung bed Verhältnifies angedeutet und fagt jebt wieder, e8 werde fich 
ſchon jemand finden, der ihm die Augen zubrüde Um biefe Beit, nicht 
Iange nachher, fällt jene Heimliche Entfernung Karls, welche ©. 220 er 
wähnt. wurbe. 








20. | 
„Vader. Abend am idten September 


11826) 
Lieber Sohn, 

Entweber es regnet Morgen u. vielleicht ſtark ober auch gar nicht. 
Beides iſt für mich nachteil, ber ſchreckliche Staub wie andy baB regen [ber 
Regen?) Leib thut's mir Dich mit biefen alten Teufel fo lange wifien gu 
—— Kae Breite Dr mußt ide in meinen 

einen ‚Brief an ben Verwalter bes Spitats jchreiben, wo Du anführft, 
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daß fie am erfien sicht gekommen, zum Theil weil fie nicht wohl, theils weil 


bie 40 fl. für ben Gorrepetitor, lah Dir ben Empfang schriftlich. 
beftätigen, wie vielen Jrrthfimern entgeht man. ba u.. bies thut jeber welcher 
. fr einen Unbern bezahlt, hat doch Holz ) die Quittung von Rampel unauf⸗ 
gefordert gebracht, tun anbere nicht daſſelbel — 

Die weiße Weſte nimm Du: u. bie anbere laßt Du für mich machen — 
ben Metronom Töunteh Du miibringen, er iR nicht zu machen. Nim Deine 
Leintlicher u. zwei Deden mit. — 

Bleiftifte, Federn — erftere jeboch nirgends als an ber Brandſtraß 
— Tönniek Du wohl mitbringen. 

u. nun Ich wohl lieber Sohn, kom Morgen, u. ja nicht zu fpät in meine 
Arme — Vielleicht wirb es regen? 


| wie Immer Dein treneer 
Es war nicht anders zu machen ald Dir mit ber Wlten ben. Beifel 
Wagen, welcher doch mit allem 8 fi. 8 X Toftet zu ſchicken, — Vergiß nichts 
— auch Deine Geſundheit nicht.“ 
Der Brief, nicht: in ber Berliner Sammlung, befand ſich bei Artaria. 
- Robl Br. B. Nr. 319. Abſchriſt in Thahers Nachlaß. Aus demfelben darf man 
fließen, daß Karl folgenden Tags (der 15. war Donnerflag) nad) Baben kam. 


81. 


Lieber Sohnl 
wie der weiſe obäffeus weiß ich mich anch 
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Anhang L 


miſch fiehſt, fo ſchreib es meiner großen Sorge für Dich zu, indem Dir 
leicht gefahren drohen — ich hoffe wenigſtens morgen ein ſchreiben von Dir, 
ſetze mich nicht in augſt, o bedenle meine Leiden, von rechtswegen müſte 
ich deswegen gar leine Veſorgniſſe haben, allein was habe ich ſchon * 
Wie immer 
Bedenke, daß ich. Hier Dein treufter 
fige u. leicht kraul | Rater 
werben kann. — | 
Abreffe wie fonft, unter derſelben: 
:>N’oublios pas de demander 
des quittances, 
e donnes moi aussi vite quo 
possible des nouvelles« 


Die gereizte Stimmung gegen Karl bat alfo noch nicht nachgelaffen; 
wie mögen erft, bei Beethovens heftiger Natur, die perfünlichen Scenen 
gewejen fein, nach dem, was wir fonft Hören? Die Dinge trieben einer 
Kataſtrophe zu. Davon hören wir ſchon im folgenden Briefe. 


8 
KTheurer lieber Sohn! 

eben erhalte ich Deinen Brief, ſchon voll 

nad Wien zu eilen, — Gott ſej Daul, es iR 

liebe wie gläd ber Seele mit menſchlichem ——— —— 

fein, u. Du wirſt ein intenfives Dafein mit dem äußern paaren, doch beſſer 

daß erfieres über Iegteres. oben anſtehe — il fait trop froid — alſo 

Samſtags fehe ich Dich fchreibe noch ob Du früh ober abends bomeſt, wo 
ih Dir entgegen elle — 

taufenbmal umarme ih Dich u. kuſſe Dich nicht meinen verlohrenen 

ſondern neugebohrenen Sohn — an Schlemer ſchrieb Ich, nims nicht 


Abel ih bin noch zu voll [Unjgft. — hier dran 
9% meine 


[Anlgft leb. u. meine Sorgen für Di wiedergefundenen werben Die nur 


. Deinen liebevollen Vater zeigen 
am b»ten Oltob. 


Abreſſe wie ſonſt. Darunter: »ayes ia Bonts, de m’envayer ein 
Zundflaͤſchen mit Zündholzchen von Rospini ou en portes 
avec vous paisque de celle de Kärtnerthor, on 'ne peut 


pas faire usage —« 
Es war das Ereignis eingetreten, welches man bei Karls Une 
friedenheit und unflaren Plänen befürchten konnte; Karl war mehrere Tage 


n 
sef 
J 


* 


V Hier iſt ein Städ weggeriſſen. 
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‚ verichwinben und dann wieber gefunben worden. Beethoven hatte e3 - 
erfahren, Karl Hatte ſelbſt gefchrieben; Beetheden ſchrieb, noch von Baden 
aus, obigen Brief, ben Tag nach dem vorigen, bei beffen Abfaffung er 
noch nichts wußte Er reiſte nun doch, mie ber folgende Brief zeigt, 
nach Wien. u 


„Mein theurer ſohn! 


nur nicht weiter — Kom̃ nur in meine Arme, fein hartes wort wirft Du 
hören, o gott gehe wicht in Dein Elend, liebend wie immer wirft Du emp⸗ 
fangen werben, was zu Überlegen was zu tue für bie Zukunft Dies werben wir 
Itebevolf beſprechen, mein Ehrenwort Seine Vorwürfe, da fie jetzt ohnehin nicht 
mehr fruchten würden, nur bie Tiebenofffte Sorge u. Hilfe Du von mir 
erwarten — Kom mn — tom an das treue Herz Deines Water. — 


Beethoven 
Reiie gleich nach Empfang dieſen Volti sub 
‚ua Safe” . 
Adr.) ‚ar Karl 
van Beethoven” 

(darunter) | Ä 

ii vous ne viendsen pas 

vons mo tleröe aurement .. 


a la maison ches vous, venes 
de m’ embrasser votre fere 
vous vraiment adonn& soyes 
assurds, que tout cola resterä 
entze noua.« 
(im ande Has Dans rief} „Bomın wur um Gotiehelen Kenie wich 
nach Hanke, Es ronnte Die, wer weiß; was file Gefahr bringen eile eile. 


| Der Brief ift, wie der vorige, durch bad Ereignis mit dem Neffen 
erklart. Er iſt mach dem vorigen geichrieben: jener war noch aus Baden, 

dieſer erfichtlih aus Wien. Darf eine Vermutung geäußert werben, 

fo befaub ſich Karl bei ſeiner Mutter (a ia maison chez vous und „Lomm 
nach Hanſe“), und Hatte von dort einen Verzeihung erbitienden Brief 
an Beethoven geichrieben. Die herzlichen Worte Beethovens zeigen 
‚feine uns: befaunte Neigung, balb zu verzeihen, und made feinem 
edlen Herzen elle Ehre. | 


Anhang 1. 
| u. 
„Lieber Som! 
alſo Heute ben Tiſchler mit ber allen — haxe — in Asinaccio’s woh- 
nung nidt zu vergeben bie Schilderejen, u. das was im Somer hinein 
getomen ſeh wenigfiens nur einmal nad — vieleicht Lone ich fchon Sam̃⸗ 
ſtag — wo nicht fo komiſt Du Sonntag 
Veber Sohn gott erfand I 


Dein [?]%) 
Bater 
| [9 
ich dann wicht viel 
ſchreiben 
Schreibe einige worte” 
‚ Ar) „Fur 9. Lari 


van Beethoven“ 
barunter: Ich koumie um 8 Uhr an den gewöhnlichen Drt; Sl vous 
plait”.®) 
Der Brief iM undatiert, wegen ber. Erwähnung des. Tiichlers und 
ber „Hexe“ fcheint er Beziehung zu bem folgenden Briefe vom 14. DH. 
zu haben. Ich babe ihn daher Hier eimgereißt. Vielleicht Handelt es 
fih um Einrichtung ber neuen Wohnung, 


, Der folgende Heine Brief befindet fih im Befige von Herrn G. U. 
Schirmer; ich entnehme die Abfchrift aus Thayers Papieren. Der Feine 





Brief ift, wie es ſcheint, unmittelbar vor dem vom 14. DH. gefchrieben, . 


bes: offenbar auf ihm Megug nimmt. 
„Sieber Sohn! 
Ich melde Dir geichtoiube, baf ich, wenn's morgen nicht regnet, ganz 
gewiß in Wien. fegn werbe, u. vor dem Eſſen Dich abholen werde. — Gey. 
nicht bang, Du wirſt väterlich empfangen werben von 


Baden, trenen 
Freytags. Bater.“ 
Ä 86. 

Ich melde Dir Eiligſt, daß ich auch, wem’ vegnet, ſicher Morgen 
vormittag Tote, laß mich Dich daher ſicher finden — ich freue mid Dich 
‚wieber zu ſehen, x. wem noch trübe Wollen für ericheinen, jo fehreib 
i) Unlejerlih. 

2. Zwei unlejerliche Worte. 


%) im Original mit Bleiſtift und geſtrichen 





B. Briefe Beethovens an feinen Nefien. 1 4J— 
es nicht vorjäglicher Boßheit zu, fie werben völlig verſcheucht werben duch (MM 
Dein mir verfprochenes befferes wirken für Dein wahres reines auf Tätig 
teit gegrünbetes Gluͤck, beim lepten Brief ſchwebte mir etwas vor, welches u 
jedoch nicht ganz richtig eine ſchwarze Stimmung hervorbrachte, dies it vum 
nach allem vergangenen wohl leicht möglich, allein wer wird ſich wieber auh WM 
nicht Treuen, wenn ber trrende wieder in bie rechten Fußſtapfen tritt, ja dies F 
hoffe ic) zu erleben — vorzügl. ſchmerzte michs, daß Du ſonntags fo fit 
gelommen u. jo früh wieder forteilteft. — ich komme morgen mit dem Tiſchler, 8* 
das Hexenpad fol fort, Es iſt zu arg, ehe bie andere Haußhälterin eintritt, 9 
kann ich den Tiſchler gebrauchen — münd]. mehreres, u. Du wirft mir ht 1.108 
‚geben — erwarte mid) alſo ſicher Morgen trot regen et. Dein dich an ſich <a 
druüudender liebevoller —— 
| vBater 5 
Baden am 14ten 213533 
okxtob.ij⸗ Be © 
(Abe. ) | . J iR * 
näch ſt der Karlstirche Un Herrn Karl von J 
Alleegaſſe Beethoven Bi: . 
No. 72 im Item in VJ 
Stod bei H. v. Sehlem̃or Ä Bien" u je * 
Damme] „man erfucht | Be: 
| um bie fchleunigfie . Be 
Abgabe biefes Briefes“ — 


| Der Brief Könnte nit Veethonens Rücktehr in bie Stadt zufanmen- 
hängen.2) Ich entſcheide das nicht; an einer beftimmten Anbeutung fehlt 
63. Die Aufregung klingt noch nad. 


2) Der 14. war ein Freitag. 
| 9) Rad Breuning bejog Beethoven zwiſchen dem 28. Gept. und 19. Ott. die 
Wohnung im Schwarzipanierhaufe., 





D. 


Für Galitzin und die für ihn geſchriebenen Auartette. 
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Wir ftellen Hier das MWichtigfte aus der Kontroverje über die An- 
gelegenheit bes Fürften Galtgin gegenüber Beethoven und feinen Erben 
zuſammen.) 

Den erſten Brief mit dem Geſuche, für ihn drei Quartette zu fchreiben 
und das Honorar ſelbſt zu beftimmen, hatte Fürft Galigin añ Beethoven 
am 9. November 1822 geichrieben ; wir haben ihn im vierten Bande S. 324 
mitgeteilt. Beethoven hatte am 25. Januar 1823 geantwortet und 50 Du- 
katen für jebes Quartett geforbert.2) Galigin ging darauf mit Freuden 
ein und kam ihm bdurchaus entgegen; hier fein Brief aus Beteröburg vom 
233. Februar 1823: | 


»Monsisur Votre letire du 25. Janvier no m’est parvenue qu avant 
hier. Elle m'a combiö de joie en me faisant eepéror que je pourrai 
bientot joulr d'une nouvelle production de votre sublime g&nie. — J’al 
donnôé ordre a mon banquier M. Stieglits de 50 ducats pour le pre- 
mier Quatuor. Incessamment j’en ferais passer encore 100 pour deux 
autres. — Dans l’impatience oü je suis de gouter vos chefs d’wuvres 

- je prens la libertö de vous supplier de m'exp&dier le 1 Qustuor dös 
qu’il sera achevö, möme avant qu'il aoit livr& & la presse. Je prens 
l’engagement avec vous de ne Je communiquer & perBonne, pour quo 
vous ayez tous los avantages possibles en le rendant & l’imprimeur, 
et pour que jo ne sols pas un obstacle au prix qu’il vous offrira — 
La voie ordinaire peut quelque fois &tre lente, ainsi je vous sonseil- 
lerais de remettre cette musique ou & la legation russe & Vienne, ou 
au ministöre des affaires Ötrangöres pour &tre onvoy6 & la l&gation 


1) Ih beuntze bad vom Thayer über biefe Sache gefammelte Material. Bon 
ben Gäiriftftüden aus ber Zeit nach Beethovens Tob gebe ich nur eine Auswahl, 
wur ba8 Rotwenbigfte. 

2) Die Briefe Beethovens an Salisin ſind nicht vorhanden. 
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d’Autriche à Petersbourg. Ces deux moyens sont prompts et infaillibles 
vu les communications fröquentes entre les deux course. Au reste si 
M. Henikstem vent se charger de l’envoi je regardersi ce moyen 
comme plus sür encore. — Jo laisse cela entiörement & vötre choix 
persuadd que vous vondres bien contenter l'impktience d’un de von 
sdmirateurs les plus passionnds et qui a joui de momens biens doux 
en s’appliquant aux conceptions de vötre esprit. — Je vous prie de 
me ezoire, Monsieur, avec toute l’admirstion que je vous porte 
wötre tres bumble serviteur 
| Prince Nicolas Galitzin.« 
Am 5. Mai 1823 hatte Galitzin wieder aus Petersburg an Beethoven 
geichrieben: | F 
»Monsieur. Vous devez avoir regu par M. Honikstein ls somme 
de 50 }} honorsire fixö pour le 1er Quatuor. J'espere que vous ne 
tarderez pas à me faire jonir d’une sublime produotion de vötre esprit. 
Pai marqus à M. Henikstein par quelle voie je desirais que l’envoi 
me soit exp6dis, et je lui al donnd mon adresse. Quand vous aves 
acheyd, vous pouvrez tout de suite vendre vötre production & un edi- 
teur de musique, parcequ'il n’entre pas dans mes projets de faire 
tort & vos intör&ts: je ne demande pour moi que la dödicace et un 
exemplaire manuscrit dös que vous avoz fini. Veuillez commencer le 
24 Quatuor, et m’en avertir, alors je vous exp&lierai de suite encore 
50 }}. Quolque je ne gois pas assez fort dans la langue allemande 
pour l’&crire, je ls comprends assez pour desirer quo vons repondiez 
& ma lettre en allemand et de votre main, pour que j’ale le plaisir 
d’avoir une lettre autographe de votre part! — Agröez, Monsieur, 
Vassurance de mon admiration 'et de ma consideration 
Votre tres humblo serviteur 
Prince Nicolas Galitzin.« 


In diefer Beit Hatte Beethoven bie Einladung zur Subflription auf 
die große Meſſe an den Kaiſer von Rußland geichidt und Galitzins 
Vermittlung bei dem Saifer erbeten. Galitzin fchrieb ihm aus Petersburg 
am 16./28. Mai baranf folgendes 1) 


»J’ai regu, Monsieur, votre aimable lettre, qui m'a oausd bien du 
plaisir, et a augmentö #’il le peut, tout l’intöröt que je vous porte. — 
J’ai fait remettre vötre lettre à sa haute destination, et quand je saurai 
la reponse, qu'y a 6t6 faite, jo m’empresserai de vous la sommuniquer. 
DI m'etait venu en idde de pouvoir vous dtre utile d'une maniöre plus 
‚profitable et plus facile, o'est de faire dans 1a soei6t6 d’igi une Souscription 
pour vötre messe mais je n’'si pas voulu le faire sans votre autorisation. Si 
cola peut vous convenir, veullles m'envoyer un prospectus de souscription 


1) Den Brief erwähnt Beethoven in bem Brief an Erzherzog Rudolf vom 
1. Zuni (1. Juli), Kochel, ©. 808. 
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auguel je chercherai quelquss abonnös, ce qui sera facile & trouver et 
qui pourrs vous rapporter quelque argent Sur le quel vons ne compties 
pas. J’espete que vous Contenteres bientöt mon exträöme impatienoe, 
eh me rendant possessenr d'un nouveau chet-d’auvre de vötre fertile 
et sublime göänie. 

Agröez, Monsieur, T’expression de ma consiädration distingus 


"Prince Nicolas Galitzin.« 


Nicht lange nachher zeige Waligin Beethoven in einem kurzen Briefe 


an, baf der Kaifer Die Subflription angenommen habe. Aus Petersburg 
Ichreibt er am 2. Juni: 


‚Je m’empresse, Mongieur, de vous annoncer que vdtro lettre & 6t6 
remise a sa Majests, et qu’ Elle a daignd acosder '& Is demande que 
‚vous Ini faites [sic] — Les ordres seront — au iministere des 
affaires ötrangäres pour vous. faire oonnattre la 'döcision de 8. "M. par 
l’entremise de nötre legation à Vienne. . 

Agr6es l’expression de ma considäration distingua6e 


Prince Nicolas. Galitzin.« 1) 


Beeihoven fchrieb inzwiſchen noch einmal; darauf antwortet Galitzin 


am 3. Auguſt 1823 aus Petersburg: 


»Exeusez zmol, Monsieur, si j'si été quelque tems sans röpondre 
à vötre dernioro lettre; des chagrins domestiques, qui ne sont pas en- 
core dissip&g en ont 6t6 la canse. Une maladie. cruelle qui depuis un 
mois menace. tous les jours, d’emporter un enfsut. unique que j’ai, m'ä 
distrait.de toute autre occupation. D6j& vous aves dü recavoir. une 
lotiro de moi oA je vons annongai que 2% avait daign& Bouserire à 
vötre auvre. En vous demandant à m’autoriser à vous trouver des 
souscriptions dans la Soci6t6 j'ai pensd que vous ohangeren le plan 
de souscriptiogn parceque les amateurs de musique qui je connals ne. 
peraient pas en Atat de donner 50. ff pour une partition 6erite. Mais 
je pense que si vous votıs döcidies & faire imprimer votre (Euvre en 
fixant le prix de l’exemplaire à 4 ou 5 ducats on pourrait peut £tre 


: tronver une oinquantaine de souseriptions, ce qui serait ‚plus facile 


que de trouver 4 ou 5 personnes qui consentissent & faire une döpense 
de 50 }}. Tout ee que je puis faire c’est de vous prier de me metire 
au nombre de vos souscripteurs, et de m’envoyer un exemplaire dèe 
due vous pouvez, afıin que je puisse faire l’&x&cuter au concert pour 
les veuves des musieions qui a lieu tous les ans vers NodöL Je vous 
suis infiniment reconnalssant d’avoir pense à m’envoyer vos deux der- 
niöres producotions pour le piano: ma femme qui oultive cet instru- 


1 6. IV S, 370. Die Senbung des Gelbes folgte bald nachher. 
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ment et qui ost aussi une de vos grandes admiratrices, B’en rejouit 
d’avance. 
Adieu, Mongieur, recevez l’assurance de tous les vaux quo je 
forme pour vötre sant& et votre“prospörite. 
Votre bien dvouo serviteur 
P. Nicolas Galitzin«< 


Der Borichlag, den Galigin hier macht, konnte von Beethoven nach 
den von ihm bereit getanen Schritten nicht in Erwägung genommen 
werben. Wichtiger ift die Witte Galitzins ihn unter die Zahl ber Sub 
fteibenten aufzunehmen; damit konnte er micht bie von ihm vorgeſchlagene 
Form der Subftriptton meinen, die ja noch gar nicht algeptiert und vor- 
handen war, fonbern nur bie urfprüngliche für 50 Dukaten. Das ergibt 
fih fonnenflar daraus, daß die erften 50 Dukaten bei Henikftein aus⸗ 
drücklich für die Mefie gezahlt werden, daß Galitzin Beethoven ermädtigte, 
fh ans diefen erften 50 Dulaten für die Koften ber Meſſe bezahlt zu 
machen, und daß ver auch nachher den Geſamtbetrag don 150 Dulaten 
als Schuld anerfannte. So Hat ihn ja auch Beethoven in bie von Schott 
geforderte Reihe der Pränumeranten gefeht. 

Am 17. September ſchrieb Beethoven wieder und ſcheint dabei ge⸗ 
beten zu haben, aus ben erſten 50 Dukaten, die er noch erwartete, für 
bie Kopiatur ber Meſſe fich bezahlt machen zu bürfen. Galitzins Buge- 
Händnis geht aus dem Schluffe feines Briefes hervor. Galttzin fchrieb 
am 23. September/3. Dftober 1823 aus Peterdburg: 

»Je regois & Tinstant vötre leitze du 17. et je m’impresse d’y 
r&pondre, et d’enjoindre & la maison Henikstein de. vous remettre 
immödistement les 50 }} que je oroyais depuis longtems & votre dispo- 
sition. Tachez seulement qu’elle me soit exp6diee au plus tôt pour 
qu'elle puisse &dtre ex6cutde ici pour Noöl.t) — J’arrive dans ce 
moment d'un long voyage que j'ai fait dans les provincos meridionales 
de la Russie pour retablir un pen la sant& de ma femme, fortement 
ebranlde par ia perte qu’elle a faite de son enfant. — De toutes los 

‘:pertes qu'on peut ossayer dans co bas monde, oelle de son enfant 

et assuröment le plus sensible. Mais enfin on n’est pas ici bas pour 
los plaisirs, et Dieu ne vous Öte rien qu'il ne nons rende au .centuple 
dans cette vie od dans l’autre. J’espäre que les infirmit#s dont vous 
souffrez zecevront un considerable soulagement par la cure des bains 

. de Banden, qui me sont bien connues,. ayant pass6 mon enfance & 

Vienne depuis 1894 à 1806. — Je joins ici une letire pour Monsieur 
Henikstein et je tous prie de me faire savoir pour quelle 6pogue vous 


Y Ratärlich die Melle. 
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avez besoin des 150 ducats pour les Quatuors et je vous les ferai 
tenir direotement. Agröes l’assurance de ma haute estime ot dea sen- 
timents d’un parfait devouement. 

Pce Nicolas Galitzin.< 


Im Oktober 1823 erhielt Beethonen die 50 Dulaten, wie nachſtehende 
Quittung an den Banquier zeigt: 


»Mrs Henickstein et Co. 
| Vienne ce 22. Oct. 1838. 
J’at rogu de votre part pour compte de 8. A. Monseigneur le 
prince Nicolas Galitzin ia Somme de 50 - je dis cinquante ducats 
en or effectifs, dont double quittance ne valent que pour une. 
Louis van Beethoven.« 


Gleich darauf macht Henikftein dem Fürſten folgende Unzeige: 
sVienne 25. Oct. 1828. 
Monselgneur. 
Nous avons l’honneur d’accouser la zeoeption de la grarieuse 
 Lettre de V. A. en Date du 8. oourant, et d’accompagner en möm® 
teınps quittance de Mr. L. v. Beethoven de 50 }} en or, effectife, que 
nous Iui avons pay6s d’ordre et pour compte de V. A. comme hono- 
raire de- ia Mosse que nous avons. exp6di6e par l’entremise de la haute 
chancellerie de l’Etat. — Nous observons en outre qu'à mesure q'un 
des 4 Quatuors sera termine, V. A. nons em fora passer io montant, 
et la prions de vouloir bien agröder etc. oto.« 


Daraus gebt hervor, dab Galitzin zugeftimmt hatte, daß bie erften 
50 Dulaten für die Meſſe gelten follten; er hatte ja auch Daneben bie 
ganze Schuld von 150 Dukaten anusdrücklich anerkannt. Dadurch fallen 
manche fpätere Vorwürfe wegen angeblicher Enttäufhungen ufw. in fi 
zuſammen. 

Galitzin erhielt unterdeſſen die Meſſe und ſprach Beethoven feine 
hohe Freude Darüber aus in feinem’ Weiefe aus Peterdburg vom 20. Ro- 
bember 1828: 
Ä »Peterabourg: le 29 November 1828 

J’ai regu arec une joie inexprimahle, Monsieur, la messe que 
vous vonez de composer et n'ayant pu en juger jusqu’& prösent que 
par l’oxamen de la partition, j'y al tzourö cette suhlimit# qui pr&- 
side & toutes vos compositions et qui rendent vos caurres iuimitables. 
Je m’oceupe & faire ex6cuter co bei ouvrago d'une maniöre digae de 
colui qui Pa compos6, et de oenx qui se font une füte de l’entendre. 
Je orois mômo qu’il serait difücile partout allleurs de trouver iss mömes 
ressourceB pour l’exöcution d'un oratorio comme & Peterabourg. Les 
chantres de la Cour qui ex6cuteront los chours et les parties de solo, 
sont tr&s nombreux et assuröment les meillenrs qu’on puisse entendre 
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tant pour la besuts de leur voix que pour l'ensemble. — Je regrette 
fort de n'avoir pas encore regu les sonates Pour clavessin ‚que vous 
m'avez annoncg6es il y a longtemps; jo nuis avide de tout ce qui vient 
de. vous, et je posstde tont ce quo vous av6z compons jusqu'& co 
jour tant pour le pleno que pour tout sutre instrument. Je me plais 
möme dans mess moments de loisir à axranger on quatuor quelques unes 
:de vos belles sonstes pour clavecin seul et Komme je ne joue pas de 
‚oot instrument jo mo plais & les exsenter em quatuor. Nai copendant 
entendu aussi toutes oes piöces exscutses sur lo olarocin, car Mr. 
Zeuner qui a ie bomheur .d’dtee comnu de vous, et qui at un de vos 
plus grands-admirstours. frögneate journellement ma maison et je.ne 
le tiens jamals quitte sans qu’ll ne m’ait joud quelque pidoe de votre 

| ion. C'est alnsi qu’olles me sont devenues tontes familiäres 
et c'est d.ost artiste distingud que je dois mon got pour la mäsique, 
la oonnalssance de vos ouvrages et surtout de les savoir appröcier. 
Le mauvais.goft qui rögune en Europe me rävolie, et ia charlatanerie 
italisnne m’exodde; mais tout oet enthonsiasıne pour ion: gakgouillades 
italiennes pansere arco ia zaode ot vos obefs-d’auvre aont immortels. 
Je suis bien impatient de possöder un quatuor nouvesu.de vous, mais 

je vous ptie du route de n’y pas faire attention, et de ne consulter J 
l& dessus que von inspiretions et los dispositions de votre esprit, car fd 
personne mieux que mol na uait qu'on nme eommande pas au gönie, R. 
mais qu'ül faut le laisser faire, et nous navons du reste que dans votre 

vie privöe vous n’&tes pas komme & sacrifier l’iniördt de l’art & l’in- ð 
térôt personnel, et que de la musique de commande n'est point vötre J 
falt. Je vous prie aenlement de vous rappeler de moi dans vos mo- . 
ınents de suspirations. 

Puisse le ciel vous conserver encore longtemps une vie aussi 
pröcieuse que la vötre, en vofus renkdant une sants pour le rötab- 
lissement de ([lajquelle je fais des voeux bien sinceres. (Trop] 
jeune pour avoir oonnu le cölöbre Mozart [et] n’ayant assiets 
qn’aux derniöres annses de Haydn, que je n’ai fait qu’entre vous dans- 
mon enfauiee à Vieune je me r&jonis d’dtre le contemporain du troi- 
sitme höros de la musique, qui ne peut trouver que dans eux des 
6gaux et que l’on doit & juste titre proclamer le Dieu de Is mölodie 
et de la harmonje. 





Agröes je vous prie l’expression bien sincäre des sentiments que. 
je vous ai vou6s. f 
| Prince Nicolas Galitzin.« x 
Beethoven fchrieb am 18. Dezember wieber und fchidte die erfte 
Seite des Gloria mit; haflır dankt Galitzin in einem Briefe vom 30. De- 
zember, worin er ihm mitteilt, daß bie Meſſe in den Faſten aufgeführt 3 
werden fol, und von neuem bie Schuld {hr das erſte Quartett auerkennt. 3 
Galitzin ſchreibt: 
Je viens ve zecevoir, Monsieur, vötre lettre du 18. December 
avec l’envoi de la premiere page du Gloria. Vai 4t6 assex heureux 
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pour que l’exemplaire que j’ai regu alt &5 complet et rien n'y 
manqus & ce qu'il me semble — je m’en serais. appercu depuis 
longtoma parceque j’ötudie tous les jours la partition et sans avoir 
entendu co ohef-d’wuvre jo l’ai dans la tete. Le tems que vous aves 
orũ ns pas ötre marqus dans la morceau in gloria patris so trouve. 
aussi marqué dans Is partition mals an len de maestoso e moderato 
il ost dit allegro ma non troppo e ben mareato, ce revient pros- 
que au möme. Lundi pnrochain nous ferons la premisre grande r&p#- 
tition a grand orchestre de la Messe, mais elle ne pourra dire axdout6e 
qu’au mois de Fovrior en Car&me. Je mets tous mes soins A oo que 
ca ehef-d’auvre soit exöcutö d’uns. maniäfe digne de son celöbre 
auteur. — J’attends avoo Impatience la lettre que vous me prometties 
comme tout ce qui vient de vons. Faitos moi savoir si vous n’avez 
Das besoin de 50 }t pour le ie Quatuor jo vous les ferai tenir in- 
cessament. — J'aurais dösir6 aussi qu6 vous m’envoyerles los temps de 
tous les morceux de Ia messe d’aprös le mötronome de Maelzel co qui nous 
donners une phus juste id&® de ia manläre dont vous voulez que les 
mouvements solent pris. Jo vons engage möme besucoup A faire cette 
operation pour toutes les Guvros que vous aves Composös; car j’ai 
souvent. observö de grandes variations dans la maniöre dont on ex6- 
cute votre musique, et pour tranehor ia question et les difförens avis 
it faudrait de vous mäme les monvemens dans los quels vous ädeires 
qu'on jone tontes vos oompositions. Le mötronome de Maelzel me 
semble pröcieux pour cette communication. — Adien, Monsieur, re- 
cores Tassuranog bien sincäre d’un dsvouement et d'uno admirstion 
sans bornes. Pce Nioolas Galitzin. 


Je n’ai pas encore. ia musigne dont vous m'aves annonc& l’on- 
voi. — Mais .j'ai trouv6 chez les Marchands de Musique d’ici votre 


ouvro 120 qui est 38 Varistions eto. Ce .morcesu est un chof-duvre 


und 


comme tout ce qui "vient de vous, on ne peut qu’admirer l’heureuse 
f&condit& que 1a seienge de T’harmonie vous inspire dans ce morcsau. — 
Jo no connais pas los wuvres qui ne trouvent entre la dite (Euvre 
130:et la Sonate (Euv. 111, Je n’si pas pü me les procurer et je 
m'adresse & vous pour vous. demander qu'elles sont les auvres.qui me 
mangquent, afin que je puisse les procurer.« 


Beethoven fchrieb längere Beit nicht; Galitzin, darüber beunruhigt 
ungebulbig, ließ am 11. März wieber einen Brief folgen, worin 


er von ber bevorſtehenden Aufführung der Mefie erzählt und Beethoven 
wieder ermächtigt, Geld nad Vebürfnis bei Stieglik zu erheben. Hier 
der Brief, dem wir gleich den folgenden vom 8. April über bie am 
6. April 1824 fattgehabte Aufführung anſchließen. 


»Petersbourg le 11.mars 184. 
Monsieur 


Il ya de6jä quelque temps que jo n’ai regu aucune nouvelle do 
vous ce qui me cause vöritablement de Ia peine. Je erains que co 
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ae soit votre santö qui est alterde et qui me ‚prive de 1a realisation 
de vos promesses. Je aais que vos occupations sont ai mombreuses 
‚que les r6clamstions &trangöres doivent vous ätre & charge. — — Veuillez 
je vous prie me faire saroir & quelle &poque je puis.espörer les qua- 
tuors que j’attends aveo tant d’impatience, et si vous aves besoin 
d’'argent, veuilles tirer la somme que vous voudrez sur M. M. Stieglitz 
et Cole & Petersboyrg, qui paleront & votre ordre tout ce que vous 
tireres sur eux.. — Nous voiei arrives bientöt à l’&poque ou nous de- 
vons. entendre votre chef-d’auvre. -Cette $poque a 6t&. retardöe 
pour donner. aux chantres le temps de bien connaltre leurs parties 
qui ne sont pas faciles. En outre nous comptons faire une dizaine 
de röpetitions gönörales pour que cet teuvre soit reprösents aveo 
toute ia perfectiou que mörite sa sublimit. — Jusqu’& prösent nous 
n’avons fait qu'une r&p6tition de l’orchestre sans chours pour.vörikier 
los parties copiöos. Mais il s’ötait introduit tant de fauten, que nous 
n’avons pu mettre ancune suite à notre nöpstition devant nous arröter 
& chaque instant pour corriger les fautes. — Il s’est aussi trouvö beau- 
coup de fautes d’omiasion: dans ia partition: toutes ces diffieultös nous 
ont fait remettre dößnitivement au 7 avril la röpresentation du bönd- 
fie des veuves des musicens au profit des quelles ai fait hommage 
: de la partition. 
_  Venilles je vous prie m’accorder un mot de röponse et me eroire 
le plus sinodre et le plus 616 de vos admirateurs ot amis. 
P. Nicolas Galitzin. 


 —-P. 8. De toutes les @uvres que vous aven composses il om est 

une que je m'si jaimais pu me procurer, c'est |' auvre 56 qui je orois 
est un concert pour pianoforte, violon et violoncelle. Jo n’en oonnais 
que ia polonaise arrangho & 4 mains qui ost extraite de cette auvre. — . 
Pourrsi-je espsrer de votre extröme complaisanee que vous vou- 
dries bien me la. faire parvenir dds que vous ponrrez.« 


»Petersbourg lo 8 ayril 1824. 


Je m’empresse de vous donner Monsieur, des nouvolles de l’ex&- 
eution de votre sublime. chef-d’wurre que nous avons fait oonnaitre 
‚au public d’iei: avant hier solir. Depuis plusieurs mois mon impa- 
tience 6tait extröme d’entendre ox6cuter cette musique dont j’entre- 
voyais toutes les boautes dans la partition. L’effet que cette musique 
a fait sur le public est inexplicable et je ne orains pas d’üxagörer que 
pour ma part.& moi jo n’ai jamais rien entendu de si sublime; je n' 
.exoopte mäne les ohefs-H’auvre de Mozart, qui avec leurs öternelles 
beaut6s ne m'ont pas fait naltre les. mömes sensations quo vous m’avez 
donndes, Monsieur par le Kyrie et le Gloria de votre messe. La aa- 
vanto barmonie et la touehante mölodie du Benedictus transportent 
l’Ame dans un s6jour vraiment bien heureux. Enfin toute cette oauvre 
st un trösor de beautss, on peut dire que votre gönie a dövanc6 
.les siöcles et qu’ül n’y a peut-$tre pas d’auditeurs asses 6clair6s pour 
‚zoüter toute la beautö de cotte musique, mais o’est la postöritö qui rendra 
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hommage et qui bsnims vorro memoire, bien mieux que ne pourront 
le faire vos contemporains. . Le Prince Redziwill qui vous lo savez, 
est un grand amateur de musique, est arriv6 depuis quelgues jours 
de Berlin, et a assisi4 & Ia zeprösentation de votre messe, qu'ij nd 
connaissait pas encore, il en a 6t6 ravi tout eomme moi et comme 
tous les assistantg. — J’espöre que votre samt6 se retablit et que vous 
nous donnez encore piusieurs productions de votre sublime gönie. — 
Pardonnez-moi l’ennni que je vous cause souvent par mes lettzes, mais 
c'est le tribut ainedre d’un [de] vos plus grands admirateurs. . 
P. Nicolas Galitzin.« 


Auf biefem Briefe ſteht mit Bleißift bie Abreſſe: „Rt. 309 Bodgaffe 
Mathias Holziveg.” 

Beethoven antwortete am 36. Mai und erneuert, wie es fcheint, 
das Verfprechen bes Quartetis. Darauf ſchreibt Galikin am 16. Juni 
1824 aus Petersburg: 

»Poterabourg le 16 Juin 1824 
Jo viens de secevoir Monsieur, votre lettre du 26 Mai qui m’a 
caus6 un plaisir inexprimable, comme celui que j'6proure chaque fois 
quo je regois de vos letires. Je m’empresse d’y r&pondre par Is pre- 
mitre poste. C'set avec une impatiense bien. röelle que j’attends- 

Penvoi du quatuor que vous me promettes et si j’avais une priäre & 

- vous faire oo serait d'on bäter l’envol. Si vous ne m’syex offert, 

jaurais demand6 avec empressement que vous me fassies parvenir 
vos dernieres productions comme la Symphonie, l’ouvertare et le ter- 
zetto. Ce sont des chefs-d’awuvre qu’il me tarde bien à connaitre et 
je vous supplie de les faire bien vite copier pour mon eompte, ma 
reconnaissance sers extröme: tout oo qui vient de vous est attendu 
impatiemment par moi: de vous remercie pour les vers que vous 
m’avoz envoy6s, ils me sont dedies, car je suis votre plus sincdre ami. 
Jarais d6jä In dans les fournsux que le roi de France vous avait 
gratii6e d’une mödaille. Pulssent tous les sonverains imiter ce roi de 
France en rendant jüstice A votre mörite. Je vous avoue qulci la 
cour 8’occupe pen de musique, et Q’ailleurs le oharlatanisme pittoyable 
Rossininien a tout envebi Lo feu sacre de la belle musique ne s’entre- 
tient que chez un petit nombre d’Alus, et vous savez que pour avoir 
raison il faut avoir ia majorits. Les gens de gönie comme vous sont 
röcompenss par ia Posteritö dont le jügement finit toujours par ötre 
. juste, mais c'est une triste eomsolation pour le gönie & qui cela ne 
procure pas de quai vivre. D’aprös une ordonnanes rondae depuis 
peu, et qui a ôté publide dans tous les journsux, tous les artistes 
ötrangers qui voudront dedier quelque ouvrage & 9. M. devront 
s’adresser au ministre des affaires 6traugöres Comte de Nesselrode 
Si vous avez l’intention de dödier votre Messe à S. M.ı) jo vous 


1) Darnach ſcheint affo Beethoven gefengt zu Haben. 
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eonseille tout simpiement d’&orire au Öte Nesselrode: votre nom au bas 
d’une lettre ost.ia plus belle reeommandation et le Comte s’honere 
d’6tre .musicien. -— Si vous faites imprimer la messe je tächerai d'en 
distribuer autant d’sxemplaires que je pourrai; seulement je vous fersi 
obseryer qu'un ouvrage de cette. nature ne pourra pas se placor aussi 
zis6ment qu'un autre dont l’exdeution serait pour ainsi dire journaliöre 
et faeile. — Car pour exdcuter une messe il faut un orchestre, des 
chaurs et des voix de solo. Pour eeux qui ne peuvent pas rassembler 
tout ce monde (et. c’est.ie plus grand nombre) la partition devient 
pour ainsi dire inntile, car malheureüusement ü y a pen de monde qui 
fasse acquisition d’une partition pour l’6tudier, et la méditer comme le 
me£rite ceile de cotte messe. — Jo veux dire par lä que des ouyrages comme 
sonates, Quatuors,. ponvent trouver à se placer beaueoup plus faclle- 
ment eependant j’espäre vous placer plusiehrs exemplaires aussi. — 
Jo voudrais bien. que dans votre premiöre lettre vous me disies de 
quel ouyrage vous vous oocupes dans 66 moment, et oo Que nous avons 
ä attendre. de votre genie. J’eapäre l’annde prochaine aller voyager 
et jo me dirigerai d’sbord sur Vienne car je veux faire connalssance 
plus intime aveo celui qui m'a proour& les plus beiles jouissances de 
ma vie. — Le Poe Radziwill a fait un’ söjour de quelques moi ici, et 
ons n’avons fait que jouer des quatuors de votre composition et sur- 
tout les 5 demiers. . 
Agreez je vons prie l’assuranoe d'une amiti6 bien sincäre et 
d’un d6vonsment sans bornes. 
N. Galitzin. 


Si. jamais vous vous trouvez dans rembarras pour la moindre 
chose adresse vous vite. & moi, je serai trop heureux de pouvoir 
vous &re utile.< 


Er bittet ihn alfo feine nenen Werke (Ouvertlire, Symphonie, Terzett) 


anf feine Koften für ihn abſchreiben zu Iaffen. 


Bemerkenswert ift namenilich bie Nachſchriſt biefes Briefes, in welcher 


er Beethoven bittet, wenn er in irgend einer Sache in Verlegenheit fein 
follte, fi an ihn zu wenden, ba ex ſich glüdlich jchähen werde, ihm nüßen 


zu Tönnen. 


Wieber Ichreibt er am.28. Juli 1824. (Er. Hat don den großen 


Konzerten in Wien geleien and bittet abermals um bie Werfe [f. den rief 


vom 16. Juni), wegen der Zahlung wndge ex nad; feinem Belieben einen 


Wechſel auf Stieglig ziehen. Hier ber Belef: 


. »Le 28 Juillet 1824. 
Dans la derniöre lettre que je vous &crivis, Monsieur, je vous 
priais de vouloir bien m’exp6ödier votre nouvelle ouverture et votre 
aouvelle Symphonie. Je vous röitöre en ce moment ma supplique, 
en vous priant de. me les envoyer au plutöt, et pour le paiement 
Thayer, Beethovens Leben. VB. | 36 
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veuillez tirer une traite sur M. M. Stieglitz et Cie de la valeur qu'il 
vous plaira, j'y ferai homneur. J’ai lu dans les journaux la relation 
de la brillante acadömie que ‚vous avez donnee & Vienne. Oou me 
fait dösirer eneore plus ardemment de faire connaissance avoo ces 
sublimes chefs-d’euvre. Que n’anrai-je donn& pour ötre 4 Vienne dans 
ce moment. L'ingratitude de cette capitale pour vous me rövoite, et je 
pense que vous vous geriez bien mieux trouvö si vous n’y avioz fixd 
votre s6jour. M&me & present je suis convaincu que Bi vous vouliez 
voyager en Europe sans autres trösors que vos prodactions, et BanB 
d'antro reeommandation que vos immortels chefs-d’euvre, vous feriez 
courir Turivers au devant de vous. Votre seule presence & Paris, 
Londres fersient oublier tout le reste et les acadömies que vous y 
donneriez ne ressembleraient pas à celie de Vienne. Vous avez des 
enthousisstes partout et combien d’autres qui n'ont presque pas en- 
tendu de vos compositions, le deviendront quand ils auront assistös 
aux académies que vous donneriez. Ce que je vous dis là, je le 
dösire autant pour votre intöröt que pour votre gloire et pour 1a 
gloire de la scienes. Le gönie est r&ver6 partont, et partout vous 
trouveriez des amis, des admirateurs!.... Ne m’en voulez pas pour 
le voeu que je fais de vous voir sortir de Vienne, je dösirerais que tout 
le monde fit vous appröcier et vous admirer comme moi. — On dit que 
vous travailliez & un opers Melnueina de Grillparzer, et & une can- 
tate de Bernard: O puinse je bientöt connaitre tous ces chefs- 
d’auvres! — Quand & mes quatuors, mon impatience les recommande 
à votre amiti6 pour moi 
Votre bien devoud 
P. N. Galitzin. 


Auswärts auf dem Briefe ftand die Angabe von Beethovens 
Wohnung in Baben und dann von befien Hand: „Auf bie Adreffe muß 
geſetzt werben, daß der Brief bei Stiegig und Comp. abzugeben ſey.“ 

Bor Intereſſe iſt au, daB Galitzin von den Plänen der Melnfine 
und bes Vernardſchen Oratoriums ſteuntnis Hat. Dringfich erinnert er 
wieder an bie Quartette. 

Hier fehlt num ein Brief in der uns vorliegenden Samntlung, der 
aber, wenn wir bie noch folgenden betrachten, nichts weientliches enthalten 
haben kann. Beethoven fchrieb inzwiſchen wieder, erwähnte, wie e3 fcheint, 
feine Geſundheit, vielleicht auch die Gelbfrage, und erhielt dann von 
Salikin am 5. Dezember aus Petersburg folgenden Brief: 


»S. Petersbourg 5 d&combre 1824. 
Mon ober et digne Monsieur de Beethoven!. 


J’ai regu votre dernitre lettre & mon retour d’un long voyage 
que j’si fait dans l’int6rieur du pays, et depuis mon retour j'ai öt6 ' 
t&moin d’uno inondation qui a failli submerger tout Petersbourg. 





h 
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Tout cela fait que j’ai tard& longtemps a vous röpondre, et jſen suls 
d’autant plus fäoh6‘ que ma röponse doit vous spporter.un Becours 
qne je suis enchant& de pouvoir vous trausmettre, mais qu’il n’a pas 
ü&pendu de moi de vous faire parvenir plutöt. — Je remets à M. le 
comte de Lebzeltera ministre d’Autriehe la somme de 50 }f pour vous 
ötre ramise et vous l’aurez j'espäre bientöt. — Jo suis vöritablement 
bien Saoh que votre sant& souffre tant, mais Is souffeanoe est lo lot 
indispensable de la condition humaine et il semhle. que des gänies tela 
que vous devraient en imposer & la pature, ot la forcer-ä respecter 
csux qui se distinguent comme vous du reste de I’hnmanits. 

Je no saurais vous exprimer combien j'attends avec impationce 
le premier des quatuors. Je vous zvais ansei demandä In copie de 
votre derniere Symphonie et ouverture dent je paierat les frais avoe 
beaucaup de plaisir. J’ai le projöt de faire exdenter encore nne fois 
votre belle messe au profit des inondöa de 8.. Petersbourg, at je d&- 
sirerais que la Symphonie et. l’Ouverture arrivassent aussi & iams pour 
6tre exsoutden. | 

Tout ce que je vons demande c'est de ne pas m’oublier. 

Vous me demandez si le nombre des sousoriptours seralt ounsi- 
ädrable & Potersbourg pour votre mense. Je pense qu’on pourrait en 
sansembler une quarantsine, surtout sl y avait un Klaviorauszug 
joint & ls partition. 

. Agr6ea l’expression de mon bien ninodre attschement. 
P. N. Galitzin. 


Je n'al jamais recu les deux moreesux de musique pour olavecin, 
que vous m'avioz envoy6 l’annde passöe.« 


Da er gleich nad Erwähnung ber erfolgten Gelbſendung das um 
gedufbige Verlangen nach dem erfien Quartett ausfpricht, fo müflen wir 
annehmen, daß die hier gefendeten 50 Dulaten bas Honorar für das 
erſte Quarteit fein follten. Das war alfo bie zweite Geldſendung Ga⸗ 
litzins; Die eriten 50 waren, wie wir wiflen, für bie Meſſe beſtimmt ge- 
weien. Außerdem ftellte er die Zahlung für bie übrigen erbetenen Mufi- 
falien (Beethoven widmete ibm bie Ouvertüre) in Ausſicht; die Schulb 
für die Quartette beirug jegt noch 100 Dukaten. — Dann fehlt wieder 
ein Brief, ber aber Über dieſe Frage nichts befonberes enthalten zu haben 
ſcheint; denn an dem Betrag der Schuld wurde fpäter, wie es ben An⸗ 
ſchein Hat, nichts geändert. 

Späteftens im Anfang 1825 war dad Es⸗Dur Quartett fertig unb 
wurde an Galitzin geſchidt; zugleich ſtellt Beethoven in Ausſicht, bie beiden 
anderen bald zu vollenden. Galikin dankt dafür in dem folgenden Briefe 
bom 29. April 1826. 

86” 
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»8. Petersbourg 29 avril 1825. 

J’si bien des remerciments à vous faire, digne Monsieur de 
Beethoven, pour lo pröcieux envoi que vous m'avos fait du sublime 
quatuor que je viens de recevoir. Je l’ai d6ja fait ex6outer plusieurs 
fois et j’y reconnais tout le gönie du maltre, et quand l’exscution en 
sera plus parfaite, le charme sera encore bien plus grand. Ja viens 
de recevoir aussi vos deux lettres et suis ravi d’entendre que lea deux 
autres quatuors seront bientöt termines. — Dites moi pour quelle 
$poque vous desires que je vous fasse passer l’argent, et comme moi- 
‘  möme je vais passor quelques mois & la campagne, pourrais-je vous 
prier de m’offrir la consolation d’avoir au moins un des deux quatuors 
pour l’$poque oA je partirai, qui sera dans deux mois. — Je vous 
prie de me dire ce qu’il manque aux 50 }} pour que je vous l’envoie, 
il est naturel, que ce soit moi qui supporte les frais d'agio. — Je 
vous sapplie aussi de m’envoyer votre Symphonie, que je tiens beau- 
ooup à avolr. J’öcris & M.. M. Henikstein pour vous prier de vous en 
payer los frais. Dans quelgnes jours nous exbcuterons votre nouveau 
quatuor avec Bernard Romiberg qui est ici depuis un mois. Ne tardez 
pas jo vous prie & le faire imprimer, un si beau chef-d’euvre ne doit 
pas rester un seul instant caché ! Puisse votre sant& vous permettre 
de mettre bientöt & exöcution les autres quatuors, que je suis impa- 
tient de.revevoir. — Ecrivez moi toujours. & la möme adresso. — Re- 

eeves l'assursnce de mes biens sincöres amities! 

Votre bien affoctionnnd 
P. Nicolss Galitzin. 
J’scris par la mäme poste à M. M. Henikstein.« 


Hier fragt er alſo, was etwa an ben 50 Dulaten noch fehle, umb 
bittet um die Symphonie, die. befonberen Koften wolle er tragen. Gleich— 
zeitig will er an den Banquier Henikftein fchreiben. Außerdem kündigt 
er feine bevorſtehende Abreife an. 

. Hier if num eine Unflarheit; in einem 1856 gefchriebenen Briefe 
an Brendel!) ſpricht Galitzin von drei Geldſendungen. Gleich nach der 
Beftelung der Quartette habe er (Januar 1823) duch Vermittlung von 
Stieglig 70 Dufaten an Beethoven gefandt. Nad mehr als Yahrezfrift 
babe er die beiden Abſchriften ber Meffe, für fih und. ben Raifer, er: 
halten; Beethoven Habe gebeten, für die Koften der Kopie aus bem Be» 
trage, den er ſchon für das erfte Quartett erhalten, fich bezahlt machen zu 
bürfen. Galikin habe darauf, gleich dem Kaifer (dem auswärtigen Mirt- 
fterium), 50 Dukaten geihidt. Er Magt dabei, außer über bie Enttäus 
hung, fiber die großen Koften, die ihm durch die Ubfchriften für die 


2) Der Brief ift veröffentlicht in einem mit V. P. unterzeichneten Mrtikel »Une 
Röhabilitation« im Journal de St. Petersbourg 15./27. Juni 1888. 
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Aufführung erwachten feien.!) Erſt wieder ein Jahr fpäter babe er das 
erſte Onartett erhalten. Dann habe er weiterhin 550 Rubel, d. i. 55 Dir 
Taten, an Beethoven geſchickt. Diefe „dritte“ Zahlung habe er bei feinen 
erſten Antworter: an Schindler ganz vergefien, was bei einer fo mäßigen 
Summe nicht wunderbar fei. Er habe alſo an Beethoven im ganzen 175 Du- 
katen in drei Sendungen geichidt, von den aber nur 154 in Beethovens 
Hände gelommen fein. (dont il ne realisa que 154), der Neft fei durch 
bie Aufträge an Banquierd und die Korreſpondenz verzehrt. Er habe 
alſo bei Beethovens Tode nur noch eine Schuld von 50 Dukaten zu zahlen 
gehabt, entftanden durch die Sendung ber Partitur der Mefle, und 25 Du- 
Taten, die ex für die „unerwartete Widmung der Ouvertüre Op. 124 
bewilligt Babe. Nach Abzug der 4 Duloten, welche Beethoven über den 
Preis der 3 Quartette (150 Dukaten) erhalten habe, habe er alſo noch 
71 Dulaten zu zahlen gehabt, als Beethoven ſtarb. 

Da Galigin Hier, Hinfichtlich der von ihm betonten dritten Sen 
dung, einen Gedaͤchtniafehler ſeinerſeits eingefteht, fo ift es wohl keine Ver⸗ 
Iegung der Pietät, wenn wir auch fonft eine Gedächtnisſchwäche bei ihm 
annehmen. ‘Nach ben. vorliegenden. Briefen und Quittungen waren bis 
dahtn 100 Dulaten geihidt, .50 für die Meile und 50 für das erfte 
Duartett. Run fehlen uns zwei Briefe Salibins, und es Tönnte immer- 
hin fein, daß. barin auch von Selb die Rebe war. Ob nun in Der Zeit, 
in. welcher wir in ben legten Briefen Galitzins ftanden, 100 ober 150 
Dulaten geſchickt waren, wird nicht mit apodiktiſcher Sicherheit geſagt 
. werben bürfen, da uns eben ein paar Briefe fehlen; in dem Briefe vom 
19. April 1825, dem feine Gelbſendung zur Seite ging, nimmt er ein 
fach Bezug‘ auf die jüngft geſchikten 50 Dulaten, und er hatte ja and - 
erſt ein Quariett erhalten. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß er damals wenig⸗ 
ſtens noch nicht mehr als 100 geſchickt hatte, dabei 50 für die Meſſe. 
Die erſte Sendung gleich nach ber. Beitellung, von welcher der Brief vom 
23. Februar 1823 ſpricht, muß gar nicht ober ſehr verjpätet an Beethoven 
gelangt fein, denn in dem Briefe vom 3. Ditober Fündigt er 50 Dukaten 
an,. die er lüngſt in Beethovens Beſitz geglaubt, unb die für die Meſſe 
gelten follten. Am Schlufſe dieſes Briefes fragt er, wann Beethoven bie 
150 Dukaten für die Quartette bebürfe; davon kann alfo nicht ſchon vorher 


1) Diefe Klagen wegen Enttäuſchung und Koften nehmen fich recht unfchön aus, 
beſonders neben Galitzins Briefen an Beethoven. Galitzin hatte auf bie Meffe ſub⸗ 
flribiert. 
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ein Teil gezahlt worben fein. . Hier wird wohl der Gedächtnisfehler 
Galitzins fteden, von den drei Sendungen wird bie erſte zu flreichen fein. 

Entfcheidend ift, daß Galitzin fi) no) in dem Briefe vom 10. Ro 
vember 1826 zu der Schuld von 125 Dulaten belennt. Damals alſo 
war jebenfalls ber Preis für bie beiden letzten Dunrteite noch nicht bezahlt. 

Bir ſehen die Reihe ber Briefe Galitzius an Beethoven, foweit wir 
fie befiben, fort. Am 4. Yuni 1825 hatte Beethoven gejchrieben und 
wie es ſcheint von feiner Krankheit gejprochen; darauf antwortet ihm 
Galitzin am 21. Juni 1825 und kann ihm dabei von einer Dorſtelluns 
des neuen Quartetts mit Lipinski berichten. 

»Petersbourg le 21 Juin 1826. 

Cette lettre vons sera renrise, Monsieur, par Monsieur Thal fils 
d’un des premiers nögociants de Petersbourg qui reside dans ce mo- 
ment à Vienne et qui desire avoir une lettre de moi pour vous afın 
d'ôro & m&me de pouvoir faire votre sonnaissance. Jo dösirerals bien 
ötre & sa pisce our j'ambitionne le bonheur de faire personnellement 
votre connaissauce. Veuillez lui faire sccueil comme & un de mes 
eompatriotes. — Hier je recus. votre derniere lettre du 4 Juin au 
moment ou nous Executions votre nouvean quatuor, jo puis dire dans 
la perfection, car c’&tait M. Lipfnski qui remplissait le premier violon. 
Votre lettre no pouvaıt pas Arriver plus & propos, mais som contenu 
nous 3 fait à tous besucoup de peine. J'espere cepondant quo votre 
maladio est passdo avcc lo retour do la belle aaidon. J’attends avec 
impatieuce votre röponse ü la lettre que je vous ai scrite il y a huit 
jours au sujet d’une contestation entre des musiciens de la capitale. — 
Je vous ferai passer incessament les 460 florins argent, qui vous re- 
viennent, trop heureux ae pouyuır Contribuer en quelguo chose a Tame- 
lioration de votre position , 

Votre bien devon4 
N. Galitzin. 

Je me suis abonn& chez Schott à Mayene& pour }a Messe, la 
Symphonie et l’Ouverture, ainsi vous m’onverrez ces deux derniers mor- 
ecaux s'ils sent cupies et que vous n'en ayez pas besoin, autrement 
j’attendrai jusqu’& limpression de ces ouvragen. 


Auf melde der Hahlungen Galitzins ſich Diefe Erwähnung von 
460 Gulden bezieht, iſt nicht zu erfehen; aud nicht, ob deren Sendung 
überhaupt erfolgt if. Bon der Sendung, bie Galitzin im folgenden Briefe 
ankündigt, wirb die Beftimmung ausdrüdlich angegeben. 

Wir "haben jetzt in feinen Briefen eine Unterbrechung bis zum 14. Ja⸗ 
nuar 1826. Beethoven hatte inzwifchen die beiden Ouvertüren in C-Dur 
geſchidt u und die Op. 124 ihm ausdrücklich gewidmet.!).. Galikin dankt 


ı) n Davon hatte er fchon in den. Briefen an ben Neffen geichrieben (S. 635. 
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fpeziell dafür, Hat von der Aufführung des Umoll-Ouartett3 gelejen und 
erwartet es ungeduldig. 


'. »Petersbourg le 14 Janvier 1826. 
Cher et digne Monsieur van Beethoven. 


J'ai bien des toris envers vous de ne vous avoir Pas Encore 
accus6 la reception des ouvertures que vous avez eu la Complaisance 
de m’envoyer. J’attendais l’envoi du quatuor pour joindre tous mes 
remerciments à la fois. Depuis j’ai &t6 trös malade, et ensuite j'ai 6t& 
oblig6 de faire un voyage au fond de Is Russie. Toutes ces eircon- 
stances et les changements survenus ici m’ont empech6 de vous r&- 
pondre jusqu’& pr&ösent. Je viens de lire dans la Gazette musicale de 
Leipzig, que le nouveau quatuor Amoll a &t6 ex&cut6 & -Vienne, ot je 
suis si impatient de connaltre ce nouveau chef-d’euyre que je vous 
supplie de me l’envoyer sans plus tarder par la poste comme le pr&- 
c&dent. Je vaie faire remettre & M. Stieglitz la valeur de 756 ducats 
ponr vous ötre remis par M. Fries; 50 pour le quatuor et 25 pour 
l'ouverture qui est magnifique et que je vous remercie beaucoup de 
ım’avoir d&di6e. Le journal de Leipzig s’exprime en termes si fiatteux 
sur votre nouvesu quatuor que ja Buis on ne peut plus impatient 
.de le connaitre, veuillez me le faire parvenir au plutdt, car bientöt je 
partirai pour Moskou pour le couronnement, et alors je vous enverrai 
mon adresse. 

.de vons sonhaite un bonne et heurense annde. 

Votre dövous ami 
Prince Nicolas Galitzin. 


Hier ftellt er alfo ausdrücklich 50 Dulaten für bas Quartett und 
25 für die Widmung der Duvertire in Ausſicht. 

Beethoven fandte nun bald das A-⸗Moll Quartett; im Februar 1828 
ging die Sendung ab, das B⸗Dur Quartett, welches ja auch inzwifchen 
fertig geworben war, vielleicht gleichzeitig, jedenfalls nicht (ange nachher. 
Das Selb aber kam nit, was Beethoven in Unruhe feste, dad ent- 
nehmen wir ben wiederholten Fragen feiner Freunde im Konverſations⸗ 
buche. Noch im Januar ſchreibt dort Holz: 

„Wenn das Gelb nicht bald von Baligin erfolgen follte, fo werde id) 
mich an ben beiannten Kabinetöfurier wenden, nad) Petersburg gebt er ſehr 
oft.” 

Am Februar Sagt er weiter: 

„jeßt will ich ben Brief an Galigin Schreiben,” 

und Karl fchreibt ben Titel für das dritte Quartetti und die Widmung 
für Galitzin anf. Karl Spricht die Hoffnung aus, daß das Gelb bald 
komme. 
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„Das kommt geviß von Galigin.. — Gewiß kommt es. — Wer weiß 
ob es "nicht ſchon bei Fries ift, teil er geichrieben hat: je vais. der Bruder 
wird Bingeben.“ 


Dieſes je vais ift eine offenbare Anfpielung auf Galigins Brief vom 
14. Januar 1826. Der Bruder mahnt auch feinerjeits zu einem Briefe 
an Galigin. Im März fchreibt er: 

„Du folteft jet dem Galigin noch einmal ſelbſt fchreiben und ihm 
alles erzählen, wie die Quartette fortgefchidt worden find. Ich will ben 
Brief jelbft auf die Boft mit Recepisse tragen. — Du ſagſt ihm, daß Du 
ihm noch Imal ſchreibſt, weil Du fürchteſt, daß die Briefe wieder verloren 
gegangen find. Sch glaube das Quartett iſt nicht angekommen.“ 

Die Duarteite waren alfo, wie e3 ſcheint, nacheinander abgegangen, 
das lebte, wie wir gleich ſehen, durch Vermittlung. eines bejonderen - 
Kuriers. Bu dieſem Geichäft war ein Kurier Lipfcher gewählt, über ben 
Holz Mitte Mat folgendes im K. B. erzählt: 

„Der Courier Lipfcher, welcher das 3. Ouartett mitnahm und das Gelb 
bringen follte, fchrieb aus Petersburg: Er ift beim Yürften geweien, ber 
ſich entichulbigte, er habe eben keine Zeit, ex möge an einem anderen Tage 
fommen; Lipſcher ging nun 5 bis 6 mahl Hin, ward aber nte vorgelafien, man 
brachte allerlet Ausflüchte vor; ein fogenannter blauer Zettel von 5 f. half 
ihm endlich, durch einen Domeftiten den Weg zum Fürften wieder zu finden; 
diefer war nicht wenig in Werlegenbeit, blätterte in den Bartituren herum und 
ſagte endlich, Lipſcher möge vor feiner Abreiſe nach Wien bei ihm erjcheinen, 
um das Geld in Empfang zu nehmen. — Dieſer Hält nun alles doch für 
rufftiche Kniffe! — Doch febt er Hinzu, daß er fich nicht fo leicht werde ab» 
fertigen laſſen; in 4 bis 5 Wochen gebenft er hier zu fein. Jett ift es auch 
gewiß, daß er das 2. Quartett erhalten hat. y Und weiter, da Beethoven 
die Sache noch einmal zu erwähnen fcheint: „Ich glaubte anfangs, daß es 
befier wäre, dem Galitzin fogleich zu ſchreihen, da aber der Eourier früher 
‚bier eintreffen wird, als eine Antwort von dort, fo fönnie man noch ab« 
warten. Ermwähnen Sie nur wieber des Couriers.“ Um \iefelbe Beit nimmt 
auch einmA Schindler das Wort: „Die Sache mit Galigin wird bebenflich 
und ih wünfche einen guten Ausgang. — Hätten Sie mir gefolgt, jo hätte 
er höchftens ein Quartett und damit bafta. — Sie haben fi Durch Schmeiche- 
leien niemals bethören laſſen als von dieſem fürftlichen Prahler.” Und wieder 
Schindler: „Voilä ben Brief an Graf Lebzeltern und an ben Banquier 
Stieglitz. — Sie können noch heute abgehen, ba großer Pofttag if. — Was 
gibt es Dabei zu bedenken? Warten und warten — babei kommt nichts heran. 
— Amice subseribe! und fragen [Sie nicht wieder links und rechts. — 
Breuning ift damit ganz einverftanben.2) — Konnte Fürſt Galigin jo Handeln 
ganz gegen feine Vriefe, fo if nichts gutes von ihm zu erwarten.“ 


1) Das D-Dur, das zweite der zulegt gejenbeten. 
2 Der geachtete Rame Breunings in diefem Zuſammenhange läßt bie Be⸗ 
forgniffe der Freunde al3 nicht unberechtigt ericheinen. 
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Noch Ichärfer Iautet eine Mitteilung von Bols, dem Zuſammenhang 
nad) aus dem Juni: 
° „Der Courier Lipfcher Hat. geichrieben: 7 Mahl mar ich bei dem 


Lumpenkerl, das legte Mal hieß es, er fei zur Kronung nach Moskau abgereift, 
lauter ruſſiſche Kniffe i). — Mir fagten hier mehrere Gonriere, die Geſandt⸗ 


ſchaft thue wenig, fie will es mit bem Herrn nicht verderben.“ 
Noch im Juli erzählt Holz, wohl nach einer Mitteilung des Kuriers: 
„Der Fürft jet jehr Höffich geweſen, aber er läßt fich ſpäter immer ver- 


leugnen — Der Courier Hält es mehr für Leichtſinn und Bequemlichleit, ais 


für bloßen Unwillen bas Geld zu zahlen.” 

Später fagte er: der Kurier rate fih an Stieglig zu wenden, ber 
leichter als die Geſandtſchaft etwas betreiben Tönne. Noch ſpät im Juli 
ſpricht Karl die Abficht aus, an Steglih in der Sache zu Schreiben; der 
ſchuldige Betrag wird Hier wieder auf 125 Dulaten angegeben. 

So fandte denn Veethoven am 2. Auguft ben Brief an Stieglitz 
und erhielt unterm 13. Auguft folgende Antwort: 

„St. PBeteräburg db. 18. Auguſt 1826. 
In Erwiderung Ihres geehrten Schreibens vom 2 Auguſt müflen wir 

Inen anzeigen, daß ber Fürft Nicolaus Galitzin gegenwärtig niit Hier an- 

weiend ift, fonbern fi, wie wir uns verfichert, in ber Nähe bes Stäbtchens 

Koslow im Tambowichen Gouvernement aufhalten fol. 

Sobald derfelbe hierher zuruckkommt werden wir ihm ben Gegenitand 

Ihres Schreibens in Erinnerung bringen und nicht verfehlen Ihnen ben Er⸗ 

- folg mitzutheilen. Mit volſtommenſter Hochachtung empfehlen wir uns Ihnen 


ergebenft. 
Stieglig et Co.” 


Dadurch wurde alfo die Abweſenheit Galitzins beftätigt. Nun fchrieb 
endlich Fürft Galitzin wieder, noch vor feiner Rückkehr (er hatte wohl 
Nachricht von Stieglit erhalten), er habe die beiben Quartette er 
halten, und erwähnt dann unglüdfiche Umstände, namentlich große Ver⸗ 
Iufte; ehe er zum Kriege nach Perfien abgehe, wolle er aber bie 125 Du- 
Toten zahlen; zu denen belennt er ſich alfo, wenn er fie auch noch nicht 

Ihidt. . Hier der Brief: 


»Le u Novembre 1826. 


Mon cher et dignue Monsieur van Beethoven! 
Vous devez me eroire bien inconsequent et bien löger de vous 
laisser sans r&ponse pendant si iongtemps surtout quand j'al regu?) 
de vous deyx nouveaux chefe-d’eurre de votre immortel et in&puisable 


1) Das war wun doch wohl richtig nach Galitzins Brief. 
s Daraus geht hervor, daß ber fyürft bie beiden Quartette vor feiner Abreife 
erhalten hatte. 
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genie. Mais des eirconstances malheureuses dans losquelles je me 
suis trouve, tant par de grandes pertes que m’ont fait „$prouver 
plusieurs banquerottes, que par d’autreg circonstances que je ne puis 
vous expliquer, m'ont tout à fait detourne des mes occupations habi- 
tuelles. 

Maintenant Fhabite la campagne au fond de la Russie, et sous 
pen de jours je partirsi pour la Perse pour y’faire la guorre. Avant 
cels j’expedierais absolument à M. M. Stieglitz la somme de 125 ducats 
pour vous ötre remise, et je ne puis que vous offrir mes remereiments 
pour vos chefs-d’euvre et mes excuses d’avoir &t6 si longtemps sans 
vous donner signe de vie. Continuez je vous prie de me donner de 
vos nouvelles auxquelles je tiens beaucoup, $&crivez moi toujours & 
la möme adresse, et marguez moi je vous prie ce que VOUS composes 
de nouveau. 

Agrees l’estime et la consideration d an de vos plus grands ad- 
mirsteurs 

Pee Nicolas Galitzin.« 


Auswärts auf dieſem Brief fland von fremder, wie Thayer meinte von 
Dreunings Hand: „Am 10. Januar 827 in diefer Sache eine Anfrage an das 
Wechſelhaus Stieglig u. Kompagnie geftelit u. um Überfendung bes Gelb» 
betrage3 & 125 }} ober Nachricht gebeten.“ 


Da die Zahlung nicht erfolgte, wide am 10. Januar 1827 nod 


einmal eine Anfrage an Stieglid von feiten Beethovens gerichtet, auf 
welche am 18. Januar folgende Antwort erfolgte: 


„St. Petersbourg ben 18. Januar 1827. 
Unterm 13 3 Auguft vorigen Jahres hatten wir bie Ehre Ew. Hochwohl⸗ 
geboren damals erhaltenes erſtes Schreiben zu beantworten. Seht find wir 
im Beſitz eines zweiten vom 10 Januar über denjelben Gegenftanb wovon 
da3 frühere handelte. In Erwiderung besfelben zeigen wir Ihnen au, daß 
wir dem Herrn Fürſten Nicolas Galigin bereits nad) Koslov im Gonverne⸗ 
ment Tanibov Ihrethalben geichrieben und ihn an Ihre Forderung von 
125 Ducaten erinnert haben. Wir erwarten darauf noch feine Antwort bie 
wir nad) Empfang nicht verfehlen werben Ihnen mitzutheilen. 
Mit volllommenfer Hochachtung haben wir bie 
Ehre zu fein 
Em. Hochwohlgeboren Gehorjamfter Diener“ 
(Unlejerlid.) 


Alſo gezahlt war nicht; man erwartete Antwort von Galikin. Noch 


auf dem Sterbebette unterzeichnete Beethoven folgenden Brief an den Ban⸗ 
quier Stieglik: 


„Wien, 21. März 1827. 
Ih Hatte Die Ehre, Ahnen am 10. Jänner d. J. zu jchreiben, um Sie 
zu büten, mir bie Summe von 125 If zu übermachen, welche nach ber von 
Sr. Durchlaucht dem Fürften N. &. mir gegebenen Zuſicherung von bem- 
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jelben für meine Rechnung bei Ihnen erleget werden ſollte. Ich bin aber 

ohne Ihre Empfangsanzeige diefes Schreibens geblieben, weßhalb ich für ben 

Tall e3 in Berluft gekommen wäre, deffen Inhalt ausführlich beftätige, und 

noch überdies einen Auszug des Briefed beifüge worin Fürſt &. mir an« 

zeigt, die erwähnte Summe vor feiner Abreiſe nach Perſien bei Ahnen nieber- 
legen zu wollen. eine Bitte geht nun dahin, ſolche wer fie Ihnen wirt- 
lich eingegangen ift, an bie Hrn. Arnſtein u. Esleles hier filr meine Rech⸗ 
nung zu übermacdhen, um dieſen Gegenſtand auf diefe Weile zu ordnen und 
nich in den Beſttz eines Betrages zu fegen, beffen ich, befonders bei meiner 
ſchon jo langwierigen Krankheit, ſehr bendthige. 
Indem id) Ihnen im Voraus meinen Dant für Ihre Gefälligleit ab- 

Ratte, habe ich die Ehre uſw. 

Ludwig van Beethoven.“ 

Karl van Beethoven beſaß das Konzept dieſes Briefes, auf welches 
Beethoven noch eigenhändig gefchrieben hatte 

„An Fürft Galigin, wegen 125 }} vom 21. März 1897.“ 

Am 26. März 1827 ſtarb Beethoven; die Reſtſchuld von 1235 Du- 
faten, welche Galitin hatte zahlen wollen und alfo als beſtehend aner- 
fannt hatte,) war nicht bezahlt. | 

Soweit die Hiftorijcde Grundlage dieſer Frage, wenigiten für Die Zeit, 
da Beethoven lebte. Die weitere Entwicklung der Sache wollen wir jo 
ausführlich nicht betrachten und geben nur eine tunlichft Kurze Überſicht 
über ihren Fortgang. 

Zwei Jahre nach Beethovens Tode (20. Mär; 1829) wandte fich 
Karld damaliger Bormund Hotſchevar an die Faiferliche Staatskanzlei 
(Graf Refjelcode) mit der Bitte, daß die Gefandtichaft in Petersburg die 
Auszahlung der 125 Dulaten veranlaflen möge. Nach ber Antwort 
Neſſelrodes erflärte der Fürſt, fih zuerft über bie Begründung von 
Karls Forderung informieren zu müflen, ließ ihm aber auf wiederholte 
Bitten den Betrag von 50 Dulaten in zwei Raten von 20 und 30 Du⸗ 
katen zugehen,?) und verfpricht in einem Brief an Karl vom 2.]14. Juni 1835 
die noch weiter verlangten 75 Dukaten, obgleich er für bie von ihm 
beitellten Werte deu fchuldigen Betrag bezahlt zu haben meine, als Opfer 
für das Gedächtnis Beethovens (pour honorer ga memoire, qui m’est 
ohdre) ihm fenden zu wollen. Der Unterfchied, den er bier zwiſchen ben 





— — 


1) Die beweiſende Kraft des Galitzinſchen Briefes vom 10./22. November 1826 
ſtellte 2. Bifchoff ins richtige Licht, Rhein. Mufilzeitinng 1853, 26. März. Bol. 
Schindler II S. 299 fi. und den von ihm mitgeteilten Brief von Damde. 

2, Über 80 Dukaten quittiert Karl bei Henilſtein am 9. November 1832. 
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von ihm beftellten und anderen ihm zugefandten Werken anbeutet unb 
anderswo detaillierter ausführt, ift, wie wir bereit3 wifien, unberedhtigt. 


Die Sendung des Neftes von 75 Dukaten erfolgte erft 1852. Kt 


von Beethoven erwähnt in feinen Aufzeichnungen aus der Korreiponbenz 
bes Fürften mit ihm, daß das Geld für die Meſſe unb Ouvertüre von 
demfelben nie bezahlt worben fei, und ferner, Daß er bie Iehte Sendung 


nicht als Tilgung einer Schuld, fondern als Gunft zu Ehren Beethovens 


betrachte.1) Das hatte der Fürft gewünſcht. Es war eın weites Ent 
gegentommen Karls; denn es war in ber Tat eine Schuld, die ber Fürſt 
abzutragen Hatte. Wenn er ihm jebt eine Erklärung zugehen Tieß, zu 
welcher er nicht verpflichtet war, fo wollte er vielleicht auch feinerfeits 
dazu beitragen, daß die Sache aus ber Welt Yam, und wollte au Strei- 
tereien nicht beteiligt fein. Wenn das jo war, fo mollen wir Karl unſere 
Anerkennung nicht verfügen. Die Schuld war abgetragen, die Sache 
alfo beſeitigt. Das Verfahren Galitzins hat in dieſem Falle wicht anfere 
Sympathie. | 

Leider haben fi; an diefe Frage noch weitläufige Korreiponbengen 
und. gereizte Erdrterungen gefnäpft, hervorgerufen durch die Biographien, 
in denen gefagt war, Beethoven Habe bie Zahlung für die Duartette über- 
haupt nicht. erhalten. Das Haite Schindler in der zweiten Auflage feiner 


Biographie (S. 163), ohne genaue Kenntnis der Sachlage, unrichtig be⸗ 


hauptet2); es ging dann in andere Darftellungen (bie Biographie von 
Döring und bie Geihichte ber Mufit von Brendel) über, und es fanb 
fi) gar die geihmadlofe Wendung, Beethoven jet um das Gelb be- 
trogen worden — ein Ausdruck, den Schindler ausdrücklich von ſich 


ablehnte. Dagegen erhob fi ber Fürſt und fein Sohn Georg; man 


verlangte Widerruf und Entſchuldigung und brohte mit gerichtlicher Klage. 
Ausführlich ſchrieb der Fürſt am 16. April 1852 ans Charkow an Karl 


1) »Si V. A. veut bien me faire Is graco de m'envoyer la somme en 
question je la regarderai non comme l’acquittement d'une dette, mais comme 
une faveur faite & la memeire de feu mon oucle, et je ne manquerai pas de 
vous t£moigner par une lettre ©crite dans ce sens ma profonde reconnais- 
sance d’avoir obtenu de la grace de V. A. une gratification à laqnelle 
n’avais guöre de titres. Ie me flatte que cette döclaration suffra A V. A. etc 

Ch. de B. Josephstadt No. 221. 8. Juni 1868.« 

Ich entnehme Abſchrift dieſer und anderer Aufzeichnungen Karls van Veethoven 
den Materialien Thayers. Sie ſtammten nach deſſen Angabe, wenn ich recht ver 
flehe, von Damcke her. 

2) In ber letzten Ausgabe iſt dieſe Behauptung nicht wiederholt. 
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und kündigt ihm die Summe von 75 Dulaten, nicht als Pflicht, ſondern 
als beiondere Gunſt, an, und ſchidte fie tatfächlich am 18.25. Dftober 
1852. Um dem Fürſten nach jeber. Richtung Gerechtigkeit wiberfahren zu 
laſſen, teilen wir hier den erften Brief an Karl nach jeinem ganzen Um⸗ 
fange mit. 


‚Charkoff.16 avril 1852. 
Monsieur Charles de Beethoven! 

Je viens de reoevoir votre lettre, à laquelle je m’empresse de 
röpondre. . Comme vous reprenez les choses de trös loin, je ferai 
00mme vous afin de recotifier quelques unes de votre assertions, oe qui 
ont d’sutant plus necessäire, que ce que jo vais vous dire doit paraltze 
incessament dans la gazette musicale de Berlin, oü Mr. Damcke, pablieiste 
de mörite, s’est charg6 de confondre les impostures de Schindler, dont. 
il a 6t6 Ini-möme pondant longtemps ia dupe. 

Mes rapports avec le c6läbre Beethoven datent de 189, 6poque 


+ od je lui 6&erivis pour Ini demander de me composer trois quattors. 


0) 
> 


DI ma röpondit qu'il y consentait et fixait la .r&tribution & 50 tt par 
quatuor. Aussitöt sa röponse r&öcue, 50 üucats sont exp6di6s à Vienne . 
pour ini dtre remis par la maison Henickstein et Co. Courier pour 
eourier il me r&pond pour me tömoigner aa gratitude et son Gfonnement 
d’avoir döja recn le prix du premier quatuor avant d’avoir mis ia main à 
l’euvre. Deux anndeg #’&coulent et je n’avais encore rien regu. Tout 
& coup il m’envoie un gros paguet, point de quatuor encore, mais en 
revanche deux partitions en öchange des 50 }f, qu'il posshde depuis 
si longtemps, et d’offrir Pautre pour le m&me prix & S. M. ’emperenr. 
Je m’scquittai de cette commission et l’argent lui fut expedi6. Pour 
ce qui me regarde, j'aurai oraint de lui faire de la peine en röpon- 
dant par un refus et une somme d’argent qui ferait 54 ducats aveo lo 
change fut de nouveau expedi6 & votre oncle. Cepemdant tous coux 
qui eomme moi sttendaient depuis si longtemps avec impatience l’appa- 
rition du nouveau chef-d’euvte furent passabloment desappointös de 
cette surprise et je ne. pua les empäaher de trouver que le proc&d6 


'n'&tsit gudre dälicat, atiendu que cette. messe, j’aural pu on faire l’au- 
"quisition dans tous les magasins de musique pour quelques florins, 


quand elle serait &ditöe. — Pour moi cet eavoi m’oceaslonna une dé 
pense assez forte car n'en sachant Yue faire pour mon nsage, je fis 
don & la soci6t# philharmonique de St. Petersbourg, et pour quelle 
put dtre exöcut6e au plus töt, je fis copier à mes frais toutes les 
parties d’orchestre et de chant, oo qui me coüts ls valeur de cent 
ducats. — Piutard j’appris par la Cäcilis, que ce journal avait roqu 


‚en-Septembre 1824 un fragment du quatuor op. 127 qui m'étalt destind 
. et que tout le quatuor était promis aux iräres Schott de Mayenco 
‚pour oetobre de la m&me année, tandis qu> moi, je ne lo regus qu’en 


1885, comme il rösulte du titre inserit sar un ınanuscript, qui me fut 
envoysd. Ainsi Schott Stait mieux träit& que moi, qui avait pay& depuis 
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‚ro ‚ansl) Ce n’est done pas par suite d'une sonscription de 
C if que j'ai eu cette messe, main bien parceque, ayant envoy& 
depnis longtemps cette komme, elle se trouvait compensee par cet 
envoy._ C’est co qui fit dire alors, que chez le grand homme la déli- 
catonse n.&tait pas toujours & la hautsur de son genie. L’ouverture 
op. 124 qui me fut onvoyéñe beaueoup plus tard sans que je l’ensse de- 
mandee portait ma dediesce — c’etait une attention de Beethoven et 
jy rcpondis en lui fixant 25 ducats pour egt wuvre. Si la somme 
de 125 duosts n’est pas partie & l’&poque que jo l’avais annonces 
cola n'a pas döpendu de moi. Devant & cette é poquo partir pour la 
Perse ot laissant une femme mourante et ayant essay& de revers de 
fortane inattendus, j'avais bien autre chose en töte. — D’ailleurs je 
eroyais, quo Yillustre compositeur pouvait bien attendre un pet, puis 
qu'il m’avait fait attendre assez longtemps et pour me satiefaire 
autrement que j'avais droit de l’esperer. Il m’en coute de rappeler 
ce details, mais puisqu’on m’a accus6 d’avoir trompe& le grand homme 
c’ost le moins que je puisse faire que de rôtablir los faits, tels qu'ils 
sont. Jamais je ne croirai que votre Onole Fit pu avoir besoin de cet 
‚argent pendant 9a maladie, pnis que ses biographus ont publie, qu’il 
a Iiaiss6 9000 florins aprös sa mort. Si les trois quatuors m’ötsient 
parvenus denx ans plus tôt, Beetlioven aurait regu tous Ica 225 ducatse,?) 
mais sa mort est venue inopinsment at ma position vis-a-vis de ses 
höritiers n ötait plus ia m&me. Co que j'al demand6 je devais le payer 
aussi vous al-je fait passer 50 }} pour le Se guatuor dèôs que j'eus la 
eortitude, que vous &ties T’unique h£ritier. Quant au raste de la somme 
camme c’stait uno affaire de pure condescendance personelle, ot que 
cette somme ne devait päs servir & rötribuer quelque travail entrepris 
a mon intentlon il ne döpendalt plus que de ma bonne volont£ de 
rögler. la dessus ce qui me conviendrait. Et lorsque j’ai vu ,qu'on 


 voulait T’eziger de moi, nlors j'ai r&solu de no pas la päyer, d’sutres 


raisons Bont Encore venues confirmor cette determination après la 
lettre aue vous cites de mol, 6erite en 18... Mais comme d'un antre 
cöt6 il miaurait röpugn‘ qu'ung somme de 75 que j’avais destinde & 
votre ’oncle et à lui personnellamen‘, restät entre mes mains et & mon 
profit, je r&solus de la faire servir au bönthice dem pauvres ot je vous 
on.informais, aussi dans le temps. C'est dans cette intention, que 
Jaj fait imprimer à Brunswick et Petersbourg deux qaatuors et un 
quintetto, arrange pour les instruments & cordes par mui des 
@uvres de votre oncle, pour êtro vendus au profit des pauvres. Cette 
publiestion m'a conts& 80 ducats et je ne me suis pas fait rem- 
bourser mes fraig parceque j’en ai fait le sacrıfice pour cette ouvre, 
qui est le plus bel honmaxe, que j’ai pu faire pour honorer ia mömoire 
de votre oncle. Quant aux autres pidoes de musique que vous dites 


4 Das Quartett erichien 1824. Lange vorher mar es Schott verfprochen, 


woraus Beethoven kein Vorwurf zu machen war. 


2 Da wäre alfo Meſſe und Widmung inbegriffen getveien. 


Fürſt Galigin und die für ihn gefchriebenen Onartette. 575 


woir &t6 regu par moi, il ne m’a été envoyé qu'un trio vocal Enpi 
troemate d'une valeur de deux florins au plus ct mon envoi d’argent 
somportait 4 ducsts de surplus. Ce n'est que l’annde derniöre, que 
jai eu connaissance de l’abominable article, qui me concerne dann la 
biographie de Beethoven. Comme depuis la mort de votre oncle, rien 
de ce qui parait en Allemagne, ne m'a plus interess6, j’ai cess& mies | 
abonnements aux journaux de musique et je suis demenrt tout à fait 
etranger & ce qui »’y publiait. Il n’est done pas &tonnant, que je 
n’ai pa8 eu connaissance de ce pamphlet, et les personnes de ma.- 
connaissance qui savaleut ce qui en Ctait, trouvaient appar&ment peu 
delicat de m’en informeı. — J’ai dü done protester ct ma protesta- 
tion, dans laquelle je me&nage les expressions et les faits bien plus, 
que je ne le fais dans cette lettre, oü je narlo avec toute ma ſran- 
chise, je l’ai oonfide à Damcke et la publication en a £t& retardee 
à cause des intrigues de Schindler, qui en a eu connaissance.. Quoi- 
qu'il en soit — ai vous tenez à ce que je fasse pour voua le Bacrifice 
de 75 ducats, joints aux 344, que j'ai dejä döpenats, je ne le ferai 
qu’& condition, qu’il ne sera jamais question de votro part de röcla- 
mation obligatoire, que je ne veux pas admettre. J’attendrai donc 
votre reponse, pour savoir & quoi m'en tenir. Böcevez mes civilites. 
Prince Nicolas Galitzin. 


Der Fürft wandte ſich auch an verfchiedene Redaktionen 1); an Brendel 
in Leipzig fchrieb er zwei Briefe, deren Iebter in dem Journal de Peters- 
bourg abgebindt wurde und von und fchon oben (S. 564) zur Ver 
gleihung mit Galitzins Briefen an Beethoven herangezogen worden ift; 
er ftellt in demfelben den Verlauf der Sache von feinem Standpunkt dar. 
In diefen Darlegungen ericheint uns nun ber Fürſt in einem weniger 
günftigen Lichte, als ihn bie Briefe an Beethoven zeigen, aus denen 
nur ber unbefangene Bewunderer und Verehrer Ipricht. Die Vermögens- 
verlufte, von denen er ſpricht, und hänsfiche Erlebniffe mögen auf feine 
Stimmung Einfluß gehabt Haben; auch die Klagen über Beethoven werben 
zum Zeil wenigftens darauf zurückzuführen fein. Manche Widerſprüche 
mit früheren Äußerungen mögen baher rühren, daß ihm fein Gedächtnis 
nicht überall treu war. So wenn er bie Überfenbung der Meſſe als 
eine Willfürhandlung Beethovens darftellt, der mit den Quartetten zögert 
— er hatte doch auf die Meſſe fubflribiert und war mit der Ver⸗ 
wenbung be# bereit3 geſchickten Gelbes für diefe Sendung einverftanden 

..geweien! Voller Begeifterung fchreibt er über bie Aufführung der Meſſe, 
und ba klingt es bo feltfam, wenn er jpäter über bie großen often 


1) &o an ben Herausgeber der Rovue et. Gazette Musicale de Paris in 
einen rief ans Charkow vom 21. Juli 1852. 


Er. >, 
* 

—7 

* 
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klagt, welche ihm dieſe verurſacht habe. Und wie unſchön heißt es in dem 
Briefe an Karl, es ſei nicht delffat von Beethoven geweſen, ihm Die Meſſe zu 
ſchicken, die er nad dem Erſcheinen für wenige Gulden Hätte Faufen 
können — eine völlige Berlehrung ber Tatfachen. — Der Fürſt hatte 
in diefem alle wohl keinen Anlaß, über Mangel an Delifatefie bei Bect- 
hoven zu Magen. Auch für die Sendung ber Duvertüre Op. 124 hatte er 


aufrichtig gedankt und freiwillig dafür 25 Dufaten beftimmt. — nadjträg- 


lich -begeichnet er diefe Sendung als eine unerwartete. 

Galitzin Hatte den Muſiker Damde in Auſpruch genommen, fich feiner 
Sade anzunehmen und ihn gegen Schindler zu rechtfertigen; dieſer aber, 
anfänglich bei gutem Willen das zu tum, war nah Einficht der vom 
Sürften ihm mitgeteilten Korrejpondenz anderen Sinnes gewbrben und 
gab die Sache auf. 18563 fchrieb er die beiden Briefe an Schindler, 
bie diefer in.ber Biographie (3. Aufl), IS. 800ff. abdruckt. Wir 
wiederholen fie Hier. nicht. Damcke hatte auch die Behauptung des Fürſten 
mitgeteilt, ex babe die beiben legten Quartette erſt bei feiner Ruclehr 
aus Berfien erhalten; ein offenbarer Gedächtnisfehler; er Hatte fie Tängft 
vorber. 

Soviel ſteht jebt feft: im Jahre 1852 war der rüdftändige Betrag 
von 125 Dukaten bezahlt; nach wie langer Beit und unter welchem Titel, 
kaun jetzt dahingeſtellt bleiben. Galigin hatte ja, wie feine Briefe ew 
geben, von Beethoven och andere Muſik erbeten und dabei gefagt, er 
möge ſich für die Koften der Ropiahıre nach feinem Gutdünken bezahlt machen. 
Daranf deutet auch Karl in feinen Briefen an ben Fürften Hin. Ob 


nun dafür, ober um dem Gerede ein Enbe zu machen: kurz, der Sohn 


des Fürften beponierte 1858 bei Kaslel in Dresden. die Summe von 


125 Dukaten fir Beethopens Erben, wenn ſolche noch vorhanden jeien; 


jonft für einen guten Zwed (Stiftung), Das war num, jedenfalls in 
diefer Höhe, feine Schuld mehr; auch bie Witwe Karls ſcheint dieſe wohl⸗ 
wollende Babe nicht mehr als Schuld aufzufaflen; fie war übrigens offen 
bar nicht genau unterrichtet. Wir Iaffen noch einen Brief der Witwe 
und einen von Holz zur Erklärung folgen: 


„Euer Wohlgeboren. 


In dem Signalen Mr. 87 Finde ich eine Erklärung bes Herrn Fürften 

v. Galigim, Iaut welcher derſelbe dis Honorar file die feinem verſtorbenen 

Vater Durchlaucht Nicclaud v. Galihin vom Compoftteur 2. v. Beethoven 

gewidmeten Quartetten za Gunſten ber Erben des legteren den Betrag von 
125 Ducaten bei dem Banquier Herrn M. Kaskel in Dresden erlegt hat. 


ww 


Fürk Baligin und bie für ihn gefhriebenen Quariette. 677 


Mein am 18. April db. 3. verſtorbener Gatte, Karl v. Beethoven hat 
als Univerfaferhe feines Onkels 70 Ducaten!) von ben Firften Nikolaus ſchon 
vor Jabren erhalten, da aber nad ber Beſtimmung feiner Durchlaucht des 
Sürktin Georg v. Galigin, den Erben noch 125 Ducaten zukommen follen, 
ſo erlaube ich mir, da Sie dee intimfte Freund bes Compoſiteurs waren, mid, 
mit ber Bitte an Sie zu wenden, in diefer Angelegenheit das Erforderliche 
zur Erfolglaffung biefes Betrages zu veranlafien, und feiner Durchlaucht ſo⸗ 
wohl meinen als meiner Kinder Dank auszudrüden. 

Nehmen Sie, geehrter Freund, bie Berſicherung meiner Hochachtung, mit 
der ich zeichne Ihre ergebene 

Wien Joſephſtadt Herrngaſſe Charlotte v. Beethoven.“ 
Rr. 88 2 Stock. | 


„Ener Durchlaucht! 


In den Signalen Rr. 87 Habe ich Ihr an Heren Döring gerichtetes 
Schreiben gelefen und zwar mit doppelter Freude, nicht nur weil ich darin 
ben Exben bes väterlichen Sunftfinnes und ein wahrhaft großmüthiges edles 
Herz erlannte,. ſondern weil ich aud) im Stande bin, in allen den verewigten 
Tonmeiſter Beethoven. betreffenden Dingen einen mwahrbeitögetreuen Aufichluß 
zu geben. 

Der beiliegende Brief ber Witwe Karoline v. Beethoven wirb Euer 
Durchlaucht ben ganzen Sachverhalt erflären, und ich habe mich demzufolge 
zu gleicher Zeit an den Herrn Bangquier Kaskel um Belanntgebung ber er» 
forberlichen Legitimations-lrkunben gewenbet. 

Die ganze fon vor Sakren mit dem Seren Jarſten Nilolaus von 
Galitzin zur Deffentlichleit gelangte Honorar&-Berhanblung hatte ihren Grund 
in bem flanbaljüchtigen Herrn Schindler, den Beethoven ſelbſt nicht „Kreundb“ 
fondern oft geung fchriftlich und miünblich einen „elenden Schuft” genannt 
hat. Hierũuber und über das ganze Xyeiben Gchisbiers habe ich Mriefe von 
VBeeihoben und anbere Documente in Händen, bie unwiberlegbar finb und 
wonsit ich jeberzeit mit Freuden zu bienen bereit bin, falls Euer Durd- 
laucht nähere Anfllärungen winfchen, wie 3. B. Über deſſen Diebſtahl an der 
Berlaffenfchaft Beethovens etc. etc. Bon ben Tiograpklichen Notizen aus 
meinem Umgange nılt Beethoven, namentlich aus ber Beit, wo ex bie fehten 
Duartette fo zu fagen in meiner Gegenwart nieberichrieb, habe ich bereits feit 
längerer Beit einen Theil dem Herrn 8. Rufſ. Staatsrath Lenz geichidt, welcher 
Euer Durchlaucht beftätigen wird, daß ich mein wahres Verhältnis zu Beet⸗ 
hoven nie als prahlerifches Aushangeſchild mißbraucht Habe und daß es mir 
Immer nur darum zu thun war, ber boshaften Züge auf den Kopf zu treten. 

Wien am 11. Sept. 1868. Mit größter Hochachtung 
. 8. Durchlaucht 
ehrfurchtsvoll ergebenfter 
Rarl Holz 
jubilirter n. d. Ständ. Beamter 
Wipplinger Straße 349.“ 


ı) Es waren 75, wie wir wifien. 


Tha yer, Beethovens Leben. V. Br. 87 
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Der Ausgang der Sache verſöhnt auch die Gegner des Fürſten, 
follten deren noch vorhanden fein, mit ihm und feiner Familie und berech⸗ 
tigt zu dem Wunfche, dab die Bolemik nun ruhen möge. Auch der 
größte Verehrer Beethovens Tann kein Intereſſe daran haben, daß die 
jelbe weiter behandelt werde. In ber Geſchichte Beethovens bleibt dem 
Furſten Galigin das Verdienſt, die Kompofition der Quartette Op. 127, 
130 und 182 direkt veranlaßt zu haben, deren Ausarbeitung den Meifter 
fo feffelte, bo er bis zu feinem Ende der Duarteitfompofition zu 
gewandt. blieb. 





IL 


Verzeichnis des Beethooenfchen Nachlaſſes 


nach ber vidimierten Abſchrift bei Fiſchhoff in DO. Jahus Nachlaß 
(aus Thayers Materialien). 


— — 0] 


„Die Auction fand ſtatt 5. Nov. 1827 am Kohlmarkt No, 1149 
hintere Stiege 2. Stod, unter Leitung bes Schämeifterd Anton Gräfer 
Geſam̃tertrag 1140 f. 18 C. M. 

[Stempel.) 
Gerichtliche [oder Verichtliche?} Inventur und Schäbung über bas 


Berlafienihafte Vermögen bes ben 26. März 1827 mit Teftament ver⸗ 


forbenen Herrn Ludwig van Beethoven, Touſetzer No. 200 in der Alſer⸗ 
vorſtadt, jeel. durch 8 Tage. 


An baarem Gelbe 
hätte filh nad) bem Ölnteikt des Erblafſers vorgefunden 
an Banknoten 1215. C. M. 
an Einldsſcheinen 600 W. W 


Summe. 1215 „600 „ 
wovon dem Bormunbe bes minberjährigen Neffen Heren 
Hofrat von Bräuning zur Beſtattung ber Leiche und 
anderen Ausgaben übergeben wurden 650 fl. C. M. 
Daher zur Depofitirung. verblieben 565 f. ©. M. 
und 600 f. W. W. 


An Banlabktien. 
Eine Alktie der priv. öst. Nationalbank NR. 2 
a fol. 8099 ddto 13 July 1819 mit Coupon No. 28694 
auf Ludwig van Beethoren lautend nad dem Courſe 
bom 26. März 1827 1063 „ 
| 87* 
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als dem Sterbtag laut Börfezettel mit 8 Städ Coupons 
vom 1. Semefter 1827. 
Eine dio Ro. 8 a fol. 3099 bio eodem mit Coupon 
N. 28625 auf do. Yantend pro 10868 f. 
mit 8 dio von dio. 
Eine dito Nr. 4 a fol. 8099 dto eodem mit Coupon 


No. 28626 auf do, lantend pro 1068 „ 


mit 8. dto von dio. 

Eine dto No. 5 a fol. 8099 Bto eodem mit —* 
hr. 28697 auf bto Iautenb pro 1068 „ 
mit 8 dio von bio. 
Eine bto Nv. 6a fol. 3099 bto den mit Coupon 
No. 28628 auf dto lautend pr. 10063 „ 
mit 8 dio don bio. 

Eine bto Ro. 7 a fol. 3099 bio eodem nit Conpon 


Nr. 28629 auf dio lautend pr. 1068, 


mit 8 Stüd Coupons von dio. 
Eine Aktie ber priv. oester. Nationalbank Ro. 8 
a fol. 3099 bato 13. Yuly 1819 mit Coupons Rx. 28680 


auf Ludwig van Beethoven fautend pr. 10693 „ 


mit 8 Stt. Toupons vom 1. Semefler 837. 
Summe 741, 


Un ausflänbigen Unterbaltsbeitrag 

Su bem geheimen Bablamte Sr. Mai. aus der 
Privatkaſſe Er. kaiſ. Hohett bes Erzherzogs Rudolf von 
jährlichen 600 f. C. Mse vom 1. bis 26. Mär; 827 mit 48, 

In der furfürftlichen Lobkowitz’schen Kaſſe von 
jährlichen 700 |. W. W. ober 280 f. O. M. im Betrag 
ausftändig pr. — — — 66 „ 

Aus der Rudolf fürftl. Kinsky’schen Prager Haupt. 
Tafle von jährlichen 1200 f. W. W. ober 480 f. C. M. 


vom 1. bis 26. März 827 mit 84. 


Summe 144 „ 
Un Prätiojen: 
1 ovaler Ring mit Smaragd, Brillanten & Roſett. 90, 
1 goldene Medaille mit dem Bilbuiffe Ludivigs 
des 18. w. 41 41 164 „ 


Berzeichnis des Beethovenſchen Nachlaſſes. 


1 filberne Minutenuhr 
Obersſchopfer All m 
Eplöffel ” 27 / 3 n 
n Kaffeldffel n 4) 2 n 
" Salgdofe " 58/, in 
Summe 


Vorſtehende Barſchaft, Bankactien und Praͤzioſen 
wurden laut Furzuhalten B zu lobl. Gerichtshanden 
verlegt. 


u ur en 
2 


An der Leibesleivung & Wäfche 


2 tüchne Fracke, 2 Spenfer, 2 Gehröde, 1 blau- 
tuchener Mantel 
16 verſchiedne Gille und 8 Beinkleider 


2 Hüte 6 Paar Stiefel, 3 Hofenträger, 6 Barbier- 


mefler, 2 Heine Biftolen, 1 ord. Stod, 1 Schlafrod 
14 Hemden, 20 V Hemden, 20 Hald- & Sadtüdeln, 
18 Pr. Södel, 8 Nachtleibel, 14 Gättien, 6 Schlafhauben 
Summa 


An der Hauswäſche und Eitrichtung 


2 Tischtücher, 10 Servietten, 10 Handtücher 6 Bein, 
tücher 4 Biehen 

2 Harte Bettftätten ſammt Strohſack 4 Matrazen, 
7 Pölfter 1 Tüchel 3 alte abgenähte Deden 1 Kotzen 


Sm 1. Bimmer 
4 harte Tiicheln, 8 Iederne Seſſeln 3 Harte Schub» 
lãdekaſten, 1 Nachtlaftel, 2 weiche Stellen, 1 Dfen- 
ſchirm, 1 Schreibpult 
8 Spiegel in vergoldt. Rahm. 2 Fenſterplachen, 
2 Chatoulen 


Im 2ten Bimmer. 


2 alte Tiſche 2 alte Seſſel 1 harter Söeeiteßen 
1 dto Hängelaften 1 weicher Thürllaften 1 Rachıtlaften 
8 weiche Stellagen 1 Fenſterplache 
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Am Bten Bimmer 


1 led. Schlafſeſſel 1 altes Sofa 1 Reiſekoffer 
. 2 Fenfterplachen af. — 


In der Küche: 


14 Stüd Borzellainteller einiges Steingutgefchirr 

1 blecherne Tafje einige Gläſer Flaſchen & Plutzer 4, — 
4 meifingene Leuchter 1 dto Mörfer 1 Tupferner 

Waſchkoßl 1 Federbratter Verſchiedene Eiſengeſchirre und 





die ord. ſÆücheneinrichtung. 6, — 
Melzels Metronom 8. — 

1 Pianoforte von John Broadwood und Sohn aus | 
London im Mahagonikaſten 100 ,„ — 

| An Inftrumenten 

a“ 1 Sioloncello von Pater Zuanerl 40, — 
n 1 Biola „  Vine. Reschner 10, — 
1 Biolin „ Josef Zuaneri 15, — 
l- 5 „ Nikolaus Amati 12, — 
Summ 78, — 


An Mufilalien, DManuffripten und Mufi- 
taltenbüchern. ?)} 


. Diefe wurden vermöge Protokoll, welches dem 
Licitationsausweis beiliegt, geſchätzt auf +80 „ 30 
Un Büchern 


Sole wurden laut Protokoll jo ebenfalls dem 
Licitationsbeweis beiliegt, geſchätzt auf 4b f. 58 Kr... 
oder in O. Me. f. 18, 20 


Das inventirte Berlafienichafts Vermögen beträgt. 
demnach: 


1) Bel. bie — — Inventur und Schatzung bei Thayer Chro⸗ 
nologiſches Berzeihnis“, 





Verzeichnis des Beethovenſchen Nachlafies. 583° 


Reuntaufend achthundert achtzig fünf Gulden 18 Kr. O.Mʒze. 
| 9885 f. 13 Xc. C. Mze 


Sechshundert Gulden W. u. 


800 f. — W. W. 

An baarem Gelde 1215 f. 600 — 
„Bankaktien 7441 „ 

„ audftändigem Unterhaltäbeitrug 144 „ 58 

„ Beätiofen 314, 30 
„Leibskleider u. Wäſche 37, — 
„Hauswäſche u. Einrichtung 156, — 
„Inſtrumenten | 78. — 

„ Mufilalien u. Manuſtripten 480 „ 30 

n Buchern 18 „ 20 


Summa 9885 „ 15 600 — 


Arkund deſſen nachſtehende Fertigungen: 
Wien ben 4. DH. 1827. 


Dro Bach Ourator Franz Horıy = als Beuge 


Jakob Hotschevar — zit E. Hofcongipift Ferd. Prandstätter — -, Bekulsr 


- als Bormund ven minberj. Karl 
v. Beethoven und ald Beuge Jgnax Schleicher r 


m 
Jos. Loop. Krembe als Beuge Franz Deimel > präz. Schätzmeister. 
Franz Anton Hausmann > Schätmeifter 

@. 8. Ferdinand Leichtl = Uhrenichägmeiiter 

Tobias Sponagl rn Ei. Schägmeifter 

seb. Zimmermann = Ef, Sqatmeiſter 

Martin Stu = Schaͤtzmeiſier 

Die bürgerlichen Beigenmacher.“ 


Nachtrag zum vierten Bande, 


Bon bem in den früheren Bänden mehrfach erwähnten Herrn Ebiwarb 
Speyer in Shenley wird mir foeben in freunblichfter Weiſe das Fragment 
eines Briefes Beethovens an M. Schlefinger (ohne Adreſſe) zugeftellt, welcher 
fich auf die Druckfehler in den erften Parifer bzw. Wiener (Beidesborfichen) 
Eremplaren von Op. 111 bezieht, von. denen Bd. IV &. 232 die Rebe ift. 
Da mur eines ber beiden den Brief bildenden Blätter erhalten ift, fo 
fehlt allerdings in der Mitte offenbar ein größeres Stüd. Dennoch ift 
natürlich auch diefes Fragment im Rahmen der Biogropbie. von Intereſſe 
und fei deshalb hier mitgeteilt. Es ftammt aus bem Nachlaffe von Hubert 
Ferdinand Kufferath (1818—1896), Herrn Speyers Schwiegervater. 

Bien m Sten April?) 


Errata welche id; ergebenft bitte ſowohl Wegen — als wegen mir 
ſogleich verbeſſern zu laſſen — 


Seite 2 tat 2 u. 8 ſtatt muß der untere Bogen 





6 
& & 
ea 


Seite 8 Tot 9 —hſtait f um d Reben nemlich 
a 


bie Exemplare wieder geben, ı. ſchrieb in ber eile nur das wahre, wie e8 bier 
if, 2:mal, allen es ift unbegreiffich wie bie 6 erften Noten ganz falid, find, 
ba fie doch in dem erſten mir geſchicten Exemplar richtig find nur tar Hier 
bie Siebente Note nicht richtig. — 


um — — 


Seite 22 Talt 6 im Baſſe — — — 











— muß es ſehn 


Nachtrag zum vierten Banbe. 585 


= im felben Tat Diskant ſtatt EEE 


a sur GE muß nur ein Punkt Hinter der F Note ftehen. — 





als ein auffallendes Ereigniß ſchickte mir Hier jemanb 2 Exemplare ber 
Sonderbarkeit wegen, wie weit man es mit ber Nachahmung bringen Tönne, 
das eine von ihnen in Paris geftochen und das andere hiex von Leibesborf 
fo tänfchend nachgeftochen daß Keins vom andern zu Untericheiben iſt*“ Es 
ſcheint, ſte verftehen ſich auf ihre Freundte. Diabelli fticht fie auch ſchon wie, 
ich höre, nach — obſchon ich kein Exemplar erhalten von ihnen, $> hielt ich 
es doch für meine Pflicht, fie mit den neuen ıı. noch alten Fehlern befannt 
au machen, u. bitte ſelbe ſorgſam verbeſſern zu laſſen. — 


| Beethoven. 
# auch benjelbigen preiß. 





Auch don einem ganz unbatierten Briefchen, Das ebenfalls ohne 
Adreſſe ift (ich möchte auf Holz in der erften Beit feines Verkehrs mit _ 
Beethoven fchließen), teilt mir Herr Speyer Abſchrift mit. Das Driginal 
wurde vor einigen Jahren von Mar Sriebländer für Mrs. Oliverſon 
gekauft und befindet ſich jeht im Beſitz von Fräulein Caroline Geisler⸗ 
Schubert, einer Großnichte Franz Schuberts, in Haslemere, Surrey. 
Es lautet. 

Fu Cil bitte ich fie von dem was ich ihnen von Geldwechſeln erzählte 
wenigfiend, wenn fie fo etwas wieberholen, feinen Namen zu nennen — Bieles 


Vieles muB ich jet ertragen, doch es entipringt alles aus dem Buten, 
was ih zum Theil vollbracht und noch vollbringen will. — 


Korrektur zum fünften Bande, 


Bon bemielben Herrn E. Speyer: gehen mir noch folgende Fehlerverbeſſe⸗ 
rungen zu bem Briefe Beethovens an Ferd. Ried vom 9. April 1825 (S. 167 des 
fünften Bandes) zu: . 

vd. V 6.107 8. 8 tie eioglei" ſtatt fogar. 
"m m 11 nad) „Tode“ fehlt „Habe“ 
"nm Wonach „ide feflt „im“, 

" „ 18 les Geſangeſtimmen (großes ©). 
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Alphabetifches Regiſter 
| zum fünften Bande. 


— 


Achats, Duc d' 39. 

Adelaide 308. 496. 

Alademien (erfte) 6. 12. 17. 66. 91. 506 f.; 
zweite 96. 506 f. 

Wlbrechtäberger 171. 

Alexander 1. von Rußland 241. 5653. 


Alexandra, Raiferin 371. 


alla Autrichien 21. 


Allegri 22a. 


Allgemeine Berliner Mufilzeitung 228. 
237. 289. 


Allgemeine Dnjitolifge Zeitung (Teip- 
ziger) 65. 91. 155. 195: ‚281. 288. 
407. 


Allgemeine Muſilaliſche Zeitung (Wiener) 
70. 98. 9. 

„Altes, die |. Schnaps. 

Altmann, Dr. ®. 330. 

Amerling, Ye. 9. 

Andre, Job, 339. 

Angernieger 350. 

Anihäg, H. (Schaufpieler) 496. Ä 
„Ariel = Gerhard von Breuning (f. d.) 
206. 

Arietta Op. 128: 113. 117. 

Arnolds Händel-Uusgabe 44. 

Arnftein & Esteles Bankhaus), I Eskeles. 

Arnftein Baron 520. 

Artaria, Mathiad Verleger) 60. 1. 144. 
149. 194. 221. 229. 250. 266. 278. 
284. 288. 298. 299. 300. 313. 830. 
336. 311. 347. 366. 398. 404. 406. 


® 


406. 407. 428. 473.. 529. 587.. 542. 
544. 547. 
Aſcher 404. 
Abmayer, Ignaz 271. 326. 
Außere Erfcheinung Beethovens 285 ff. 
Augartentongerte 87. 306. 336. 
Augenleiden Beethovens 5. 100. 410, 


Bad), Dr. jur. (Beethovens Rechtsbeiſtand) 
6. 101. 137. 158. 216. 346. 868. 3685. 
434. 439. 440. 451. 455. 485. 499. 
615. 528. | 

Bad, Joh. Seb. 44. 126. 224. | 

BACH-Huvertüre, |. Duvertären. 

Bagatelfen Op. 119: 118 276. 

— 0p.125: 22. 113. 176. 

Bagge, Selmar 145. 388. 389. 

Baier, von 286. 

Bär, der (Berliner Zeitung) 19. 

Bargheer, Karl 145. 

Bauer, Superintenbent 458. 

Bäuerle, Ab. (Wiener Theaterzeitung) 
69. 1%. 274.424. 471. 472. 478. 498. 
600. 

Bebung bes Klavichords 2. 

Beiftmam 177. 

Beermeven, Ludwig dan (ber GSroßvater) 
252. 

— frau van (die Mutter bes Neffen Karl, 
geb. Abamberger) 114. 188. 277. 39. 
410. 412. 456. 477. 

— Charlotte van (die Witwe Karla) 576F. 





Regiſter. 


Bell, Doyne C463. 471 472. 

Berliner Nachrichten don Stacub⸗ und 
gelehrien Sachen 670 

Bernard, ZH. in. ir. 12. 13. 69. 82. | 
88. 89. 187. 242, 261. 282. 325. 33%, 
45h. 495. 

Bertolini, Dr; med 421, 

"Biedermann 237 250 597. 

Biehler ‚Dihler, 69. 338 

Viographen Breihorcns, beſtellte (Holz, 
Rochlitz, 188 

Biſchoff, X. 571. 

Blacas, Duc de 170. 

Blahetla 71. 80. 234. 

Blöchlinger 7. 215. 516. 524, 

Blumauer 408, 

Bodiet, K. M. von 259. 260. 

Boer, FM. de 225. 227. 519, 

Böhm, Zof. 76. 91. 92. 152. 180 ff. 184 
192. 203. 237. 335. 399. 54. 

Böienborfer 408. 

Botticelli (Sänger) 97. 

Bourbonen 466. 

Boyer = Boer. 

Brahms, Johannes 260. 244 

Braunhofer, Dr. med. 158. 102. 195, 
208. 212, 285. 421. 444. 511. 817. 
525. 542, 

Breitenjee 1W. 

Prendel, Franz 564, 572. 575. 

Dreutano 164. 

Vreunning. Conftanze von 263. 254. 265 ff 
256, 457. 467 

— Gerhard vun 167. 187. 191. 251. 256, 
251. 860. 361. 872. 880. 386. 387. 
410. T15. 420. 424. 420. . 436. 
437. 440. 448. 448. 440. 468. 
466. 40. 469 478. AO. . 488. 
488. 489. 400 491, 493 . 485 
497. 551. 

— Murla von 255 ff. 

— Stephan von 18%. 191. 
252 fi. 268. 277 284 330 
360. 363. 365 869 374 
379. 380. 381 383 387 
425. 486. 427 429 491 
439. 440. 462 154 456 


nA — — — 


217. 
353. 
3178. 
a. | 
. 487. 
458. | 
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465. 467. 469. 476. 478. 481. 485. 
4%. 491. 495. 495. 498. 439. 500. 
512. 522. 568. 570 579 

Breuning, Stephan von, feine Witwe JM. 

— der Scyulafter 278. 

— in Kerpen 278. 

Brillantring vom König von Preußen 
369. 423. 4865. 

Broabwood 206. 498. 

Brockhaus, R. 5. 

Brodhaufen (= Stodhaufen 177. 

Brown ber Zweite 193. 

Browuianer und Stollianer 193. 196. 

Brühl, Graf (Intendant) 67. 330. 

Bränner Zelsung 92. 180. 

Branywid, Graf Franz 5. 100. 469 

— Gräfin Thereje 49. 

Yunbestieb 113. 117. 366. 


Käcilia (Mainzer Buflfzeitung) 101 f. 
139. 171. 177. 210. 226. 230. 2374. 
300. 337. 338. 473. 475. 489. 5%. 

Cannabich, Chriſlian 41. 

Caſtelli, J. FJ.(Memoiren) 69. 172 f. 231. 
296. 242. 244. 272 837. 339. 340. 
370 434. 495. 497. 

Catalani, Ungelica 342. 

Telloſonaten Op.69: 296. Op 10211: 18, 

Skantavoine, %. 31. 

Charras, Frau Oberft IM. 

Chatres, Duc de, j. Adhats 

Therubini 200. 238. 24h. 329. fein Re 
auiem) JIR, 

Chorphautaſie Op. 80: 23. 47. 65. 274. 

Chriſtus am Ölberg 112. 165 f. 244. 248. 


Cibbini, Antonia geb. Kozeluch 345. 


Element, Fraug 72. 74.75.76 47 81.1 
Slementi, Muzio 206. 257. 375 


Cöolombani 17. 


Kramer, %.8 206. 479. 

Eramolini, Yubivig 37 f. 
Szapfa, Magifrat2rat 380 
Szernin, Graf 69. 


| Ezerup, Zofeph 141. 


-- Karl 38. 50. 65. 69. 97. 116. 121. 
136. 155. 177. 187. 227. 242. 24. 
248. 254. 300. 166. 469. 496. 
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Damde, Berthold 571. 572. 575. 5876. 

Dampflanonen, Dampffchiffahrt 114. 

Danhaufer, Joſeph 494. 

Dardanelli, Mme. (Sängerin, 9. 

Dabid (Sänger) 97. 9. 

Deder, Stephan (Maler) 99. 181. 

— Georg 9. 

Deinharbiftein, Brofefior 69. 

Dembicher, Hoflriegsagent 183. 208. 282. 
300 fi. 303. 898. 435. 

Denkmäler der Tonkunſt in Bahern 41. 

Deufer, Zeichenlehrer in Trier 872. 

Deutih, D. €. 491. 

Deutjche Mufilzeitung 145. 888. 


Deutſche Muſikerzeitung 878. 
Diabelli, Anton 69. 141f. 386. 407. 408. 


466. 468. 481. 588. 

Diabelli-Bariatines Op. 120: 568. 

Dienfibotenmiftre 516. 519. 524. 580. 
531. 592. 535. 

— Graf Moritz 69. 78. 81. 


— — 865. 89. 
Döbling 348. 

Dogl (Sänger 357. 
Dolezalet 865. 466. 
Donzelli (Sänger) 97. 842 
Döring 578. 877. 
Dornbad, 343. 372. 
Dragonetti 242. 

Drechsler, Karl 495. 
Dreer, 5. J. 317. 
Dresdener Nachrichten 342. 


6. 
81. 82. 33. 84. 85. 89.90. 93. 94. 96. 
96. 98. 263. 830. 836. 469. 508. 
Dürenberg, F. L. S. (5.2. Schuberii 17. 
40. 58. 


Ehlers, Regiſſeur 868. 867. 

Ehrenernennungen Beethovens: Geſellſch. 
db. Mufilfe. in Wien 17. 272, Ala⸗ 
bentie zu Stockholm 98. 392; Akademie 
zu Amfterdbam 98. 392; Ehrenbürger 
Wiens 592, 

Eier-Bombarbement 182. 

Eloſſäſe E3-Dur (f. Klavier) 280 


Elterlein, Ernft von 17. 

Ent (Freund Karls) 506. 506. 608. 516. 
Egqualen für vier Pofaumen 496. 
Erbödy, Sräfin Marie 445. | 
a und Xänbeley" (8. 5. Düller) 


Ertmann, General von 878. 


Esleles (Bankhaus) 245. 245. 246, 316. - 


461. 464. 519. 5%. 
Eipague, Pr. 523. 
Eybler, Joſeph 83% 495, 
Exequien Beethovens 498. 


Sauber, Oberft 373. 

„Falſtaff“ = Schuppanzigh. 

Fauſtmuſik (Projekt) 332. 

Felsburg, von, Hoflefretär 69. 

Feltre, Ulphonfe be 423. 

Ferdinand von Toscana 506. 

Fidelio 44. 125. 324. 352. 806. 307, 469 
(Bartitur) 499. 

Fiſchenich 19. 49. 278. 

Fiſchhoff, Joſeph 248. 880. 498. 579. 

Wlageolettipiel 866. 

Fodor (Sängerin) 342. 

Forti (Vaſſiſt) 86. 89. 

Frauk (Banlier) 815 f. 

Frankfurter Konverfationsblatt 446. 

Freudenberg, 8. G. 223 ff. 

Srieblänber, Max 192. 585, 

Friedlowsty (Mlarinettift) 274. 

driedri I. von Preußen 278 f. 

Friedrich Wilhelm DIL. von Preußen 868. 

Fries, Graf Moritz 68. 

Fries und Co. 113. 163. 169. 316. 567. 
668. 

Fries und Holzmann (Hüridh) 120, 

Frimmel, Theodor von 56. 86. 99. 101. 
141. 164. 166. 156. 157, 181. 188. 
220. 258. 862. 874. 886. 326. 428, 
438. 458. 484. 492. 494. 495. 

Fuchs, Aloys 13. 89. 90. 219. 303. 311 
927. 842. 419. 498. 

Fugen, ſechs projektierte 886, 

Fugenſtil Beethovens 821. 

WYührer durch die Sammlung be3 Beet: 
hovenhauſes 317. 


ui u ee ee u 
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Fur, 3.3. 170. 
— Kauzliſt 888. 


»Galet« 149. 


Saligin, Furſt Nikslaus 148 ff. 177. 186 


192. 237. 232. 283. 808. 813. 343. 
634. 535. 886. 540. 552--78. 

— Frurſtin 554 f. 

— Türk Georg (Sohn) SIR ff 

wellenberg, Graf, jun. 498. 

Gäunsbacher, 3.8. 49. 

Ganz, Julian 137. 

Gaßner, Primärarzt 361. 

— 3-5. (Beitfee f. Deutſchl. Mufil 
bereine ımb Dilettanten) 189. 190. 1985. 
2332. 301. 

Gaſtein 343. 

Geisler⸗Schubert, Frl. Caroline 586 

Gelanıtausgabe ber Werfe Beethovens 
Brojekt) 101. 118, 177, 288. 817. 876. 

882. 896. 

—*8* ber Muſikfreunde bes Öfterr. 
Kaiſerſtaats 10 ff. 22. 74. 79. 89. 86. 
196. 325. 478, 

®eymiüller 11. 364. 

Gionnatafio dei Rio, Familie 91. 841. 

87. 


@läfer, Fraut 

Gleichenſtein, Ignaz von 467. 

Gloggl, Fr. &., in Binz 184. 496. 

Gloggl & Eie. m Loybl & Cie. 104. 

Oneigenborf 368. 884 ff. 425. 

Goͤhler, Georg 45. 

Goethe 50. 178. 288. 881. 482. 

Bötiweih 884. 885. 

Graf Klavierfadrilant 234. 286, MB. 
2523. 889. 371. 498. 

Gräfer, Auktionator 498. 679, 

Graßnicks Sammlung 13. 911. 

®ratulationsmennett 31. 211. 

Graper Tagespoſt 488. 

Griliparzer, Yranz 9. 199. 206. 240. 2. 
368. 284. 830. 831. 836. 884. 495. 496. 


BO. 
Grobe, George 17. 19. 32..86. 87. 39. 
0. 48. 


Seinbaum, Thereſe 85. 


Guicclarbi, Gräfin 49. 
®umpolb3firchener Wein 476. 477. 478. 
Gwinners Sammlung 806. 


| Gyroweh, Adalb. 496. 


Haitzinger, Anton 85. 97. 

Halm, Anton 69. 374. 298 f. 304. 325. 
337. &76; feine Frau (geb. Sebaftiani; 
804. 806. 

Händel 126. 169. 336. 328. 341. 494. 
437. 445. 469. 478. 

Onnslid, Ebuarb 8. 85. 284. 240. 246. 
269. 372. 534. 

Haslinger, Tobias 9. 77. 80. 87. 97. 38. 
118. 122. 194. 138. 156. 170ff. 177. 
187. 226. 229. 231. 234. 289. 240. 
257. 272. 806. 809. 811. 812. 314. 
316. 8348. 868. 871. 872. 878. 375. 
382. 384. 898. 397. 424 452. 458. 
466. 468. 481. 491. 494. 496. a9. 
619. 541. 642. 546. 

ipp von (Scherz) 1586. 

Sabfeld, Graf (Fuͤrſt) 368. 871. 466. 

e 166. 167. 

Hauſchta, Bincenz 13. 14. 69. 

Haybe, Joſeph 44. 68. 168. 898, 468, 500. 

Hehemann, Mag 17. 

deifie Trias: Mozart, Haydn, Beethonen 


Heiligenftabt 100, 

Heiligenftäbter Teſtament 57. 

Heller, Anton 256. 468 

Selm, Direktor des Rranlenhaufes 369. 


—, Zheobor 145. 262. 266. 289. 296. 


830. 821. 828. 408. 

Helwein, Stift 384. 

Henifftein (Wantier) 534. 558. 556. 656. 
664. 578. 

Hennig, C. N. 17. 35. 37. 89. 62. 66. 
66. 67. 

— rmermeiſter, €. B. 177. 178, 311. 


Genie, 8. Sr. TR. 86. 971. 511. 517. 


Herbſt (Horniſt) 374. 


Hebendorf 100. 
Heublumenbad 449. 460. 451. 


Hiebing 100. 342. 348. 
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Hildebrand, Prof. med. 420. 


. Hiller, Yerdinand 481. 486. 490. 494. 497. 


Hippemayer & Co. 169. | 
Hirſchbach, Herm. (Muf. krit. Reperto- 
rium) 332. 


Höbel. 524. 


Hoffmann 17. 


— E. Th. Am. 179. 


Hohnrath, Jeanette von 456. . 

Holz, Karl 16. 38. 90. 144 156. 164. 
172. 179. 183 ff. 190. (Tod) 192: 229. 
230. 231. 232. 234. 286. 239. 241. 
242. 243. 250. 268. 269. 261. 271 f. 
2380. 282f. 294 ff. 298. 800 ff. 308 ff. 
306. 809. 311. 818f. 322. 325 ff. 32Bf. 
331ff. 336 f. 339 ff. 3495. 346 ff. 349 FF. 
852 f. 856 ff. 360 ff. 363 fi. 369. 372. 
374 ff. 8775. 880. 894. 3975. 406. 
4077. 417. 419. 422. 437. 431. 436. 
452. 466. 468. 496. 513, 518. 519. 
632, 534. 638. 541. 642. 543. 5666. 
647. 567. 569. 576. 

Holzimeg, Matthias 560. 

Hört, Schneider 100. 101. 

Horvath 248. 

„Holentnopf” = Gerhard von Breuning. 

Hotſchevar 499, 571. 

Huber, Fr. Xaver 12. 

Hummel, Joh. Rep. 438. 465. 469. 472. 
481. 4823; feine rau 483. 484. 486. 
495. 497. 

Hüttendrenner, Anſelm 480. 481. 488. 
ARD. 

—, Joſeph 93. 94. 341. 


Imbach 384. 

Inſtrumentalmuſikeu. Vokalmuſik 58 ff. 
Iſchl 343. 

Jäger (Tenorift) 85 


Jahn, Otto (Materialien zur Beethoven⸗ 


biographie) 9..16. 38. 50. 56 f. 61. 68. 
89. 90. 102. 116. 118. 135. 172. 187. 
19%, 1%. 230f. 243. 257. 298. 326. 
829 ff. 337. 339. 349. 352f. 373 ff. 
398f. 407. 417. 421. 466. 498. 498. 
544. 679. 

Janſa 91. 


500 Regiſter. 
JFJekel, Muſikdirektor 469. 


Jenger, Joh. Bapt. 431. 482. 433. 434. 
443. 444. 446. 488. 489. 491. 498. 
Johann (Beethovens Bruder) 6. 9. 13, 
71. 75. 78. 86. 87. 9. 113f. 127. 


161. 162. 174. 176. 188. 192, 19. 
195. 203. 204. 208. 210. 212. 214. 
215. 216. 220. 221. 252. 268. 271. 
283. 288. 286. 288. 820. 825. 330. 
345. 346. 349 865. 372 f. 379. 381. 
384. 386. 386. 406. 409. 410. 411. 


412. 416. 417. 422. 423. 428. 4209: 
430. 431. 484. . 450. 
.461. 454. 465. 466. 467. 486. 489. 
493. 495. 507. 511. 612. 513. 514. 
615. 517. 519. 527. 681. 682. 534. 
636. 537. 640. 546. 546. 560. 568. 

—, feine Frau (geb. Obermayer) 383. 
386. 397. 409. 412. 414. 416. 488. 
489. 490. 491. 

Sobanna van Beethoven (Karls Mutter, 
Kaſpars Witwe) 5 ff. 216. 284. 358. 
365. 356. 377. 880. 490. 549. 

Journal de St. Petersbourg 564. 575. 

ZJunler (8. 2.9) 111. 


Kabbebo Oſterr. ungar. Sunftchronil) 423 
492. 


Kalbe, Max 349. 350. 

Kaliſcher, Alfreb 9. 11. 26. 78. 83. 172. 
193. 196. 196. 200. 202. 210. 211. 

. 830. 231. 232. 236. 257. 299. 331. 
335. 340. 319. 352. 367. 370. 373. 
375. 378. 380. 449. 480. 470. 482. 
544. 

Kalkbrenner, Ehriftian 339. 

—, Friedrich, 8. 206. 469. 

Kanne, Fr. U. 70. 8f. 281. 320. 

Kanons: „Broken Dank” 21; auf Mälz! 
75; auf Schwende 1395. 174. 177. 
179; auf Hoffmann 139. 174. 177; 
für Braunhofer „Doktor, fperrt das 
Thor dem Tod" 19; für Nellitab 
„Das Schöne zu dem Guten“ 209; 
für de Boer 226; auf Kuhlau „Kühl 
nicht lau” 235; für Smart »Ars longa« 
247; für Schlefinger »8i non per 
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portase 249; für Th. Molt „Freu 


dich des Lebens“ Na. 319. 384; file 
Dembſcher „Es muß ſein“ 301 ff. 398. 
435 f.; „Hier ift dad Werk, forgt für 
das Geld“ (Eihiheit zweifelhaft; 408 
für Holz „Wir irren alleſamt“ 418. 

Karl, Beethovens Neffe (an der Univer- 
jität) 5. 7. 4% 4. 71. 75. 78. 79. 80. 
86. 91. 92. 94. 128. 163. 162. 172. 
183. 184. 188. 193. 194. 203. 208. 
211. (im polhtechniſchen Inſtitut) 212. 
entwichen 220 (auch 546 u. 519). 228 ff. 
234.236 ff. 244. 246. 260ff. 258 ff. 261. 
271f. 275. 288. 288. 296. 326. 331. 
313. 344 ff. (Selbfimorbuerfuch) 369 
373. 376. 376. 884. 409. 417. 418f. 
422. 420. 428 ff. 431. 434. 436. 438. 
440. 452. 454 f. 466. 483. (Konver« 
fationen mit Weethoven) 505-522. 
(Briefe Beethovens an Karl) 522—551. 
571. 

Karl, Erzherzog von Öfterreid; 138. 

Rarlsbad 467. 

Karoline Augufte, Kaiferin 248. 

Karrer (Ehirurgus) 388 

Kastel 676f. 

Kaſtners Muſilaliſche Chronik 442. 

Res, Willem 39. 

Kieſewetter, ©. R. 69. 272. 327. 437. 

Kirchberg 883. 

Rirchenmufil 224. u 

Firchentonarten 268. 

Kirchhoffer Kirchhofer) 162. 219. 

Kirnberger, 5. Ph. 418. 

Kaps (Karls Korrepetitor, 364. 518. 
621. 523. 531. 546. 547. 

Klavierkonzerte: B-Dur 298; C⸗Moll 241. 
260. &3-Dur 48. 

Mavierlehrer, der (Mufilzeitung) 342 

Rlavierfonaten, Op. LIE ©. 44. Op. 31 
II ©. 61. Op. 58. ©. 23. Op. 106. 
©. 19. 296. Op. 109. ©. 19. Op. 110. 
©. 19. 44. 294. 286; Op. 111. ©. 
558. projeltierte zu 4 Händen [in Fi 
141ff. 481. 

Kleins Haste Beethovens v. Jahre 1812: 
49. 


Klein, Baron 340. 

Kletſchke 157. 

Köchel, 2. von 167. 588. 

Kölnische. Zeitung 186. 191. 

Königliche Ahftanımung Beethovens, an⸗ 

gebliche 278. 392. 

Kopfermann, Adalbert 23. 288. 385. 

Kopiftenmifere 167. 173. 175. 

Körner, Pfarrer 367. 

Korrepetitor, |. Klaps. 

Krankheiten Beethovens: Augenſchmerzen 
5. 100. 285. 410; verbrannte Hand 
178; Gebärmentzändbung 192. 19. 
210. 262. 542; Gicht 285; Lungenent⸗ 
zundung 471 ff.; Bafferjuct 422 ff; 
Rebercirchofe 423. 

Kraußoldt 104. 

Kräuterwein 474 ff. 

Kreißle von Hellborn 841. 

Krems 883. 385. 409. - 

Krenn, Michel (Beethovens Diener in 
Gneixendorf) 389 ff. 

Kreutzer, Konrabin 92. 473. 495. 

— Rubolph 245. 306. 

Striehuber (Stich nach Deders Veethoven- 
bild) 100. 134. 206. 

Küche Beethovens (nach J. Böhm) 182. 

Kufeer, &. 69. 258. 282. 284. 3365 ff. 

Kublan, Sr. 234 ff. 235. 240, 241. 

Künzel, W. (in Leipzig) 374. 

Kuß, der (Lied) 20 


Zablarhe 342. 498. 

Lachner, Franz 116. 121. 281. 

La Mara (Marie Lipfius) 849. 494. 
Lamatſch (junger Mufiter) 272 
Landsberger Sammlung 157. 
Langenfeld 388. 

Langenlois 388, 

Lannoy, Baron de 76. 410. 
LZavandal, Dr. Jurid von 99. 157. 
Leber-Circhofe 428. 

Nebzeltern, Graf 563. 568. 

Lederer 69. 

Leichenbegängnis Beethovens 494 ff. 
Leidesdorf (Wiener Berleger) 69. 584 f. 
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Lenz, W. von 17 28. 38. 47. 64. 145. 
294. 818. 383. 384. 408. 577. 

Leonore, |. Fidelio. 

Letronne, Lonis (fein Beethodenbild) 37) 

Lewinger Levinger) 466. 

»Libera me« von Sebfrieb 496. 

Lichnowsky, Yürft KR. 69. 

—, Graf Morig 69. 71. 72. 73. 74. 76. 
76. 79. 80. 98. 187. 337. 467. 538. 

Liebenberg, Frhr. von 484. 

Linke, Joſeph 91. 179. 229. 283. 239, 
240. 241. 242. 243. 244. 259. 260. 


274. SM. 409. 428. 466. 495. 521. 


634. 542. 
Linzbaur, Frau 326. 418. 468. 
Lipinsti 182. 566. 
Lippert (Benfion Karl) 512. 
Lipfcher, Kurier 568. 569. . 
Lirveld, Baroneffe Mathilde 67. 
Liſzt, Franz 498. 
Lobkowitz, Fürſt Ferdinand 486. 468. 
Lohydl, Joſ. & Co. 103f. 
Ludolff, Juſtizrat 197. 
Ludwig XVTIL von Frankreich 392, 
507. | 
Zuib, Ferd. 269. 885. 462. 471. 480. 
Lydiſche Tonart 267 f. 
— J. P. Meeihoven - Karriknturen) 


„Rahagoni⸗Holzꝰ, |. Holz (Karl). 

Mähiers erſtes Beethovenbild 252. 

Malfatti, Dr med. 308. 438. 444-451. 
4565. 456. 467. 468. 476. 

Malibran, Marie 842. 

Malzl, J. Rep. 75. 317. 568. 

Mandyczewski, Eufebius 99. 281. 

Mannheimer Sinfonien 21. 

Maͤrſche für titrfiiche Muſik 211. 

Martin, T. (2ondon) 122. 

Marz, Rd. Bernd. 17. 58ff. 66 ff. 148. 
228. 249. 262. 332. 404. 

Märzroth 181. 

Mayer, Dr. (Wawruchs Eidam) 420. 

Mayſeder, Joſeph 91. 183. 200. 203. 
242. 282. 301. 495. 097. 

Mecchetti, B. (Wiener Verleger) 381. 


Regifter. 


Medaille zu Ehren Beethovens von Lud⸗ 
wig XVIIL 392. 660, 

Meist, Karl 387. 

Melnjine, ſ. Opernprojielte. 

Mendelsſohn Bartholdy, Felix 37. 40. 61. 

—, Baul 144. 

Merk, Joſeph 237. 801, 

Meſſe C-Dur 178. 210. 248. 

Metronombezeichnung 165. 275. 315. 317. 
382. 394. 895. 472. 473. 658. 

Metzer Kontrabaſſiſt) 274. 

Meynert 248. 

Micklay, J. 185. 317. 

Milder (Hauptmann), Anna 306, 

Militärmärſche 376. 

Miserere nach ben 3 Equalen für + Po—⸗ 
faunen 4%. 

Missa solemnis (D-⸗Dur) 19. 90, 9. 
102 ff. 117.. 204. 261, 275. 313. 473. 
4714. 653. 554. 566. 556. 557f. 

—, Cis-Moll (projektiert 204. 246. 339. 

Mittag (Hagottift) 274. 

Molt, Theodor (aus Quebec) 272 ff. 

Montluiſant, Hauptmann von 426. 

Moraliihe Strenge Beethovens 199. 

Morgentongerte im Prater (Böhm) 181. 

Morig (junger Küuftler) 133. 

Moſcheles Ignaz 8. 160. 163. 206, 333. 
460-466. 470ff. 481. 485. 488. 4189. 

Mofel, Ignaz von 69. 339. 341. 485. 

Mozart, W. U. 9. 68. 76. 126. 168. 
185. 199. 372. 837. 338. 889. (jeim 

. Requiem) 418. _ 

Müller, &. 3. (50 Walzer) BL 

—, Em. (Spebiteur) 474. 

Muſik (Zeitichrift) 46. 330. 

Muſikaliſche Rundſchau 154. 


Nachlaß Beethovens 498. 5379 -83. 

Naͤgeli, Hand Georg 136 ff. 166. 

—, jun. 120. 

Napoleon 31. 185. 238. 342. 

Katurhörner 39. 

Naevius 282. 

Neate, Charles 143. 158 ff. 192. 261. 280. 
463. 

Kehammer, %. N. 689. 
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Neitzel, Otto 17. 

Neſſelrode, Graf 560. 671. 
Nene Berliner Muſikzeitung 13. 
Neue freie. Preſſe 166. 928. 
Neue Rundſchau 44° 
Neue Wiener Mufilzeitung 200. 


Nene Beitichrift fr Mufit.121. 199: 478, | 


Keynte Symphonir 17 ff. 65. 90. 97. 
102 ff. 116. 165. 178. 189. 242, 28. 
261. 313. 316. 368. 369. 882. 467. 
499. 664. 

Nidel von Rikolsberg 441. 

Riedercheiniſche Muflffehe 165. 168. 

Riemeb (freund Karls), 215. 847. 861 
bis 356. 368. 876. 607. DORF: 

Nohi, Lubwig Sf. 1Af. 17. 2B: 97. ©. 

78. 88. 87. 96. 102f. 108. 108. 111. 
113. 120.186. 141. 145. 157. 100f. 
168. 169. 171. 175ff. 178f. 185. 194. 


209. 216. 217. 221. 226. 2297. 296. 


9. 263. 260. MNa ff. 2.7. 885: 2M 
308. 806. 318fi. 3167. 820. 838 |: 
329. 388. 838, —* 8675. 874. 382. 
384. SAT. BUS]: 897. 18 417. 426, 
439. 445.: 447. 449. 455 ff. 462. 464. 
OF. 473. 475 ff. 478. 486ff. 480. 
494. 538. 5%. 529, 584, 685. 588. 
639. 543. 544. 

Norbert AR. 

Nord und Süd Leitfchrifn 331. 

Notierungsbuch © 23 ff. 

Novelti 248. 

Rottebohm, Guſtav 18-23. 25-29. 81, 
‚38. .40. 44. 47. 49.51 64f 98. 180F. 
144. 148. 196. 228. 280. 985. 349. 
261. 266. 269. 274. 281. 293. 290. 
317. 319. 323. 392 ff. 8896|. 397. 406#. 
408 f: 468. 496, 587. 

Nowotny 140. 


Dbermaner, Bädermeitter Schwager Jo- 
yant ban Beethoven) 32. 409 528. 


Ovca an die Freude (Schiller 10. 22. 26 ff. 

Diiverfa, Mrs. 685. 

Operationen von Breiyovens Wufferfirht 
1. &0. Dez. 1836: 390: H. 8. Yan. 
Thaher, Breihovene Sehen. V. 8%. 





1827) 442ff. ILI. (2. Sebr.) 455. IV. 
(37. Febr) 449. 465. 469. 478. 

DOpernprojefte: Rellſtab 1997. (Grillparzer 
[Metufine) 9 67. 206. 283. 880. 
562. (Kauer Claudine) 831. 

Opferlied 118. 177. 166. 209f. 867. 

Dratorien-Projelte: „Der Sieg bes Kreu⸗ 
368" [Bernarb) 10. 147. 68: 141. 161. 

108. 1%. 31. 335. 976. .662. „Die 
Elemente“ Kuffner] 326. „Saul“ (Ruf. 
wer] 326 ff. 876.- 487. 445. 449. 

Organiſten v. Beethoven hochgeichäßt 224 

Dfterreichiiche Revue 49. 

DibÜhti, von (Kürich) 188. 

Duvertüiren: Op. 116. ©. 48.40. 167. 566 
Op. 124. ©. 19. 9. 111. 113. 166 
176 f. 261. 867. 560. 663. 666. 

Duvertürenprojeft (über BACH) 21. 332 
386. 484. 

Bader, Dr. auf (in Graz) 482. 444. 


. 498, 
— Bari geb. Rojiit Ba. EB 


Paleſtrina 224. U 

Ralfy, Graf Ferdinand 69. 71f. 78 ff. 
76 f. SOf: 8. 

Banny (junget Muſiler) 272. 

Basqualati, Baron 476: 

Vaſſy, Frau 38. 

erg = : Kadlinger bzw. 


Banfensichungen BO. 


| Penzing 100, 845. 


Peters, 6. 8. Brig Au. 190. 148. 
299. 381. 976. 776. 684. 549: 548. 


546. 546. 


| — Hofrat (BRitsormund für Karl) 212 


bis 214. 510, 611. 


| vn . (fette Samumlımp) 49. 217. 292. 


getheiget 534. 
Bhäntentum, Wiener 186. 


-Philbarmonie Society (Rondon) 21. 


1697. 333. 460f. 163. 470. 481. 489. 


489, 
Miringer 9 71. 76. 155. 187. 280. 238. 
261 33T 366f. 453. 469. 496. 
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Inſtituts) 211. 344 ff. 361. 365. 358. 
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Piris N. 

Plaudito amici 485. 488. 

Pleyel, Ignaz 256. 405. 

Pohl, 8. 3. 10. 11. 18. 154. 272. 

Ponticello, sul 366. 

Boreira,-Yrau von 227. 

Preifinger (Baflift). 47. 82. 86. 89. 

Prieger, Erich (Bonn) 14. 265. 

Probſt (Leipziger Verleger‘ 101. 102 m 
112. 315, 320. 

Prob'homme, 3. &. 17. 


Punſcheis 148 fi. 


Quarteitfuge |. Streichquartett B⸗dur). 
Quatrini 300. - 
Quintettfuge Op. 187: 18f. 407. 481. 


Rabziwill, Furſt 519. 637. 560, 


Hampel, Kopiſt 87. 332 f. 547. 


Rannershorf 872. . 
Raub (im Haufe Eskeles) 461. 464. AT. 
Rauhenſtein 853. 

Redoutentänze 266. 

Reihe, Anton 246. 

Meichardt, Karl Anguft 226. 518. 
Neichardts Taſchenbuch für Reijende 428. 
BETEN: mach London) 158, 160 f. 

1. 


Neißer (Bigebireftor des polytechnifchen 


362 fi. 379. 512. 513. 516. 517. 518, 
619, 083. 623. 527. 628. 629. 
Reißig == Reiker. 
Rellſtab, Ludwig 106 ff. 
ei an ‚Beethovens Klavier 


— — 283. 326 

Rettig 434. 

Reuling BO6. 

Rezitativ, inſtrumeniales 44}. 29: 

— Jakob (Kaijerl. Rath. 217. 
—, Xeodor 222. 

Rerne et gazette musicale 575. 

Meiniige Mufitzeitung 871. 

Rheintocht, alter 423 f. 

Richter, Gran; Kaver 41. 

—, Yatob 272. 


Riedel (Stich nad Letronnes Berthonen- 
bild, 372. 

Riehm, Dr. (Brerien) 121. 

Ried, Franz (der alte) 165. 
— Ferbinand 164 ff. 192. 1M. 298. 241. 
278. 469. 589. 
—, dubert Ferdinand 584. 

— EN Biener Klavierfabritant 248. 


ER Ialius 285. 

342. 499. 500. 

Röohrich (Affiſtent Malfattic) 448. 465, 

Rollet, Dr. med. 195, 

Romberg, Bernhard 554. 

Ronboforn (P} bes Fiuale her IX. Sin · 
fonie 58. 

Roffini, Giacomo 66. 89: 97. 124f. 128. 
239. 480. 482 f. 660. 

Rathſchild Bauland) 461. 

Aubini 342. 

Rudolph, Erzherzog von Öfterreid 13. 
21. 91. 112. 114. 196. 139. 157, 375. 
342. 395. 428. 460. 488. 498. 613. 658. 

Ruinen von Athen 167. 806. 866}, 

Rummel, Rapellmeifter 107. 

Rupprecht, Io. (Wien) 329, 

Ruprecht Magdeburg) 11. 

Nzehaczek (Inkrumentenhäublen) 87. 


SalepBetolt 458. 

Salt (Beethovens leßte Wirtſeſterin 
253. 471.. 490. 
Satieri (feine Selöfibefäufdigeng) 9. 


"Sammler, ber (Zeitichrift) u. 164. 259. 


434—96. 497. 

Sartorius (Sartori) Beglersmpprnt 87. 
810. 312. 

Sauer & Leidesborf (Berieger) 281. 

Sauerma, Graf 9. 

Scebet, Dr. E. (Prag) 97. 874. 468. 

Schechner [&nagen), Ranette 306 f; ihre 
Mutter 451. 468. 

Schicht 342. 

Schickh 18. 328. 455. 

Schiller, Fr. von 50. 57. 61. 

—, Charlotte 19. 


Regifter. 595 
. 297. 250. 281. 274. 287. 308. 312 bis 


Schüler, Anton 5-2. 13, 16f. 26ſ. 
314.45. 49. 64. 67. 70-73. 76 bie 
79. 8185. BT-BI.NI-—. Vf. 
100 f. 109. 105. 116. 118. 121. 141. 
144. 156. 168f. 161. 179. 184. 186. 
3188-190. 192. 202 f. 211. 213. 210. 
228. 226. 294. 286, 239. 242f. 267. 
2601. 266.271. 294.968. 293. 28. 300. 
303 j. 306f. 813. 825. 33237. 341. 
317.351—54. 360. 262.865. 367 1. 372. 

‚979. 884.. 397. 407. 409. 411 f. '415. 
418-422. 42475 429-432. 534. 436f, 
439, 442—446. 449-456. 461-466. 
471..473. 475f. 478-481. 483 ff. 487. 
A8o ff. 493 ff. 498. 499. 500. 505. 607 
bis 509. 513. 516. 517. 618. 519. 521. 
592. 330. 5410. 665. 568. 71. 676. 
816. 577. 

Schirmer, ®. A. 188. 550. 

„Schlacht bei Bittoria* 244. 

Schlechta, Fr. von 49. 

Echlemmer, Beethovens Kopift 115; feine 
Witwe 76. 86. 

— Peuſion Hari) 214. 217. 341. 347. 
348. 851. 353 ff. 358. 512, 521. 618. 
551. 

Schleſinger, M. (in Berlin und Baris) 
170, 208, 210. 226 ff. 231. 234. 236. 
238. 212. 243 ff. 251. 330. 364. 376. 
3%. 296. 474. 519.'5W. 521. 536, 
537. 544. 517. 584. 

Schloſſer, Joh. Aloys Biogtaphie Bert 
hooens) 338. 600. 

Schlußbeſtätigungen 294. 

Schmiellet, Brofejier in Freiburg 467. 

Schnabel, of. 225. 

Squuaps, Fran (die „Alte*, Beethovens 
Wirtichafterin) 8. 166. 246. 4285. 43V. 
486 {. 466. 506. 507. 616. 521. 598. 
524. 525. 630. 582. 533. 540. SL 
545. 546. 550. 531. 

Schnuder von Wartenſee 397. 

Scholz, Mufildirelior in Warmbrunn 211. 

Schönbrunn 100. 343. 


Schutt B. Sch. Söhne, Verlag in Mainz) | u 
: Simrod, Rilolaus 120. 278. 


101. 1055. 117. 189. 143f. 164. 


167. 169. 173f. 183. 192. 204. 210. 


| 


) 
! 
| 
| 


317. 820. 385, 867.382. 364. 398. 
‚394 ff. 428. 466, 472-476. 486 f. 
- 489. 517. 541. 545. 565. 578. 
Echreibtafeln (für Konverjation, 451. 
Schubert, Franz 200. 310f. 44. 478. 
495. 


—, Kerdinand. 341, 


Schulz, Edward 125. 132. 


—, O. A. 2%. _ 
Anniſchon Joſephine Eargerin 2 201. 
— · Veuthen 138. 
Schumann, Roberi 40. 183. 
—, Elara.341. 
Sqhuppanzigh Isnaz (ierd Zalaff 


9. 1-74. 81-85. 87. 91. N. 97. 


9. 125. 144. 153. 162. 164. 179. 
"184. 187. 203. 226. 338, 2414. 


245. 250ff. 271. 274. 220. 282f. 288. 


'298. 301. 304. 306. 325. 397. 3B6f. 


341. 380. 407 f. 493.435. 436. 462. 


466. 469. 480. 496. 538. 534. 
Schwarhböck 77. 
Schwarzenbach, Irl. 137. 
Schweiger, Ed. Frhr. von 69. 
Erhmende, Chr. F. @. 139. 
— F. G. 140. 
—, Karl 139. 179. 
Scott, alter 200. 437. 486. 
Sedlaczek 242 |. 
Sedlnitzky, Graf (Bolizeipräfident) 28, 
Seib, Rechnungsrat 430. 


Seibert (Seyberh, Dr., Wundarzt 480. 


43. 449. 469. 467. 
Seidl, Fol. Gabr. 197. 
Seipelt Bali) 17. 36. 89. 97. 9. 
Sellner, Proſeſſor 234. 
Seng Sekundärarzt) 361. 
Senn, Magnus (S chufter) DH. 
Eeptett, Op. 20: 9. 164. 274. 


Seyfried, Ignaz von 72.79. 81. 91. 
19. 214. 2341. 370. 423. 492. 494 ff. 


497. 


Signale Reipziger Mufitzeitung) 137. 


312. 393. 576. 


»Sinfonie allemand« 20. 21. 
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Smart, Sir George 45. 241 -248. 442. 
4080 -465. 470. 500. 

Smetana, Dr. (Wundarzi) 366. 387. 461. 

Sonnleithuer, Iguaʒ von 11. 12. 514. 537. 


—, Leopold von 45. 6ö. 69. 71. 91. 139. | 


Sonntagsblatt (Wiener) 494. 


Sontag, Henriette 79. 82. 85. 86. 89 f. 


97. 200. 310 511. 

Souday, M. u 61. 

„Span vom Holze Chriſti· = Holz (Karl). 

Speyer, Edward 6854|. _ 

Spatzenegger, Brofefjor R. 

Spider, Dr. 358. 370 fi 376. 891 ff. 894. 

Spirituellonzerie 184. 190. 282. 

Spohr, Labwig 224. 278, 

Spontini, @. 00. 224. 

Stadſer, Abt Joſ. 69. 243. 2384. 337. 
888. 889. 

GStandenheinter, Dr. med. i00. 168. 192. 
417. 422. 4239. 444. 

Stedel 30. 

Steiermärlifcher Muſilverein 432. 

Stein, Andreas (Plavierfabzilant) 197 ff. 

Stein (Stabi) 886 

Steiner & €o. („Baternoftergäßler“) 6. 69. 
97. 107. 113. 117. 122. 172. 177. 187, 
203. 208. 239. 244. 276. 800. 812. 
339. 341. 4%. 

Steiner von Feldburg (Banltiguibator) 68. 

Steinmäller (Stich nad) Deckers Beethoven⸗ 
Bild) 100. 

Sterz, Syndikus 388, 

Gtieglig (Bankier 552. 558. 562. 662 
568. 570, 

GStoderau 888. 

Stodhanmer, Graf Ferdinard 69. 

Etodhaufen, Franz 170. 177. 

—, Tante Breunings 2378. 

Stollianer und Vrowniauer 193. 196. 

Strauß, D. Fr. 63, 

Streicher, Andreas feit 1798 mit Beei⸗ 
hoven beianmt) 69. 118 f. 121. 456. 
478. 496. 

Streichquartette: E⸗Moll Op. 59 II ©. 
467. $-Moli Op. 96 &.9. 144. 164. 


606 Kegiſter 
Stizzenbucher 81. | 


Es⸗Dur Op. 127 6. 102ff. 117. 143 Fi. 
157. 179 ff. 199. 203. 249. 275. 282 f. 
308 j. 3125. 39&f. 511. 545. B-Dur 
Op- 130°6. 23. 228. 231. 237. 250. 
259. 276. 280. 283. 287. 288 ff. ia: 
vierauszug) 298 ff. 301. 308. 368. (neues 
Finale 406. 423. 485. 473. 480. 542. 
543. 567. Cis-Malll Op. 131 ©. 259. 
281. 288. 399. 314f. 318ff. 366. 368. 
382. 396. 399. 437. 478 f. 489. U- 
Moll Op. 182 ©, 22. 44. 153. 157. 
178. 192. 196. 216. 336. 297. 252. 243. 
248 ff. 258. 2695. 261f. 282. 28 
2395. 616. 618. 619. 584. 511. 542. 
545. 567. Dur Op. 135. ©. 302. 
815. 836. 376. 397. 398 fi. 


Stumpf, Johann Andreas 121 ff. 155. 


867. 424. 459 ff. 463. 464. 469 ff. 478. 
Stutterheim , Yelbuarihallleutnant von 
325. 378. 360. 387. 399. 435. 428. 475. 
Symphenien (D-Dur) 40. 32. Eroica 
22. 39. 61. (Bebur! 184. A-Dur 423. 
vgl. Neunte und Behnie. 


Taubheit Beethovens Legende ihrer Ent- 
ftehung) 247. 

Te deum (Brojelt) 329. 

Telticher AM. 491. 

Tendler & Manftein 394. 397, - 

Xerzett »Tremate, empi« 97. 309. 560. 

Teſtament für Karl 461 f. ABA. 

Thalberg, Sigismund 92. 

Theaterzeitung |. Bäuerle. 

Thekla (Dienftmäbchen) 426. 429 f, 

Totenmasle 494. 

Trautmanusborf, Fürſt 79. 

Tremont, Baron de 31. 

Trios (D-Dur) 260. 261. 466. Es. Dur 
274. (B-Dur) 304. 466. 

Tufcher 9. 


Umlauf, Jguaz 72. 74. 82. 89, 2. 
97. 99, 242. 

Unger, Charlotte 9. 67. 79. 82. 83. 86 
uf. R. 97. 328, 


Regifter. 


Bancfa, M. 8. 154. 214. 346. 348. 352. 
483. 529. 


Bariationenform des Finale der Reun- 


ten 56, 
Baterländifcher Aunſtverein 69. 
Velke, Prof. Dr. 108. 
Vering, Familie 498, 
Vierteljahrsſchrift für Muſilgeſchichte 164. 
Violinromanzen 306. 
Biolinfonate Op. 8016.38. 
Bivenot (Arzt) 418. 
Bogel 80, 
Boltaire 340. 
Bormunbichaftsahgelegenheiten 368. 
Boffiiche Zeitung 334. 


Wagner, Dr. Obbnttionsbericht) 492. 494. 

—, Richard 17. 82. 88 f. 58 f. 820. 
822. 

Walſch, Frl. Marie 186. 

Balzer D⸗Dur 280. 

Waſielewsli, Joſ. von 17. 146. 152. 

Waſſerhof (Johanns But in Gneirenbdorf, 
100. 386. " " 


Wawruch, Dr. Andreas 415 ff. 417 ff. 


420 f. 429. 4B1. 488. 448 ff. 447. 


449. 451. 456. 469. 486 ff. 492. 494. 
Baima, F. E. von 69. 
Weber, Gottfried 176. 337. 338, 
—, Rarl Maria von 300. 236. 288. 249. 
Webel, Dorflüfter (= W. von Zuccalmaglio) 
188 


Wegeler, Fr. G. 190. 199. 258. 277. 887. 


891. 456. 473. 475. 


—, Eleonore geb. von Breuning 277 ff. 


279 fi. 391. 
Weigel, Theod. 281. 
Weigl, Joſ. 466. 496. 


Weingenuß Beethovens 186 f. 198. 421. 
Weiß Bratichift des Schuppanzigh⸗Quar⸗ 


tett8) 179. 2838. 339 f. 848. 274. 
Werdmeifter 9. 
Bernhard, Hofrat 869. 436. 


Weſterhold, M. von 456. 

Wie, Friedrich 341. 

Biener Kunftfinn ber 206. 

— Bote (Beitfchrift) 494. 

— Frembenblatt 487. 

— Preffe 452, 

— Beitfeprift 419. 

Wille, Dr. 170. 

Bohnungen Beethovens: (Ungargafie 
845) ©. 5. 518. 526. (1. Mai-—1. Aug. 
1824 Penzing NRr.43 bei Schneider Hört) 
100 (Gutenbrunn bei Baden) 28. 101. 
848. (Nov. 1824 bi April 1825 Jo⸗ 
Hanniögafie 969) 158. (dann kurze Beit 
Krugerſtr. 767 {189 .157. 197. (Anfang 
‚Mai—15. DE. 1825 in Gutenbrunn bei 

Baden) 194. (feit. 15. Oft. 1835 im 


Alfervorftäbter . 


Schiwargipanierhaufe, 
Glacis 200) 361. 616. 560. 551. (Herbft 
1898 Oneigendorf) 383. 

Wolanet (Kapif) 175. 


.| Wolfmayer, Job- Rep. 9. 91.239. 324 f. 


397. 828 f. 360. 398. 437. 470. 473. 
4. 

Worzijchet, J. H., Sfr 271. 

Würfel, Wilhelm 2334. 340. 260 f. 496. 
515. 

Bang, Wundarzt 480. 

Beblig, Baron 511. 

Zehnte — in Mol (Entwürfe) 


19. 289. 826. 382 ff. 449. 471. 481. 
44. 
Belter, Kari 197. 199. 278. 
Beumer, Karl Traugott 567, 
Bieglers Abreſſenbuch 350. 
Bizins, Frl. 847. 
Bmestall von Domanovecz 69. 91. 227. 
284. 387. 874. 488 f. 
Buccalmaglio, U. von (pjeub. „Dorflüfter 
Wedel”) 138. 
Büricher Geſangverein 120. 


i Zweite Kindheit des Geſchmacks 69. 



































